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Vorwort. 


Ein  Jahrzehnt  ist  seit  der  Schlacht  bei  Königgrätz 
verflossen.  Die  gewaltigen  Ereignisse  des  deutsch-fran- 
zösischen Krieges  haben  die  Erinnerung  an  den  böh- 
mischen Feldzug  einigenna8sen  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt, umsomehr  als  in  dem  Verhältnisse  Preussens 
zu  Oesterreich  bald  wieder  jene  Stimmung  verwandt- 
schaftlicher Zuneigung  herrschend  ward,  welche,  trotz 
der  von  Zeit  zu  Zeit  hervortretenden  Gegensätze,  beiden 
Staaten  natürlich  ist.  Gern  halten  wir  Oesterreichs 
Hand  in  der  unsern;  aber  das  darf  uns  nicht  hindern, 
den  zehnjährigen  Gedenktag  von  Königgrätz  in  feierlich 
gehobener  Stimmung  freudevoll  und  dankbar  zu  begehen ; 
denn  der  zwischen  Elbe  und  Bistritz  erfochtene  Sieg 
ist  doch  der  Ausgangspunkt  all'  des  Grossen  und  Guten, 
was  König  Wilhelm,  was  Preussen  seither  für  Deutsch- 
land und  Europa  erkämpft  und  festgestellt. 

Als  einen  Beitrag  zu  solcher  Feier  möchte  ich  dies 
Buch  betrachtet  wissen,  welches  den  Versuch  macht, 


die  gesamrate,  nun  wol  nahezu  abgeschlossene  Literatur 
über  die  Schlacht  eingehend  zu  verwerthen  und  zu  einer 
Gesammtdarstellung  zu  gestalten.  Leider  ist  mir,  der 
ich  i.  J.  1866  in's  Kriegsministerium  kommandirt  war, 
nicht  vergönnt  gewesen,  mitzukämpfen  bei  Königgrätz; 
aber  eben  deshalb  hat  diese  Schlacht  von  Anfang  an 
einen  der  vornehmsten  Gegenstände  meines  Studiums 
gebildet ;  und  wie  ich  im  Sommer  1867  von  hoher  Stelle 
beauftragt  wurde,  der  ersten  Jahrestage  jener  grossen 
Zeit  im  „Militär-Wochenblatte"  zu  gedenken,  so  sei  es 
mir  nun  gestattet,  auch  dem  zehnten  Erinnerungstage 
meine  Arbeit  zu  widmen. 

Ganz  neu  ist  das  vorliegende  Buch  nicht.  Eine 
Reihenfolge  von  Aufsätzen,  welche  ich  1868  und  1869 
ohne  meinen  Namen  in  den  „Preussischen  Jahrbüchern" 
veröffentlicht  habe,  liegen  ihm  zu  Grunde.  —  Dass  die 
langsame  Entwickelung  meinem  Werke  geschadet  habe, 
glaube  ich  nicht;  denn  bei  der  gewählten  Behandlungs- 
weise  vermochte  es  nur  allmählig  zu  reifen,  jenachdem 
der  Stoff  ihm  zuwuchs.  —  Varnhagen  von  Ense  sagt 
einmal:  „In  historischen  Dingen  muss  man  den  Wasser- 
tropfen sammeln,  um  eine  Strömung  zu  gewinnen." 
Dieser  Ausspruch  hat  mich  geleitet.  Gestützt  auf  die 
drei  offiziellen  Generalstabswerke  habe  ich  den  wesent- 
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liehen  Inhalt  all'  der  mir  zugänglichen  Schriften  ver- 
arbeitet, die  irgend  welche  Beiträge  zur  Feststellung 
der  Thatsachen  oder  zur  Erklärung  der  Zustände  am 
Schlachttage  von  Königgrätz  enthalten.  Allgemeine 
historische  Darstellungen,  Monographien  über  die  Theil- 
nahme  der  drei  Waffen  oder  grosserer  Heerestheile, 
Truppengeschichten,  Biographien  und  Nekrologe.  Schil- 
derungen und  Episoden,  Erinnerungen  einzelner  Persön- 
lichkeiten, seien  es  Offiziere,  Soldaten,  Aerzte,  Geistliche, 
Krankenpfleger,  Künstler  oder  Zeitungscorrespondenten 
—  Alles  ist  benutzt,  um  in  dem  Gesammtbilde  an  seiner 
Stelle  zu  wirken ;  und  wenn  es  mir  dabei  zunächst  darauf 
ankam,  eine  Darstellung  des  strategisch-taktischen  Ver- 
laufes der  Schlacht  zu  geben,  so  war  ich  doch  auch 
nicht  minder  bestrebt,  Zustand,  Haltung  und  Stimmung 
der  handelnden  Menschen  so  wie  das  sorgsam  von  mir 
durchwanderte  Schlachtfeld  zur  Anschauung  zu  bringen, 
um  so  mit  der  Leistung  zugleich  das  Wesen  des 
Heeres  zu  schildern,  dem  sie  entsprang,  und  ein  Bild 
der  Oertlichkeit  zu  geben,  auf  dem  sie  sich  vollzog. 
Endlich  lässt  sich  auch  die  Stimme  der  Kritik  ver- 
nehmen, die  verständige  wie  die  unverständige,  um  dar- 
zuthun,  in  welcher  Art  die  Zeitgenossen  das  Geschehene 
anschauten  und  beurtheilten. 


Ein  „Verzeichnis  der  Quellen  und  citirten  Werke" 
lasse  ich  folgen.  Die  Unterscheidung  beider  ist  eine 
absichtliche:  nicht  alle  Schriften,  welche  mir  Anregung 
und  Belehrung  gewährten,  gaben  zu  Citaten  Anlass: 
nicht  alle  citirten  Werke  sind  Quellen;  wurden  docli 
einige  sogar  nur  ihrer  Seltsamkeit  und  Verkehrtheit 
wegen  eingeführt. 

Den  geneigten  Leser  bitte  ich  endlich,  sich  des 
Wortes  eines  unseres  alten  Kriegshistoriker  zu  erinnern: 

„In  der  Geschichte  ist  vielleicht  nichts  schwerer,  als  die  Beschreibung 
einer  Schlacht,  wenn  sie  für  den  Kriegsmann  unterrichtend  sein  und  das 
Betragen  der  streitenden  Truppen  in  ein  unparteiisches  Licht  setzen 
soll."    ?.  Tempel  hoff.    „Geschichte  des  siebenjahr.  Krieges." 

M.  J. 
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der  Quellen  und  citirten  Werke. 


1.  Officielle  Werke. 

Der  Feldzug  von  1866  in  Deutschland.  Redigirt  von  der  kriegs- 
geschichtlichen  Abtheilung  des  grossen  Generalstabs.    Berlin  1867. 

Oester r.  Kämpfe  i.  J.  1866.  Nach  Feldakten  bearbeitet  durch  das 
k.  k.  Generalstabsbureau  für  Kriegsgeschichte.    Wien  1868. 

Der  Antheil  des  K.  Sachs.  Armeecorps  am  Feldzuge  1866  in 
Oesterreich.  Bearb.  nach  den  Feldakten  des  Generalstabes.  Dresden  1869. 

2.  Allgemeine  geschichtliche  Werke. 

A.  Borbstaedt:  Preussens  Feldzüge  gegen  Oesterreich  und  dessen  Ver- 
bündete i.  .7.  1866,  mit  Berücksichtigung  des  Krieges  in  Italien.  Berlin  1867. 

Heinrich  Blankenburg:  Der  deutsche  Krieg  von  1866.  Histor.,  polit.  und 
kriegswissensch.  dargest.  Leipzig  1868. 

W.  Rüstow:  Der  Krieg  von  1866  in  Deutschland  und  Italien.  Politisch- 
militärisch beschrieben.  Zürich  1867. 

Wolfgang  Menzel:  Der  deutsche  Krieg  i.  J.  1866  in  seinen  Ursachen, 
seinem  Verlauf  und  seinen  nächsten  Folgen.  Stuttgart  1867. 

C.  v.  Winterfeld:  Geschichte  der  preussischen  Feldzüge  von  1866.  Pots- 
dam 1867. 

v.  Kessel:  Der  Krieg  Preussens  gegen  Oesterreich  und  seine  Verbündeten 
und  der  Krieg  gegen  Italien  i.  J.  1866.   Berlin  1866. 

Gen.-Lt.  Frhr.  v.  Troschke:  „Die  Schlacht  bei  Königgrätz"  in  „An- 
leitung zum  Studium  der  Kriegsgeschichte14.  Darmstadt  und  Leipzig  1876. 

Illustrirte  Kriegs-Chronik.  Gedenkbuch  an  den  Feldzug  von  1866  in 
Deutschland  und  Italien.   Leipzig  1867. 

G.  v.  Glasenapp:  Preussens  Feldzug  1866  vom  militärischen  Standpunkte. 
Berlin  1867. 

Th.  Fontane:  Der  Deutsche  Krieg  1866.   Berlin  1869,70. 

Georg  Hiltl:  „Der  böhmische  Krieg4'.   Bielefeld  1867. 

Feldzug  der  Nordarmee  und  ihre  Kämpfe.  Nach  allen  vorhand.  Quellen 

bearb.  von  einem  Fachmann.    Wien  1866. 
Der  Krieg  zwischen  Oesterr.  u.  Preussen  i.  J.  1866.  Nach  den  besten 

Quellen  dem  Volk  erzählt.   Mit  Holzschn.  Znaim. 
Dragomirow,  Oberst  im  k.  rusa.  Generalstabe:  Abriss  des  österr.-preuss. 

Krieges  i.  J.  1866".    Berlin  1868. 
The  battle  of  Königgrätz.   Lecture  by  colonel  Walker,   C.  B.  Military 

Attache*,  Berlin.   Delivered  at  the  Royal  United  Service  Institution. 

June  26  th.  1868. 
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H.  M.  Ho  zier:  The  »even  week's  war,  its  antecedents  and  its  incident.«. 
I>ondon  1867. 

Mr.  Hozier:  Der  Feldzug  in  Böhmen  und  Mähren.  Deutsch  von  Born. 
Berlin  1866. 

J.  Vilbort:   Das  Werk  des  Herrn  v.  Bismarck.  1863-188«.   Sadowa  und 

der  siebentägige  Krieg.    Berlin  1870. 
Ch.  Fay:   Chef  d'escadron  d'dtat  major,  Etüde  sur  la  guerre  d'Allemagne 

de  1866.    Paris  1867. 
Colonel  Lecomte:  Guerre  de  la  Prasse  et  de  l'Italie  contre  V Antriebe. 

Paris  1867. 

Lieut.-oolonel  Vandevelde:  La  guerre  de  1866.    Bruxelles  1868. 

3.  Kritische  Werke. 

Gen.-Lt.  v.  Willisen:  Theorie  des  grossen  Krieges.  4.  Bnd.  Die  Feld- 
zuge der  Jahre  1859  und  1866.  Dargestellt  und  heurtheilt.  Leipzig  1868. 

Betrachtungen  über  Koncentrationen  im  Kriege  v.  1866.  (Hilft.- 
Wochenblatt  1867.  Nr.  18.) 

(M.  Jahns):  Vergleich  der  strategischen  Einleitung  des  bobmischen  Feld- 
zugs von  1757  mit  der  des  Fehlzugs  von  1866.  (Milit.-Wochenbl.  1867. 
>».  Juni.) 

(v.  Bartels):  Der  Krieg  im  Jahre  1866.    Kritische  Bemerkungen  über 

die  Fehlzuge  in  Böhmen,  Italien  und  am  Main.    Leipzig  1866. 
Bemerkungen    über   den   Feldzug  der  k.  k.  Nordarmee.  1866. 

(Streflleur's  Ztschrft.  Mai  1867.) 
Betrachtungen  über  die  Operationen  im  Feld  zu  ge  1866.  (Streflleur's 

Ztschrft.  Febr.  1867.) 
Die  Nord armee  u.  ihr  Unglück.  (Oesterr.  Milit.  Ztg.  11.  Juli  1866.) 
„lieber    die  Ursachen  der  Miserfolge  bei  der  österreichischen 

Nordarmee   im  Kriege   Preusseus  gegen   Deutschland  i.  J.  1866". 

(Streflleur's  östr.  milit.  Ztschrft.  1866.  Juli.) 
J.  N.:    Rückblicke   auf   den  Krieg  1866.    Enthaltend:    Schlacht  bei 

Königgratz,  Betrachtungen  über  die  Schlacht,  Moral  der  österreichischen 

und  preussischen  Armee.. 
„Ueber  die  Rückblicke  auf  den  Krieg  1866".    (Streflleur's  Ztschrft. 

Juli  1867). 

„Der  Nebel  von  Chlum".  Militär.  Beitrag  als  Schlaglicht  auf  die  officielle 

österreichische  sowie   preussische  Darstellung  des  Feldzugs  1866.  Von 

Einem  der  Nordarmee.    Prag  1867. 
Josef  v.  Dobay:  Der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  Promisen  i.  J.  1866 

und  die  strategische  Kritik  desselben.    Pest  1867. 
Oberstlt.  Henne  am  Rhyn:  Ueber  den  Feldzug  in  Böhmen.  (Schweizerische 

Milit.  Ztg.  1866.) 

Jomini  über  den  Feldzug  in  Böhmen.  Schreiben  an  Herrn  v. 
Forville,  Correspondenten  der  „France".  (Streflleur's  Zeitschrift  1867. 
I.  Band.) 

Ch.-Ern.  L ullier:  La  verittf  sur  la  campagne  de  Boheme  en  1866  ou  les 
quatre  grandes  fautes  militaires  des  Prussiens.    Paris  1867. 
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M.  le  prince  de  Joinville:    „Encore  un  uiot  sur  Sadowa".  Bruxelles 
Muquardt.  1868. 

Cooke,  Oberst  im  brit  Ing.-Corps :  „Eine  engl.  Kritik  über  den  Krieg  in 
Böhmen".    Uebers..  (v.  Lobell.)  Berlin  1867. 

(Hptm.  May):  Taktische  Rückblicke  auf  1868.    Berlin  1869. 

OberstTt.  Bronsart  v.  Schellen dorff:  Ein  Rückblick  auf  die  „Taktisch. 
Ruckblicke"  und  Entgegnung  auf  die  Schrift:  „Ueber  «lie  preussische 
Infanterie  1869".    Berlin  1870. 

(Hptm.  Schnackenburg):  Taktische  Rückblicke  auf  1866.  Zur  Er- 
widerung. (Milit.  Kl.  21.  Bnd.  1869.) 

Praktische  Rückblicke  auf  den  Feldzug  von  1866.    Berlin  1870. 

Hptm.  v.  Boguslawski:  Die  Entwicklung  der  Taktik  von  1793  bis  zw 
Gegenwart.    Berlin  1869. 

Arkolay:  Die  Taktik  der  Neuzeit  vom  Standpunkt  des  Jahrhunderts 
und  der  Wissenschaft.  Unter  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
schlechterung der  heutigen  Feldartillerie  und  ihr  Verhalten  im  Feldzuge 
1866.    Appel  an  alle  Denker  in  den  Heeren.    Darmstadt  1868. 

Beleuchtung  des  unter  dem  Titel:  „Taktik  der  Neuzeit  u.  a.  w." 
erschienenen  Werkes  durch  einen  preuss.  Artillerie-Offizier.  iArchiv  für  die 
Offiziere  der  kgl.  preuss  Artillerie-  und  Ingenieur-Corps.  33.Jhrg.  65.  Bnd.) 

Hptm.  Carl  v.  Elgger:  Die  Kriegsfeuerwaflen  der  Gegenwart.  Ihr  Ent- 
stehe und  ihr  Einfluss  auf  die  Taktik  der  Infanterie,  Artillerie  und  Rei- 
terei.   Leipzig  1868. 

Hptm.  Ho  ff  mann:  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Schlachtfelder  Böhmens. 
(Strefileur'8  Ztschrft,  1867.  Dezbr.) 

Oberlieut.  Brix  Forster:  Militärisch-  statistische  Notizen  zum  Studium  des 
Feldzuges  von  1866  in  Böhmen  und  Mähren.    München  1867. 

General  Brialmont:  Causes  et  effets  de  l'accroissement  successif  des 
armees  permanentes.  Bruxelles  1875. 

4.  Die  drei  Waffen  u.  s.  w. 

Ueber  die  preussische  Infanterie.  1869.  Berlin  1870. 
v.  Lobell:  „Der  Patronenverbrauch  im  Ernstfalle".  (Arcb.  f.  Art.-  u.  Ing.- 
Offiz.  63.  Kd.) 

Oberst  v.  Besser:  Die  preussische  Kavallerie  in  der  Campagne  1866. 
Berlin  1868. 

Oberstlt.  Barthold  v.  Q  ui  Storp:  Der  grosse  Kavalleriekampf  bei  Stfesetic  i.  d. 

Schlacht  v.  Königsgratz.  Neisse  1870. 
Salvin  Delaclaure.  Chef  d'escadron:  Conference  sur  la  tactique  separee 

de  la  cavalerie.  (Revue  militaire  francaise  1869.  Fevr.) 
„De  la  cavalerie  dans  le  Passe*  et  dan»  l'Avenir".    (Revue  milit. 

franc.  Avril  1869) 

Warum  hat  unsere  Feld-Artillerie  in  dem  letzten  grossen  Feldzuge 
den  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen?  (Ardhiv  f.  d. 
Kgl.  pr.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offiz.  33.  Jhrg.  65  Bnd.) 

Bemerkungen  artilleristischer  Natur  zu  einigen  Stellen  des  Wer- 
kps  .,Oesterr*-i<  hs  Kämpfe  u.  s.  w."  .  Milit.  Wochenbl.  1868.  Nr.  30  ff.) 
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Zur  Geschichte  der  preussischen  u.  deutschen  Artillerie  in 
den  Feldzügen  1866  und  1870,71.  Berlin  1873.  Vergl.  auch  Nr.  43  u.  Nr.  44. 

,,Pioniere  im  Feldzuge  1866  gegen  Preussen."  (Oest.  Milit.  Ztschr. 
(v.  Streffleur.)  Januar  1868.) 


Roggo,  Königl.  Hof-  und  Garnisonprediger:  Die  evangeL  Geistlichen  im 
Feldzuge  1866.    Berlin  1867. 

Vortrag  des  Generalarztes  Dr.  Löf f ler  in  der  am  18.  Dezbr.  stattge- 
fundenen Generalversammlung  der  preuss.  Vereine  zur  Pflege  im  Felde 
verwundeter  oder  erkrankter  Krieger. 

5.  Theilnahme  grösserer  Heereskörper. 

Die  Theilnahme  der  II.  Armee  unter  dem  Ober-Kommando  S.  K.  H. 

des  Kronprinzen  von  Preussen  am  Feldzuge  von  1866.  (Von  Major  v. 

Verdy  du  Vcrnois  v.  Gen.-Stabe  d.  Ober-Kdos.  d.  II.  Armee.)  Berliu  1866. 
Hptm.  Chevalier:  Die  Elb-Armee  im  Feldzuge  von  1866.  Breslau  186«. 
Notizen  über  die  Theilnahme  d.  7.  Division  an  dem  Feldzuge  1866. 

(dem  Vernehmen  nach  v.  Gen.  Lt.  v.  Franse cky):  Milit.  Bl.  15.  B. 

9.  Heft. 

Die  Theilnahme  des  Po  mm  ersehen  (II.)  Armee-Corps  an  dem  Fetd- 

zuge  von  1866.  Stettin  1866. 
„Erinnerung  an  die  Thätigkeit  der  11.  Inftr.-Division  u.  ihrer  Artiii. 

während  des  Feldzuges  1866.    Vortrag,   gehalten   in  der  milit.  Ge- 

sellsch.  v.  Brock  er,  Oberstlieut.  u.  Mitgl.  d.  Art.-Prüf.-Kommissiou 

Berlin  1867. 

Theilnahme  der  12.  Inftr.-Division  an  der  Schlacht  bei  Königgrätz. 
Milit.  Bl.  XVII.  Bd.  6.  Hft  (dem  Vernehmen  nach  von  Kommandeur 
jener  Divis.,  Gen.  Lt.  v.  Prondzy nski.) 

v.  Kirchbach:  Die  Theilnahme  des  V.  Armeekorps  an  den  kriege- 
rischen Ereignissen  gegen  Oesterreich  in  den  Tagen  vom  27.  Juni  bis  3. 
Juli  1866.  Spezieller  der  10.  h  t  u  t. -Division.  Berlin  1868. 

Ilauptm.  P.  v.  Probst:  Aus  dem  Kriegslcben  1866,  mit  besonderem  Be- 
zug auf  die  preuss.  19.  Brigade  u.  eine  einheitliche  Kriegswissenschaft. 
Berlin  1868. 


Das  k.  k.  II.  Armeecorps  im  Feldzuge  1866.  (Streffleur's  Ztschr.  1867. 
Januar.) 

Hptm.  Baron  Handel-Mazetti:  Antheil  der  Brigade  Abele  au  den 
Operationen  im  Feldzuge  1866.  (Streffleur's  Ztschr.  IX.  Jahrg.  I.  Bd.  März.) 

Die  1.  Reserve-Kavall.- Division  (Holstein).  (Der  Kamerad.  1866.  S. 
727  IT.  u.  799.) 

F.  W.,  Hauptm.  im  Generalstabe:  Die  3.  Reserve-Kavallerie-Divi- 
sion (Coudenhove)  im  Feldzuge  gegen  Preussen.  (Der  Kamerad.  1866. 
S.  811  u.  827.) 


Leber  den  Antheil  des  königl.  sächsischen  Armeecorps  an  der 
Schlacht  bei  Königgrätz.  (Streffleur's  Ztschr.  Septbr.  1866  ) 
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Das  sächsische  Heer  in  Oesterreich.  ( Augsb.  allg.  Ztg.  1866   V.  Quartal.) 
Die   k.  sächs.  2.  Reiter-Brigade   in   der  Schlacht  bei  Königgratz. 
(Streffleur's  Ztschr.  1867.  Nov.) 

6.  Truppengeschichten. 

Hauptin.  Fritsch:  Der  Antheil  des  l.  Magdeburg.-Infant.-Regts.  Nr.  26  an 
der  Campagne  gegen  Oesterreich  1866.  Magdeburg  1867. 

Oberst  v.  Zychlynski:  Antheil  des  2.  Magdebg.  Inftr.  Rgts.  Nr.  27  an 
dem  Gefecht  bei  Münchengrätz  u.  an  der  Schlacht  von  Königgratz. 
Halle  1866. 

Hptm.  Arnold  Helmuth:  Geschichte  der  letzvergangenen  vier  Jahre  des 
2.  Magdeburg.  Infanterie-Regt«.  Nr.  27.  Mit  3  Plänen  und  einer  Ansicht 
des  Swiepwaldes.  Berlin  1870. 

Hptm.  Gärtner:  Die  ersten  15.  Jahre  des  3.  Magdeburg.  Infant. - Regts. 
Nr.  66.  Berlin  1876. 

Hptm.  v.  Sobbe:  Theilnahme  des  3  Magdeburg.  Infant.-Regts.  Nr.  66  an 
der  Schlacht  von  Königgratz.  Magdeburg  1869. 

Major  Hugo  Liebeneiner:  Theilnahme  des  4.  Magdeburg.  Infauterie- 
Regts.  Nr.  67  an  dem  Feldzuge  gegen  Oesterreich  i.  J.  1866.  Qued- 
linburg 1869. 

Geschichte  des  4.  Thüring.  Inftr.  Rgts.  Nr.  72  i.  J.  1866,  vom  Aus- 
marsch bis  zur  Heimkehr.  Torgau  1867. 

Oberst  v.  Besser:  Das  Magdeburg.  Husaren- Regt.  Nr.  10  in  der  Campagne 
i.  J.  1866.  Berlin  1867. 

Hptm.  v.  Voigts- König:  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  4.  Branden- 
burgischen Infanterie-Regt«.  Nr.  24  1863-1870  2  Thl.  Neu-Ruppin  1875. 

Hptm.  v.  Mu eller:  Geschichte  des  Grenadier-Regt*.  Prinz  Carl  v.  Preussen 
(2.  Brandenburg.)  Nr.  12.  1813—1875.  Berlin  1875. 

(Schtnebng) :  Erinnerungen  des  7.  Brandenburg.  Infanterie- Regts.  Nr.  60  an 
die  Feldzüge  der  Jahre  1864  u.  1866.  Berlin  1869. 

Major  Weisshun:  Geschichte  des  Colbergschen  Grenadier  -  Regiment* 
(2.  Pommerschen)  Nr.  9.  Für  die  Unteroffiziere  u.  Soldaten  bearbeitet. 
Pyritz  1872. 

v.  Romberg:  Die  Theilnahme  des  5.  Pommerscheu  InfanU-Regts  Nr.  42 

an  dem  Feldzuge  gegen  Oesterreich  u.  Sachsen.  Stralsund  1868. 
Gen.  Lt.  Hann  v.  Weyhern:  Zieten-Husaren  u.  4.  Ulanen  im  Gefecht  bei 

Langenhof  u.  s.  w.  (Milit.  Wochenbl.  1867.  Nr.  51.) 
Lieut.  Carl  Frhr.  v.  Langermann:  Geschichte  des  Thüringischen  Ulanen- 

Regts.  Nr.  6  v.  J.  1864  bis  1872.    Berlin  1872. 
Lt.  Armand,  Freiherr  v.  Ardenne:  Geschichte  des  Zieten'schen  Husaren- 

Regts.  Berlin  1874.  

(General  v.  Pape):  Das  2.  Garde-Regt.  z.  F.  in  dem  Feldzuge  d.  J.  1866. 
Berlin  1868. 

Hptm.  v.  Arnim.  Erinnerungen  an  den  Feldzug  von  1866.  Für  d.  2.  Batl. 

d.  3.  G.  Rgts.  z.  F.  zusammengest.   Hannover  1868. 
Lieut.  v.  Puttkamer:  Geschichte  des  Kaiser  Franz-Garde-Grenadier- Regts. 

Nr.  2.  Berlin  1874. 
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Lieut.  Graf  v.  Schlieffen:  Theilnahme  des  k.  j>r.  Garde-Schützen-Ba- 
taill.  am  Feldzuge  d.  J.  1806.  A.  Bef.  Für  die  Mannsch.  d.  Bat.  verf. 
Berlin  1868. 

Hptm.  v.  d.  Mülbe:  Das  Garde-Füsilier-Regt.  Berlin  1876. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  3.  Garde-Grenadier-Regts.  Konigin  Elisa- 
beth. 1859-1870.  Als  Manuscript  gedruckt.  Berlin  1870. 

Kraft  Prinz  zu  Hoheulohe-Iugel fingen:  Erinnerungen  des  Garde- 
Feld- Art.-Rgts.  an  den  Feldzug  d.  J.  1866.  Berlin  1868. 

Major  Hubert  v.  Meyerinck:  Das  Kgl.  Preussische  Garde-Husaren-Regt.  u. 
seine  Abstammung.    1811-1869.  Potsam  1869. 

Major  v.  Albert:  Regimentsgeschichte  des  4.  Niedersehrs.  Inft.-Rgts. 
Nr.  51  für  Musketiere  u.  Füsiliere.    Breslau  1870. 

Lieut.  Schell witz:  Antheil  des  4.  Niedersehrs.  Inftr.-Regts.  Nr.  51  an 
dem  Feldzuge  von  1866.    Berlin  1869. 

Lieut.  Gallandi:  Geschichte  des  1.  Ostpr.  Gren.-Regts.  Nr.  1.  Kronprinz. 
1855-1869.    Berlin  1869. 

Gen.-Lieut.  Frhr.  v.  Troschke:  Geschichte  des  üstpreussischen  Feld.- 
Artillerie- Regts.  Nr.  1.    Berlin  1872. 

Lieut.  Frhr.  v.  Reibnitz:  Mitteilungen  aus  den  ersten  50  Jahren  des 
Westfäl.  Füsilier-Regts.  Nr.  37.  Berlin  1870. 

Lieut.  v.  Winning:  Geschichte  des  2.  Niedersehrs.  Inftr.-Regts.  Nr.  47. 
Berlin  1869. 

Major  Kahler:  150  Jahre  des  König].  Preus.  Litthauischen  Dragoner- 
Regts.  Nr.  1.  (Prinz  Albrecht  von  Preussen.)  I.  Theil.  Geschichte. 
Berlin  1867. 


(Hauptm.  Michaelis):  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  7.  Westfal.  Inftr.- 
Regts.  Nr.  56.  Beih.  z.  Milit.  VVchbl.  1867.  3.  Hfu 

Lieut.  Morsbach:  Geschichte  des  Kgl.  Preuss.  4.  Westfälischen  Inftr.-Regts. 
Nr.  17  v.  J.  1853-  1870.    Berlin  1870. 

Hauptmann  Kosch:  Geschichte  des  Hohenzollernschen  Füsilier-Regts. 
Nr.  40.  Nach  den  Akten  u.  Kriegstagebüchern  des  Regts.  bearb. 
Trier  1870. 

Lieut.  Adolf  v.  Deines:  Das  Königs- Husaren-Regt.  (L.  Rheinisches) 
Nr.  7.  Von  der  Formation  des  Stammregiments  bis  zur  Gegenwart. 
Berlin  1876. 


Hanptm.  Chris tofek:  Theilnahme  des  Regts.  Sachsen-Meiningen  Nr.  46 
am  Feldzuge  1866.  (Strefileur's  Ztschrft.) 

7.  Biographien,  Nekrologe,  Erinnerungen  Einzelner. 

L.  Schneider:  König  Wilhelm.  Milit.  I^ebensbesehreibung.  Mit  einem 
Plan,  auf  welchem  der  Ritt  des  Königs  am  Sehlachttage  von  König- 
gratz  genau  gezeichnet  ist.    Berlin  1869. 

George  Hesekiel:  Das  Buch  vom  Grafen  Bismarck.  Bielefeld  und 
Leipzig  1869. 

(M.  Jahns):  Prinz  Anton  von  Hohenzoll*>rn.  (Milit.  Wochenblatt 
v.  3.  Juli  1867.) 


Digitized  by  Google 


ini 

(Ii  Jähns^:  Gen.-Lieut.  Wilhelm  Frhr.  Hill  er  v.  Gartringen.  Nekro- 

log.  <Milit.  Wochenbl.  v.  3.  Juli  1867.) 
Schreiben  des  k.  k.  Artillerie-Hauptmanns  Prinzen  Albrecht  zuSolms 

an  seinen  Bruder.  (Streffleur's  Ztschrft  1867.  August.) 
August  v.  d.  Groeben.    Nekrolog.  (Streffleur's  Ztschrft  1866.  Sept.) 
Ueber  den  Tod  des  k.  k.  Obersten  v.  Binder.    (Streffleur's  Ztschrft.  1867. 

I.  Bd.) 

Mittheilungen  des  Oberst-Lieut.  Mainone  in  Streffleur's  Ztschrft.  Nov. 
186«. 

Bericht  des  Sachs.  Lieut.  v.  Linde  mann,  dllustr.  Kriejrschronik.» 

„Meine  Erlebnisse  im  Feldzuge  1866  als  Landw.-Untoroffiz.  im  4.  Magdbg. 

Inftr.-Regt.    Nr.  67",   v.  Heinrich  Frhr.  v.  Gablentz.    Berlin  1867. 
—  1866!  —  Aus  dem  Feldtagebuche  eines  preuss.  Unteroffiziers,  von  Wilh. 

Petsch.    Berlin  1867. 
Mein  Sommer  unter  den  Waffen,  von  Theod.  Vatke.  ehem.  Gefreiter  im 

Kais.-Franz-Garde-Gren.-Regt.  Nr.  2.    Berlin  1867. 
(H.  Jakobi):  Im  Felde.    Erinnerungen  eines  einjährigen  Freiwilligen  vom 

Füsilier-Bat.  des  Kais.-Franz-Gren.-Regts.  Berlin  1867. 
Kunth:  Unter  der  Fahne  des  2.  Bat.  Franz.  Berlin  1867. 
Tagebuch  eines  von  der  12.  Kompagnie  4.  Magdb.  Inftr.-Regts.  Nr.  67. 

(Soldatenfreund.   34.  Jhrg.) 
Theodor  Bernbrunn:  Eine  Heldenthat.   (Streffleur's  Ztschrft.  7.  Jhrg. 
4.  Bd.) 

v.  Werder,  Ehrenritter  d.  Johanniterordens,  wirkl.  Forstmeister  a.  D.s 
Erlebnisse  eines  Johanniterritters  auf  dem  Kriegsschauplatze  in  Böh- 
men.   Halle  1867. 

Sech»  Wochen  im  Felde,  von  Dr.  Besser,  luth.  Kirchenrath  u.  Pastor  zu 
Waldenburg  in  Schles.    Halle  1866. 

Fritz  Schulz:  „Aus  dem  Tagebuche  eines  Schlachtenmalers".  (Soldaten- 
freund,  35.  Jhrg.) 

Episoden. 

„Aus  dem  Kriegs-Archiv."   (Milit.  Wochenbl.  1867  Nr.  11.) 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  bei  Königgrätz. 
(Milit.  Blatter,  redig.  von  Oberst  v.  Held.  1874.    I.  Quartal.) 

Eine  Episode  aus  der  Schlacht  bei  Königgrätz.  (Milit.  Wochenbl. 
v.  14.  Sept.  1867.) 

Bei  Königgrätz.  (Vossische  Zeitung  v.  2.  August  1866.) 

„Skizzen  aus  dem  Feldzuge  1866".    Potsdam,  Döring,  1868. 

„Vier  Stunden  in  Reserve  bei  Königgrätz**.  Eine  Erinnerung  zum 
Jahrestage  der  Schlacht.  (Die  Gartenlaube.    Nr.  27.  1868.) 

Panique  und  Pflichttreue  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz. 
(Streffleur's  Ztschrft.    VII.  Jahrg.  3.  Bd.  S.  120  ff.) 

Die  angebliche  Gefangennahme  einer  Escadron  des  k.  k.  17.  Hu- 
saren-Regt  s.  (Streffleur's  Ztschrft.   VIII.  Jhrg.  2.  Bd.) 

Paul  de  Katow:  Sadowa.  Les  Prussiens  en  campagne.  Details  histo- 
riques  et  anecdotiques  sur  la  guerre  de  1866.    Paris  1869. 
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Interessante  Berichte  u.  Schilderungen  vom  Kriegsschauplatze. 
Eine  Zusammenstellung  der  in  der  Times  enthaltenen,  von  ihren  Be- 
richterstattern entworfenen  Schilderungen.   Berlin  1866. 

Rudolf  Müller:  Lose  Tagebuchblatter.  Zwischen  Krieg  u.  Frieden. 
Gedenkbuch  aus  der  Krie gsperi ode  1866.    Reichenberg  1866. 

Schilderungen  in  der  österr.  „Medizinischen  Wochenschrift".  Wien. 
Juli  1866. 

Brief  des  Reservisten  C 1  o  u  t  h  v.  1.  Garde- Regmt.  (Soldatenfreund  1866.) 
I.  G.  Sommer:  „Das  Königreich  Böhmen".    Prag  1836  ff.  16  Bde. 
Buttmann:  „Deutsche  Ortsnamen".    Berlin  1856. 


Aussprache  der  böhmischen  Buchstaben. 


au  =  ou 

d'=  dj 

e  —  ä 

h  =  ch  (am  Ende  der  Sylben) 

e=ja 

h  =-  nj 

y  -  ü 

f  =  rsch 

ey  ~  ej 

8  =  sch 

c  —  z 

t  «=  s  (weich) 

c  =  tsch 

f.  =  sh. 

Berichtigungen. 

Seite  272,  sechste  Zeile  von  oben  muss  es,  statt  X.  Corps  vielmehr 
I.  österreichisches  Corps  heissen. 

Seite  415  muss  die  Ueberschriftszifler  5  statt  2  sein. 
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In  lialtsverzeichnis. 


Vorwort. 

Verzeichnis  der  Quellen  und  citlrten  Werke. 

Officielle  Werke:  Seite  VII  —  Allgemeine  geschichtliche  Werke  VII  — 
Kritische  Werke  VIII  —   Die  drei  Waffen  u.  g.  w.  IX  —  TheUnahme 
grösserer  Heereskörper  X  —  Truppengeschichten  XI  —  Biographien,  Ne- 
krologe, Erinnerungen  Einzelner  XII  —  Episoden  XIII. 
Aussprache  der  böhmischen  Buchstaben. 

Einleitung. 

1.  Die  politische  Lage. 

Allgemeine  Gründe  des  Krieges.  Seite  1  -  Unmittelbare  Gründe  1  — 
Machtverhaltnisse  2  —  Veränderung  derselben  durch  das  entschlossene  Handeln 
Preussens  4. 

2.  Die  Heere. 

Allgemeine  Gliederung  der  preuss.  Kriegsmacht  4  —  Ordre-de-Bataille 
der  gegen  Böhmen  bestimmten  Feldarmee  5  —  I.  Armee  5  —  II.  Armee  8  — 
Elb- Armee  12  —  Bewaffnung  und  Taktik  13  —  S.  M.  der  König  und  Gen. 
v.  Moltke  14. 

Allgemeine  Gliederung  der  österreichischen  Kriegsmacht  14  —  Ordre-de- 
Bataille  der  Nord-Armee  15  -  Nationalitätsmischung  18  —  Kavallerie  18  - 
Infanterie  19  —  Artillerie  20  —  Gefechtsweise  20  —  F.  Z.  M.  v.  Benedek  21. 

Die  sächs.  Armee  21  —  Ihre  Ordre-de-Bataille  22  —  Kronprinz  Albert  22. 

Vergleichende  Beurtheilung  der  Heere  22. 

3.  Die  strategische  Lage. 

Wenn  Oesterreich  angriffsweise  verfahren  wollte  23  —  Der  österr. 
Kriegsplan  25  —  Dessen  Voraussetzungen  27  —  Erster  strateg.  Aufmarsch 
der  österr.  Armee  28  —  Koncentration  bei  Olmütz  29. 

Rücksichten  Preussens,  die  es  abhielten  schon  am  6.  Juni  anzugreifen 
30  —  Gründe  für  die  Theilung  in  3  Armeen  und  den  koncentrischen  Vor- 
marsch in  Feindes  Land  31  —  Aufstellung  der  Armeen  32  —  Erinnerung 
an  1757  31  —  Abfallige  Kritik  des  Vormarsches  34  —  Gegengründe  36  — 
,,Erst  wägen,  dann  wagen"  38. 
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4.  Die  Koncentrien^gsmarsche. 

Ueberschreitcn  der  Grenzen,  Einnahme  von  Sachsen  38  —  Plan  der 
Vereinigung  der  preuss.  Armee  in  der  Richtung  auf  Jicin  39.  —  Correspon- 
denz  zwischen  Kaiser  Franz  Josef  und  Benedek  39  —  Fluukenraarsch  der 
Oesterr.  zur  Koncentrierung  zwischen  Ol  mutz  und  Josefstadt  40.  —  Marsch- 
disposition der  Prcussen  42. 

Der  27.  Juni.  Nachod,  Trautenau  43  —  Hühnerwasser  44.  —  28. 
Juni.  Soor,  Skalitz  45  -  Müuchengrätz  46.  —  29.  Juni.  Koniginhof, 
Schweinschädel,  Jicin  57  —  Benedek's  Lage  48  —  Vortheile  des  koncen- 
trischen  Anmarsches  der  Preussen  49. 

5.  Der  30.  Juni  und  der  1.  Juli. 

Abreise  des  Königs  von  Berlin,  Befehl  von  Kohlfurth  50  —  Der  König 
in  Reichenberg  51  -  Stellung  der  preuss.  Armee  52  —  Proclamation  des 
Königs  an  das  Heer  53. 

Situatiou  der  Nordarmee  53  —  Marsch  nach  Königgrätz  55  —  Benedek 
rath  seinem  Kaiser,  Frieden  zu  schliessen  um  jeden  Preis  55  —  Er  ent- 
schliesst  sich,  den  Rückzug  gegen  Pardubic  fortzusetzen  56. 

Erster  Hauptabschnitt. 

J.  Der  2.  Juli. 

König  Wilhelm's  Fahrt  nach  Jicin  58  —  Lage  der  preuss.  Armee  am 
Abende  des  2.  Juli  58  —  Stärke  derselben  59.  —  Lage  der  österr.  Armee  60 

—  Anschauungen  von  der  Situation  im  preuss.  Hauptquartier  61  —  Ent- 
*schluss,  am  3.  Juli  zu  ruhen  und  zu  recognosciren  62  —  Neue  entscheidende 

Meldungen  über  die  Stellung  des  Feindes  63  —  Entschluss  des  Prinzen 
Friedrich  Carl,  dem  Feinde  am  3.  Juli  entgegenzugehn  65  —  Aufforderung 
desselben  an  den  Kronprinzen,  mit  dem  Gardecorps  einzugreifen  66  — 
Kriegsrath  im  Grossen  Hauptquartier  66  —  Der  König  entscheidet  für 
den  koncentrischen  Angriff  aller  3  Armeen  67  —  Bedeutung  und 
Begründung  dieses  Entschlusses  68  —  Graf  Finckenstein's  Ritt  zur  II  Armee 
69  —  Anschauungen  bei  den  Truppen  70  —  Nächtlicher  Aufbruch  71  —  Der 
König  71. 

Gesammtlage  der  österreichischen  Nordarmee  72  —  Sorge  vor  dem  An- 
griff" Friedrich  Carl's  73  —  Schwankungen  im  österr.  Hauptquartier  74  — 
Ablösung  von  Henickstein  und  Krismanie  —  Generalparole  in  Königgrätz  75 

—  Entschluss,  den  Rückzug  nicht  fortzusetzen  76  -  Mangelhafte  Recog- 
noacirungen  77  —  Würdigung  der  Lage  Benedek's  78  —  Seine  Schlacht- 
disposition 79  •    Bcurtheilung  derselben  80. 

Die  Terra 'Information  des  Schlachtfeldes  83  —  Die  Bistritz  83 

—  Die  Höhen  83  —  Vertchanzungen  84  —  Elbe  u.  Trotinka  84  —  Weiler 
u.  Dörfer  (Etymologie  u.  Geschichtliches)  84  —  Geholze  u.  Wälder  86  — 
Höchste  Punkte  86  —  Wegbarkeit  86  —  Elbe  u.  Adler,  Rückzugsbrücken  87  - 
Beurtbeilung  des  Terrains  u.  der  Schlachtstellung  88  —  Geometrische  Con- 
figuration  92  —  Wahrscheinliche  Absichten  Benedek's  92. 

Stärke  der  austrosächs.  Armee  94  —  Stimmung  u.  Verfassung  derselben 
95  —  Vergleich  mit  der  preuss.  Armee  99. 
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2.  Die  Einleitung  der  Schlacht. 

Anmarsch  der  L  Annec  100  —  Vorgehn  der  Division  Horn  nach  Uub 
101  —  Der  Anblick  des  Schlachtfeldes  102  —  Die  erste  Granate  103  — 
Ordre-de-Bataille  der  Division  Horn  104  —  Betasten  der  osterr.  Stellung  105 

—  Die  osterr.  Artillerie  106  —  Anmarsch  u.  Aufstellung  der  Massen  der  1. 
Armeo  106  —  Der  König  kommt!  107  —  Sein  Gefolge  108. 

Thatsachliche  Schlachtstellungen  des  osterr.  Armee-Corps  und  deren  Ab- 
weichung von  der  Disposition  109  —  Stellung  der  Sachsen  109  —  des  VIII. 
Corps  u.  der  Divis.  Edelsheim  110  —  Das  X.  Corps  HO  —  Das  III.  Corps  111 

—  Das  IV.  u.  das  II.  Corps  111  —  Folgen  der  Aenderungen  113. 

3.  Der  Kampf  um  den  Swiepwald. 

Befehl  des  Königs,  die  Bistritz-Linie  zu  nehmen  115  —  Gründe  dafür 
115  —  Beurtheilungen  des  frühzeitigen  Angriffs  116. 

Ordre-de-Bataille  der  Division  Fransecky  118  -  Ordre-de-Bataille  des 
IV.  österr.  Armee-Corps  119. 

Nachtmarsch  der  7.  Division  119  —  Cerekwic  120  -  Aufbruch  von  dort 
121  —  Die  Avantgarde  greift  Benätek  an  122  —  Der  Swiepwald  123  — 
Vorgehn  der  Avantgarde  gegen  den  Wald  124  —  Sie  dringt  ein  125  —  Wir- 
kung des  Artillerie-  u.  Gewehrfeuers  im  Walde  126  —  Vorgehn  u.  Auseinan- 
derkommen der  Avantgarde  128  —  Gesammtlage  der  Division  129  —  Ver- 
stärkung der  Waldbcsatzung  durch  einen  Theil  des  Gros  129  —  Kampf  am 
Südsaum  131  —  Einnahme  von  Cistowes  132. 

Oesterreichischerseits  beschliesst  man,  den  Wald  wieder- 
zunehmen 132  —  Aufstellung  des  IV.  Corps  132  —  Brigade  Fleisch- 
hacker geht  zum  AngrifT  vor  und  nimmt  Cistowes  zurück  133  —  Preussi- 
scherseits  der  Rest  des  Gros  in  den  Wald  gezogen  133  —  Schwierigkeiten 
des  Waldkampfs  134  —  Verkeilung  der  Truppen  135  —  Vergeblicher  Sturm 
gegen  den  Südtheil  des  Waldes  136  —  Vergebliche  Versuche  von  Cistowes 
aus  vorzudringen  136. 

Das  IL  österr.  Corps  nimmt  zwischen  Maslowed  u.  lloreuowes  Stellung 
137  —  Die  Reserve  der  7.  Division  in  den  Wald  gezogen  138  —  Gesammt- 
lage Fransecky's  138  —  War  es  sachgemäss,  dass  die  Oesterreicher  so  viel 
Kräfte  gegen  ihn  einsetzten?  139  —  Situation  am  Südsaum  140  —  Angrifl 
der  Brigade  Poeckh  140  -  Dringt  im  Süden  durch  141  —  Verstärkung 
der  7.  Division  durch  2  liataill.  der  8.  Division  141  —  Zurücknahme  des 
Waldsaums  u.  Kampf  gegen  Cistowes  142  —  Im  nordlicheren  Waldtheil 
wird  die  Brigade  Poeckh  zurückgeschlagen  143  —  Haltung  der  Truppen  144 

—  Lage  der  Dinge  um  1 1  Uhr  145  —  Taktische  Bedi-utung  dos  Kampfes 
im  Swiepwalde  146  —  Bedeutung  desselben  für  die  Schlacht  147. 

4.  Das  Gefecht  bei  Sadowa. 

Die  Division  Horn  147  —  Das  IL  u.  III.  Armee-Corps  148  —  Die  8. 
Division  u.  das  II.  Corps  erhalten  Befehl,  die  Bistritz  zu  überschreiten  149 

—  Die  Aufstellung  des  III.  österreichischen  Corps  149  —  Die  des  X.  österr. 
Corps  150  —  Die  Oertlichkeit  bei  Sadowa  150  -  Der  Konig  151. 

Benedek  bricht  erst  gegen  8  Uhr  von  Koniggrätz  auf  151  -  Er  ändert 
die  Aufstellung  seiner  Reserven  im  offensiven  Sinne  152    -  Der  Artillerie- 
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kämpf  an  der  Bistritz  152  —  Horn  bemächtigt  sieb  Sadowas  153  —  und  des 
Holawaldes  154  —  Lage  im  Walde  154  —  Anordnung  der  8.  »Division  155. 

Ordre-de-Bataille  des  II.  preuss.  Armee-Corps  150  —  Vormarsch  der  Di- 
vision Her warth  157  —  Gablentz  geht  auf  den  Thalrand  der  Bistritz  zu- 
rück 157  -  Aufstellung  daselbst  u.  Stellung  Herwarth's  157  —  Vorgehu  der 
Division  Werder  158—  Unstern  der  preuss.  Kavallerie  158  —  Gesammtlage 
der  I.  Armee  159 —  Die  Reserve-Artillerie  159  —  Das  III.  Armee-Corps  in 
Reserve  159  —  Kavallerie-Brigade  Bismarck  159. 

5.   Das  Gefecht  bei  Nechanic. 

Die  verfügbaren  Truppen  der  Elb -Armee  160  —  Die  Garde-Landwehr- 
Division  160  —  Anmarschdisposition  des  General  Ilerwarth  161  —  Vorposten- 
scharmützel des  2.  Juli  1861  —  Aufbruch  u.  Marsch  162  —  Ordre-de-Ba- 
taille der  Avantgarde  der  Elb- Armee  162. 

Ordre-de-Bataille  des  kgl.  sachs.  Armee-Corps  163  —  Dessen  Auf- 
stellung 164  —  Kritik  derselben  165  —  Disposition  des  Kronprinzen  Albert 
166  —  Das  VIII.  österr.  Corps  167. 

Vorpostengefecht  bei  Alt-Ncchanic  168  —  Das  Ristritzthal  168  —  Her- 
stellung der  Brücke  bei  Nechanic  169  -  -  Vorgehu  auf  Lubno  169  —  und  auf 
Kuncic  170  —  Besetzung  von  llrädek  171  —  Die  Reiterdivision  Fritseh  171 
—  Stellung  der  Avantgarde  der  Elb-Armee  um  11  Uhr  172  —  Stellung  der 
Austrosachsen  172. 

Gesammtlage  des  bisherigen  Kampfes  zwischen  Prinz 
Friedrich  Carl  und  Benedek  174. 

Zweiter  Hauptabschnitt. 

Einleitung  175. 

J.   Anmarsch  der  II.  Armee. 

Aufstellung  der  II.  Armee  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Juli  176  —  Be- 
fehl an  das  I.  Armee-Corps  u.  an  das  Hauptquartier  des  Kronprinzen,  in 
die  Schlacht  einzugreifen  177  —  Disposition  des  Kronprinzen  177  —  Ge- 
danken der  leitenden  Persönlichkeiten  seines  Stabes  178. 

Ordre-de-Bataille  der  Avantgarde  1.  Garde-Divisiou  178.  Marsch 
nach  Ziäelowes  179  —  O.  d.  B.  des  Gros  der  1.  Garde-Division  179  —  Marsch 
nach  Choteborek  180  —  O.  d.  B.  der  Avantgarde  der  2.  Garde-Div. 
180  -  Anmarsch  der  Garde  180. 

Ordre-de-Bataille  der  11.  I  nfant.-Division  181  —  Ihre  Anmarsch- 
ordnung  182  —  Marsch  nach  Raiic  182  —  Ordre-de-Bataille  der  12.  In- 
fant.-Div.  183  —  Ihr  Vorgehen  gegen  Josefstadt  184  —  Aenderung  der 
Marschrichtung  185  —  Habi-inka  erreiebt;  das  VI  Corps  vereinigt  185. 

Des  Kronprinzen  Ritt  zur  Schlacht  u.  seine  Erwägungen  186  —  Wa- 
rum kommt  das  I.  Armee -Corps  niebt?  187  —  Es  erreicht  um  11  Uhr 
erst  Gr.  Bürglitz  188  —  Ueberzcugung :  die  Schlacht  wird  gewonnen! 
189  —  Die  Lindenhohe  als  Richtungspunkt  190. 

Meldungen  über  den  Anmarsch  des  Kronprinzen  an  Benedek  190  — 
Er  befiehlt  dem  II.  u.  IV.  C  orps,  einen  „defensiven  Haken"  zu  bilden 
191  -  Remonstrationen  dagegen  192  -  Kritik  des  Befehls  Benedek's  192. 


XIX 

2.  Ausharren  der  I.  Armee. 

a.  *Die  Krisis  im  S  w  i  e  p  w  a  1  d  e. 

Die  Lage  der  Division  Frans ecky  um  11  Uhr  193  (vergl.  145)  —  Das 
II.  österr.  Corps  194—  Angriff  der  ttrigaden  Württemberg  und  Saffran 
195  —  Waldkampf  19«  Die  Krisis  199  Bedeutung  Benäteks  199  — 
Magdeburg.  Husaren  nehmen  ein  feindl.  Bataillon  gefangen  200  —  Gordon  in 
Cistowes  201  —  Fransecky  im  Waldbastion  202  —  Die  Brigade  Thom  greift 
ein  203  —  Die  7.  Division  harrt  aus  203 —  Verbandplätze  in  ßenätek  204  — 
„Der  Kronprinz  kommt!"  205  —  Herausziehen  der  Truppen  aus  dem 
Waldkampfe  205  —  Aufsuchen  der  Verwundeten  206. 

Betrachtungen  über  den  Kampf  um  den  Swiepwald  207  (vergl.  146)  — 
Trophäen  u.  Verluste  207. 

b.  Die  Schlacht  bei  Sadowa. 

Aufgabe  der  I.  Armee  208  —  Verhalten  der  Oesterreicher  209  —  Arti  1- 
leriekampf  209   —    Mangel   an   Uebergängen  über   die  Bistritz  210  — 

—  Schwierigkeiten  für  die  preuss  Artillerie  210. 

Die  8.  Division  in  der  Ilola  211    -  Ausfalle  vom  Holawalde  her  212 

—  Ursache  u  Bedeutung  derselben  212  Bagenski  213  —  Kumme  214  — 
Die  9.  österr.  Ulanen  214  —  Das  II.  Corps  zieht  seine  Truppen  zumeist  aus 
der  Hola  heraus  215  —  Hannecken's  Vorstoss  215  —  Krfolg  dieser  Vorstösse 
216  —  Die  Oertlichkeit  217  --  Sammlung  der  Versprengten  217  —  S.  M. 
der  König  rangirt  ein  führerloses  Bataillon  217  -  Die  rückwärts  harrende 
Kavallerie  218  -  Batterieduell  219. 

Gefühl  der  Sorge  im  preuss.  Centrum  221  —  Die  Johanniter  222  — 
Thätigkeit  auf  den  Verbandplätzen  222. 

Verstärkung  der  fechtenden  Truppen  224  —  Ordre-de-Battaille  der  5. 
Infanterie-Division  224  —  O.  d.  B.  der  6.  Infanterie-Division  225 

—  Vorüberziehen  der  Verstärkungen  vor  S  M.  dem  Könige  225  —  In  Obcr- 
dohalic  226  -  Verhalten  der  Mannschaft  228  —  Die  Brandenb.  Füsiliere  229. 

Erzherzog  Ernst  beabsichtigt  eine  Offensiv- Bewegung  229  —  Benedek 
verweigert  die  Erlaubnis  dazu  230  —  Dennoch  Vorstoss  der  Brigade  Kirchs- 
berg 231  —  Wird  abgewiesen  232  —  Ausharren  im  Holawalde  232. 

Erwägungen  in  den  Hauptquartieren  S.  M.  des  Königs  und  des  Prinzen 
Friedrich  Carl  233  —  Die  6.  Division  erhält  Befehl,  über  den  Holawald  hin- 
aus offensiv  vorzugehn  234  —  Sie  tritt  an  235  —  Die  Angriilsbewegung  wird 
tüstirt  236  —  Gen.  v.  Moltke  recognoscirend  236  —  Betrachtungen  237. 

Der  Kronprinz  ist  da!  239—  Aufgesessen!  239.  Vergleichende  Erwägun- 
gen der  Gefechtslagc  an  der  Bistritz  240. 

3.  Der  Kampf  um  PHm  und  Prublus. 

Lage  der  EI  b- Armee  245  —  Ordre-de-Bataille  ihres  Gros  245  —  Auf- 
stellung der  Sachsen  bei  Problus -  PHm  246  —  Wahl  der  Angriffslinie 
246  —  Disposition  248  —  Weiterluhruug  des  Avantgardengefechts  in 
der  Richtung  Hradck  -  Niederprüm  249  —  Weiterführung  desselben  in  der 
Richtung  Lubna-Popowic  251. 

Die  15.  Division  defilirt  bei  Nechanic  252  —  Geschützkampf  253  -  Vor- 
stoss der  sächsischen  Leibbrigade  auf  Hrädek 253  —  Absicht  einer  Kaval- 
lerie-Diversion 254  —  Die  bis  Neu -PHm  vorgedrungenen  Sachsen  weichen 
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wieder  255  —  Das  VIII.  österr.  Corps  greift  nicht  ein  256.  —  Leistungen  der 
preuss.  Avantgarde  256. 

Erneuter  Vorstoss  der  Sachsen  (Leib.-  u.  2.  Brigade)  257  —  u. 
der  österr.  Brigade  Schulz  258  —  Diese  wird  zurückgewiesen  u.  richtet 
Verwirrung  an  25»  —  Der  Vorstoss  ist  parirt  260  —  Artillerie  u.  Kavallerie 
261  —  Die  30.  Brigade  nimmt  Ober-Prira  262  —  Die  29.  Brigade  nimmt 
Nicder-Prim  263  —  Lage  der  15.  Division  264. 

Die  14.  Division  an  der  Bistritz  265 —  Warum  wurden  keine  Uebergängc 
geschaffen?  266  —  Division  Münster  formirt  sich  bei  Lubno  267  —  Kronprinz 
Albert  beschliesst  den  Abzug  268  —  Angri (Indisposition  der  14.  Division  269 
-  Die  27.  Brigade  stürmt  Problus  270  —  und  sichert  diesen  Besitz  272  — 
Die  28.  Brigade  nimmt  die  Höhenstellung  südl.  von  Problus  272. 

Stellung  der  Elb-Armee  273  —  Lage  der  Austro-Sachsen  273  —  Edes- 
heim 274  —  Betrachtung  275. 

4.   Die  Einnahme  von  Nedelist  und  (hl  um. 

Vergleich  des  Anmarsches  der  II.  Armee  mit  dem  der  Elb- Armee  275. 
Die  Lage  des  österr.  rechten  Flügels  276  —  Betrachtungen  279  Abzug 
des  II.  Corps  279  —  u.  des  IV.  Corps  in  die  Nordfront  280. 

a.  Die  Einnahme  von  Nedelist. 

Brigade  Henritjuez  an  der  Trotina  281  —  Anmarsch  der  11.  Division 
281  —  Kanonade  282  —  Racic  genommen  283  —  Anmarsch  der  12.  Divi- 
sion 283  —  Verhältnis  zu  Josefstadt  284  —  Trotina  genommen  286  — 
Henriquez  geht  über  die  Elbe  286  —  Die  12.  Division  getheilt287 — Gefecht 
bei  Lochenic  288  —  Die  11.  Division  debouchirt  aus  Sendrasic  288  —  Sie 
trifft  auf  die  Brigaden  des  II.  österr.  Corps  289  —  Dies  geht  über  die  Elbe 
290  —  Lage  des  VI.  preuss.  Corps  um  3  Uhr  290. 

b.  Der  Vorstoss  auf  Chluro. 

Vergleich  mit  der  Einnahme  von  NedcliSt  291  —  Die  Avantgarde  der 
1.  Garde-Division  um  11  Uhr  291  -  Entwickclung  ihres  Gros  um  12 
Uhr  292  —  Vormarsch  gegen  die  Höhe  von  Horenowes  293  -  Der  Ort  ge- 
nommen 294  —  Artilleriekampf  294  —  Gefechte  der  Kavallerie-Brigade  His- 
mark  295  —  Die  19.  Division  auf  der  Lindenhöhe  297  —  Erzherzog  Wilhelm 
führt  die  österr.  Reserve-Artillerie  gegen  sie  vor  297. 

Die  Stellung  der  Oesterreicher  bei  Chlum  298  —  „Der  Nebel  von  Chlum" 
300  —  Betrachtungen  301  —  Anschauungen  im  kronprinzl.  Hauptquartier  302 
—  Die  Artillerie  bereitet  den  Angriff  vor  302. 

Treffenordnung  des  Gros  der  1.  Garde- Divison  303  —  Angriff  auf 
Schanze  III.  304  —  Sic  wird  genommen  306  —  Schanze  IV.  genommen 
307  —  Chlum  selbst  erobert  308  —  Die  österr.  Batterie  Gr<rben  309. 

Die  Avantgarde  der  1.  Garde-Division  trifft  die  Brigade  Fleisch- 
hacker 310  —  Rückzug  der  österr.  Friedrich  Carl-IIusaron  311. 

Lage  der  1.  Garde-Division  312  —  licurtheiluug  ihres  Angriffs  313  - 
Der  Kronprinz  314  —  Seine  Dispositionen  315. 
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Dritter  Hauptabschnitt. 

1.  Dhb  Festsetzen  der  Prenssen  bei  Chlum. 

F.  Z.  M.  v.  B  enedek  empfängt  die  Meldungen  v<in  der  Rinnahme  von 
Problus  u.  Chinin  317  —  Das  Hauptquartier  in  Gefahr  318  —  Benedek's 
Entachluss  319  —  Brigade  Bcnedek  greift  Chlum  an  319  —  Wird  abgeschla- 
gen 320. 

Die  Garde-Füsilier-Brigade  geht  auf  RosbeHc  vor  320  —  Weist 
einen  Vorstoss  der  Brig.  Brandenstein  ab  321  —  Nimmt  eine  Batterie  322  — 
u.  erobert  RosbeHc  323  —  Die  Reste  des  IV.  österr.  Corps  wehrlos  im  Feuer 
323  —  Die  österr.  Kavall.-Brigadc  Schindlöcker  greift  an  324  -  u.  wird  ab- 
gewiesen 325. 

Die  Avantgarde  der  2.  Garde- Divisio n geht  gegen  den  Wald  von 
Lipa  vor  326  —  und  nimmt  ihn  327  —  Vergeblicher  Versuch  der  Zurück- 
eroberung  durch  Oberst  Catty  328  —  Betrachtungen  329  —  Garde- Füsi- 
liere räumen  Cistowes  u.  die  Chlumef  Höhe  vollends  auf  330  Die  Avant- 
garde der  2.  G.-Divis.  nimmt  Lipa  331  —  und  Langenhof  332  —  Folgen 
dieser  Ereignisse  für  die  österr.  Corps  333  —  Die  Batterie  vor  Lipa  erobert  334. 

Betrachtungen  334  —  Welche  Truppen  standen  Beuedek  zur  Verfügung, 
als  Chlum  genommen  wurde?  335  —  Benedek's  Verhalten  336  -  Erwägun- 
gen 337  —  Welche  Truppen  standen  Benedek  nach  der  Einnahme  von  Ros- 
beHc u.  Lipa  noch  zur  Verfügung?  338 

Das  VI.  österr.  Corps  marschiert  auf  341  —  Die  Brigade  Rosenzweig 
greift  RosbeHc  an  342  —  nimmt  den  Ort  344  Prinz  Anton  v.  Hohenzollern  fallt 
345  —  Heidenmüthiger  Widerstand  vor  Chlum  345  —  Betrachtungen  346  — 
Vergeblicher  AngrifT  der  Brigaden  Jonack,  Hertweck  und  Waldstetten  gegen 
die  preuss.  Stellung  347. 

Gen.-Lieut.  Hiller  v.  Gärtringen  auf  der  Höhe  von  Chlum  348  - 
—  Die  Lage  seiner  Division  349  —  Die  Avantgarde  des  I.  Armee-Corps 
trifft  ein  u.  Hitler  fällt  350. 

Ordre-de-Bataille  der  Avantgarde  des  I.  preuss.  Armee-Corps 
351  —  Ihr  Vorgehn  351  —  RosbeHc  zurückgenommen  352. 

Lage  der  österr.  Armee  352  —  Disposition  Benedek's  353. 

2.  ifie  KUmpfe  der  Flllgel. 

a.  Die  Elb-Armee  bei  Problus  und  Bor. 

Lage  der  Elb-Armee  354  —  Notwendigkeit  den  Wald  v  on  Bor  an- 
zugreifen 355  —  Angriff  der  28.  Brigade  355  —  Das  2.  Rhein.  Inf.  Regt. 
Nr.  28  356  —  Der  Borwald  genommen  357  —  Betrachtungen  357. 

Angriff  der  Brigade  Piret  auf  Problus  358  —  Vorbereitung  und  Ab- 
weisung desselben  359  —  Stellung  der  Elb-Armee  360. 

b.  Das  VI.  Armeecorps. 

Gen.  v.  Mutius  wird  veranlasst,  sich  südwestlich  zu  wenden  361.  Seine 
Artillerie  fährt  gegen  die  Elbniederung  auf  362.  Die  Kavalleriebrigadc 
Wichmann  geht  vergeblich  gegen  die  Reiterei  des  Fürsten  Taxis  vor  362  — 
Diese  zieht  über  die  Elbe  ab  363  -  Die  12.  Division  nimmt  bei  Lochenic 
einen  Pontontrain  364  —  Die  22.  Brigade  wendet  sich  gegen  RosbeHc  und 
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Wsestar,  die  21.  gegen  Sweti  365  —  Die  osterr.  Armee-Geschütz-Reserve 
tritt  ihnen  entgegen  365  —  Die  81.  Brigade  nimmt  14  Geschütze  366  - 
sowie  das  Dorf  Sweti  367  —  Gen.  Ilerkt  fährt  westl.  dieses  Ortes  eine  grosse 
Batterie  auf  367  —  Die  22.  Brigade  nimmt  Wsestar  368  —  und  den  Süd- 
ost theil  von  Rosberic.369. 

3.  Der  Masgenan griff  anf  Chlum. 

Starke  und  Disposition  des  I.  osterr.  Arineecorps  370  Der  Sturm 
demselben  abgewiesen  371  —  Grosse  Verluste  372  -  Lage  der  kaiserl.  Armee- 
Reserven  373  —  Verstärkung  der  kronprinzl.  Armee  373  —  Rosberic  wiedcr- 
genomiuen  374  —  Der  Kronprinz  auf  der  Hohe  von  Chlum  374. 

4.  Das  Vordringen  der  I.  Armee. 

Einleitung  375. 

a.  Infanterie  und  Artillerie. 

Die  Division  Franseeky  376  —  Das  II.  Arineecorps  377  —  Die  Division 
Horn  378  —  Die  brandenburg.  Füsiliere  379  —  Die  .\rtillerie  379  -  Gross- 
artiges Schauspiel  380  —  Das  III.  Armeecorps  380  —  Stellung  der  Infant, 
und  Artiii.  bei  Beginn  der  Reiterkämpfe  381. 

b.  Die  Reiterschlacht. 

Die  preuss.  2.  Kav.  Division  382  —  überschreitet  die  Bistritz  383  — 
12.  Husaren  und  3.  Dragoner  greifen  Infant,  an  384  —  Die  osterr.  Reserve- 
Kavallerie  385  —  Schwierigkeiten  der  Darstellung  einer  Reiterschlacht 
38«  _  I)ie  österr.  I.  Reserve- Kav.- Division  387  —  Brigade  Schind- 
löcker  wirft  sich  auf  die  3.  Drag,  und  12.  Husaren  388  —  Die  11.  Ulanen 
greifen  ein  388  —  Die  Infanterie  vertreibt  die  Brigade  Sebindlöcker  389  — 
beschiesst  das  Regt  Ferdinand-Kürassiere  390  —  Dies  wird  von  Zieten- 
Husaren  geworfen  391  —  Hessen- Kürassiere  rücken  vor  392  —  werden  von 
4.  Ulanen  und  Infanterie  geworfen  393  —  bringen  die  zurückgehenden  Sachsen 
in  Verwirrung  394. 

S.  M.  der  König  überschreitet  Bistritz  u.  Chaussee  395  —  begrüsst  die 
Truppen  der  II.  Armee  —  hält  bei  Stresetic  397. 

Die  osterr.  3.  Res  e r ve -K  a v. -  Di  v.  erhält  Befehl  anzugreifen  397  — 
Onlre-de-Bataille  398  -  Lage  auf  preuss.  Seite  398  —  Die  3.  Dragoner 
ziehen  sich  zurück  399  —  Gefechtsordnung  der  3.  Res.-Kav.-Div.  399  —  Die 
3.  Dragoner  machen  Front.  Handgemenge  400  —  Die  11.  Ulanen  entscheiden 
401  -  Flucht  der  osterr.  Kürassiere  402. 

Die  preuss.  I.  Kav.-Division  403  —  Garde-Dragoner  reiten  gegen  die 
Brigade  Mengen  an  404  —  Batterie  Caspari  405  —  Blücher  Husaren  greifen 
ein  405  —  Die  Oesterr.  müssen  abziehu  405  —  Versprengte  osterr.  Ulanen 
jagen  auf  des  Königs  Stellung  zu  405  —  Die  preuss.  Reiterei  ralliirt  sich  408. 

Rückblick  auf  den  Gang  des  Gefechts  408  —  Verluste  409  —  Erwä- 
gungen 410  —  Taktische  Resultate  411  —  Gesammtverwendung  der  Kavalle- 
rie -  412  -  Desiderata  413. 

5.  Die  Fortsehritte  der  Flügel. 

a.    Linker  Flügel. 
Stellung  des  VI.  Corps  415  —  Kav.-Brig.  Wichmann  u  Artillerie  unter 
Geu.  Herkt  416  —  Die  Infant,  nimmt  Rosnic  416  -  Galiz.  Ulanen  kämpfen 
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für  den  Abzug  kaiserl.  Batterien  416  —  Sweti  besetzt  417  —  Brig.  Hanen- 
feld  nimmt  BKza  418  —  triflt  mit  der  Brig.  Abele  zusammen  418  —  u.  be- 
rührt sich  mit  der  Brig.  Ililler  der  Elb-Armee  419. 

Das  Gros  der  2.  Garde- Division  419  —  greift  Langenhof  an  420 

—  Die  Reserve  derselben  berührt  sich  mit  der  Elb-Armee  420. 

Das  V.  Armee-Corps  420  —  überschreitet  die  Trotina-Niederung  421 

—  zieht  seine  Reserve-Art.  vor,  kommt  jedoch  nicht  mehr  zum  Kampf  422. 

b.    Rechter  Flügel. 
Die  Lage  der  Elb-Armee  423  —  Die  16.  Division  423   —  formiert 
sich  Östl  der  Bistritz  u.  wird  zurückgehalten  424  —  Abzug  der  Sachse  n  425 

—  Prinz  Friedr.  Carl  formiert  eine  grosse  Batterie  425  —  Aufstellung  der 
kaiserl.  Artillerie  u.  Kavallerie  42b'  —  Brigade  Senden  besetzt  Stezirek  428 

—  Die  Batterie  der  üstcrr.  Brigade  Apell  hat  Erfolg  428  —  llptm.  v.  Quadt 
v.  28.  Regt,  dringt  bis  Ziegelschlag  vor  429. 

6.  Ausgang  der  Schlucht. 

Vormarsch  des  Centrums  429  —  Der  Kronprinz  bei  Chlum  430  — 
Begegnung  mit  Prinz  Friedrich  Carl  431  --  Der  Kronprinz  befiehlt  dem  V. 
Corps  u.  der  Kav. -Divis.  Bartmann  die  Verfolgung  432  —  Aufstellung  der 
preuss.  Heere,  als  sie  Befehl  erhalten,  Halt  zu  machen  433  —  Betrachtung 
über  ihre  Lage  435. 

Das  V.  Corps  ordnet  sich  zur  Verfolgung  437  -  diese  wird  sistirt 
437  —  Warum?  437  —  Befehl  des  Gr.  Hauptquartiers  438  —  Untersuchungen 
u.  Ansichten  über  das  Nicht-Eintreten  der  Verfolgung  438. 

S.  M.  der  König  im  Granatfeuer  442  —  Huldigungen  der  Truppen  443 

—  Der  Konig  begegnet  seinem  Sohne  u.  überreicht  ihm  den  Orden  pour  le 
mdrite  445. 

Die  Flucht  der  Oesterreicher  445  geschieht  in  drei  Gruppen  446 

—  Elbübergangspunkte,  Sammelpunkte  u.  Zustand  der  Truppen  447  —  Schil- 
derungen der  Flucht  419  —  Ueberschwemmung  des  Vorterrains  von  Konig- 
grätz  450  —  Panique  452  —  Kronprinz  Albert  v.  Sachsen  455  —  F.-Z.-M. 
v.  Bencdek  455. 

7.  Der  Abend  nnf  dem  Schlachtfelde. 

Einleitung  457  —  Die  Verluste  458  —  Zustand  des  Schlachtfeldes  und 
der  Hilfskräfte  459  -  Alles  liegt  auf  den  Schultern  des  Siegers  460  —  Hilfs- 
tätigkeit 461. 

Die  Biwaks  der  preuss.  Armee  464  -  Mangel  an  Lebensmitteln  465 

—  Der  König  466  —  Sein  Quartier  in  Hofic  467  —  Depesche  an  die  Köni- 
gin 467  —  Leben  und  Anschauungen  der  Truppen  in  den  Biwaks  468  — 
Prinz  Friedrich  Carl  bei  den  Zieten-llusaren  469  —  Der  Kronprinz  u.  die 
27er  469  —  Zapfenstreich  und  Gebet  nach  der  Schlacht  470. 

Abschluss. 

1.  Der  4.  Juli. 

a.  Im  preussischen  Lager. 
König  Wilhelm  in  HoHc  472  —  Armeebefehl  473  —  Die  Zustände 
auf  dem  Schlachtfelde  476  —  Gefangene  475  —  Entbehrungen  und  Hal- 
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tung  der  Truppen  476  —  Lt.  v.  Wrangel  fordert  Königgrätz  auf  477  —  Der 
König  begegnet  dem  als  Parlamentär  erscheinenden  Gen.  v.  Gablentz  478  — 
Die  Höhe  von  Chlum  —  Der  König  bei  der  Bestattung  des  Gen.  Udler  v. 
Gärtringen  479  —  Beginn  der  Vorbewegungen  der  Armee  480  —  Befehl  für 
den  5.  Juli  481  —  Berathungen  in  lloric  481  —  Ablehnung  des  Waffen- 
stillstandes 482. 

b.  Die  Lage  der  Oesterreicher. 
Die  Armee  in  drei  grosse  Marschkolonnen  getheilt  482  —  Eindruck  des 
Schlachtverlustes  in  Wien  483  —  Das  venetianisebe  Königreich  an  Frankreich 
abgetreten  433. 

2.  Betracktongen. 

Heeresstärke  u.  Verlust  484  —  Bedeutung  der  Massenarmeen  in 
der  Kriegführung  485  —  Einlluss  der  neuen  Erfindungen  auf  die  Möglichkeit, 
sie  zu  bewegen  486  —  Die  Strategie  487  —  Abfällige  L'rtheile  der  Oestei- 
reicher  u.  s.  w.  über  die  preuss.  Führung  488  —  Die  Schlacht  als  Kunst- 
werk 489  —  Die  Artillerie  u.  ihre  Leistungen  489  Das  Zündnadelge- 
wehr und  der  Patronenverbrauch  493  —  Kampf  weise  der  preuss.  Infan- 
terie 494  der  österr.  Infanterie  495  —  Die  K  ava Her ie  497  — Die  Inge- 
nieur tr  u  p  pen  497. 

3.  Resultat. 

Die  österr.  Armee  theilt  sich  498  —  Preussische  Kriegsführung  499  — 
Politische  Lage  499  —  Die  Preussen  vor  Wien  500  —  Präliminarfriede  von 
Nikolsburg  500. 
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Einleitung. 


1.  Die  politische  Lage. 

„Das  letzte  Recht,  das  höchste  liegt  im  Schwerte !"  —  Wie 
unendlich  viel  war  jahrzehntelang  gesagt  und  gesungen  von  der 
heiligen  Pflicht,  von  der  Notwendigkeit,  Deutschlands  Kräfte 
staatlich  zu  einigen.  Es  war  das  der  Traum  der  Nation,  der 
sie  wachend  und  schlafend  umfing.  Wer  aher  nicht  geträumt, 
sondern  wirklich  gewacht  und  gedacht  hatte,  der  wusste  wol, 
dass  wenn  man  jenem  politischen  Ideal  entgegen  auch  nur  die 
ersten  Schritte  thun  wolle,  so  gelte  es  den  Kampf!  — 

Die  Stellung,  welche  Oesterreich  im  deutschen  Bunde  besass, 
und  deren  unveränderte  Fortdauer  den  Dualismus  wie  den  Par- 
ticularismus  verewigen  musste,  hinderte  die  von  der  Nation  er- 
sehnte Entwickelung  vollständig.  Kein  Machtinhaber  gibt  jedoch 
eine  solche  Stellung  freiwillig  auf,  selbst  wenn  er  sie  zum  eigenen 
Schaden  innehätte.  Denn  mit  dem  Gefühle  des  Machtbesitzes 
verbinden  sich  die  Begriffe  der  Würde  und  der  Ehre,  und  die 
dadurch  erzeugte  Stimmung  lässt  nur  allzuoft  Dasjenige  als  vor- 
teilhaft, ja  nothwendig  erscheinen,  was  eigentlich  von  zweifel- 
haftem Werthe,  ja  kaum  noch  lebensfähig  ist.  —  Der  im  August 

1863  von  Kaiser  Franz  Josef  berufene  Fürstentag  bewies, 
dass  eine  Neugestaltung  Deutschlands  im  gegenpreussischen 
Sinne  undurchführbar  sei.    Der  Krieg  mit  Dänemark  im  Jahre 

1864  verband  zwar  Preussen  und  Oesterreich;  aber  gerade  die 
grundverschiedene  Politik,  welche  beide  Staaten  trotz  ihres 

JKtin«,  Die  SouUcht  von  KOuigfrätz.  1 
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Bündnisses  in  der  Schleswig-holsteinischen  Angelegenheit  ver- 
folgten, reifte  die  Krisis.  Nur  vertagen  konnte  die  Gasteiner 
Convention  vom  August  1865  die  Entscheidung.  Unhaltbar 
erwies  sich  das  Nebeneinanderstehen  in  den  Herzogthümern ; 
die  schon  im  März  1866  begonnenen  Rüstungen  Oesterreichs 
verschärften  die  Spannung;  am  8.  April  schloss  Preussen 
ein  Bündnis  mit  Italien;  tags  darauf  stellte  es  seinen  An- 
trag auf  Reform  der  Bundesverfassung.  —  Vom  4.  bis  zum  12. 
Mai  wurden  die  Heere  mobil.  —  Und  nun  brach  Oesterreich 
die  Gasteiner  Convention,  indem  es  dem  Bundestage  die  Ent- 
scheidung der  nordelbischen  Frage  anheimgab  und  einseitig 
die  holstein'schen  Stände  berief.  Preussen  rückte  in  Holstein 
ein;  Oesterreich  beantragte  beim  Bundestage  die  Mobilmachung 
sämmtlicher  Bundestruppen.  Mit  9  gegen  6  Stimmen  wurde 
dieser  Antrag  angenommen. 

Dank  der  Erneuerung  des  vaterländischen  "Wehrthums  durch 
König  Wilhelm  brauchte  Preussen  den  Krieg  nicht  zu  scheuen ; 
aber  als  durch  den  Frankfurter  Majoritätsbeschluss  vom  14.  Juni 
1866  der  deutsche  Bund  gesprengt  und  das  Reich  in  zwei 
Parteien  zerrissen  war,  von  denen  die  eine  „Hie  Habsburg!" 
die  andere  „Hie  Hohenzollern!"  rief,  da  konnten  sich  doch  die 
Freunde  Preussens  stiller  Sorge  nicht  erwehren,  ob  der  Staat, 
an  welchem  die  Zukunft  Deutschlands  hing,  auch  Kraft  genug 
haben  werde,  den  furchtbaren  Stoss  auszuhalten,  der  gegen  ihn 
vorbereitet  war.  Ein  Ueberschlag  der  Streitmacht,  welche  dem 
Heere  Preussens  gegenüber  stand,  ergab  folgende  Summen : 


die  österreichische  Nord-Amee    .    .    .  247,000  Streitbare 

die  sächsische  Armee   24,000  „ 

die  bayerische  Armee   52,000  „ 

das  württembergische  Contingent     .    .  16,250  „ 

das  badische  Contingent   10,850  „ 

das  grossherzoglich  hessische  Contingent  9,400  „ 

das  nassauische  Contingent   5,400  „ 

die  hannoversche  Armee   18,400  „ 

die  kurhessischen  Truppen   7,000  „ 


Zusammen:  390,000  Streitbare. 
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Dagegen  verfügte  man  preussischerseits  über: 

die  I.  Armee  in  der  Lausitz    ....  93,300  Streitbare 

die  II.  Armee  in  Schlesien   115.000  „ 

die  Elb-Armee  um  Torgau   46,000  „ 

das  (Landwehr-)  Reservecorps  bei  Berlin  24,300  „ 

die  13.  Division  um  Minden    ....  14,300  „ 

Corps  Manteuffel  bei  Hamburg    .    .    .  14,100  „ 

Division  Beyer  bei  Wetzlar     ....  19,600  „ 

Zusammen:  326,000  Streitbare. 

Aber  nicht  die  Ueberlegenheit  der  Feinde  um  60,000  Streit- 
bare, vielmehr  die  geographisch-politische  Situation  Hess  die 
Lage  Preussens  so  schwierig  und  ungünstig  erscheinen.  Lang- 
gestreckt und  überall  leicht  verwundbar,  in  zwei  Theile  getrennt, 
die  durch  feindliches  Gebiet  geschieden  wurden,  mit  einer  völlig 
offenen,  fast  unhaltbaren  Südgrenze  —  das  war  eine  territoriale 
Gestaltung,  die  an  und  für  sich  schon  einlud  zu  einer  schnellen 
feindlichen  Invasion,  wie  sie  um  so  mehr  erwartet  werden 
musste,  als  nicht  nur  der  österreichische  Kriegszweck:  die  Ver- 
nichtung der  preussischen  Macht  in  Deutschland,  sondern  auch 
die  Bücksicht  auf  die  Anhängerschaft  des  Hauses  Habsburg, 
namentlich  auf  Sachsen,  dem  Feldherrn  Oesterreichs  einen 
rapiden  Angriffskrieg  mit  raschen  und  gewaltigen  Offensiv- 
schlägen zur  Pflicht  machte.  Und  zu  einem  solchen  energischen 
Vorgehen  waren  die  Machtchancen  Oesterreichs  in  Deutschland 
ungemein  günstig.  Denn  die  norddeutschen  Kleinlande,  welche 
sich,  meist  nur  allzu  lau  und  halbherzig,  für  Preussen  erklärt 
hatten,  repräsentirten  in  ihrer  Gesammtheit  eine  Seelenzahl  von 
weniger  als  3  Millionen,  während  diejenigen  deutschen  Staaten, 
welche  auf  Habsburgs  Seite  standen,  über  eine  Volksmasse  von 
15  Millionen  geboten:  ein  Verhältnis,  das  für  den  Beginn  des 
Krieges  über  jedes  Bedenken  der  Sparsamkeit  hinweghob  und 
das  bei  längerer  Dauer  des  Kampfs  immer  ausgiebiger,  immer 
folgenreicher  für  Oesterreich  werden  musste.  —  So  schwierig 
lagen  am  14.  Juni  die  Dinge  für  Preussen,  dessen  eigenes  Volk 
sich  kriegsunlustig  geberdete  und  dessen  Feinde  in  stolzen 
Träumen  seine  Provinzen  unter  sich  vertheilten. 

1* 
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Aber  schon  eine  einzige  Woche  später,  am  21.  Juni,  war 
die  Sachlage  sehr  wesentlich  verändert.  Auf  österreichischer 
Seite  war  nämlich  in  dieser  Frist  nichts  geschehen,  was  auf 
den  Gang  der  grossen  Begebenheiten,  die  sich  vorbereiteten, 
namhaften  Einfluss  hätte  üben  können ;  Preussen  dagegen  hatte 
gehandelt  und  zwar  mit  jener  Energie,  die  die  ganze  Action 
des  Jahres  1866  charakterisirt  und  ihr  auch  ein  eigenthümliches 
psychologisches  Interesse  verleiht.  Ganz  Norddeutschland 
war  geklärt,  die  getrennten  Theile  Preussens  waren  vereinigt. 
6  Millionen  Deutsche  mit  allen  Volks-  und  Landeskräften  dem 
habsburgischen  Bündnis  entzogen.  Hannover  und  Hessen 
waren  besetzt  und  bewältigt;  und  wenn  diese  Thatsachen  für 
die  Folgezeit  die  grösste  Bedeutung  hatten,  wichtiger  für 
den  Augenblick  war  es  noch,  dass  man  sich  Sachsens  be- 
mächtigt hatte,  dass  man  die  Pässe  des  Erzgebirges  beherrschte 
und  dass  somit  die  offene  wehrlose  Südgrenze  Preussens  eine 
strategisch  unentbehrliche  und  für  Angriff  wie  für  Vertheidigung 
gleich  nothwendige  Schutzwehr  erworben.  Und  so  war  denn  in 
jener  einzigen  Woche  eine  durchaus  neue  Basis  für  den  Krieg 
gewonnen,  dieselbe,  deren  Erwerbung  im  Siebenjährigen  Kriege 
einen  ganzen  Feldzug  (1756)  gekostet.  —  Preussen  hatte  ohne 
Schwertstreich  einen  grossen  strategischen  Sieg  errungen  zu 
einer  Zeit,  für  welche  unbefangene  Beurtheiler  kaum  etwas 
Anderes  voraus  sagen  mochten,  als  eine  Schlacht  bei  Dresden 
oder  ein  österreichisches  Hauptquartier  bei  Jüterbog.  —  Wie 
die  Dinge  nun  lagen,  hatten  die  Oesterreicher  einen  weiten 
Weg  dahin. 

2.  Die  Heere. 

Der  Gliederung  der  preussischen  Kriegsmacht  lag 
die  auch  im  Frieden  geltende  Eintheilung  des  Heeres  in  ein 
Gardecorps  und  acht  Provinzialcorps  zu  Grunde.  Die  Linien- 
truppen dieser  neun  Armeecorps  standen  fast  sämmtlich  an 
den  Grenzen  Böhmens.  In  Abgang  kamen  nur  das  halbe 
siebente  Corps  und  die  in  Schleswig  gestandene  „kombiuirte 
Division"  Manteuffel,  welche  mit  den  aus  den  Bundesfestungen 
herausgezogenen  Besatzungen   sowie  einigen  wenigen  andern 
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Truppentheilen  jene  kleine,  aber  ruhmreiche  Mainarmee 
bildeten,  deren  glänzende  Thaten  auf  dem  westlichen  Kriegs- 
theater ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Darstellung  fallen. 
Ersetzt  wurden  diese  abgehenden  Truppen  durch  das  „Reserve- 
corps," welches  aus  trefflichen  Landwehr-Regimentern  und  einem 
neugebildeten  Artillerie-Regiment  formirt  war,  hier  jedoch  eben- 
falls nicht  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  weil  es  zunächst  nur  die 
Bestimmung  hatte,  unter  dem  General  v.  Mülbe  die  Besatzung 
des  Königreichs  Sachsen  zu  bilden. 

Die  wirklich  zum  Einrücken  in  Böhmen  verfügbare 
preussische  Feldarmee  war  250,000  Mann  stark  und 
gliederte  sich  nach  folgender 

Ordre  de  Bataille. 

Seine  Majestät  der  König. 
Chef  des  Generalstabs:  Gen.  der  Inf.  Frhr.  v.  Moltke. 
Generalquartiermeister:  Gen.  Maj.  v.  Podbielski. 
Kriegsministerium :  Gen.  der  Inf.  v.  Roon. 
Auswärt.  Ministerium:  Minister-Präsident  Graf  v.  Bismarck. 

I.  Armee. 

Oberkommandir. :  Gen.  d.  Kav.  Prinz  F  r  i  e  d  r  i  c  h  C  a  r  1,  K.  H. 
Chef  des  Generalstabs :  Gen.  Lieut.  v.  V  o  i  g  t  s  -  R  Ii  e  t  z. 
Oberquartiermeister:  Gen.  Maj.  v.  Stülpnagel. 

(III.  Armeecorps.) 
5.  Infant-Division.    Gen.  Lieut.  v.  Tümpling. 

9.  Brigade  Schimmelmann  (Regtr.  8  u.  48)  Brandenburger. 
10.      „      Kamiensky  (Regtr.  12  u.  18)  Brandenburger  and 

Posener. 

Pionier-Bat.  Nr.  3.  i         ,  . 
Ulanen-ReRt.  Nr.  3j  Brandentur«er- 
1.  Fussabth.  Brandbg.  Feld-Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  1.  Sect.  der  Krankenträger- 
Kompanie. 

Branchen*)  des  III.  Armeecorps. 

•)  Die  sogenannten  Branchen  eines  Anneecorps  bestanden  aus  den 
nachstehenden  Instituten: 

Feld-Intendantur.  —  Feldlazarett  Uirect.  —  Feldbäckerei-Amt.  — 
Feld-Haupt-Proviant-Amt.  —  Corps- Kriegskasse.  -  Feldbackerei- 
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(5.  Infant. -Division:  Gen.  Lieut.  v.  Manstein. 
U.  Brigade  Gersdorff  (Rgtr.  35  u.  60) 


12.  „      Kotze  (Rgtr.  24.  u.  64)   I  Brandenburger- 

Jäger-Bat.  Nr.  3       j  Rrii  ,fln,iirMii 

_T      l  .Brandenburger. 
Dragoner-Kegt.  Nr.  2' 

3.  Fussabth.  Brandbg.  Feld-Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth,  2.  u.  3.  Sect.  der  Krankenträger- 
Kompanie. 

(IV.  Arnieecorps.) 

7.  Infant. -Division:  Gen.  Lieut.  v.  Franseck y. 

13.  Brigade  Schwartzhoff  (Regtr.  26  u.  66)f  ,  . 

14.  „  Gordon  (Rgtr.  27  u.  67)  I  ag  6  Urg61"' 
Pionier-Bat.  Nr.  4  mit  leichtem  Feld-Brückentrain)  Magde- 
Husaren-Regt.  Nr.  10  I  burger. 
1.  Fussabth.  Magdebg.  Feld-Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  1.  Sect.  der  Krankenträger- 
Kompanie. 

Branchen  des  IV.  Armeecorps. 

8.  Infant. -Di vision:  Gen.  Lieut.  v.  Horn. 

15.  Brigade  Bose  (Regtr.  31  u.  71)/  ThüriMep 

16.  „       Schmidt  (Regt.  72)      1  *  ' 
Jäger-Bat.  Nr.  4  Magdeburger. 
Ulanen-Regt.  Nr.  6  Thüringer. 

3.  Fussabth.  Magdebg.  Feld-Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  2.  Sect.  der  Krankenträger- 
Kompanie. 

IL  Armee corps. 
Kommandirender  General:  Gen.  Lieut.  v.  Schmidt. 
Chef  des  Generalstabs:  Gen.  Maj.  v.  Kameke. 
3.  Infant. -Di  vision:  Gen.  Lieut.  v.  Werder. 

5.  Brigade  Januschowsky  (Rgtr.  2.  u.  42)j  p 

6.  „       Winterfeld  (Regtr.  14.  u.  54)»  ommern- 
Jäger-Bat.  Nr.  2  j 

Pionier-.,       „         J  Pommern. 
Husaren-Regt.  Nr.  5) 


Kolonne.  —  Feld-Postamt.  —  Train-Bataillon.  —  Pferde-Depot.  — 
5  Proviant  Kolonnen. 
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L  Fussabth.  Pommersch.  Feld-Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

4.  Inf. -Di vision:  Gen. Lieut  Herwarth  v.  Bitten feld. 

7.  Brigade  Schlabrendorff  (Regtr.  9  u.  49)J  ^ 

,  ,         i  a  onimern. 

8.  „       Hanneken  (Rgtr.  21  und  61)  I 

Ulanen-Regt.  Nr.  4  (Pommern). 

3.  Fussabth.  Pommersch.  Feld-Artillerie-Regts. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

V o m  K a v a  1 1  e r i e c o r p s  zum  II.  Armeecorps  kommandirt: 
3.  schwere  Kavallerie-Brigade:  Goltz. 

(Regtr. :  Kürassiere  Nr.  2.  u.  Ulanen  Nr.  9)i  pomm  n 

1  reitende  Batterie  d.  Art.-Regts.  Nr.  2  > 

Reserve-Artillerie:  Puttkamer. 

2.  Fussabth.  Pommersch.  Feld-Artillerie-Regts. 
Kolonnen  -Abt  h  eil  ung  (9  Munitionskolonnen,  1  Ponton- 
kolonne). 

Branchen  des  IL  Armeecorps. 
3  schwere  Feld-Lazarethe. 

Kavalleriecorps. 
Kommandirender  General :  Gen.  d.  Kav.  P  r  i  n  z  A 1  b  r  e  c  h  t,  K.  H. 
Chef  des  Generalstabs:  Oberstlieut.  v.  Witzendorff. 

1.  Kavallerie-Division:  Gen.  Maj.  v.  Alvensleben. 
2.  schw.  Kav.-Brig.  Pfuel.  (Magdb.  u.  Brandbg.  Kürassiere). 

1.  leichte  ,,      „    Rheinbaben  (1.  Garde-Dragon. ;  1.  u.  2. 

Garde-Ulanen). 

2  reitende  Batterien  Gardc-Feld-Art.-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

2.  Kavallerie-Division:  Gen.  Maj.  Hann  v.  Weyhern. 

2.  leichte  Kav.-Brig.  Herzog  Willi.  V.Mecklenburg  (2.  Garde- 

Drag..  Brandbg.  Husar.,  2.  Brandbg.  Ulanen). 

3.  leichte  Kav.-Brig.  Gröben  (Neumärk.  Drag.,  Thür.  Hus.). 
2  reitende  Batterien  Pommersch.  Feld-Art.-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komi». 
Reserve-Artillerie:   1  reitende  Batt.  Pommersch. 

Feld-Artillerie-Regiments. 
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Armee-Reserve-Artillerie: 
Kommandeur:  Gen.  Maj.  Schwarz. 

Brandenbg.  Reserve- Artillerie)  je  4  reit.  u.  4  Fuss-Batt. 
Magdebg.        „  „      >  u-  9  Munitionskolounen. 

Ponton-Kolonne. 
Sechs  schwere  Feld-Lazarethe  der  I.  Armee. 

Ein  Gesammtblick  auf  die  I.  Armee  zeigt,  dass  bei  zwei 
ihrer  Corps  (dem  III.  und  IV.)  der  Corps  verband  aufge- 
hoben war,  so  dass  die  Divisionen  derselben  unmittelbar  dem 
Oberkommando  unterstanden.  Dagegen  war  das  II.  Corps  in 
seinem  Verbände  geblieben.  —  Eine  eigentümliche  Erscheinung 
ist  das  aus  zwei  Divisionen  bestehende  Kavalleriecorps 
(41  Esc.  und  5  reit.  Batt.),  in  Bezug  auf  welches  ein  fran- 
zösischer Beurtheiler  bemerkt:  „Pendant  la  guerre  de  1866  les 
Prussiens  ont  reuni  momentanement  des  regiments  de  cavalerie 
en  corps  assez  nombreux  de  plus  d'une  division...  Iis  etaient 
destines  ä  preceder  Farmee,  a  Teclairer  au  loin,  ä  surprendre 
les  detachements  avances  de  l'ennemi  et  a  preparer  l'action . . . 
Les  Prussiens  ont  reconnu,  qu'ils  n'avaient  pas  tire  de  cette 
Organisation  tout  le  parti,  qu'ils  en  attendaient,  et  Ton  pense 
qu'ils  renonceront  a  la  formation  de  ces  corps  nombreux  de 
cavalerie  dans  les  guerres  futures."*)  Die  Armee-Reserve- 
Artillerie  bestand  aus  der  Reserve- Artillerie  des  III.  und 
IV.  Corps. 

II.  Armee. 

Oberkommandirender:  Gen.  der  Inf.  S.  K.  H.  der  Kronprinz. 
Chef  des  Generalstabs:  Gen.  Maj.  v.  Blumenthal. 
Oberquartiermeister:  Gen.  Maj.  v.  Stosch. 

Gardecorps. 

Kommandirender  General:  Gen.  der  Kav.  Prinz  v.  Württem- 
berg, K.  H. 
Chef  des  Generalstabs :  Oberst  v.  Dannenberg. 


•}  Salvin  Delaclaure,  Chef  d'eacadron:  „Conference  aar  la  tactique  s6- 
paröe  de  la  cavalerie4'.    (Revue  militaire  francaise.  1869  Fevr.) 
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1.  Garde-Infant. -Division:  Gen.  Lieut.  Frhr.  Hill  er 

v.  Gärtringen. 

1.  Garde-Infant.-Brig.  Obernitz  (1.  u.  3.  Garde-Regt.  z.  F.), 

2.  „        „        „     Alvensleben  (2.  Garde-Regt.  z.  F.  und 
Garde-  Jäger-Bat.  Garde-F  üsil.-Regt. ) . 

„  Husaren-Regt. 

1.  Fussabth.  Garde- Artillerie-Regts. 

Leichtes  Feld-Laz.  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

2.  Garde-Infant. -Division:  Gen.  Lieut.  v.  Plonski. 

3.  Garde-Inf.-Brig.  Budritzki  (Gren.  Regtr.Alex.  u.  Elisabeth), 

4.  „       „      „    Loen       (   „       „     Franz  u.  Augusta). 
Garde-Schützen-Bat. 

Pionier      „   mit  leichtem  Feld-Brückentrain. 
3.  „  Ulanen-Regt. 
3.  Fussabth.  Garde- Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

Vom  Kavalleriecorps  zum  Gardecorps  kommandirt: 
1.  schwere  Kav.-Brig. :  Prinz  Albrecht  (Sohn),  K.  H. 
(Garde-du-Corps  u.  Garde-Kürassiere.)  1  reit.  Batterie. 
Re serve- Artillerie:  Prinz  Kraft  zu  Hohenlohe. 

2.  Fussabth.  G.-F.-A.-R.  u.  1  reitende  Batterie. 
Kolonnen-Abtheil g.  (9 Munitions-  und  1  Pontonkolonne.) 
Branchen  des  Gardecorps. 

I.  Armee corps. 
Kommandirender  General:  Gen.  der  Inf.  v.  Bonin. 
Chef  des  Generalstabs:  Oberst  v.  Borries. 

1.  Infant. -Division:  Gen.  Lieut.  v.  Grossmann. 

1.  Infant.-Brig.  Pape  (Regtr.  1  u.  41)  )  Ost- 

2.  „        „     Barnekow  (Regtr.  3  u.  43)  )Preussen. 
Ost-Preuss.  Jäger-Bat. 

Littauisch.  Dragoner-Regt. 

1.  Fussabth.  Ost-Preuss.  Artillerie-Regts. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

2.  Infant. -Di vision:  Gen.  Lieut.  v.  Clausewitz. 

3.  Infant.-Brig.  Malotki  (Regtr.  4  u.  44)  )  Ost- 

4.  „       „     Buddenbrook  (Regtr.  5  u.  45)  )  Preussen. 
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Ost-Preuss.  Pion.-Bat.  mit  leichtem  Feld-Brückentrain. 
Leibhusaren  Nr.  1.  (Preussen.) 
3.  Pussabth.  Ost-Preuss.  Peld-Artillerie-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

Reserve-Kavallerie- Brigade:  Bredow. 

(Ost-Preuss.  Kürassiere,  Litt.  u.  Ost-Preuss.  Ulanen.) 
1  reitende  Batterie. 

Reserve-Artillerie:  Oertzen. 

2.  Fussabth.  u.  reitende  Abtheilung  Ost-Preuss.  F.-A.-R. 
Kolon nen-Abth eilung  (9  Munitionskolonnen). 
Branchen  des  L  Armeecorps. 

V.  Armeecorps. 
Kommamlirender  General:  Gen.  der  Inf.  v.  Steinmetz. 
Chef  des  Generalstabs:  Oberst  v.  Wittich. 

9.  Infant.-Division:  Gen.  Maj.  v.  Loewenfeld. 

17.  Infant.  -  Brigade.  Ollech  (Regtr.  37  u.  58)  Westfalen, 

Posencr. 

18.  „  „        Horn  (Königs-Grenadiere  u.  5.  Jäger). 

West-Preuss.  u.  Schlesier. 
Schlesisch.  Dragoner-Regt.  Nr.  4. 

1.  Fussabth.  Niedersehrs.  Feld-Art.-Regts. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

10.  Infant.-Division:  Gen.  Lieut.  v.  Kirchbach. 

19.  Infant.-Brigade  Tiedemann  (Regtr.  6  u.  46)  Westpreussen 

und  Niederschlesier. 

20.  n  „     Wittich  (Regtr.  47  u.  52)  Niederschlesier 

und  Brandenburger. 

Niedersehrs.  Pionier-Bat. 
West-Preuss.  Ulanen-Regt. 

3.  Fussabth.  Niederschles.  Feld-Art.-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

R  eserve- Artillerie:  Kameke. 

2.  Fussabth.  u.  reit.  Abth.  Niederschles.  Feld-Art-Regts. 
Kolonnen-Abt  h  eilung  (9  Munit-  und  1  Pontonkolon  ue). 
Branchen  des  V.  Armeecorps. 
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VI.  Armeecorps. 
Kommandirender  General:  Gen.  der  Kav.  v.  Mutius. 
Chef  des  Generalstabs:  Oberst  v.  Sperling. 

11.  Infant. -D  i  visio  n  Gen.  Lieut.  v.  Zastrow. 

21.  Infant.-Brigade  Hanenfeldt  (Regtr.  10  u.  50)1  Rchlesier 

22.  „  „       Hoffmann  (    „      38  u.  51)/  ciesier* 
Schles.  Pionier-Bat. 

2.       „  Dragoner-Regt. 

2.  Fussabth.  Schles.  Feld-Art.-Regts. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

12.  In f a n t. -D  i  v  i si o n  :  Gen.  Lieut.  v.  Prondzynski. 
Komb.  Infant. -Brig.  Cranach  (Regtr.  22  u.  23)  Oberschles. 

Schles.  Jäger-Bat. 
2.       „  Husaren-Regt. 

2  Batt.  d.  1.  Fussabth.  Schles.  Feld-Art.-Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

Reserve-Kavallerie:    Graf  Kalkreuth.     (1.  Schles. 

Hus.-Regt.) 

Reserve-Artillerie:  Sc h er bening. 

Reitende  Abth.  u.  2  Batt.  der  1.  Fussabtheilung  Schles. 

F.-A.-R. 

Kolonnen-Abtheilung  (9  Munit.-  u.  1  Pontonkolonne). 
Branchen  des  VI.  Armeecorps. 

K  a  v  a  1 1  e  r  i  e  -  D  i  v  i  s  i  o  n. 
Kommandeur:  Gen.  Maj.  v.  Hart  mann. 

Kürassier-Brig.  Schoen  (Schles.  u.  West-Preuss.  Kürassiere). 
Leichte  „  Witzleben  (2.  Leibhusar,  u.  Pos.  Ulanen). 
Landwehr  „     Frankenberg  (1.  Landw.  Ulan.,  2.  Landw. 

Husaren). 

2  reitende  Batterien. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 
Proviantkolonne. 

Bei  der  H.  Armee  war  der  Corpsverband  durchweg  auf- 
recht erhalten.  —  Die  12.  Division  war  in  Folge  der  Ent- 
sendung des  grösseren  Theiles  der  Brigade  Knobeisdorff,  der  mit 
dem  Landwehr-Detachement  des  Grafen  Stolberg  in  Richtung  auf 
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Oswiecim  und  Krakau  demonstriren  sollte,  wesentlich  schwächer 
als  die  andern. 


E 1  b  -  A  r  m  e  e. 

Koinmandir.  General:  Gen.  d.  Inf.  Herwarth  v.  Bittenfeld. 
Chef  des  Generalstabs:  Oberst  v.  Schlotheim. 

14.  I  n  f. -D  i  v  i  s  i  o  n :  Gen.  Lt.  Graf  zu  Münster-Meinhövel. 

27.  Inf.-Brig.  Schwartzkoppen  (Regtr.  16  u.  56)» 

28.  „     „     Hiller  (   „      17  u.  57)1  WestfaL 
Westfäl.  Jäger-Bat. 

2  Komp.  des  Westf.  Pion.-Bat.  nebst  leichtem  Feld- 
Brückentrain. 

Westf.  Dragoner-Regt. 

1.  Fussabth.  Westf.-Art.-Regts. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komi). 

14.  Kavallerie  -Brigade:  Goltz.   (2.  Westf.  Husar,  u. 

Westfäl.  Ulanen.) 
Reserve-Artillerie  VII.  Armeecorps :  B ü  1  o w.  * 

2.  Fussabth.  u.  2  reitende  Batterien  Westfäl.  F.-A.-R. 
Kolonnen-Abt h eilung  (6  Munitionskolonnen). 

Krankenträger-Komp.  —  Schweres  Feld-Lazareth.  —  Pferde- 
depot. —  Proviantkolonne. 

15.  Infant. -Di vision:  Gen.  Lieut.  Frhr.  v.  Canstein. 

29.  Infant.-Brig.  Stückradt  (Regtr.  40  u.  65)) 

30.  „       „    Gla8enapp(    „     28u.68)i  Umländer. 
Rheinisches  Pionier-Bat. 
Königs-Husaren-Regt.  (Rheinländer.) 

3.  Fussabth.  Rhein.  Feld-Art. -Regts. 

Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 

16.  Infant.-Divi8ion:  Gen.  Lieut.  v.  Etzel. 

31.  Infant.-Brig.  Schöler  (Rgtr.  29  u.  69)  Rheinländer. 
Füsilier-Brig.  (Regtr.  33  u.  34)  Ost-Preussen  u.  Pommern. 

Rheinisches  Jäger-Bat. 

2  Batt.  d.  1  Fussabth.  Rhein.  Feld-Art.  Regts. 
Leichtes  Feld-Lazareth  u.  Sect.  der  Krankenträger-Komp. 
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Reserve-Kavallerie-Brigade:  Kotze. 

(Rhein.  Kürassiere  u.  Rhein.  Ulanen.) 

1  reitende  Batterie. 
Reserve-Artillerie  VIII.  A.-C. :  Hausmann. 

(Reitende  Abth.  u.  2.  Fussabth.  Rhein.  Feld-Art.-Regts.) 
Kolonnen -  Abt  h  eilung  (9  Munitionskolonnen). 
Branchen  des  VIII.  Armeecorps.  3  schwere  Feld-Lazarethe. 

Die  preussische  Armee,  wie  sie  in  den  Krieg  eintrat,  er- 
scheint in  Folge  der  seit  1859  allmählig  durchgeführten  Re- 
organisation als  „das  eigenste  Werk"  König  Wilhclm's.  Mit 
Vollendung  der  Reorganisation  war  auch  die  allgemeine  Einführung 
des  Zündnadelgewehrs  zu  Stande  gekommen,  und  dieser  Be- 
waffnung mit  einem  vortrefflichen  Hinterlader,  der  damals  ohne 
Gleichen  in  ganz  Europa  war,  entsprach  bei  der  Infanterie 
die  vermehrte,  wol  eingeübte  Anwendung  des  zerstreuten  Ge- 
fechtes, das  sich  auf  die  ebenfalls  Preussen  eigenthümliche  For- 
mation der  Kompanie-Kolonne  begründete.*)  —  Bei  der  Ar- 
tillerie waren  sämmtliche  Batterien  zu  6  Geschützen  formirt 
(auch  die  reitenden);  an  Stelle  der  Haubitzbatterien  und  der 
Hälfte  der  12-pfündigen  Fussbatterien  jedes  Regiments  waren 
4-pfündige  Batterien  getreten,  so  dass  die  Artillerie  eines  Ar- 
raeecorps  bestand  aus:  15  Batterien  zu  je  6  Geschützen,  näm- 
lich 3  reitende  Batterien  mit  glatten  12-Pfündern,  2  12-pfündigen 
glatten  Batterien,  4  6-pfündigen  und  6  4-pfündigen  gezogenen 
Batterien.    Die  Bewaffnung  war  also  gemischt,  und  die  nicht 
vollständige  Ausstattung  mit  gezogenen  Geschützen  gereichte 
der  Artillerie  zum  Nachtheil.  —  Für  die  Gefechtsführung 
der  drei  Waffen  waren  die  allerh.  Verordnungen  vom  29.  Juli 
1861  über  die  grösseren  Truppenübungen  massgebend. 

*)  Die  Möglichkeit,  das  Zündnadelgewehr  einzuführen,  wurde  vielfach 
mit  der  disciplinaren  Haltung  und  dem  Charakter  der  Mannschaft  in  Ver- 
bindung gebracht.  So  meinte  1849  in  Baden  ein  alter  kriegserfahrener  fran- 
zösischer General:  „Das  Zündnadelgewehr  ist  für  die  französische  Armee  nicht 
zu  gebrauchen.  Unvergleichlich  und  unerreichbar  im  Gefecht,  ist  der  Fran- 
zose ganz  unzuverlässig  nach  demselben  und  wird  seine  Walle  niemals 
pflegen.  Er  liebt  und  behandelt  das  Gewehr  wie  seine  Grisette;  er  benutzt 
es  und  wirft  es  dann  in  den  Winkel;  während  ,vous  autres  Allemands'  das 
Gewehr  wie  eine  angetraute  Frau  behandelt."    (M.  L.  Ztg.  1866.  S.  410.) 
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Glücklich  und  stolz  war  die  Armee,  dass  S.  M.  der  König 
selbst  den  Oberbefehl  über  sein  Kriegsheer  übernommen  hatte. 
Hierin  lag  eine  Sicherung  der  Einheit  des  höchsten  Willens, 
welche  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  die  Trennung  der 
Streitkräfte  in  mehre  Armeen  durch  die  Gestaltung  des  Schau- 
platzes bedingt  war.  —  Als  erster  militärischer  Rathgeber  stand 
Sr.  Majestät  der  General  der  Infant.  Helmuth  Frhr.  von  Moltke 
zur  Seite.  Einer  alten  mecklenburgischen  Adelsfamilie  ent- 
sprossen, im  Jahre  1800  zu  Parchim  geboren,  war  Moltke  zuerst 
in  dänischen  Kriegsdienst  getreten,  den  er  jedoch  schon  1822 
mit  dem  preussischen  vertauschte.  Zehn  Jahr  später  kam  er 
in  den  Generalstab.  Die  zweite  Hälfte  der  dreissiger  Jahre  ver- 
lebte er  im  Orient,  wo  Sultan  Mahmud  seinen  Rath  bei  mili- 
tärischen Reformen  hörte  und  Moltke  der  Schlacht  von  Nisib 
beiwohnte.  Heimgekehrt  wirkte  er  im  Generalstabe,  als  Adjutant 
des  Prinzen  Heinrich  von  Preussen  zu  Rom ,  als  Abtheilungs- 
chef im  grossen  Generalstabe  wie  als  Chef  des  Generalstabs  des 
IV.  Armeecorps,  fungirte  als  Adjutant  des  späteren  Kron- 
prinzen Friedrich  Wilhelm  und  wurde  1858  Chef  des  Gene- 
ralstabs der  Armee.  Als  solcher  entwarf  er  1859  den  Feld- 
zugsplan gegen  Frankreich,  dessen  Ausführung  der  Friede  von 
Villafranca  verhinderte,  nahm  1864  Theil  an  der  Feststellung 
des  Operationsplanes  gegen  Dänemark  und  wurde  zum  Chef  des 
Generalstabs  des  Prinzen  Friedrich  Carl  ernannt,  als  dieser  im 
April  den  Oberbefehl  antrat.  Im  Juni  1866  war  Moltke  nach 
Ausarbeitung  des  Feldzugsplanes  gegen  Oesterreich  zum  General 
der  Infanterie  befördert  worden. 


Diesem  preussischen  Heere  stand  nun  in  erster  Reihe  gegen- 
über die  österreichische  Nord-Armee. 

Nach  seinem  Armee-Organisations-Statut  war  Oesterreich 
im  Stande  (abgesehen  von  80,000  Nichtkombattanten),  ein  Heer 
von  620,000  Mann  aufzustellen.  Nach  Abgang  der  Besatzungs- 
und Depot -Truppen  blieben  hiervon  400,000  Mann  für  den 
eigentlichen  Felddienst  verwendbar.  Von  dieser  Truppenzahl 
koncentrierte  man  150,000  Mann,  das  V.,  VII.  und  IX.  Corps, 
auf  das  Festungsviereck  gestützt,  zur  Defensive  in  Italien,  so 
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dass  250,000  Mann  übrig  blieben,  nm  die  Nord-Armee  gegen 
Preussen  zu  bilden  und,  wie  man  hoffte,  bald  mit  140,000  Mann 
Bundestruppen  vereint,  also  390,000  Mann  stark,  die  Operationen 
in  Deutschland  aufzunehmen.  Für  das  uns  hier  ausschliesslich 
beschäftigende  böhmisch  eKriegstheater  waren  von  dieser 
grossen  Macht  die  österreichische  Nord- Armee  sowie  das  25,000 
Mann  starke  sächsische  Armeecorps  bestimmt,  und  diese  Truppen 
gliederten -sich  in  folgender 

Ordre  de  Bataille. 
Armee-Commandant:  Feldzeugmeister  Ritter  v.  Benedek. 
Generalstabs-Chef:  F.-M.-L.  Baron  v.  Henikstein. 
Chef  der  Operations-Kanzlei:  G.  M.  v.  Krismanic. 

I.  Armee co rps. 
Kommandirender  General :  Gen.  derKav.  Graf  Clam-Gallas. 

ad  latus  Gen.  Graf  Gondrecourt. 
Brigade  Poschacher  (Galizier,  Ungarn  u.  Böhmen.) 

„       Leiningen  (Ungarn,  Venetier  u.  Böhmen.) 

„       Piret  (Böhmen,  Venetier  u.  Ungarn.) 

„        Ringelsheim  (Böhmen  u.  Kärnthner.) 

„  Abele.  (Böhmen,  Ungarn  u.  Galizier.) 
Jede  Brigade  bestand  aus  2  Infanterie-Regimentern  (zu 
je  3  Bataillonen)  sowie  einem  Feldjäger-Bataillon,  und  einer 
jeden  war  eine  4-pfünd.  Fussbatterie,  den  meisten  auch  eine 
Escadron  Reiterei  zugetheilt.  Ausserdem  standen  bei  jedem 
Corps:  1  Corps-G e s c h ü t  z-Reserve  von  meist  3  Fussbatterien, 
2  Kavalleriebatterien  und  1  Raketenbatterie ,  1  P  i  o  n  i  e  r-Kom- 
panie,  1  Sanitäts-Kompanie  und  1  Feld-Ambulance,  1  Corps- 
Munitionspark,  1  Kriegsbrückenequipage  und  1  Bespannungs- 
escadron,  1  Gensdarmerie-Kriegsflügel  und  die  Branchen. 

II.  Armeecorps. 
Kommandirender  General:  F.-M.-L.  Graf  Thun-Hohenstein. 

ad  latus  G.  M.  Baron  Philippowic. 
Brigade  Thom  (Galizier,  Ungarn  u.  Böhmen). 

„     Henriquez  (Ober-Oesterreicher  u.  Steiermärker). 
„     Saflfran  (Siebenbürger,  Venetier  u.  Steiermärker). 
„     Herzog  v.  "Württemberg  (Steiermärker  u.  Galizier). 
Ausserdem  wie  beim  L  Corps. 
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III.  Armee corps. 
Kommandirender  General:  F.-M.-L.  Erzherzog  Ernst  K.  H. 

ad  latus  G.  M.  Baron  Bauragarten. 
Brigade  Appiano  (Ungarn  u.  Mährer.) 

„     Benedek  (Ungarn,  Kroaten  u.  Böhmen). 
„     Kirchsherg  (Ungarn  und  Oesterreicher). 
„     Prochaska  (Venetier,  Grenzer  u.  Galizier). 
Ausserdem  wie  beim  I.  Armeecorps. 

IV.  Armeecorps. 
Kommandirender  General:  F.-M.-L.  Graf  Fest eti es. 

ad  latus  F.-M.-L.  v.  Mollinary. 
Brigade  Brandenstein  (Ungarn,  Venetier  u.  Steiermärker). 
„     Fleischhacker  (Ungarn  u.  Böhmen). 
„     Poeckh  (Ungarn,  Siebenbürger  u.  Kärnthner). 
„     Erzherzog  Joseph  (Ungarn  u.  Galizier). 
Ausserdem  wie  beim  I.  Armeecorps. 

VI.  Armeecorps. 
Kommandirender  General:  F.-M.-L.  Baron  Ramming. 

ad  latus  G.  M.  Kochmeister. 
Brigade  Waldstätten  (Galizier,  Venetier  u.  Böhmen). 
„     Hertweck  (Galizier  u.  Mährer). 
„     Rosenzweig    (Niederösterreicher,    Galizier  u. 

Miihrer). 

„     Jonak  (Galizier,  Ungarn  u.  Böhmen). 
Ausserdem  wie  beim  I.  Armeecorps. 

VIII.  Armeecorps. 
Kommandir.  General:  F.-M.-L.  Erzherzog  Leopold  K.  H. 

ad  latus  G.  M.  Weber. 
Brigade  Fragnern  (v.  28.  Juni  Wöber)  (Galizier  u.  Mährer). 
„     Schulz  (Mährer,  Böhmen  u.  Ungarn). 
„     Kreysern  (Ungarn.) 

„     Rothkirch  (Böhmen,  Ungarn  u.  Galizier). 
Ausserdem  wie  beim  I.  Armeecorps. 

X.  Armeecorps. 
Kommandirender  General :  F.-M.-L.  Freiherr  v.  G  a  b  1  e  n  z. 

ad  latus  G.  M.  Baron  Koller. 


17 


Brigade  Mondl  (Galizier). 

„     Grivicic  (v.  28.  Juni  Lebzeltern)  (Siebenbürger, 

Serben  u.  Mähren). 
,.      Knebel  (Schlesier,  Mähren  u.  Siebenbiirger.) 
„     "Wimpffen.  (Venetier  u.  Galizier). 
Ausserdem  eine  Reserve-Artillerie-Brigade  von  nur  3  Fuss-  und 
2  Kavallerie-Batterien.    Die  übrigen  Zuteilungen  wie  beim 
I.  Armeecorps. 

I.  leichte  Kavallerie-Division. 
Gen.  Maj.  Baron  v.  Edelsheim. 

Brigade  Appel  (Böhm.  Drag.,  Ungar.  Husaren). 

„     Wallis  (    -         -  -         -  ). 

„     Fratricsevics.  (Ungar.  Husaren). 
(Jede  leichte  Kav. -Brigade  war  stark:  zwei  Kav.-Regimenter 
und  eine  Kav. -Batterie.)   Die  I.  leichte  Kavallerie-Division  war 
dem  I.  Armeecorps  zugetheilt. 

II.  leichte  Kavallerie-Division. 

Gen.  Maj.  Fürst  Thum  und  Taxis. 

Brigade  Bellegarde     /    _        _  . 
„      Westphahlen.*  (^r.  Husaren.) 

LReserve  Kavallerie-Division. 
F.-M.-L.  Prinz  Holstein-Glücksburg. 

Brigade  Solms  (Oesterr.  u.  Mähr.  Kürass.,  Galiz.  Ulan.). 
Schindlöcker  (Galiz.  Kürassiere  u.  Ulanen). 
(Jede  schwere  Kav.-Brigade  war  stark:  drei  Kav.-Regimenter 
und  eine  Kav.-Batterie.) 

II.  Reserye-Kavallerie-Division. 
Gen.  Maj.  v.  Zaitschek. 

Brigade  Boxberg  (Oesterr.  u.  Böhm.  Kürrass.,  Galiz.Ulan.). 
„     Soltyk  (Böhm.  u.  Illyr.  Kürrass.,  Kroat.  Ulan.). 

III.  Reserve-Kavallerie-Division. 
Gen.  Maj.  Graf  Coudenhove. 

Brigade  Windischgrätz  (Böhm.  Kürrass.,  Galiz.  Ulan.). 
„     Mengen  (Steir.  u.  Mähr.  Kürrass.,  Galiz.  Ulan.)« 
Armee-Geschütz -  Reserve. 
Oberst  v.  Till  er. 
4  Artillerie-Divisionen  zu  je  4  Batterien  (davon  1  Division 

JIhn».  Die  SchUcht  von  Könljwriitz.  2 
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Kavallerie-Batterien,  3  Divisionen  Fussbatterien).  Ausserdem 
als  Bedeckung  ein  Regiment  Ulanen. 

Endlich :  Armee-Munitions-Park,  technische 
Truppen  (Pioniere  und  Genie),  Stabstruppen,  Verpflegs- 
Anstalten  und  A  rmee  -  R  ese  r  ve  -  A  nstal  te  n. 


Die  allgemeine  Heeres formation  der  Oesterreicher 
wich  dadurch  wesentlich  von  der  der  Preussen  ab,  dass  nicht 
die  Division,  sondern  die  Brigade  als  Armee-Einheit  der  Infan- 
terie erschien.  Um  aber  ausser  dem  Kommandirenden  noch 
einen  höheren  General  beim  Corps  zu  haben,  war  jedem  Corps- 
Befehlshaber  ein  General  ad  latus  gegeben. 

Ein  Blick  auf  die  Nationalitätsmischung  innerhalb  der 
Brigaden  ist  sehr  lehrreich.  Er  zeigt,  wie  tief  das  österrei- 
chische Conglomeratswesen  auch  in  der  Armee  wurzelte,  und  ver- 
anschaulicht zugleich  deutlich,  was  zu  halten  sei  von  dem  oft 
berufenen  „Bruderkriege".  Denn  in  Folge  der  Verwendung 
der  meisten  deutschen  Regimenter  in  Italien  bestand  in  der 
Nordarmee  auch  von  den  Truppen,  welche  unter  den  deut- 
schen Bezeichnungen :  Böhmen,  Mährer  und  Kärntner  auftreten, 
der  überwiegende  Theil  aus  Czechen,  Hanaken,  Slovenen  und 
anderen  Slaven.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  man  im  Lauf  der 
Kriegsvorbereitungen  es  für  bedenklich  hielt,  bei  den  einzelnen 
Corps  mehr  als  ein  venetianisches  Regiment  zu  haben.  In 
Folge  dessen  tauschten  einzelne  Corps  Regimenter  aus.  —  Von 
Grenztruppen  fand  bei  der  Nordarmee  nur  das  Regt,  Nr.  13, 
Banater,  bei  der  Brigade  Prochaska  des  HL  Corps  Verwendung. 

Die  sehr  bedeutende  Kavallerie-  Masse  der  kaiserlichen 
Streitmacht  (19,000  Mann  mit  88  Geschützen)  war  dadurch  zu- 
sammengebracht worden,  dass  man  die  Armee  in  Venetien, 
welche  auf  einem  der  Reiterei  ungünstigen  Kriegsschauplatz  zu 
fechten  bestimmt  war,  nur  spärlich  mit  dieser  Waffe  ausgestattet 
hatte.  Denn  von  der  Kavallerie,  dem  Stolze  und  dem  Augapfel 
des  österreichischen  Heeres,  erwartete  man  auf  den  böhmischen 
Schlachtfeldern  die  unmittelbarsten  Triumphe  über  die  preus- 
sische  Reiterei. 

Und  in  der  That  musste  man  die  österreichische  Kavallerie 
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vorzüglich  nennen  :  sie  erscheint  durchaus  als  eine  Truppe  ersten 
Ranges  und  war  ja  auch  die  einzige  Waffe,  an  der  sich  wäh- 
rend der  letzten  Friedensjahre  die  falsche  Sparsamkeit  der  Ver- 
waltung nicht  hatte  versuchen  dürfen.  Denn  obgleich  die  öster- 
reichische Armee  im  letzten  Decennium  durchschnittlich  jähr- 
lich 130  Millionen  Gulden,  also  bedeutend  mehr  als  die  preu- 
sische  Armee  gekostet  hatte,  so  entsprach  sie  doch  weder 
quantitativ  noch  qualitativ  den  Ziffern  der  Listen  und  den 
Versprechungen  der  Regierung.  Das  Offiziercorps,  so 
kriegslustig  und  tapfer  es  sein  mochte,  stand  meist  auf  einer 
Staffel  allgemeiner  wie  militärischer  Bildung,  die  den  Anforde- 
rungen der  Zeit  nicht  mehr  völlig  entsprach;  die  grosse  Un- 
gleichheit seiner  gesellschaftlichen  Herkunft  wirkte,  Hand  in 
Hand  mit  einem  berufenen  Protectionswesen,  störend  auf  den 
kameradschaftlichen  Geist,  der  nur  in  dem  Uebermuthe,  mit 
dem  man  auf  die  „kriegsungeübte"  preussische  Armee  herab- 
schaute, zu  verderblicher  Uebereinstimmung  getrieben  wurde. 

Von  der  Infanterie,  der  eigentlichen  Hauptwaffe  der 
modernen  Heere,  hatte  man  zwar  viele  der  tüchtigsten 
Regimenter  der  Nordarmee  zugetheilt,  namentlich  alle  die- 
jenigen, welche  zwei  Jahre  früher  Arm  an  Arm  mit  den 
Preussen  in  Schleswig  und  Jütland  gefochten,  aber  trotzdem 
stand  diese  Infanterie  der  des  Gegners  im  Allgemeinen  nach. 
Es  ist  unverkennbar,  dass  schon  die  Ausrüstung  derselben  mit 
dem  Percussionsgewehr  sie  gegenüber  der  preussischen  Zünd- 
nadelwaffe in  Nachtheil  setzte;  schlimmer  aber  als  dieser  äusser- 
liche  Umstand  wirkte  ein  innerlicher:  der  Mangel  an  Aus- 
bildung und  an  soldatischem  Gemeingefühl.  Denn  der  grösste 
Theil  der  österreichischen  Infanterie  war  —  aus  Sparsamkeit 
—  nicht  länger  als  etwa  ein  Jahr  wirklich  unter  den  Fahnen 
gewesen;  und  wenn  eine  so  kurze  Dienstzeit  bei  den  vielseitigen 
Anforderungen  des  heutigen  Kriegshandwerks  schon  unzureichend 
ist,  um  auch  nur  die  taktische  Tüchtigkeit  der  Truppe  zu 
sichern,  so  ist  sie,  namentlich  bei  den  rohen  Massen,  welche 
die  Aushebungen  in  den  meisten  habsburgischen  Kronlanden 
ergeben,  absolut  unzulänglich  zur  Erweckung  des  mili- 
tärischen Selbstgefühls  und  der  hingebenden  Fahnentreue.  Die 

2* 
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überraschend  grosse  Anzahl  der  österreichischen  Gefangenen  und 
die  Art.  wie  nicht  wenige  davon  ihre  Freiheit  hingaben,  hat 
diesen  Satz  bewiesen. 

Besser  in  der  personellen  Haltung  als  die  Infanterie  und 
im  Material  sogar  den  Preussen  zum  Theil  überlegen  war  die 
Artillerie  der  Oesterreicher.  Sie  führte  8fJ0  durchweg  ge- 
zogene Geschütze  (zur  kleineren  Hälfte  8-Pfünder,  zur  grösseren 
Hälfte  4-Pfünder)  ins  Feld,  während  unter  den  792  Geschützen 
der  I.  und  II.  preussischen  Armee  39  Prozent  glatte  12-Pfünder 
tigurirten.  —  Aber  wenn  hierin  eine  gewisse  Ueberlegenheit 
zur  Geltung  kommen  mochte,  so  stand  es  dafür  desto  schlechter 
um  den  letzten  Theil  des  Heeres,  um  das  Train-  und  Ver- 
pflegungswesen: es  ist  während  des  Krieges  niemals  auch 
nur  formal  fertig  gestellt  worden,  und  dieser  Umstand  hat  sich 
ebenso  bitter  gerächt .  wie  der  Nichtbeitritt  Oesterreichs  zur 
Genfer  Konvention,  welcher  zur  Folge  hatte,  dass  die  Aerzte 
und  das  Hilfspersonal,  die  sich  nicht  durch  die  Neutralität  ge- 
schützt fühlten,  die  Verwundeten  verliessen,  um  nicht  in  Ge- 
fangenschaft zu  gerathen.*) 

Was  die  Gefec  ht  s  weise  der  Oesterreicher  anlangt,  so 
war  seit  1859  der  Gedanke  der  „Stosstaktik"  herrschend  ge- 
worden. Ihn  empfiehlt  der  F.  Z.  M.  Benedek  auch  noch  in 
den  ..Instructionen  für  die  Generalität  und  die  höheren  Offi- 
ziere. u  welche  er  kurz  vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  von 
Olmütz  aus  erlassen  hat  und  welche  übrigens  ebenso  wie  die 
damals  ergangenen  Armeebefehle  und  speciellen  Anordnungen 
grosse  Sorgfalt  und  scharfes  Durchdenken  beweisen.  Zu  den 
merkwürdigsten  Stellen  dieser  Instructionen  gehören  diejenigen, 
in  welchen  Benedek  sich  über  seine  Gegner  äussert  und  auf  der 
einen  Seite  die  Findigkeit  der  Preussen  rühmt,  auf  der  andern 
dagegen  meint,  sie  gäben,  ohne  zu  zielen,  ein  Massenfeuer  ab. 
so  dass  sie  durch  Munitionsmangel  bald  unschädlich  werden 
dürften.    Offenbar   haben   die  Betrachtungen  Benedek's  eine 

*)  Ueber  die  organisatorischen  Verhaltnisse  «1er  kaiserlichen  Armee,  wie 
sie  im  Jahre  18W>  auftrat,  gewährt  das  beste  Bild:  Petrossi,  k.  k.  Haupt- 
mann im  Generalstabe,  „Das  Heerwesen  des  österreichischen  Kaiserstaates". 
Wien  18K5. 
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Defensivschlacht  im  Auge,  der  es  allerdings  an  Gegenstössen 
nicht  fehlen  dürfe.*) 

Der  O  b  e  r  b  e  f  e  h  1  s  h  a  b  e  r  der  Nordarmee,  Feldzeugmeister 
Ludwig  von  Benedek,  war  eine  volksthümliche  Persönlich- 
keit und  durch  allgemeines  Vertrauen  in  seine  hohe  Stellung 
berufen  worden.  Als  Sohn  eines  bürgerlichen  Arztes  1804  au 
Oedenburg  geboren  und  auf  der  Neustädter  Militär- Akademie 
gebildet,  hatte  er  sich  lediglich  durch  seine  persönlichen  Eigen- 
schaften emporgearbeitet.  In  Galizien,  Ungarn  und  Italien,  als 
Offizier  des  Generalquartiermeisterstabes  wie  in  der  Front  sieg- 
reicher Sturmkolonnen,  hatte  Benedek  sich  ausgezeichnet  und 
bewährt.  Seit  der  Schlacht  von  Solferino  stand  sein  Ruhm  fest. 
Hier  habe  er,  so  hiess  es,  durch  seinen  schönen  Kampf  gegen  die 
weit  überlegenen  Sardinier  die  Ehre  Oesterreichs  gerettet.  Er 
war  damals  Feldmarschalllieutenant  und  Kommandant  des  VIII. 
Armeecorps.  1860  wurde  er  Feldzeugmeister  und  General- 
Gouverneur  von  Ungarn,  im  Herbst  desselben  Jahres  Oberbe- 
fehlshaber von  Venetien.  —  Als  1866  der  Feldherrnstab  in 
seine-  Hand  gelegt  wurde,  erregte  dies  allerdings  in  den  aristo- 
kratischen Kreisen  eine  gewisse  Verstimmung,  die  vielleicht 
sogar  auf  den  Gang  der  Ereignisse  nicht  ganz  ohne  Einfluss 
geblieben  ist.  In  Volk  und  Heer  aber  blickte  man  mit  Zuversicht 
auf  den  bewährten  Führer  und  auch  seine  Gegner  achteten 
ihn  hoch. 

Neben  der  kaiserlichen  Nordarmee  stand  das  freilich  kleine 
—  auch  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  des  Landes  —  sehr 
kleine  Heer  des  Königreichs  Sachsen.  Die  16  Bataillons 
Infanterie,  4  Jäger-Bataillons,  16  Escadrons,  58  Geschütze  und 
2  Pionier-Kompanien  dieser  Truppe,  die  beim  Beginn  des  Krieges 
ein  Armeecorps  der  Nordarmee  bildeten,  gliederten  sich  in 
nachstehender 


*)  Vergl. „Die  Schlacht  bei  Koniggratz"  vomGeu.Lt,  Frhr.von  Troschke 
in  der  Fortsetzung  von  J  v.  H's.  „Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte". Dem  Verfasser  haben  die  selten  gewordenen  Originalinstructionen 
vorgelegen. 
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Ordre  de  Bataille. 

Commandant :  Kronprinz  v.  Sachsen. 
Chef  des  Generalstabs:  Gen.  Maj.  v.  Fabrice. 

I.  Division. 

Gen.  Lieut.  v.  Schimpf  f.       j  Jede  Infanterie-Brigade  be- 
Brigade Hake        )  stand  aus  4  Infanterie-  und 

„      Carlowitz.  )  1  Jäger-Bataillon. 

2  Escadrons,  2  Batterien. 

II.  Division. 
Gen.  Lieut.  v.  Stieglitz. 

Leibbrigade  (Hausen). 

Brigade  Boxberg  (nach  dem  29.  Juni  Wagner). 
2  Escadrons.  2  Batterien.  1  Pionier-Detachement. 
R  eiter-Division. 
Gen.  Lieut.  Frhr.  v.  Fritsch. 

Brigade  Prinz  Georg.  K.  H. 
„  Biedermann. 

1  reitende  Batterie  (Granatkanonen). 

Reserve-Artillerie. 

Oberst  Köhler. 

5  Batterien  (l  reit.,  2  Fuss-Granat-,  2  gez.  Batt). 

2  Munitionskolonnen. 

Die  Infanterie-Brigaden  der  sächsischen  Armee  um- 
fassten  die  5  Bataillone,  aus  denen  sie  bestanden,  unmittel- 
bar, weil  kein  Regimentsverbaud  existirte.  Von  den  ihnen 
ztfgetheilten  Batterien  bestand  die  eine  aus  gezogenen  Ge- 
schützen, die  andere  aus  glatten  12  pfundigen  Granatkanonen. 
Die  gezogenen  Batterien  waren  von  Preussen  geliefert. 
—  Jede  Kavallerie- Brigade  zählte  2  Regtr.  zu  3  Es- 
cadrons. —  Der  Befehlshaber  des  sächsischen  Armeecorps. 
Kronprinz  Albert,  hatte  schon  1849  im  Kriege  gegen 
Dänemark  soldatische  Eigenschaften  bewiesen,  welche  ihm 
das  volle  Zutrauen  der  Truppen  erwarben  und  welche  er  auf 
dem  Schlachtfelde  von  Königgrätz  aufs  Neue  bewähren  sollte. 

Die  vergleichende  Beurtheilung  der  gegnerischen  Heere 
fiel  fast  in  ganz  Europa  —  zumal  in  Frankreich  —  zu  Gunsten 
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der  Oesterreicher  aus.  Hatten  doch  diese  in  neuerer  Zeit  oft- 
mals siegreich  im  Feuer  gestanden,  und  wenn  auch  der  Feld- 
zug von  1859  unglücklich  gewesen,  so  waren  es  eben  „die  unver- 
gleichlichen Franzosen",  die  dort  triumphirt;  den  italienischen 
Truppen  gegenüber  hatte  Benedek  den  Ruhm  bewahrt,  den 
Radetzky  an  die  Fahnen  Oesterreichs  geknüpft.  Sollte  es  den 
Preussen  gegenüber  anders  sein?!  Hatte  von  dieser  „Friedens- 
armee" doch  nur  ein  kleiner  Theil  die  kurze  Kriegserfahrung 
von  1864  erworben.  Die  Heere  schienen  sich  zu  verhalten  wie 
die  leitenden  Männer.  Hier  Moltke,  dem  Auslande  fast  nur 
als  Gelehrter  und  Reisender  bekannt,  der,  abgesehn  davon, 
dass  er  einmal  am  Euphrat  einer  Türkenschlacht  beigewohnt, 
den  Krieg  nur  von  der  Episode  in  Schleswig  her  kannte  und  gross 
geworden  war  ganz  ausserhalb  des  Frontdienstes  in  den  Bureaus 
des  Generalstabs  und  in  Begleitung  der  Prinzen  —  dort  Bene- 
dek. der  von  der  Pike  auf  gedient  hatte  und  ebenso  zu  Hause  war 
auf  den  ungarischen  Puszten  wie  in  den  durchschnittenen  Geländen 
Ober-Italiens,  am  grünen  Tisch  wie  vor  der  Front  von  Stunn- 
kolonnen.  —  War  eine  solche  Kriegserfahrung  auch  bei  höchster 
Begabung  aufzuwiegen  durch  blosses  Studium?  — 

3.  Die  strategische  Lage. 

Nach  dem  Blick  auf  Stärke,  Eintheilung  und  Charakter  der 
Armeen  müssen  wir  uns  ihre  strategische  Lage  und  ihre 
Aufstellungen  vergegenwärtigen. 

Wenn  Oesterreich  angriffsweise  verfahren  wollte,  wie  das 
nach  seinem  diplomatischen  Vorgehn  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich war,  so  boten  sich  ihm  zwei  Hauptwege  dar:  einer 
durch  Schlesien,  der  andere  durch  die  Lausitz  und  Sachsen.  Erste- 
rer gewährte  die  Vortheile,  dass  er  den  Krieg  sehr  schnell  auf 
preussisches  Gebiet  spielte,  dass  der  Vereinigungspunkt  zum 
Angriff  nicht  zu  fern  von  der  Mitte  des  Reiches  (nämlich  bei 
Olmütz  und  Troppau)  lag  und  dass  das  eroberte  Schlesien,  der 
noch  immer  nicht  verschmerzte  Verlust  Maria  Theresia's,  auf 
alle  Fälle  als  kostbares  Pfand  oder  gar  als  Landabfindung 
Oesterreichs  verwerthet  werden  konnte. 
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Dem  gegenüber  bot  ein  Einfall  von  Böhmen  her  —  sei  es 
über  Dresden  oder  über  Görlitz  —  grosse  Vortheile  anderer 
Art.  Wenn  er  mit  gewaltiger  Schnelligkeit  unternommen  wurde, 
so  konnte  ein  Vorstoss  über  Dresden  das  befreundete  Sachsen 
vor  dem  Eindringen  der  Preussen  schützen;  ja  selbst  dann 
noch,  wenn  man  Sachsen  aufgab  und  sich  auf  ein  Vorgehen 
durch  die  Lausitz  beschränkte,  so  konnte  hier  doch  unmittel- 
bar gegen  die  feindliche  Hauptstadt  operirt  werden  und  man 
gewann  einen  grossen  strategischen  und  moralischen  Vor- 
sprung. Was  aber  von  höchster  Wichtigkeit  war:  das  Zu- 
sammengehen mit  den  süddeutschen  Armeen,  auf 
das  man  doch  von  Anfang  an  sein  Augenmerk  gerichtet,  war 
bei  einer  Unternehmung  von  Böhmen  aus  gegen  Berlin  mög- 
lich und  —  falls  es  gelang  und  falls  die  süddeutschen  Truppen 
das  waren,  was  sie  sein  sollten  —  sicherlich  auch  von  ausserordent- 
licher Wirkung,  da  es  zu  einer  Bewegung  unmittelbar  gegen  den 
Kernpunkt  der  preussischen  Macht  führen  musste.  Das  natürliche 
Vereinigungsgelände  für  einen  solchen  Angriff  war  das  nordöstliche 
Böhmen,  das  Land  zwischen  Iser  und  Ober-Elbe  mit  dem  Centrai- 
punkt Jicin ;  denn  alle  aus  dem  östlichen  Sachsen ,  aus  der  Lausitz 
und  aus  Schlesien  bis  Reinerz  hin,  nach  Böhmen  führenden  Strassen 
münden  in  dies  Quellgebiet  von  Iser  und  Elbe,  oder  werden 
von  ihm  beherrscht.  Von  hier  aus  führen  ferner  zwei  Eisen- 
bahnen nach  Norden,  während  die  Bahn -Linie  Josefstadt- 
Turnau  alle  Bewegungen  in  der  Stellung  selbst  erleichtert,  die 
Linie  Prag-Pardubitz  bequemste  Gelegenheit  zu  Bewegungen 
auf  der  Basis  bietet  und  weiterhin  die  Pilsener  Bahn  die  Ver- 
bindung mit  Bayern  auch  hinter  der  Front  sichert.  —  Noch 
grösser  aber  erscheinen  die  Vortheile  dieser  Stellung  im  Fluss- 
viereck zwischen  Elbe  und  Iser,  sobald  man  sie  im  Sinne  der 
Vertheidigung  auffasst.  Eine  hier  gesammelte  Armee  konnte  je 
nach  Umständen  und  Wahl  mit  ungeteilter,  also  unter  allen 
Verhältnissen  weit  überlegener  Macht  jedem  Feinde  entgegen- 
treten, der  aus  dem  Erzgebirge  oder  den  schlesischen  Pässen 
münden  wollte,  konnte  ihm  je  nach  Befinden  den  Heraustritt 
aus  den  Bergen  gänzlich  verbieten,  oder  kleinere  Theiie  einzeln 
herauslassen  und  einzeln  vernichten,  ja  sie  konnte  möglicher- 
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weise  dies  Spiel  so  lange  treiben,  bis  eine  Ablenkungsbewegung 
der  süddeutschen  Armeen  nach  Nordost  den  Gegner  zu  einer 
Theilung  oder  Schwenkung  zwang  und  sich  hiemit  die  Gelegen- 
heit zu  einem  vielleicht  entscheidenden  Gegenstosse  gab. 

Die  Stellung  zwischen  Elbe  und  Iser  bot  also  für  Angriff 
und  Verteidigung  die  grössten  Vortheile.  Einen  Na  cht  heil 
aber  hatte  sie  freilich  auch:  sie  lag  entfernt  vom  Mittelpunkte 
des  Staates;  und  obgleich  die  österreichische  Armee  einen 
grossen  Zeitvorsprung  vor  der  preussischen  voraus  hatte  in 
Bezug  auf  die  Rüstungen,  so  war  sie  doch  Betreffs  des 
Aufmarsches  im  Nachtheil,  da  sie  nach  Norden  eigentlich 
nur  eine  einzige  Eisenbahnstrecke  benutzen  konnte,  während 
den  Preussen  für  ihre  Versammlungsbewegung  fünf  durchgehende 
Bahnlinien  zur  Verfügung  standen  —  auch  eine  sprechende 
Illustration  der  höheren  wirtschaftlichen  Entwickelung  des 
deutschen  Nordens.  —  Aber  dieser  Nachtheil  der  Verlang- 
samung des  Aufmarsches  bei  der  Wahl  der  Stellung  Jicin  ver- 
schwand, sobald  man  Zeit  hatte.  Und  Zeit  konnte  man 
sich  nehmen,  soviel  man  wollte;  denn  es  hing  ja  nur  von 
Oesterreich  ab,  den  Ausbruch  des  Krieges  zu  verschieben.  Wenn 
es  den  Bundesbeschluss,  welchen  es  am  14.  Juni  herbeiführte, 
bis  zum  1.,  ja  bis  zur  Mitte  des  Juli  hinzögerte,  wie  das  durch- 
aus erreichbar  war,  so  konnte  der  Aufmarsch  bei  Jicin  voll- 
zogen sein.  Es  kam  nur  darauf  an,  dass  die  diplomatischen 
Bewegungen  mit  den  militärischen  Schritt  hielten,  dass  ein  voll- 
bewusster  einheitlicher  Wille  alle  Gliedmassen  des  Staatswesens 
zu  ein  und  demselben  Zwecke  harmonisch  bewegte. 

Der  ursprüngliche  österreichische  Kriegsplan  ist  in  einer 
Denkschrift  niedergelegt,  welche  General  von  Krismanic,  der 
Chef  von  Benedek's  Operationskanzlei,  im  April  1866  abge- 
fasst  hatte.*)  Obgleich  Krismanic  die  österreichischen  Kräfte 
den  preussichen  gleichschätzt,  kommt  er  doch  zu  der  Ueber- 
zeugung,  „dass  Oesterreich  nicht  berechtigt  sei,  die 

*>  Krismanic  hatte  dem  F  Z.  M.  Benedek  früher  als  Chef  des  General- 
stabs des  Armee-Kommandos  in  Verona  zur  Seite  gestanden  und  geuoss  sein 
volles  Vertrauen. 
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Offensive  zu  ergreifen",  weil  man  darauf  gefasst  sein 
müsse,  dass  die  preussische  Armee,  deren  Organisation  eine 
raschere  Mobilmachung  gestatte,  schlagfertig  an  den  Grenzen 
stehe,  wann  die  österreichische  Armee  ihren  strategischen  Auf- 
marsch noch  nicht  vollzogen,  ja  vielleicht  ihre  Kriegsorganisation 
nocli  nicht  vollendet  habe. 

Es  handelte  sich  dann  um  die  Frage,  wo  die  Armee,  um 
den  Feind  zu  empfangen,  versammelt  werden  solle.  —  In  dieser 
Beziehung  stimmte  Krismanic  dem  schon  früher  vom  F.  M.  Lt. 
Baron  Henikstein*),  dem  Chef  des  Generalstabs  der  Nord- 
armee, gemachten  Vorschlage  zu,  das  Gros  der  Armee  nord- 
westlich von  Olmütz  zu  sammeln.  Das  in  Böhmen  stehende 
L  Armeecorps  sollte  sich  bei  Pardubitz  und  Königgrätz  kon- 
centrieren,  und  die  Pässe  zwischen  Zittau  und  Jägerndorf  sollten 
durch  zwei  Kavallerie-Divisionen,  die  Strassenmündungen  zwischen 
Jägerndorf  und  Oswiecim  durch  eine  Infanterie-Brigade  beob- 
achtet werden. 

Eine  Aufstellung  bei  dem  verschanzten  Lager  von  Olmütz. 
das  ein  natürlicher  Stützpunkt  sei.  sicherte  nach  Krismanic' 
Ansicht  Wien  so  lange,  als  der  Vertheidiger  nicht  etwa  in 
Folge  einer  entscheidenden  Niederlage  jede  Offensivfähigkeit  ein- 
gebüsst  habe;  und  auch  den  Rückzug  nach  Wien  behalte  die 
Armee  hier  offen,  falls  sie  den  Entschluss  zum  Rückzüge  recht- 
zeitig fasse  und  ausführe.  Die  Verbindung  mit  Wien  sichere 
aber  auch  die  mit  Komorn,  dem  nächsten  und  einzigen  Repli- 
punkte  der  Armee,  so  lange  die  Reichshauptstadt  nicht  selbst 
befestigt  sei.**) 

Für  den,  wie  das  Memoire  sagt  „möglichen  aber  nicht 


*)  Henikstein  hatte  seine  Laufbahn  dadurch  gemacht,  dass  er  1849 
im  Stabe  des  F.  Z  M.  Hainau  der  einzige  Offizier  war,  welcher  des  Fran- 
zösischen in  Gespräch  und  Schrift  vollkommen  mächtig  war  und  dadurch  im 
Verkehr  mit  dem  Hauptquartier  des  russischen  Hilfrheeres  unentbehrlich  ward. 
Als  Stylistiker  war  er  berühmt  und  die  höchsten  Persönlichkeiten  bedienten 
sich  gern  seiner  Feder.  Aber  er  war  keine  schöpferische,  sondern  eine  wesent- 
lich kritische  Natur,  und  so  scheint  ihm  die  Fähigkeit  abgegangen  zu  sein, 
im  rechten  Augenblick  einseitig  zu  werden  und  entschlossen  zu  handeln. 

**)  Von  der  Festung  Krakau  sah  das  Memoire  als  einem  zu  exceutrisch 
gelegenen  Puukte  völlig  ab. 


Digitized  by  Google 


27 


wahrscheinlichen  Fall,"  dass  die  Armee  günstige  Verhältnisse 
Denützen  und  aus  der  Stellung  bei  Olraütz  die  Offensive  über 
Böhmen  ergreifen  könnte,  sollte  die  Hauptmasse  der  Armee 
binnen  10  bis  11  Tagen  in  den  Raum  Josefstadt  -  Jicin  -  Par- 
dubitz -  Podiebrad  verlegt  werden  mit  dem  Schwerpunkte  bei 
Königgrätz. 

Ein  Vorgehen  der  preussischen  Streitkräfte  auf  ver- 
schiedenen Operationslinien  fasst  Krismanic  gar  nicht  in's 
Auge;  wohl  aber  meint  er,  dass  die  feindliche  Armee  nicht 
früher  als  einige  Tage  vor  dem  Losschlagen  koncentriert  werden 
würde,  um  bis  dahin  durch  ihre  grössere  Ausdehnung  die  Unge- 
wissheit  über  ihre  Absichten  zu  erhalten.  Er  erwartet  den  Ein- 
marsch des  preussischen  Heeres  auf  der  Grenzstrecke  zwischen 
Hirschberg  und  Neisse  und  setzt  voraus,  dass  der  Feind  da- 
nach trachten  werde,  den  Oesterreichern  den  wichtigen  Stütz- 
punkt Olmütz  zu  nehmen,  bevor  diese  dort  versammelt  seien. 
Gelänge  das,  so  werde  er  wohl  ohne  Zögern  die  Belagerung 
von  Olmütz  beginnen,  diese  mit  der  Öauptarmee  decken  und 
mit  einem  Corps  von  vielleicht  40,000  Mann  Böhmen  überziehen. 
Möglich  sei  es  auch,  dass  die  feindliche  Armee  ihren  Zug  nach 
Süden  noch  weiter  fortsetze  und  endlich  auf  die  österreichische 
Armee  träfe.  Werde  diese  dann  geschlagen,  so  müsse  der 
Rückzug  auf  Wien  genommen  und  in  der  Folge  versucht  werden, 
über  den  Donau-Brückenkopf  Florisdorf-Stadelnau  wieder  vor- 
zustossen  und  den  Feind  östlich  gegen  Teschen  zurückzudrängen. 
—  Wenn  es  aber  den  Oesterreichern  gelinge,  sich  rechtzeitig 
bei  Olmütz  zu  koncentrieren,  so  hätten  sie  hier  den  Feind  zu  er- 
warten. Dieser  werde  entweder  von  Glatz  oder  von  Neisse  oder 
von  Troppau  anrücken,  und  der  österreichische  Feldherr  habe 
dabei  von  jeder  Blosse  des  Gegners  augenblicklich  Vortheil  zu 
ziehen  und  sich  stets  zu  vergegenwärtigen,  dass  er,  gestützt  auf 
einen  Waffenplatz  wie  Olmütz,  viel  mehr  wagen  könne  als  sein 
Gegner,  der,  mit  Defileen  im  Rücken,  im  Falle  einer  ent- 
scheidenden Niederlage  einer  Katastrophe  kaum  entgehn  könne. 

Nur  nebenher  und  wie  ausnahmsweise  bespricht  Krismanic 
auch  den  Fall,  dass  die  ersten  Hauptoperationen  in  Bö  Innen 
erfolgen  könnten.    Unwahrscheinlich  sei  es,  dass  die  Preussen. 
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ohne  sich  um  Olmütz  zu  bekümmern,  in  Böhmen  verweilen  und 
dort  eine  Stellung  nehmen  würden,  um  den  Angriff  der  Oester- 
reicher zu  erwarten.  Dagegen  sei  es  wohl  möglich,  dass  der 
Feind,  wenn  er  sehr  früh  mit  seinen  Rüstungen  fertig  sei,  den 
Umweg  über  Böhmen  einschlage,  um  sich  der  reichen  Hilfs- 
quellen dieses  Landes  zu  bemächtigen.  In  solchem  Falle  werde 
er  sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Elbe  ausbreiten ,  Prag  be- 
setzen und  ohne  Zögern  zur  Belagerung  der  Festungen  Josefs- 
stadt und  Königgrätz  schreiten.  Mittlerweile  werde  sich  jedoch 
die  kaiserliche  Armee  bei  Olmütz  koncentriert  haben  und  zum 
Angriff  Übergehn,  der  so  zu  richten  sei,  dass  die  preussische 
Armee  von  ihren  Rückzugslinien  über  Trautenau  und  Reichen- 
berg abgedrängt  und  in  die  unwirthbaren  Defileen  des  Glatzer 
Landes  geworfen  werde.  —  Schlimmer  lägen  die  Verhältnisse 
freilich,  wenn  sich  der  Feind  von  vornherein  des  Königreichs 
Sachsen  bemächtige.  Im  Besitz  der  Elblinie,  Dresdens  und 
Prags  würde  die  preussische  Armee  den  Angriff  ihres  Gegners 
mit  aller  Ruhe  abwarten  können.  Solche  Erfolge  gleich  bei 
Beginn  des  Feldzugs  würden  bedeutende  materielle  wie  mora- 
lische Vortheile  gewähren;  —  aber  dagegen  sei  nichts  zu  machen 
—  „wer  die  Initiative  besitzt,  der  gibt  eben  das  Gesetz;  dar- 
über lässt  sich  nun  einmal  nicht  rechten".  Die  österreichische 
Armee  habe  auch  in  diesem  Falle,  sobald  sie  gesammelt  sei,  vor- 
zurücken und  die  Entscheidung  durch  die  Schlacht  zu  suchen. 

Dies  war  der  wesentliche  Inhalt  des  Operationsplanes  für 
die  k.  k.  Nordarmee,  der  in  seinen  Hauptgrundzügen  thatsäch- 
lich  —  bis  zum  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  zur  Aus- 
führung kam.  Von  einer  Cooperation  mit  den  süd-  und  west- 
deutschen Verbündeten  ist  keine  Rede ;  der  Hauptcharakter  des 
beabsichtigten  Verhaltens  war  der  der  reinen  Defensive,  eine 
Entsagung  auf  dem  Gebiete  des  grossen  Krieges,  welche  selt- 
sam absticht  gegen  den  Gedanken  der  „Stosstaktik",  der  für 
die  Gefechtsführung  als  leitender  Grundsatz  hingestellt  wurde. 

Der  erste  strategische  Aufmarsch  der  Armee  er- 
folgte ganz  im  Sinne  des  Memoires. 

Am  20.  Mai  begann  der  Massentransport,  und  am  10.  Juni 
hatte  das  Gros  der  Nordarmee  folgende  Aufstellung: 
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Armee-Hauptquartier  in  Olmütz. 


II.  Corps  mit  dem  Hauptquartier  in  Zwittau. 

IV   ,.  „  Littau. 

VI.     ,   ..  ,.  Prerau. 

X.     ..      ..      „  M  Blansko. 

III.     ,.  ..  Brünn. 


2.  leichte  Kavallerie-Division  mit  dem  Stab  in  Freudenthal. 


In  dieser  Aufstellung  verblieb  das  Gros  der  Nordarmee  bis 
zum  16.  Juni.  Zur  Beobachtung  der  Grenze  bei  Oswiecim 
wurde  ein  Detachement  unter  G.  M.  v.  Trentinaglia  aufgestellt. 
Dies  bildete  also  den  äussersten  rechten  Flügel  der  Nordarmee. 
Auf  dem  linken  Flügel  dagegen  stand  das  I.  Corps  mit  der 
1.  leichten  Kavallerie  -  Division  bei  Jung-Bunzlau  und  noch 
weiterhin  die  Brigade  Ringelsheim  mit  einem  Husaren-Regiment 
auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe  bei  Teplitz. 

Die  eigentlichen  Rüstungen  der  österreichischen  Armee 
waren  also  vollendet  und  auch  die  Armee  im  Wesentlichen 
versammelt.  Zwar  fehlte  noch  ein  Theil  der  Ergänzungs- 
truppen und  der  Kolonnenmagazine,  ja  die  Nachschubsmagazine 
konnten  erst  am  21.  und  22.  Juni  aus  ihren  Aufstellungsorten 
in  Bewegung  gesetzt  werden ;  auch  die  aus  Holstein  kommenden 
Brigaden  Abele  und  Prochaska  sowie  einige  Reiterschwadronen 
rückten  erst  vom  18.  bis  20.  Juni  bei  ihren  Corps  ein ;  immerhin 
aber  war  man  in  der  Lage,  nunmehr  zu  der  Koncentrirung  bei 
Olmütz  zu  schreiten.  Dass  eine  solche  von  Anfang  an  nicht 
möglich  gewesen,  lag  in  der  Natur  der  Dinge;  denn  200.000 
Mann  mit  zahlreicher  Kavallerie  können  nur  sehr  kurze  Zeit 
aus  Magazinen  leben ;  sie  können  auch  nicht  fortwährend  biwa- 
kiren,  müssen  vielmehr  die  Verpflegung  durch  das  Land  zu 
Hilfe  nehmen  und  kantoniren.  Hiezu  aber  braucht  es  Raum, 
und  das  Gros  der  kaiserlichen  Armee  bedeckte  daher  die 
grössere  Hälfte  der  Markgrafschaft  Mähren,  mehr  als  100 
Quadratmeilen. 


1.  Reserve 
3.  ,, 


Prossnitz. 
Kremsier. 
Wischau. 
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Die  Koncentration  bei  Olmütz  musste  mehre  Tage  in  An- 
sprach nehmen  ;  aber  es  kam  gar  nicht  dazu,  dass  jene  viel- 
gerühmte Stellung  bezogen  wurde.  Denn  seitdem  die  kaiser- 
liche Heeresleitung  die  Anwesenheit  der  Hauptmassen  der 
preussischen  Armeen  zwischen  Torgau  und  Waldenburg  erkannt 
hatte  und  annehmen  konnte,  dass  sich  der  Stoss  derselben 
jedenfalls  nicht  direct  auf  Olmütz  richten  werde,  hatte  sie  den 
Entschluss  gefasst,  die  Corps  von  Mähren  nach  Böhmen  in 
Marsch  zu  setzen  —  ganz  im  Sinne  des  April-Plans.  Und  auch 
der  Fall,  welchen  das  Memoire  Krismanic'  als  den  unerwünsch- 
testen bezeichnet  hatte,  trat  ein.  Preussen  nahm  die  Initiative 
und  gab  das  Gesetz.  Es  bemächtigte  sich  Sachsens.  Das  kgl. 
sächsische  Armeecorps  zog  sich  nach  Böhmen  zurück ;  es  über- 
schritt am  18.  Juni  die  Grenze,  und  S.  K.  H.  der  Kronprinz 
von  Sachsen  übernahm  den  Oberbefehl  auch  über  das  öster- 
reichische L  Corps  nebst  der  demselben  zugetheilten  Kavallerie- 
Division. 

Preussischerseits  hatten  alle  militärischen  Gründe  dafür 
gesprochen,  den  Feldzug  schon  am  6.  Juni  zu  eröffnen.  Denn 
wenn  Oesterreich  auch  einen  Vorsprung  in  den  Rüstungen  ge- 
wonnen hatte,  so  war  es  beim  Transport  der  Truppen  in  Nach- 
theil getreten ,  da  schliesslich  nur  die  einzige  Eisenbahn  dafür 
vorhanden  war,  welche  von  Wien  bis  Lundenburg  doppelgleisig, 
dann  aber  in  der  Richtung  auf  Brünn  und  Olmütz  nur  ein- 
gleisig weiterführte.  So  kam  es,  dass  Preussen,  wie  Krismanic 
vorausgesehn,  früher  schlagfertig  war  als  Oesterreich.  —  Aber 
zu  Anfang  des  Junimonats  „konnte  man  noch  an  die  Möglich- 
keit einer  friedlichen  Entwirrung  der  schwebenden  Differenzen 
glauben,  und  in  diesem  Stadium  würde  König  Wilhelm  sich 
nie  entschlossen  haben,  den  ersten  Schritt  zu  einem,  in  seinen 
Folgen  für  Deutschland  unberechenbaren  Krieg ,  zu  thun."  — 
Als  dann  der  feindselige  Antrag  Oesterreichs  am  14.  Juni  beim 
Bundestage  angenommen  worden,  waren  auch  die  österreichi- 
schen Transporte  im  Wesentlichen  beendet,  und  die  Verhält- 
nisse lagen  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gleich.  Der  Kantonne- 
mentsbereich  der  österreichischen  Hauptarmee  erstreckte  sich 
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von  Weisskirchen  bis  Gr.  Meseritsch  und  von  Wildenschwert 
bis  Lundenburg,  Entfernungen,  die  denen  von  Torgau  nach 
Görlitz,  oder  von  Görlitz  nach  Neisse,  welche  die  Ausdehnung  der 
preussischen  Kantonnements  bezeichnen,  ungefähr  gleichkamen. 

—  Die  kürzeste  Vereinigung  der  bei  Torgau,  Görlitz  und  Neisse 
stehenden  drei  Hauptgruppen  der  preussischen  Streitmacht  lag 
nach  vorwärts,  lag  in  Feindes  Land,  und  darum  war  das  Ein- 
rücken zunächst  in  Sachsen  nothwendig,  nicht  nur  aus  politi- 
schen Gründen,  sondern  auch  weil  es  die  Vereinigung  der  bei 
Torgau  und  Görlitz  stehenden  Heeresgruppen  (Elb-  u.  L  Armee) 
in  wenigen  Märschen  und  auf  zahlreichen  zusammenlaufenden 
Strassen  ermöglichte.  Aber  auch  für  die  Vereinigung  der  I. 
Armee  mit  der  II.,  der  schlesischen,  war  der  kürzeste  Weg  der 
nach  vorwärts,  und  dabei  galt  es  denn  allerdings,  den  feind- 
lichen Widerstand  zu  Boden  zu  werfen.  Das  Manifest  des 
Kaisers  Franz  Josef  vom  17.  Juni  Hess  baldigen  Beginn  der 
Feindseligkeiten  erwarten;  nicht  unwahrscheinlich  war  es,  dass 
österreichischerseits  die  Koncentrierung  der  Hauptmacht  in 
Nord-Böhmen  beabsichtigt  sei;  dort  hätte  sie  geschlossen  auf 
der  inneren  Linie  zwischen  den  preussischen  Heeren  gestanden 

—  eine  Lage,  die  man  nicht  abwarten  wollte.  Oesterreich  hatte 
die  Initiative  der  Rüstungen  ergriffen.  König  Wilhelm  war 
nicht  gesonnen,  ihm  auch  die  des  Handelns  zu  überlassen.  Er 
beschloss  den  Einmarsch  in  Böhmen. 

Der  defensive  Kriegsplan  des  G.  M.  v.  Krismanic  hatte 
den  Fall,  dass  die  preussischen  Streitkräfte  auf  verschie- 
denen Operationslinien  vordringen  könnten,  gar  nicht  in  Er- 
wägung gezogen,  und  gerade  eben  dieser  Fall  trat  ein. 

Die  kriegsgeschichtliche  Abtheilung  des  preussischen 
Generalstabs  spricht  ßich  über  die  strategische  Gesammtlage 
folgendermassen  aus:  „Nichts  wäre  erwünschter  gewesen,  als 
für  die  gesammte  Streitmacht  eine  Aufstellung  zu  finden, 
welche  gleichzeitig  Berlin  und  Breslau  gedeckt  hätte,  wenn  sie 
auch  vorerst  das  Land  links  der  Elbe  und  an  der  oberen  Oder 
nicht  schützen  konnte.  Der  geeignetste  Punkt  dafür  wäre 
Görlitz  gewesen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  bei  Anhäufung 
einer  Viertelmillioi/  Menschen  für  die  Verpflegung  entstehen, 
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hätten  besiegt  werden  können,  wenn  ein  baldiges  Vorgehen  in 
Aussicht  stand :  sie  wurden  aber  unübersteiglich,  wenn  man  auf 
ganz  unbestimmbare  Zeit  in  solcher  Versammlung  abwarten  sollte, 
ob  es  überhaupt  zum  Handeln  kam. 

..Die  Koncentrierung  der  ganzen  Armee  an  einem  Punkte, 
sei  es  bei  Görlitz  oder  vollends  in  Ober-Schlesien,  erforderte 
einen  bedeutenderen  Aufwand  an  Zeit.  Denn,  musste  auf 
wenigen  und  schliesslich  auf  nur  einer  Eisenbahn  transportirt 
werden,  so  verzögerte  sich  der  Aufmarsch  des  Ganzen  um 
mehre  Wochen.  Die  Marken  und  Schlesien  bedurften  aber 
eines  sofortigen  Schutzes;  und  so  blieb  nur  die  Auf- 
stellung von  zwei  getrennten  Armeen  übrig. 

,,Dass  dabei  ein  koncentriertes  österreichisches  Heer  sich  mit 
ganzer  Kraft  auf  die  eine  Hälfte  des  preussischen  werfen  konnte, 
lag  klar  zu  Tage ;  aber  welche  Anordnung  man  auch  traf,  keine 
vermochte  die  geographische  Natur  des  Kriegsschauplatzes  zu 
ändern,  oder  den  Umstand  zu  beseitigen,  dass  ein  Feind  in 
Böhmen  zwischen  der  Lausitz  und  Schlesien  steht." 

Wir  wissen,  dass  die  österreichische  Führung  selbst  alles 
Mögliche  that,  um  jenen  für  Preussen  so  beengenden  Umstand 
dadurch  zu  beseitigen,  dass  sie  mit  ihrer  Hauptmacht  eben 
nicht  in  Böhmen,  sondern  in  Mähren  Stellung  nahm. 

Fassen  wir  nun  die  Aufstellung  der  getrennten 
preussischen  Armeen  näher  in's  Auge:  —  Den  rechten 
Flügel  bildete  die  Elbarmee  des  Generals  v.  Herwarth 
Armeecorps,  ungef.  44,000  Mann).  Sie  stand  bei  Dresden,  ihre 
Avantgarde  an  der  böhmischen  Grenze.  Das  Centrum  war  die 
Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  (3  Armeecorps  und  das 
Kav.-Corps,  97,000  Mann).  Sie  kantonirte  in  der  Lausitz 
zwischen  Bautzen,  Zittau  und  Görlitz.  In  Schlesien  mit  dem 
Hauptquartier  zu  Neisse  stand  die  Armee  des  Kronprinzen 
(4  Armeecorps,  125,000  Mann).  go  war  die  Anordnung; 
und  fertig  war  hier  Alles.  Kampfgerüstet  und  schlagbereit 
harrten  die  Heere  des  Angriffs,  und  GS  kam  nur  darauf  an, 
wie  dieser  einzuleiten,  wie  die  Vereinigung  der  in 
weitem  Bogen  das  Böhmerland  unngeb enden  Heere 
herbeizuführen  sei:  ob  durch  einen  gr  ossen  Flankenmarsch 
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der  schlesischen  Armee  innerhalb  der  eigenen  Grenzen,  ob  durch 
Centraimärsche  vorwärts  im  Lande  des  Feindes. 

Vorsichtiger   und  den  hergebrachten  Regeln  rechnender 
Strategie  angemessener  erscheint  die  erste  Form  der  Vereinigung. 
Denn  eine  Koncentrierung  der  preussischen  Heere  in  der  Lausitz, 
wie  sie  von  dem  Augenblicke  an  .  da  Benedek  seinen  Flanken- 
marsch nach  Böhmen  antrat,  sehr  wohl  in  der  Möglichkeit  lag. 
vermied  es,  mit  get heilten  Kräften  das  Machtgebiet  des 
Feindes  zu  betreten,  und  schützte  in  jedem  Falle  mit  Sicher- 
heit davor,  dass  die  preussischen  Armeen,  oder  doch  eine  von 
ihnen,  einzeln  von  der  Gesammt  macht  des  Feindes  ange- 
griffen wurde.  —  Aber  eine  solche  Heeresansammlung  im  Inlande 
kostete  —  abgesehen  von  manchen  anderen  Bedenken  —  ohne 
Frage  viel  mehr  Zeit  als  eine  Vereinigung  vorwärts  in  Feindes 
Land.    Vorsprung  an  Zeit  war  jedoch  Angesichts  der  jetzt 
noch  unvollendeten,  indess  täglich  fortschreitenden  Koncentrierung 
der  österreichischen  Armee  und  der  im  Aufschwung  begriffenen 
Rüstungen  Süddeutschlands  viel,  sehr  viel  werth.    Die  Kon- 
centrierung vorwärts  erschien  überdies  grossartiger,  kühner,  über- 
raschender und,  wenn  sie  gelang,  namentlich  wenn  sie  auf 
dem  Schlachtfelde  gelang,  von  gewaltiger  Fruchtbarkeit. 
Und  auch  nicht  ohne  Beispiel  war  eine  solche  Disposition. 
Schon  einmal  und  zwar  zur  Zeit  des  grossen  Friedrich  1757 
war  die  strategische  Lage  zwischen  Preussen  und  Oesterreich 
eine  höchst  ähnliche  gewesen.  Damals  standen  nach  dem  ersten 
Feldzuge  des  siebenjährigen  Krieges,  dessen  Erfolg  die  Be- 
setzung Sachsens  gewesen,  geradeso  wie  im  Jahre  1866  drei 
preussische   Armeen:   Fürst  Moritz,    der   König  und  Graf 
Schwerin,  in  Sachsen  und  Schlesien  bereit  zum  Einbruch  in 
Böhmen,  und  auch  damals  hatten  sie  ihre  Vereinigung  vor- 
wärts bei  Prag  erstrebt  und  erreicht.    Friedrich  selbt  ur- 
theilte  über  diesen  koncentrischen  Anmarsch  wie  folgt:  ,.Le 
project  de  campagne  etait,  que  ces  corps,  penetrant  a  la  fois 
en  Boheme,  arrivassent  par  differentes  directions  '\  Prague.  qui 
leur  servirait  de  point  de  ralliement.  On  pouvait  se  promettre, 
que  ce  grand  mouvement  jetterait  une  confusion  etonnante  dann 
les  differens  corps  des  ennemis,  repandus  dans  leurs  quartiers; 

Jähm,  Die  Schlucht  von  Kg-|tlgfrlU.  3 


34 


on  pouvait  esperer,  d'en  surprendre  les  uns  et  d'avoir  occasion, 
d'engager  des  affaires  particulieres  avec  les  autres,  pour  en 
faire  perir  une  partie  en  detail;  ce  qui  donnerait  un  ascen- 
dant  et  une  superiorite  aux  Prussiens  pour  le  reste  de  la  cam- 
pagne  et  pourrait  les  mener  ä  une  action  decisive,  dont  le 
succes  fixerait  le  sort  de  cette  guerre."  —  Die  Erfolge  dieser 
Dispositionen  Friedriche  wären  auch  in  der  That  gross  ge- 
wesen, und  seine  Berechnung  wäre  eingetroffen,  wenn  die 
Schlacht  von  Prag  so  „decisive"  war,  wie  er  gehofft.  Aber  in- 
dem sich  die  preussische  Armee  von  1866  entschloss,  denselben 
Weg  zu  gehen,  den  der  grosse  König  1757  gewandelt,  so  legte 
sie  sich  zugleich  die  klar  erkannte  Pflicht  auf,  ihre  Anmarsch- 
kämpfe so  vollkommen  auszubeuten,  als  nur  irgend  in  ihren 
Kräften  stand,  und  sobald  als  möglich  eine  Schlacht  zu  schlagen, 
welche  entscheidungsvoller  sein  musste,  als  die  von  Prag,  so 
dass  kein  Kolin  ihr  folgen  konnte. 

Als  Point  de  ralliement  durfte  Prag  diesmal  nicht  dienen; 
erstlich  hatte  es  nicht  mehr  die  Wichtigkeit  wie  im  vorigen 
Jahrhundert,  und  dann  war  die  preussische  Aufstellung  in 
Sachsen,  der  grösstmöglichen  Koncentrierung  der  Armeen 
wegen,  diesmal  um  etwa  12  Meilen  weiter  nach  Osten  ge- 
schoben als  1757.  Um  die  gleiche  Meilenzahl  lag  denn  auch 
das  diesmalige  Operationsziel  weiter  nach  Osten :  das  Plateau 
von  Jicin  nämlich,  das,  wie  bereits  auseinandergesetzt,  eine 
den  östlichen  Theil  von  Böhmen  strategisch  beherrschende 
Lage  hat.*) 

Das  Vorgehn  des  preussischen  Heeres  auf  drei  verschiede- 
nen Operationslinien  ist  der  Gegenstand  einer  lauten  und  oft 
wiederholten  abfälligen  Kritik  gewesen,  welche  ganz  besonders 
von  der  Schule  Jomini's  ausging.  Die  Anhängerschaft  dieses 
greisen  Kriegsgelehrten,  welcher  mit  so  grossen  Kenntnissen 
und  so  viel  Geist  das  Axiom  von  der  Vorzüglichkeit  der  „inne- 
ren Linien"  gepredigt  hat,  sagte  der  Welt  voraus,  dass  ein 
getheilter  Vormarsch  der  Untergang  Preussens  sein  werde; 


*)  „Vergleich  der  strategischen  Einleitung  des  böhmischen  Feldzugs  von 
1757  mit  der  des  Feldzuges  von  1866."  ^Milit  Wochenbl.  1867.  29.  Juni.) 
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und  als  das  nicht  der  Fall  war,  fasste  jene  Schule  eine  solche 
Abweichung  von  ihrer  Prophezeiung  wie  eine  persönliche  Belei- 
digung auf  und  erging  sich,  bald  in  Flugschriften,  bald  in  dick- 
leibigen Büchern,  in  bitterbösen  Glossen.  Schaudernd  ruft  ein 
Hauptbannerträger  dieser  Methodisten,  der  schweizerische 
Golonel  Lecomte:  „La  Prusse  du  22  au  30  juin  marcha  sans 
necessite  sur  l'extreme  bord  d'un  abime  sans  fond.  ün  seul 
coup  de  ses  adversaires  eüt  suffi  a  l'y  pr6cipiter.  Ce  coup  ne 
tut  pas  donne.  Un  vrai  miracle  seul  epargna  ä  la  Prusse  un 
echec,  qui  n'aurait  pu  etre,  dans  les  conditions  oü  eile  s'etait 
placee,  qu'une  effroyable  catastrophe."  *)  Besonderes  Aufsehn 
erregte  die  Kritik  des  Franzosen  L  u  1 1  i  e  r ,  mit  dessen  histo- 
rischen Kenntnissen  es  freilich  äusserst  schwach  steht,  der  aber 
diesen  Ausfall  durch  Energie  des  Ausdruckes  zu  ersetzen 
weiss.**)  In  seinem  Pamphlet  „Les  quatre  grandes  fautes  niili- 
taires  des  Prussiens"  sagt  er:  „Die  Einleitung  des  Krieges 
zeigt  eine  verwegene  Verletzung  aller  Grundsätze  des  Krieges 
durch  die  Preussen.  Napoleon  hat  folgende  Maxime  ausge- 
sprochen: Une  armee  ne  doit  avoir  qu'une  seule  ligne  d'ope- 
ration ;  on  doit  la  conserver  avec  soin,  et  ne  l'abandonner  que 
par  suite  de  circonstances  maj eures.  Und  an  anderer  Stelle 
äussert  er:  Quand  on  marche  a  la  conquete  d'un  pays  avec 
deux  ou  trois  armees,  qui  ont  chacune  leur  ligne  d'operation 
jusqu'ä  un  point  fixe  oü  eiles  doivent  se  reunir,  il  est  de  prin- 
cipe que  la  reunion  de  ces  divers  corps  d'armee  ne  doit  jamais 
se  faire  pres  de  Tennemi,  parce  que,  non  seulement  l'ennemi, 
en  concentrant  ces  forces,  peut  empecher  leur  jonction.  mais 
encore  peut  les  hattre  separ§ment.  Der  „hon  sens*'  predigt  diese 
Grundsätze.  Napoleon  ist  ihnen  in  seiner  langen  Laufbahn 
immer  treu  geblieben ,  und  niemals  hat  man  sie  ungestraft  ver- 
letzt. —  Karl  XII.  nahm  1708  eine  doppelte  Operationslinie 
nach  Smolensk:  es  war  der  letzte  der  Fehler,  die  das  Unglück 
von  Pultawa  herbeiführten...    1757  wiederholte  Friedrich  der 


*)  Guerre  de  la  Prusse  et  de  l'ltalie  contre  l'Autriche  etc.,  par  Lecomte. 
Paris  1868. 

**)  La  vente"  sur  la  campagne  de  Boheme  en  18«6  ou  les  quatre  grandes 
fautes  railitaires  des  Prussiens  par  Lullier.   Paris  1867. 
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Grosse  dies  Verfahren  und  der  Tag  von  Kolin  zwang  ihn, 
Böhmen  zu  räumen.  — Im  Jahre  1796  empfingen  die  Franzosen, 
welche  Deutsehland  auf  einer  doppelten  Operationslinie  über- 
ziehn  wollten,  gleichfalls  eine  ernste  Lehre.  Moreau  und  Jour- 
dan.  die  den  Rhein  hei  Düsseldorf  und  Strassbnrg  überschritten 
hatten,  gingen  verbindungslos  vor.  Erzherzog  Karl  benutzte 
den  Vortheil  der  inneren  Linien  sehr  geschickt,  warf  mit  allen 
seinen  Kräften  Jourdan  bei  Würzburg  über  den  Haufen  und 
zwang  Moreau  zu  einem  ungemein  schwierigen  Rückzüge.  In 
demselben  Jahre  gab  ßonaparte  den  Oesterreichern  ähnliche 
Lehren.  —  1814  aber  begingen  die  Verbündeten  wieder  den 
Fehler,  in  zwei  grossen  Massen  auf  je  einer  besonderen  Opera- 
tionslinie auf  Paris  zu  marschieren,  und  Napoleon,  der  sich 
zwischen  Manie  und  Seine  bewegte,  brachte  mit  seinen  70.000 
Mann  den  300,000  Feinden  wechselnd  empfindliche  Schläge  bei. 
Er  unterlag  wegen  seiner  numerischen  Schwäche;  die  Verbün- 
deten jedoch  hätten  verdient,  wegen  ihrer  Unklugheit  zu  unter- 
liegen. —  Ganz  denselben  Fehler  aber  begingen  die  Preussen 
im  Jahre  18fW.  und  wenn  ihnen  ein  thätiger  General  gegen- 
überstand, so  war  ein  grosses  Missgeschick  unvermeidlich.*)" 

Auch  österreichischerseits  hat  man  dieser  Betrachtungs- 
weise zugestimmt,  so  namentlich  in  den  von  kundiger  Hand  ge- 
schriebenen interessanten  ..Betrachtungen  über  die  Operationen 
im  Kriege  186(V.  **)  welche  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  die 
strategischen  Kombinationen  der  preussischen  Heerführung  sich 
kaum  über  das  Niveau  des  Mittelmässigen  erhoben  hätten.  Ein 
Artikel  des  preussischen  ..Militär- Wochenblattes"  erwiderte 
hierauf:  ,.Die  Vereinigung  der  preussischen  Heere  im  rechten 
Augenblick  ist.  wenigstens  vom  preussischen  Generalstabe,  nie- 

*)  Vergl  die  Blumenlese  komischer  Irrthümcr  Lulliers  in  der  Kritik  der 
Mil.-Lit.-Ztg.  Was  Lulliers  „Sicherheit"  anlangt,  so  diene  zur  Erläuterung 
folgende  Stelle  seines  Buches:  „Betrachtet  man  den  Ruhm  Friedrichs  II., 
allein  mit  4  Millionen  gegen  84  Millionen  gekämpft  zu  haben,  so  sieht  man, 
qu'il  n'en  fut  rien.  Während  seiner  ganzen  carriere  hat  er  nur  eine  ein- 
zige Bewegung  ausgeführt,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  hommes  de 
guerre  verdient,  die  bei  Liegnitz  1760.*' 

**)  Oesterreichische  militärische  Zeitschrift.  Kedigirt  und  herausgegeben 
von  V.  R.  v.  Streflleur.    18f>7.  Februarheft. 
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mals  als  eine  besonders  geistreiche  Tdee  oder  tiefgelehrte  Kom- 
birtation  in  Anspruch  genommen  worden.  Es  war  die  verstän- 
dig angeordnete  und  energisch  durchgeführte  Abhilfe  einer  un- 
günstigen, aber  nothwendig  gebotenen  ursprünglichen  Situ- 
ation4'  .Die  Queue  der  österreichischen  Armee  brauchte 

etwa  9  Tage,  um  aus  ihren  ausgedehnten  Kantonnements  bis 
zur  Tete  aufzuschliessen,  sie  brauchte  13  Tage,  wenn  der  Ver- 
einigungspunkt vorwärts  nach  Josefstadt  verlegt  wurde;  die 
Vereinigung  konnte  nicht  vor  dem  30.  Juni  erfolgen,  wenn  man 
am  18.  aufbrach.  —  An  demselben  18.  Juni  reichten  die  preussi- 
schcn  Heere  noch  bis  Dresden  und  Neisse;  aber  selbst  von 
diesen  äussersten  Flügeln  ist  der  Abstand  bis  Jicin  nicht  grösser 
als  der  von  Brünn  und  Olmütz  bis  Josefstadt.  Den  blossen 
Entfernungen  nach  war  also  das  Zusammentreffen  an  dem  ge- 
wählten Rendezvous  nicht  zu  verhindern,  wohl  aber  durch  Ge- 
fechte. Denn  selbstverständlich  konnten  die  zunächst  disloeirten 
österreichischen  Corps  dort  früher  anlangen  als  die  entfernten. 
Gegen  jene  Corps  rückten  aber  zwei  geschlossene  Armeen  an, 
deren  jede  über  U »0,000  Streitbare  zählte;  nur  auf  jene  Corps, 
nicht  aber  auf  die  versammelte  Hauptmacht  des  Gegners  konn- 
ten der  Kronprinz  und  Prinz  Friedrich  Carl  stossen.  wenn,  wie 
es  der  Fall  war,  alle  Parteien  ungefähr  gleichzeitig  aufbrachen. 
—  Es  handelte  sich  also  keinesweges  um  ein  un- 
überlegtes Wagestück.  Freilich  übersah  man  damals  die 
Lage  des  österreichischen  Heeres  nicht  wie  heute  ;  man  ver- 
muthete  —  irrthümlich  —  einen  grösseren  Theil  desselben 
bereits  im  nördlichen  Böhmen  zu  treffen ;  man  konnte  auf  grosse 
Schwierigkeiten  im  Terrain  stossen;  allein  wer  im  Kriege 
völlig  sicher  gehen  will,  der  wird  schwerlich  über- 
haupt das  Ziel  erreichen."*) 

Wir  glauben,  dass  die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  die- 
jenigen der  leitenden  Persönlichkeiten  Preussens  waren. 

Es  soll  dabei  nicht  behauptet  werden,  dass  der  Erfolg,  dass 
die  lebendigen  Thatsachen  gegen  die  von  Napoleon  I.  gelehrte 


*)  Betrachtungen  über  Koncentrationen  im  Kriege  v.  1866  i  Militär-Wochen- 
blatt. 1867.  No.  18.) 
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Theorie  an  und  für  sich  entschieden  hätten,  wol  aber,  dass 
sie  den  Anspruch  auf  deren  Allein-  und  Allgemein-Giltigkeit 
verurtheilt  haben.  —  General  Helmuth  von  Moltke  ist  doch  ein 
Herr,  dem  auch  seine  Feinde  kriegswissenschaftliche  Einsicht 
nicht  absprechen  dürften;  aber  er  hat  oftmals  mit  Nachdruck 
betont,  dass  Kriegführen  keine  Wissenschaft,  sondern  eine 
Kunst  sei.  d.  h.  dass  die  Erkenntnis,  um  zur  That  zu 
werden,  des  Willens  bedürfe.  —  „Erst  wägen  dann 
wagen!"  ist  sein  Wahlspruch.  —  General  v.  Krismanic ,  der 
über  die  Erwägung  nicht  hinauskam,  hatte  zu  erfahren,  was  der 
zweite  Theil  der  Devise  seines  grossen  Gegners  bedeute.  „Hellen 
Mutlies"  nimmt  der  freie  Geist  die  erkannten  Uebelstände  in 
den  Kaut",  um  ein  Höchstes  zu  erreichen,  und  in  entscheiden- 
der Stunde,  wo  Kühnheit  zur  Weisheit  wird,  vertraut  er  dem 
deutschen  Sprichwort:  ,.Wer  wagt,  gewinnt!" 

4.  Die  Koncentrierungsmärsche. 

Am  18.  Juni  erliess  König  Wilhelm  den  Aufruf  au  sein 
Volk.  —  An  demselben  Tage  überschritten  österreichische  Hu- 
saren die  oberschlesische  Grenze  und  eröffneten  die  Feindselig- 
keiten ;  an  demselben  Tage  war  aber  auch  die  Elbarmee  für  die 
Operationen  gegen  Oesterreich  verfügbar  geworden,  ihr  Abstand 
von  der  I.  Armee  auf  die  Hälfte  der  bisherigen  Entfernung  be- 
schränkt und  die  Strassenverbindungen  von  Dresden  nach  Böhmen 
auf  dem  rechten  Elbufer  gewonnen.  Dies  Ufer  galt  es  festzu- 
halten, wenn  auch  das  linke  vorübergehend  etwaigen  bayerischen 
Unternehmungen  preisgegeben  werden  musste,  und  deshalb  wurde 
Dresden  gegen  Westen  befestigt  und  mit  der  2.  Division  des 
Reservecorps  unter  General  v.  Mülbe  besetzt,  während  die 
1.  Division  desselben  (Garde-Landwehr)  der  Elbarmee  zugewiesen 
wurde.  Diese  selbst  ward  mit  der  I.  Armee  unter  den  Befehl 
des  Prinzen  Friedrich  Carl  vereinigt  und  wurde  angewiesen,  sich 
an  den  rechten  Flügel  der  I.  Armee  anzuschliessen.  Der  linke 
Flügel  der  letzteren  sollte  sich  an  das  Gebirge  halten. 

Bei  der  II.  Armee  erhielt  am  19.  Juni  das  I.  Corps  Befehl, 
in  der  Richtung  auf  Landshut  abzumarschieren,  um  sich  dem 
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linken  Flügel  Friedrich  Karl's  zu  nähern.  Die  Garde  und  das 

V.  Corps  sollten  sich  zunächst  auf  der  Linie  Camenz-Silberberg 
koncentrieren ,  da  vorläufig  ein  Vormarsch  des  Feindes  nach 
Schlesien  noch  immer  möglich  war.    Daher  blieb  auch  das 

VI.  Corps  an  der  Neisse,  um  den  Abmarsch  des  Haupttheils 
der  Armee  zu  decken,  und  unternahm  zu  dem  Ende  eine 
Demonstration  bis  Freiwaldau,  wo  es  zu  einem  kleinen  Gefechte 
kam.  —  Inzwischen  deuteten  keine  weiteren  Anzeichen  auf  eine 
österreichische  Koncentration  gegen  Oberschlesien. 

S.  Majestät  der  König  befahl  daher  am  22.  Juni  aus  dem 
Hauptquartier  Berlin:  dass  beide  Armeen  in  Böhmen 
einrücken  und  in  der  Richtung  aufJicin  ihre  Ver- 
einigung suchen  sollten. 

Auf  drei  Hauptpunkten,  in  einer  Frontlänge  von  20  Meilen, 
sollte  das  preussische  Heer  die  böhmische  Grenze  überschreiten  : 

1)  Die  Elbarmee  von  Dresden  über  Neustadt  durch  die 
Pässe  von  Schluckenau  auf  Gabel. 

2)  Die  I.  Armee  und  das  Kavalleriecorps  von  Zittau, 
Görlitz  und  Lauban  durch  die  Pässe  von  Krottau,  Fried- 
land und  Neustädtl  auf  Reichenberg. 

3)  Die  II.  Armee  von  Landshut  und  Glatz  durch  die 
Pässe  bei  Liebau  auf  Trautenau  und  Eypel  und  durch 
den  Pass  von  Nachod  auf  Skalitz. 

Am  16.  Juni  91/*  Uhr  Vormittags  erliess  S.  M.  der  Kaiser 
von  Oesterreich  an  den  Feldzeugmeister  folgendes  Telegramm: 

„Die  Ereignisse  in  Deutschland  machen  den  Beginn  der 
Operationen  dringend  erwünscht.  Da  aber  die  militärischen 
Interessen  die  entscheidenden  sind,  so  überlasse  Ich  Ihnen,  den 
Zeitpunkt  zum  Beginn  des  Vormarsches  zu  bestimmen,  und  er- 
warte telegraphischen  Bericht  über  Ihren  Entschluss." 

Hierauf  meldete  F.  Z.  M.  v.  Benedek  um  l1/,  Uhr  Mittags 
das  Folgende: 

„Befehl  zur  Koncentrierung  der  Armee  schon  erlassen,  mit 
20.  d.  M.  durchgeführt.  Disposition  derart,  dass  Armee  aus 
der  neuen  Sammelstellung  binnen  eilf  Tagen  schlachtbereit  bei 
Josef  Stadt,  wenn  preussische  Hauptmacht  bei  Görlitz-Lands- 
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hut  bleibt,  —  binnen  4  Tagen  bei  Olmütz,  wenn  feindliche 
Hauptmacht  in  Ober  -  Schlesien ,  worauf  jüngste  Nachrichten 
hindeuten." 

Noch  im  Laufe  des  16.  Juni  scheint  man  jedoch  von  der 
letzteren  Anschauung  zurückgekommen  zu  sein:  denn  seit  dem 
17.  Juni  begann  die  österreichische  Hauptarmee  sich  durch  einen 
als  Truppenleistung  hochanerkennenswerthen  Gewaltflanken- 
inarsch  nach  Westen  zwischen  Olmütz  und  Josefstadt  zu  kon- 
centrieren :  und  der  Feldzeugmeister  erklärte,  dass  er  entschlossen 
sei,  aus  der  Stellung  hei  Josefstadt,  „nach  einem  unumgänglich 
nöthigen  Stillstande  von  einigen  Tagen,  die  Offensive  zu  er- 
greifen." *) 

Das  X.  und  III.  Corps  sollten  vom  17. — 20.  Juni  in  die 
Gegend  von  Zwittau  und  Zwittawka,  die  3.  Reserve-Kavallerie- 
Division  nach  Mährisch -Neustadt  und  Stemberg  marschieren 
und  dann  in  der  Richtung  auf  Josefstadt  weiter  rücken. 

Das  VI.  Corps  und  die  1.  Reserve-Kavallerie-Division  traten 
am  18.  Juni  an  und  marschierten  jenes  nach  Olmütz,  diese  nach 
Könitz. 

Das  IV.  und  VIII.  Corps  brachen  am  20.  Juni  auf,  die 
zwei  schweren  Kavallerie-Divisionen  am  21.,  die  Armee-Geschütz- 
Reserve  und  der  Munitionspark  am  22.  Juni. 

Zur  Deckung  der  ganzen  Bewegung  wurde  das  II.  Corps 
mit  der  2.  leichten  Kavallerie-Division  gegen  die  Grafschaft 
Glatz  vorgeschoben. 

Bei  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Kantonnements  in 
Mähren  konnten  die  Infanterie-Corps,  die  Kavallerie-Divisionen 
und  die  Geschütz-Reserve  auf  drei  verschiedenen  Strassen  gegen 
Josefstadt  instradirt  und  ausserdem  zwei  besondere  Strassen  in 
der  Richtung  auf  Pardubitz  dem  Armee-Munitionspark  zuge- 
wiesen werden.  —  Das  X.,  IV.  und  VI.  Corps  und  die  1.  Re- 
serve-Kavallerie-Division marschierten  auf  der  ersten,  der  Grenze 
am  nächsten  liegenden  Linie  über  Müglitz,  Landskron,  Senften- 
herg,  Reichenau,  Solnic,  Opocno  auf  Josefstadt.    Ihnen  hatte 


*)  Schreiben  an  den  Generaladjutanten  des  Kaiser?,  Grafen  Crenneville, 
vom  20.  Juni. 
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sich  später  das  II.  Corps  und  die  2.  leichte  Kavallerie-Division 
anzuschliessen.  —  Die  zweite  mittlere  Linie  war  dem  III.  und 
VIII.  Corps  und  der  3.  Reserve-Kavallerie-Division  zugewiesen. 
Sie  führte  über  Abtsdorf,  Wildenschwert,  Wamberg  und  Tynist 
gegen  Josefstadt  und  Smiric.  —  Auf  der  dritten,  südlichen 
Linie  über  Polika,  Laitomischl,  Hohenmauth,  Horic  und  Smiric 
marschierten  die  2.  leichte  Kavallerie-Division  und  die  Armee- 
Geschütz-Reserve. 

Der  F,  Z.  M.  v.  Benedek  begab  sich  am  22.  Juni  von 
Olmütz  nach  Mährisch-Trübau. 

Im  Allgemeinen  waren  den  marschierenden  Truppen  keine 
Rasttage  zugestanden,  so  dass  dieselben  7  bis  11  Märsche  (VI. 
Corps)  ununterbrochen,  auf  mitunter  nicht  guten  Gebirgsland- 
strassen  zurückzulegen  hatten.  Die  Eisenbahn  wurde  nur  für 
den  Transport  der  technischen  Truppen  benutzt  und  sollte  im 
Uebrigen  ausschliesslich  für  den  Nachschub  der  Verpflegung 
dienen.  Beständig  hatte  man  während  dieses  „wolgeordneten 
Flankenmarsches"  die  Möglichkeit  eines  Angriffs  von  der  schle- 
sischen  Seite  her  im  Auge  und  legte  daher  die  Marschlinien  so 
nahe  aneinander,  dass  man  in  jedem  Augenblicke  durch  Rechts- 
schwenken eine  Gefechtsstellung  in  drei  Treffen  herstellen  konnte. 
Hierin  lag  eine  grosse  Erschwerung  für  den  Marsch  und  die 
Unterbringung  der  Truppen  sowie  für  den  betroffenen  schmalen 
Landstrich,  auf  welchem  zwei  bis  vier  Tages-Echelons  nach 
einander  folgten.  —  So  lange  die  Tete  mit  vorrückte,  musste 
die  Tiefe  der  Heersäule  dieselbe  bleiben;  erst  wenn  jene  ihr 
Marschziel  erreicht  hatte,  konnte  ein  Aufschliessen  stattfinden. 
Besser  wäre  es  also  jedenfalls  gewesen ,  wenn  das  II.  Corps, 
welches  zunächst  an  Josefstadt  stand,  auch  an  der  Tete  der 
Armee  belassen  worden  wäre,  ganz  abgesehn  davon,  dass  das 
IV.  und  VHI.  Corps  vielleicht  schon  einen  Tag  früher  auf- 
brechen und  einige  Brigaden  mit  der  Eisenbahn  gegen  die  Pässe 
Böhmens  geworfen  werden  konnten,  um  diese  ungangbar  zu 
machen ,  sich  in  ihnen  zu  verschanzen  und  den  Anmarsch  des 
Gegners  dadurch  hinzuhalten. 

Nur  dem  Umstände,  dass  die  preussische  Hauptkraft  nicht, 
wie  Benedek  annahm ,  zwischen  Görlitz  und  Landshut  stand, 
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und  dass  die  schlesische  Armee  später  von  der  Neisse  auf- 
brach als  die  kaiserliche  Nordarmee  aus  Mähren,  hatte  diese  es 
zu  danken,  dass  schon  5  ihrer  Corps  die  Gegend  bei  Josefstadt 
erreicht  hatten,  als  der  Kronprinz  sich  eben  anschickte,  auf  drei, 
durch  schwieriges  Gebirge  getrennten  Thalstrassen  bei  Traute- 
nau,  Braunau  und  Nachod  in  Böhmen  einzudringen. 

Für  den  25.  Juni  modificierte  der  Generalfeldzeugmeister 
das  Marschtableau  in  der  Weise,  dass  nunmehr  das  X.,  IV.. 
EU.  und  VI.  Corps  mit  Front  nach  0.  oder  N.O.  in  Lagern 
bei  Josefstadt,  Schurz,  Königinhof,  Miletin  und  Horic,  das  VIIL 
Corps  und  die  2.  Reserve-Kavallerie-Division  als  Reserve  bei 
Horenowes  aufgestellt  werden  sollten.  Alle  diese  Truppen  sollten 
also  auf  dem  rechten  (westlichen)  Elbufer  massirt  werden.  Auf 
dem  linken  (östlichen)  Ufer  sollten  die  1.  Reserve-Kavallerie- 
Division  bei  Dolan  und  Skalitz.  die  2.  bei  Jasena,  die  3.  bei 
Smiri6  und  das  II.  Corps  bei  Pless  verbleiben.  —  Bevor  diese 
Stellungen  jedoch  erreicht  waren,  begann  am  26.  Juni  der  Ein- 
marsch der  schlesischen  Armee. 


Für  die  IL  preussische  Armee  trat  vom  24.  Juni  ab 
folgende  Marsch-Disposition  in  Geltung: 

25.  26.  27.  28.  Juni 

I.  Corps    .    .    .    Liebau       Liebau      Trautenau  Arnau 
Garde  ....    Neurode     Braunau    Eipel  Königinhof 
V.  Corps  .    .    .    Glatz         Reinerz     Nachod  Gradlitz. 

Benedek,  der  über  den  Vormarsch  genügend  unterrichtet 
wurde,  hatte  in  diesem  Augenblicke  die  Wahl,  ob  er  sich  mit 
allen  Kräften,  die  er  zur  Stelle  hatte,  unmittelbar  gegen  die 
Ausmündungspunkte  der  schlesischen  Armee  wenden,  oder  ob 
er  die  Versammlung  seiner  Hauptkraft  in  der  Stellung  Josef- 
stadt-Miletin  auch  jetzt  noch  allen  andern  Rücksichten  voran- 
stellen wollte.  —  Es  ist  eine  Feldherrntugend,  festzuhalten  an 
einmal  ergriffenen  Planen,  und  Benedek  besass  dieselbe  in  viel- 
leicht zu  hohem  Masse.  Seiner  Meinung  nach  konnte  „in  den 
Bergen  doch  keine  Entscheidung  erfochten  werden";  er  hielt 
fest  an  seiner  ursprünglichen  Absicht  und  begnügte  sich,  zwei 
Corps  zur  Deckung  der  Koncentrierung  seines  Heeres  zu  ent- 
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senden.  Und  zwar  befahl  er  dem  General  Ramraing,  mit  dem 
VI.  Corps,  welchem  die  1.  Reserve-Kavallerie-Division  zuge- 
wiesen wurde ,  sich  von  Opocno  1  nach  Skalitz  zu  wenden  und 
eine  Avantgarde  gegen  Nachod  vorzuschieben.  Das  X.  Corps. 
Gablenz,  aber  wurde  nach  Trautenau  dirigirt.  Benedek  stellte 
also  dem  V.  wie  dem  I.  preussischen  Corps  je  ein  öster- 
reichisches Corps  entgegen,  nicht  aber  der  Garde,  so  dass  diese 
in  der  Lage  blieb,  nach  Umständen  rechts  oder  links  hin  unter- 
stützend eingreifen  zu  können. 

27.  Juni. 

Am  27.  Juni  kam  es  bei  Nachod  wie  bei  Trautenau  zum 
Treffen.  Die  Avantgarde  des  V.  preussischen  Anneecorps 
focht  bei  Nachod  heldenmüthig  unter  äusserst  schwierigen 
Umständen  mit  einem  Defile  im  Rücken.  Das  Eintreffen  des 
Gros  entschied  den  Tag  zu  Gunsten  des  Generals  von  Stein- 
metz und  nötbigte  den  Feind,  mit  grossem  Verluste  auf  Skalitz 
zurückzugehen. 

Bei  Trautenau  nahmen  die  Dinge  nicht  so  günstigen 
Verlauf.  Das  Versäumnis,  nach  dem  ersten  glücklichen  An- 
laufe nicht  gleich  Trautenau  und  die  dominirenden  Höhen  zu 
besetzen  und  dadurch  das  Ausmünden  der  Gesammtmacht  zu 
sichern,  das  Ablehnen  einer  Unterstützung  durch  die  1.  Garde- 
Division  führten  einen  Rückschlag  herbei.  In  Folge  dessen  ver- 
mochte der  General  v.  Bonin  sich  nicht  jenseits  des  Riesen- 
gebirges zu  halten,  sondern  musste  mit  dem  I.  Armeecorps  auf 
die  am  Morgen  verlassenen  Biwaksplätze  zurückgehen. 

Das  G  a  r  d  e  c  o  r  p  s  erreichte  Eipel  und  ging  mit  der 
Avantgarde  bis  über  die  Aupa. 

Der  F.  Z.  M.  v.  B  e  n  e  d'e  k ,  dessen  Hauptquartier  seit  dem 
26.  zu  Josefstadt  war,  schob  nun  gegen  Abend  das  VIII.  und 
dahinter  das  IV.  Corps  gegen  General  von  Steinmetz  vor,  dessen 
einem  Coq>s  für  den  folgenden  Tag  also  drei  österreichische 
entgegenstanden ;  allerdings  nicht  in  offensivem  Sinn ;  denn  noch 
immer  war  die  Absicht  des  kaiserlichen  Oberbefehlshabers 
durchaus  darauf  gerichtet,  seine  Armee  auf  dem  westlichen 
Ufer  der  Elbe  zu  koncentrieren. 


Digitized  by  Google 


44 


Inzwischen  war  seit  dem  25.  Juni  die  Vereinigung  der 
I.  und  der  Elbarmee  als  gesichert  anzusehen.  Jene  stand 
nm  Reichenberg,  diese  südlich  von  Gabel.  Ihnen  gegenüber  war 
am  24.  Juni  der  aus  dem  sächsischen,  dem  I.  österreichischen 
Corps  und  der  1.  leichten  Kavallerie-Division  bestehenden  Streit- 
macht die  Aufgabe  geworden,  Widerstand  zu  leisten,  bis  von  der 
Hauptarmee  Unterstützung  käme,  oder  sich  auf  die  letztere 
zurückzuziehen.  Dabei  sollte  das  bei  Jung-Bunzlau  lagernde 
sächsische  Corps  dem  bei  Münchengrätz  stehenden  kaiserlichen 
Corps  als  Reserve  dienen.  —  Der  Kronprinz  Albert,  dessen 
Befehlsbefugnisse  gegenüber  dem  Grafen  Clam-Gallas  nicht  so 
entschieden  präzisiert  worden  waren,  wie  es  nothwendig  gewesen 
wäre,  stellte  es  dem  Ermessen  des  österreichischen  Generals 
anheim,  ob  er  zur  Festhaltung  der  Iser-Linie  mit  dem  I.  Corps 
bis  Turnau  vorgehen  wolle.  Graf  Clam  glaubte  dieser  Anregung 
nicht  Folge  geben  zu  sollen,  sondern  bezog  bei  Münchengrätz 
eine  sich  an  den  Musky-Berg  lehnende  Stellung  und  entsandte 
zur  Unterstützung  der  vorgeschobenen  Kavallerie  nur  eine  In- 
fanterie-Brigade in  der  Richtung  auf  Podol.  Nun  aber  ging  am 
Nachmittage  des  26.  ein  Befehl  Benedek's  ein :  um  jeden  Preis 
Münchengrätz  und  Turnau  zu  halten.  Das  war  zu  spät!  Die 
Elbarmee  stand  nur  noch  einen  Marsch  von  Münchengrätz;  sie 
hatte,  nur  2  Meilen  von  diesem  Ort,  bei  Hühnerwasser  ein  er- 
folgreiches Avantgardengefecht  gehabt;  Kavallerieabtheilungen 
der  I.  Armee  hatten  die  Räumung  von  Sichrow  (3/4  Meilen  von 
Turnau)  erzwungen,  und  in  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  nöthigten 
Theile  der  8.  preussischen-Division  die  Brigade  Poschacher, 
Podol  zu  räumen.  Darauf  bemächtigte  sich  die  7.  preussische 
Division  ohne  Weiteres  des  wichtigen  Punktes  Turnau. 

Angesichts  dieser  Lage  der  Dinge  traf  der  Kronprinz  von 
Sachsen  am  27.  Juni  seine  Vorbereitungen  zum  Rückzüge  aus 
der  Stellung  von  Münchengrätz  auf  Jicin.  Diese  Stadt  erhielt 
um  so  höhere  Wichtigkeit,  als  ein  um  Mitternacht  anlangendes 
Telegramm  Benedek's  Jicin  für  den  30.  Juni  zum  Armee-Haupt- 
quartier bezeichnete.  —  So  fest  also  hielt  der  Oberbefehlshaber 
an  dem  einmal  gefassten  Entschlüsse,  sich  westlich  der  Elbe  zu 
koncentrieren  und  zuerst  dem  Prinzen  Friedrich  Carl  entgegen- 
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zutreten,  das  •  er  trotz  der  Kämpfe  des  27.  den  Vormarsch  der 
schlesischen  Armee  fast  wie  eine  Nebensache  behandelte  und  die 
Hauptaufgabe  der  nächsten  Tage  noch  immer  in  der  Durch- 
führung seines  Linksabmarsches  erblickte. 

28.  Juni. 

Gegen  1  Uhr  morgens  gingen  bei  dem  österreichischen  Ober- 
kommando Berichte  des  Generals  Gablenz  ein.  welche  lebhafte 
Besorgnis  für  dessen  von  Eipel  her  bedrohte  rechte  Flanke 
äusserten,  und  befahl  der  F.-Z.-M.  Benedek  deshalb  dem  IV. 
Corps,  die  Stellung  bei  Prausnitz-K  a  i  le  mit  einem  Detache- 
ment  zu  besetzen.  Gablenz  erhielt  hiervon  Nachricht,  nicht 
aber  von  der  bald  wieder  erfolgten  Aufhebung  jenes  Befehls, 
welche  geschah,  als  Gablenz  selbst  Anweisung  erhielt,  auf  0  b  e  r- 
Prausnitz  zurückzugehn,  da  seine  Stellung  bei  Trautenau  zu 
gefährdet  sei. 

Der  Kronprinz  von  Preussen  beschloss  in  der  That.  das 
Gardecorps  am  28.  zur  Losmachung  des  I.  Corps  anzuwenden, 
und  gab  ihm  daher  die  Richtung  auf  Kaile.  Die  Avantgarde 
des  Gardecorps  traf  auf  das  von  Trautenau  nach  Kaile  ab- 
ziehende X.  österreichische  Corps  bei  Burkersdorf,  während 
andere  preussische  Abtheilungen  Kaile  erreichten,  welches 
Gablenz  also  statt,  wie  er  erwartete,  von  Oesterreichern,  von 
Feinden  besetzt  fand.  Unter  diesen  Umständen  befahl  er,  hinter 
die  Elbe  bei  Neuschloss  abzuziehn.  Aber  die  1.  Garde-Division 
griff  die  Flanke  der  langen  marschierenden  Kolonne  an  und 
drängte  drei  Brigaden  des  X.  Corps  in  der  Richtung  auf  Soor 
vom  Gros  der  Armee  ab,  während  die  Brigade  Grivicic,  welche 
mit  der  2.  Garde-Division  zusammentraf,  fast  ganz  aufgelöst 
wurde. 

Indessen  dies  südwestlich  von  Eipel  geschah .  war  der 
F.-Z.-M.  Benedek  um  1  't  10  Uhr  vormittags  gegenüber  dem  V. 
preuss.  Corps  bei  Skalitz  eingetroffen.  Er  glaubte  aus  den 
Bewegungen  der  Preussen  zu  erkennen,  dass  diese  nicht  unmittel- 
bar auf  Skalitz  vorgehn,  sondern  rechtsab  marschieren  würden. 
Deshalb  ordnete  er  —  getreu  seinem  stets  festgehaltenen  Kon- 
centrierungsplan  —  den  Abmarsch  des  VI.  österreichischen  Corps 
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auf  das  Westufer  der  Elbe  an  und  befahl  auch  dem  VIII.  Corps, 
dorthin  zu  folgen,  wenn  General  Steinmetz  bis  2  Uhr  nach- 
mittags nicht  angegriffen  habe.  —  Dies  aber  geschah.  Ja,  um 
die  genannte  Stunde  traf  bereits  in  Josefstadt  die  Nachricht 
von  den  schweren  Verlusten  ein,  welche  die  Oesterreicher  erlitten 
hatten,  als  sie  dem  Vormarsch  des  V.  Corps  gegen  Dubno  ent- 
gegengetreten waren.  Dies  letztere  stand  nunmehr  in  Skalitz, 
und  General  Steinmetz  übernahm  den  Oberbefehl  auch  über  das 
VI.  Corps,  welches  inzwischen  bis  Rückerts  nachgerückt  war. 
Trotz  der  Nachrichten  von  Soor  und  Skalitz  beharrte  Benedek 
auf  seinem  Entschluss  und  disponirte  noch  um  6  Uhr  abends 
dahin,  „unter  Zurücklassung  des  IV.  und  X.  Corps  in  der 
Gegend  von  Josefstadt,  sich  mit  dem  Rest  der  Armee  auf  die 
vier  Armeecorps  des  Prinzen  Friedrich  Carl  zu  werfen,"  und 
befahl  zunächst  den  Abmarscli  des  III.  Corps  nach  Jicin. 

An  demselben  Tage  reihten  sich  den  Erfolgen  der  schlesi- 
schen  Armee  an  der  Ober-Elbe  aber  auch  neue  Fortschritte  der 
preussischen  Corps  an  der  Iser  an. 

Prinz  Friedrich  Carl  setzte  sich  gegen  Münchengrätzin 
Bewegung.  Sein  Angriff  traf  den  Feind  bereits  im  Abzüge  auf 
Jicin  begriffen,  um  gemäss  Benedek's  Anordnungen  die  Ver- 
einigung mit  der  Hauptarmee  zu  suchen.  Dennoch  kam  es  zum 
Gefecht,  in  welchem  die  Elbarmee  die  Iser  überschritt  und 
Truppentheile  des  IV.  Corps  die  Stellung  am  Musky-Berge  ein- 
nahmen. Abends  war  die  Versammlung  der  preussischen  Corps 
so  eng,  dass  100,000  Mann  auf  einer  Quadratmeile  standen,  und 
somit  die  Verpflegung  sehr  schwierig  ward.  Für  den  folgenden 
Tag,  der  das  Vorgehn  nach  Jicin  bringen  sollte,  beschloss  der 
Oberbefehlshaber  daher,  sich  auf  die  I.  Armee  zu  beschränken, 
die  Elb-Armee  dagegen  an  der  Iser  zurückzulassen,  um  sich 
weiter  nach  rechts  auszubreiten. 

29.  Juni. 

Es  ist  in  hohem  Grade  bemerkenswerth ,  dass  die  Marsch- 
disposition der  II.  Armee  trotz  des  Widerstandes,  den  ihr  in 
schwierigem  Gebirgsgelände  ein  starkes  feindliches  Heer  leistete, 
und  trotzdem,  dass  ihr  das  Waffenglück  nicht  durchweg  treu 
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war,  nur  eine  Verspätung  von  24  Stunden  erlitt,  im  Uebrigen 
aber  genau  innegehalten  wurde.  —  Das  I.  preussische  Corps 
gelangte  am  29.  nach  Pilnikau-Arnau,  die  Spitzen  der  Garden 
nach  Königinhof,  das  V.  Corps  nach  Gradlitz.  Erkämpft  aber 
mussten  die  Marschziele  auch  an  diesem  Tage  werden. 

Die  1.  Garde-Division  nahm  Königinhof  im  Gefechte 
mit  der  Brigade  Fleischhacker  und  nÖthigte  den  Feind,  das 
linke  Elbufer  su  verlassen.  —  Das  V.  Armeecorps  sah  sich  bei 
dem  Vormarsch  auf  Gradlitz  genöthigt,  das  IV.  österreichische 
Corps  aus  einer  starken  Position  bei  Schweinschädel  zu 
verdrängen. 

Schon  in  der  Morgenfrühe  hatte  übrigens  der  F.-Z.-M. 
Benedek  die  am  vorigen  Abend  gegebene  Disposition  zurück- 
genommen und  den  Marsch  an  die  Iser  aufgegeben.  Die 
Bewegung  des  III.  Corps  auf  Jiöin  ward  sistirt  und  die  Heran- 
ziehung des  I.  Corps  und  der  Sachsen  befohlen.  Die  Ordre 
hierzu  erreichte  diese  Streitkräfte  nicht  mehr  früh  genug,  um  ihnen 
einen  abermaligen  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  zu  ersparen. 

Bei  der  I.  Armee  war  morgens  um  7  Uhr  ein  Telegramm 
aus  dem  königlichen  Hauptquartier  Berlin  eingegangen,  des 
Inhalts:  „Sr.  Majestät  erwarten,  dass  die  I.  Armee  durch 
beschleunigtes  Vorrücken  die  ET.  Armee  degagire,  welche  trotz 
einer  Reihe  siegreicher  Gefechte  dennoch  sich  augenblicklich 
in  einer  schwierigen  Lage  befindet." 

Prinz  Friedrich  Carl  ging  nun  gegen  Jicin  in  der  Art 
vor,  dass  die  5.  Division  von  Rovensko,  die  3.  Division  von 
Podkost  her  anrückte,  während  die  andern  Theile  der  I.  Armee 
folgten,  ohne  am  Gefecht  theilnehmen  zu  können,  da  die  zwei 
Teten-Divisionen  erst  am  Nachmittage  mit  dem  Feinde  in  Be- 
rührung traten.  Die  Gefechte  der  beiden  Divisionen  wurden 
durch  die  unwegsamen  Pfiwysinberge  getrennt,  deren  einzig 
gangbare  Partie  die  österreichische  Brigade  Abele  hielt. 
Im  Uebrigen  war  die  Besetzung  der  österreichisch-sächsischen 
Stellung  sehr  weitläufig,  wahrscheinlich  deshalb  weil  man  nach 
der  am  28.  ausgegebenen  Disposition  Benedek's  auf  die  Ankunft 
von  vier  österreichischen  Armeecorps  und  des  grössten  Theils 
der  Kavallerie  rechnete.   Aber  diese  Disposition  war,  wie  er- 
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wähnt,  bereits  wieder  aufgegeben,  und  während  das  Gefecht  mit 
wechselndem  Erfolg  geführt  ward,  traf  ein  Adjutant  Benedek's 
mit  der  Ordre  ein,  jedes  ernsthafte  Treffen  zu  vermeiden  und 
bei  Horic  und  Miletin  die  Vereinigung  mit  der  Hauptarmee  zu 
suchen.  —  Der  Kronprinz  von  Sachsen  Hess  somit  den  Rück- 
zug antreten  und  dirigirte  das  I.  Corps  auf  Horic,  die  Sachsen 
auf  Smidar.  Die  preussischen  Divisionen  folgten  sofort,  und 
als  die  Spitzen  der  3.  Division  Jicin  erreichten,  fanden  sie  die 
Stadt  unbesetzt.  Erst  auf  dem  Markte  trat  ihnen  eine  eben 
anlangende,  zur  Besatzung  bestimmte  sächsische  Brigade  ent- 
gegen, welche,  nach  kurzem  Gefecht,  noch  vor  Tagesanbruch 
sich  ebenfalls  dem  Rückzüge  auf  Smidar  anschloss.  —  Die 
Truppen  der  Verbündeten  waren  bei  dem  Nachtgefecht  derart 
durcheinander  gekommen,  dass  sie  am  folgenden  Tage  in  Miletin 
und  Horic  vollkommen  neu  geordnet  werden  mussten. 

Die  Empfindungen  Benedek's  am  Abende  des  29.  Juni 
müssen  sehr  bittere  gewesen  sein.  Trotz  der  ausgezeichneten 
Leistung  seiner  Truppen,  die  in  12  Tagen  von  Lundenburg  und 
Weisskirchen  bis  gegen  Königinhof  und  Miletin  auf  einem 
schmalen  Landstrich,  fast  in  steter  Gefechtsbereitschaft  vor- 
gerückt waren,  hatte  er  es  doch  nicht  vermocht,  das  Ausmünden 
der  schlesischen  Armee  aus  den  Pässen  des  Riesen-Gebirges  und 
der  Glatzer  Berge  zu  verhindern.  —  Trotz  der  zähen  Energie, 
mit  welcher  er  an  dem  Plane  festgehalten,  seine  Armee  zu- 
nächst westlich  der  Elbe  gegen  die  Corps  des  Prinzen  Friedrich 
Carl  zu  verwenden,  hatte  er  doch  im  letzten  Augenblick  hier- 
auf verzichten  müssen.  Zur  Ausführung  dieses  Planes  mangelte 
es  jetzt  sowol  an  Zeit  wie  an  Raum.  „Die  unbestreitbaren  Vor- 
theile der  inneren  Operationslinie  gelten  nur  so  lange,  als  man 
Raum  genug  hat,  dem  einen  Gegner  mindestens  auf  einige 
Märsche  entgegenzugehen,  um  die  Zeit  zu  gewinnen,  ihn  zu 
schlagen  und  dann  sich  gegen  den  andern,  inzwischen  nur 
beobachteten  Gegner  zu  wenden.  Verengt  sich  der  Raum  in 
dem  Maasse,  dass  man  den  einen  Feind  nicht  mehr  angreifen 
kann,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  es  zugleich  mit  dem  andern  zu 
thun  zu  bekommen,  der  uns  in  Flanke  oder  Rücken  anfällt  - 
dann  verkehrt  sich  der  strategische  Vortheil  der  inneren  Opera- 
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tionslinie  in  den  taktischen  Nachtheil  des  Umfasstseins  im  Ge- 
fecht." —  Vor  dieser  Alternative  stand  jetzt  Benedek;  und 
ebenso  viel  Schuld  wie  sein  eigensinniges  Beharren  auf  einer 
nach  Westen  gerichteten  Offensive  trägt  daran  auch  die  Grund- 
idee des  gesammten  ursprünglichen  Kriegsplanes.  Die  stra- 
tegische Front  war  im  entscheidenden  Augenblicke  nicht  breit 
genug.  „Wir  glauben,"  meint  eine  gewichtige  preussische 
Stimme*),  „dass  es  die  Koncentration  zur  Entscheidung,  die 
Ernährung,  die  Unterbringung  und  den  Aufmarsch  der  öster- 
reichischen Armee  erleichtert  hätte,  wenn  dieselbe  bei  Beginn  des 
Feldzuges  statt  in  einer,  in  zwei  Hauptgruppen  bei  Olmütz 
und  Prag  versammelt  worden  wäre,  ganz  abgesehen  von  den  strate- 
gischen Vortheilen,  welche  die  Anwesenheit  gleich  anfangs  einer  be- 
deutenden Heeresmasse  im  nördlichen  Böhmen  gewähren  musste." 

Den  Schwierigkeiten  gegenüber,  auf  welche  Benedek's  ein- 
heitlicher Vormarsch  gestossen  ist,  treten  die  Vorzüge  des 
so  vielfach  angefochtenen  koncentri sehen  Vormarsches 
der  Preussen  in  ein  um  so  helleres  Licht.  „Legen  wir  für  die 
Koncentration  der  preussischen  Gesa  m mt .macht  die  Dimensionen 
der  österreichischen  Kantonnements  zu  Grunde,  so  hätten  die 
Quartiere  sich  in  der  Front  von  Torgau  bis  Görlitz,  in  der 
Tiefe  bis  Berlin  und  Frankfurt  a/O.  erstreckt.  Alle  für  Truppen 
gangbaren  Strassen  aus  diesem  weiten  Bezirk  nach  Böhmen, 
drängen  sich  bei  Ueberschreitung  des  Grenzgebirges  auf  den 
engen  Raum  von  5  Meilen  zwischen  Rumburg  und  Friedland 
zusammen.  Die  senkrechten  Thalwände  des  Schandauer  Sand- 
stein-Gebirges auf  der  andern  Seite  verbieten  jede  weitere  Aus- 
dehnung. Beim  Vormarsch  durch  dies  Defile  konnten  daher 
die  vordersten  Divisionen  auf  den  Feind  stossen,  ohne  dass  die 
in  zwei  und  drei  Tages-Echelons  nachfolgenden  irgend  vermocht 
hätten,  sie  zu  unterstützen." 

Die  schwere  Aufgabe,  die  Massen  während  der  Anmärsche 
getrennt  zu  halten  und  ihnen  dabei  die  Möglichkeit  zeitgerechter 
Versammlung  zu  sichern,  war  von  der  preussischen  Heeres- 
leitung glücklich  und  glänzend  gelöst. 
~*) M~W.  Bl  1867.  No.  18. 
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Digitized  by  Google 


60 


5.  Der  30.  Juni  und  der  1.  Juli. 

Am  30.  Juni  früh  8  Uhr  reiste  Se.  Majestät  der  König 
mit  dem  grossen  Hauptquartier  von  Berlin  nach  dem  böhmischen 
Kriegsschauplatz  ab.  Vier  Züge  waren  seit  2  Uhr  morgens  mit 
der  Stabswache,  der  Feldpost  und  Feldtelegraphie,  dem  Marstall 
und  der  Dienerschaft,  dem  Militär-Cabinet,  der  Generalinspec- 
tion  der  Artillerie  und  der  Feldintendantur  dem  Zuge  voraus- 
gegangen, der  den  Monarchen  mit  seiner  nächsten  Umgebung 
aufnahm;  ein  sechster  um  10  Uhr  abgelassener  Zug  führte  ihm 
das  Kriegsministerium,  den  Generalstab  und  die  Feldjäger  nach. 

Mit  grosser  innerer  Bewegung  nahm  König  "Wilhelm  auf 
dem  Bahnhofe  von  seiner  Familie  und  vielen  treuen  Dienern 
Abschied.  —  Auf  allen  Bahnhöfen,  die  der  Zug  dann  passirte, 
wurde  der  hohe  Herr  von  Menschenmassen  begrüsst,  die  unter 
dem  doppelten  Eindruck  der  Siegesnachrichten  und  der  Sorge 
um  die  Zukunft  standen.  Fast  auf  allen  Stationen  trafen  Nach- 
richten ein  und  wurden  dem  Monarchen  übergeben,  so  dass 
der  königliche  Salonwagen,  in  welchem  auch  die  Minister  und 
Generaladjutanten  mitfuhren,  zu  einer  Art  von  fahrendem  Kriegs- 
rath wurde.*)  Noch  in  Berlin  war  kurz  vor  der  Abfahrt  eine 
Depesche  angelangt,  welche  meldete,  dass  die  II.  Armee  sich 
in  Besitz  der  Elblinie  gesetzt  habe.  Darauf  hin  wurde  von 
Kohlfurth  aus  beiden  Armee-Kommandos  der  nachstehende  Be- 
fehl telegraphier 

„Die  IL  Armee  hat  sich  am  linken  Ufer  der  oberen  Elbe 
zu  behaupten,  ihr  rechter  Flügel  bereit,  sich  dem  linken  der 
vormarschierenden  I.  Armee  über  Königinhof  anzuschliessen. 
Die  I.  Armee  rückt  ohne  Aufenthalt  in  der  Richtung  aufKönig- 
grätz  vor.  Grössere  feindliche  Streitkräfte  in  der  rechten  Flanke 
dieses  Vormarsches  soll  General  v.  Herwarth  angreifen  und  von 
der  feindlichen  Hauptmacht  abdrängen." 

In  Kohlfurth  kreuzte  sich  der  königliche  Zug  mit  einem 
Transport  österreichischer  Gefangener  von  allen  möglichen  Re- 

*)  Louis  Schneider,  Redacteur  des  Soldatenfreundes :  König  Wilhelm. 
Militärische  Lebensbeschreibung.    Berlin  1869. 
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gimentern,  die  merkwürdig  vergnügt  aussahen  und  neugierig 
nach  dem  Könige  ausschauten.  Bis  zur  sächsischen  Grenze 
hegleitete  beständiger  Jubel  das  fahrende  Hauptquartier;  dann 
aber  wurde  es  bedeutend  stiller,  und  in  Löbau,  wo  man  zuerst 
auf  sächsischem  Gebiete  anhielt,  sprangen 'die  Mannschaften  der 
Stabswache  aus  dem  Wagen,  pflanzten  das  Bajonet  auf  und  be- 
setzten den  Bahnhof,  auf  welchem  der  zum  Generai-Gouverneur 
Sachsens  ernannte  General  d.  Inf.  v.  Schack  dem  Könige  seine 
Meldung  machte. 

Um  4  Uhr  nachmittags  fuhr  der  Zug  in  Reichenberg  ein. 
König  Wilhelm  nahm  zuerst  die  Rapporte  der  hier  und  in  der 
nächsten  Umgebung  stehenden  preussischen  Truppen  entgegen 
und  fuhr  dann  sofort  in  die  Lazarethe,  die  in  den  Schulen  ein- 
gerichtet waren,  um  den  Verwundeten  Trost  zuzusprechen  und 
die  Leidenden  durch  sein  Erscheinen  zu  erheben  und  zu  be- 
glücken. Dann  erst  begab  sich  der  hohe  Herr  in  sein  Quartier. 
Er  bewohnte  in  dem  Schlosse  des  Grafen  Clam-Gallas,  das 
wenige  Tage  zuvor  auch  das  Hauptquartier  des  Prinzen  Fried- 
rich Carl  gewesen,  die  Parterre-Zimmer  nach  dem  Garten, 
welche  genau  hundert  Jahre  früher,  am  30.  Juni  1766,  Kaiser 
Joseph  II.  bewohnt  hatte.  Hier  empfing  er  die  Nachrichten 
von  dem  glänzenden  und  folgenreichen  Gefechte  von  Jicin,  und 
in  seinem  Arbeitszimmer,  das  gerade  an  der  Ecke  lag,  sahen 
ihn  die  im  Parke  stehenden  Posten  noch  spät  in  der  Nacht 
am  Schreibtische. 

Am  Morgen  des  1.  Juli  besuchte  der  König  zuerst  das 
Stephanshospital,  wohin  während  der  Nacht  der  Generallieut. 
v.  Tümpling  gebracht  war,  der  bei  Jicin  schwer  verwundet 
worden,  und  an  dessen  Lager,  wie  an  denen  vieler  Soldaten  der 
gütige  Kriegsherr  längere  Zeit  verweilte.  Dann  ging  es  zu 
Wagen  nach  Sichrow,  einem  Schlosse  des  Fürsten  Ronan,  wo 
die  umständlicheren  Berichte  von  den  bisherigen  Erfolgen  der 
einzelnen  Armeen  eintrafen.  *)  —  Graf  Bismarck  schrieb  von  hier 
an  seine  Gemahlin :  „Die  ganze  Reise  war  eine  gefährliche.  Die 
Oesterreicher  konnten  gestern,  wenn  sie  Kavallerie  von  Leit- 


*)  Ebenda. 
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meritz  geschickt  hätten,  den  König  und  uns  Alle  aufheben... 
Hitze  furchtbar.  Zufuhr  von  Proviant  schwer ;  unsere  Truppen 
leiden  vor  Mattigkeit  und  Hunger.  Im  Lande  bis  hier  nicht 
viel  Spuren  des  Krieges  ausser  zertretenen  Kornfeldern.  Die 
Leute  fürchten  sich  nicht  vor  den  Soldaten,  stehen  mit  Frau 
und  Kind  im  Sonntagsstaat  vor  den  Thüren  und  wunden» 
sich."*)  Bei  der  grossen  Zahl  gefangener  und  verwundeter 
kaiserlicher  Offiziere  gestattete  der  König  von  Sichrow  aus. 
dass  jeder  von  ihnen,  der  sein  Ehrenwort  geben  wolle,  während 
des  Krieges  nicht  mehr  gegen  Preussen  zu  fecliten,  gehen  könne, 
wohin  er  wolle. 

Die  preussiBchen  Heere  vollendeten  am  30.  Juni  und  am 
1.  Juli  die  grossen  Anmarschbewegungen  zu  ihrer  strategischen 
Vereinigung.  Schon  stand  es  ihnen  frei,  auch  unmittelbar  zu- 
sammenzustossen,  „man  zog  es  aber  vor,  in  einer  Trennung  zu 
verbleiben,  welche  strategisch  ohne  Gefahr,  sehr  grosse  tak- 
tische Vortheile  gewähren  konnte.  Fand  man  den  Gegner  in 
einer  Stellung,  welche,  durch  den  blos  frontalen  Angriff  nicht 
zu  bewältigen  war,  so  hätte  man  die  Gesammtmacht  nur  ver- 
sammelt gehabt,  um  sie  behufs  flankirenden  Angriffs  wieder 
trennen  zu  müssen.  Keine  der  nur  auf  die  Entfernung  eines 
kurzen  Marsches  getrennten  Armeen  lief  Gefahr  bei  einem  feind- 
lichen Angriffe,  da  diesem  die  andere  Armee  in  der  Flanke  ge- 
standen hätte."**) 

Die  I.  Armee  zog  sich  am  1.  Juli  mit  der  5.  Division 
nach  Miletin,  mit  der  6.  nach  Dobes,  mit  der  7.  nach  Horic 
(Avantgarde  Gr.  Jeric).  die  8.  Division  kam  nach  Gutwasser 
(Avantgarde  Milovic),  die  3.  nach  Aujezd,  die  4.  nach  West- 
roner,  die  Kavallerie-Divison  Alvensleben  nach  Baschnic  und 
die  Kavallerie-Division  Hann  nach  Liskowic. 

Die  Elbarmee  ging  mit  der  Avantgarde  nach  Hoch- 
wesely,  mit  der  14.  Division  nach  Zeretic,  mit  der  15.  nach 
Cesow  und  mit  der  16.  nach  Jicinowes  vor.    Die  Garde-Land- 

*)  Vergl.  George  Hesekiel:  Daa  Buch  vom  Grafen  Bismarck.  Bielefeld 
und  Leipzig  1869. 

**)  Der  Feldzug  von  1866  in  Deutschland.  Redigirt  von  der  kriegs- 
geschichtlichen  Abtheilung  des  Grossen  Generalstahes.    Berlin  186T. 
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wehr-Division,  welche  tagsvorher  in  Jungbunzlau  eingetroffen 
war,  blieb  dort  stehen. 

Von  der  II.  Armee  rückte  das  I.  Armeecorps  als  Avant- 
garde von  Arnau  nach  Ober-Prausnitz  vor ;  das  VI.  wurde  zum 
V.  nach  Gradlitz  herangezogen.  Im  Uebrigen  blieb  die  Armee 
in  der  Linie  Arnau-Königinhof  stehen,  da  ihr  das  weitere  Vor- 
gehen der  I.  Armee  die  Elb-Uebergänge  von  selbst  öffnen  musste. 

Zu  den  Truppen  gelangte  an  diesem  Tage  eine  vom  30. 
Juni  datirte  Proclamation  des  Königs,  welche  während  der 
Nacht  zu  Reichenberg  gedruckt  worden  war  und  folgender- 
massen  lautete: 

Soldaten  Meiner  Armee! 
Ich  begebe  Mich  heute  zu  Euch,  Meinen  im  Felde  stehenden 
braven  Truppen,  und  biete  Euch  Meinen  königlichen  Gruss. 
In  wenigen  Tagen  sind  durch  Eure  Tapferkeit  und  Hingebung 
Resultate  erfochten  worden,  welche  sich  würdig  anreihen  an 
die  Grossthaten  unserer  Väter.  Mit  Stolz  blicke  Ich  auf  sämmt- 
liche  Abtheilungen  Meines  treuen  Heeres  und  sehe  den  nächsten 
Kriegsereignissen  mit  freudiger  Zuversicht  entgegen.  Soldaten! 
Zahlreiche  Feinde  stehen  gegen  uns  im  Kampfe.  Lasst  uns 
indess  auf  Gott  den  Herrn,  den  Lenker  aller  Schlachten,  und  auf 
unsere  gerechte  Sache  bauen.  Er  wird  durch  Eure  Tapferkeit 
und  Ausdauer  die  sieggewohnten  preussischen  Fahnen  zu  neuen 
Siegen  führen. 

(gez.)  Wilhelm. 


Das  österreichische  Armee-Kommando  konnte  sich  am  30. 
Juni  der  Erkenntnis  nicht  mehr  verschliessen,  dass  seine  Pläne 
durchkreuzt,  seine  Unternehmungen  mislungen  waren.  Wol 
stand  jezt  die  Armee  in  der  Stellung,  welche  ihr  bei  Beginn  des 
Feldzuges  zugedacht  war ;  doch  die  Umstände  waren  inzwischen 
ganz  andere  geworden.  Jeder  der  preussischen  Armee-Hälften 
hatte  man  vereinzelte  Corps  entgegengestellt,  denen  nur  unklar 
oder  nicht  rechtzeitig  oder  gar  nicht  die  eigentliche  Absicht  der 
oberen  Heeresleitung  bekannt  gemacht  war;  jeder  der  ver- 
gangenen drei  Tage  hatte  Miserfolge  gebracht;  mehr  als  die 
Hälfte  der  Armee  —  fünf  Corps  —  hatten  bereits  gefochten 
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und  vier  davon  schwer  gelitten.  Den  Meldungen  nach  war  der 
Gesanimtverlust  des  VI.,  X.,  VIII.,  IV.  und  I.  Corps  sowie  der 
1.  leichten  und  1.  Reserve-Kavallerie-Division  auf  30,000  M. 
zu  schätzen;  16  Geschütze  und  mehre  Fahnen  und  Standarten 
waren  in  Feindes  Hand  gefallen;  und  als  nun  die  Nachricht 
eintraf,  dass  auch  das  I.  und  das  sächsische  Corps  erschöpft 
und  erschüttert  zur  Armee  stiessen,  da  entschloss  sich  der  G. 
F.  Z.  Benedek  zum  Rückzüge.*)  Um  3  Uhr  nachmittags  er- 
theilte  er  den  Befehl  dazu,  den  er  in  einem  Erlasse  an  die 
Corps-Kommandanten  d.  d.  Dubenec  30.  Juui  folgenderniassen 
begründete:  ,.Die  nicht  unbedeutenden  Verluste,  die  einzelne 
Armee-Corps  in  den  jüngsten  Tagen  in  partiellen  Gefechten 
erlitten  haben,  die  Notwendigkeit,  den  Truppen  die  Zeit  zu 
geben,  sich  wieder  vollständig  zu  ordnen,  auszuruhen  und  — 
nachdem  die  Armee  endlich  versammelt  ist  —  für  entscheidende 
Schläge  vorzubereiten;  die  Rücksicht  endlich  darauf,  dass  die 
Verpflegung  der  Armee  nach  dem  raschen  Vormarsche  wieder 
in  ganz  regelmässiger  Weise  activirt  werde,  —  das  Alles  be- 
stimmt mich,  die  Truppen  in  eine  weiter  rückwärts  gelegene 
Stellung  zu  beordern.  —  Die  Ausführung  dieser  Massregel  muss 
ohne  die  mindeste  Uebereilung  und  in  der  grössten  Ordnung 
stattlinden...  Ich  verlange  pünktliche  Vollführung  der  Dispo- 
sitionen, verlange  die  Forterhaltung  der  strengsten  Disciplin 
und  Ordnung  von  Seiten  der  Manschaft,  die  Vermeidung  aller 
deprirnirenden  Aeusserungen  und  Gerüchte...  Erfasse  Jeder 
die  Wichtigkeit  des  Moments  und  handle  danach;  denn  ich 
müsste  sonst,  wo  immer  ich  die  kleinste  Unordnung  wahrnehmen 
oder  erfahren  sollte,  mich  diesfalls  mit  der  rücksichtslosesten 
Strenge  an  die  betreffenden  Kommandanten  halten..." 

An  den  General  ad  jutanten  des  Kaisers  telegraphirte  der 
Oberfeldherr  um  Uhr  Abends:  „Debäcle  des  I.  und  säch- 
sischen Armee-Corps  nöthigt  mich,  den  Rückzug  in  der  Rich- 

*)  Die  wirklichen  Verluste  bezifferten  sich  wie  folgt: 

Bei  den  österreichischen  Armee-Corps  29.111  M  615  Pfrd.  16  Gesch. 

Bei  den  Kavallerie-Divisionen  501  „  663    „  —  „ 

Bei  den  Sachsen  592  .,     —     „  —  „ 

80,204  ~1314    „  ~i<T~ 
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tung  von  Königgrätz  anzutreten.  Hauptquartier  morgen  dort  in 
der  Nähe." 

Wie  bestimmt,  räumte  die  kaiserliche  Armee  in  der  Nacht 
vom  30.  Juni  zum  1.  Juli  die  Stellung:  das  I.  Corps  schon 
von  8  Uhr  abends  an,  die  andern  um  1  Uhr  nachts.  Da 
mehren  Corps*  gemeinschaftliche  Marschlinien  zugewiesen  worden, 
erhöhten  sich  die  Schwierigkeiten  des  Abzugs  umsomehr  als  die 
Trains  keinen  genügenden  Vorsprung  nehmen  konnten  und  das 
Wetter  den  Zustand  der  schlechten  Wege  verschlimmerte.  Ver- 
zögerungen, Kreuzungen,  Aufenthalte  und  allgemeine  Ermüdung 
waren  die  Folge  davon. 

Der  Feind  störte  den  Abmarsch  nicht ;  nur  bei  Schurz  fand 
morgens  ein  kurzer  Zusammenstoss  statt.  Die  preussischen  Pa- 
trouillen folgten  bis  auf  die  Höhen  der  verlassenen  Stellung  nach. 

Das  Armee-Hauptquartier  ritt  um  V23  Uhr  früh  von  Dubenec 
nach  Königgrätz,  wobei  der  Armee-Kommandant  die  Gegend 
besichtigte.  „Von  tiefer  Verstimmung  erfasst,  hatte  der  Feld- 
zeugmeister bereits  alles  Vertrauen  in  sich,  seine  Umgebung, 
sein  Heer  und  die  grosse  Sache  verloren,  um  derenwillen  die 
Armee  in  den  Kampf  gegangen  war."  In  Königgrätz  erhielt 
er  ein  Telegramm  des  Kaisers,  dahin  lautend,  dass  S.  Majestät, 
„trotz  der  Nachricht  des  auf  Königgrätz  nothwendig  gewordeneu 
Rückzugs  das  feste  Vertrauen  habe,  dass  Ihre  (Benedek's)  ener- 
gische Führung  demnächst  günstige  Erfolge  erzielen  und  Ihre 
Kraft  die  Ordnung  erhalten  werde." 

Aber  auch  diese  grossherzigen  »Worte  des  Kaisers  vermochten 
den  Muth  des  unglücklichen  Feldherrn  nicht  aufzurichten,  viel- 
mehr sandte  er  —  ohne  dass  irgend  Jemand  seiner  Umgebung 
Kenntnis  davon  erhielt  —  um  ll2l2  Uhr  vormittags  folgendes 
Telegramm  an  den  Kaiser: 

„Bitte  Euere  Majestät  dringend,  um  jeden  Preis 
den  Frieden  zu  schliessen;  Katastrophe  für  Armee 
unvermeidlich." 

Der  Monarch  antwortete  dem  verzagenden  Feldherrn  auf 
das  Würdigste:  „Einen  Frieden  zu  schliessen  unmöglich.  Ich 
befehle  —  wenn  unausweichlich  —  den  Rückzug  in  gröbster 
Ordnung  anzutreten.    Hat  eine  Schlacht  stattgefunden?" 
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Die  letztere  Frage  zeigt  deutlich,  dass  der  Kaiser  es  sich 
nicht  anders  denken  konnte ,  als  dass  Benedek's  Depesche  unter 
dem  Eindruck  neuer  schwerer  Schläge  abgesandt  worden  sei. 
Und  doch  war  sie  nichts  Anderes  gewesen ,  als  das  moralische 
Ergebnis  der  Reihe  verfehlter  Einzelkämpfe  an  den  verflossenen 
Tagen,  als  der  Ausdruck  der  Sorge  vor  dem  Zugreifen  der  ihn 
umklammernden  Mächte,  dessen  Druck  „die  Katastrophe  unver- 
meidlich" machen  musste. 

Unmöglich  konnte  der  Kaiser  solchen  Stimmungen  G-ehör 
geben.  Unterhandlungen,  die  ein  in  den  Nachtheil  gedrängter 
Kämpfer  vor  einer  entscheidenden  Schlacht  anzuknüpfen  ver- 
sucht, gewähren  wol  selten  günstigere  Bedingungen  als  die- 
jenigen sind,  die  der  Sieger  nach  der  Hauptschlacht  auferlegen 
kann.  Dass  Benedek  dies  selbst  empfand,  erhellt  aus  der  im 
Munde  eines  Feldherrn  höchst  erstaunlichen  Aufforderung,  Frieden 
„um  jeden  Preis"  zu  schliessen.  —  So  verzweifelt  lagen  die 
Dinge  gar  nicht,  dass  ein  muthiger  Geist  sie  aufzugeben  Ur- 
sache gehabt  hätte.  —  Auch  Benedek  fand  sich  wieder,  und 
sandte  um  11  Uhr  nachts  eine  ruhigere  und  ausführlichere  De- 
pesche in  die  Wiener  Hofburg.  Er  schiebt  in  derselben  die 
erlittenen  grossen  Verluste  hauptsächlich  auf  „das  Zündnadel- 
gewehrfeuer,  von  dessen  mörderischer  Wirkung  Alle  ohne  Unter- 
schied impressionirt  bleiben,  die  im  Gefechte  waren".  Er  meint, 
wenn  während  des  stockenden  Rückzugs  in  die  neue  Stellung 
ein  energischer  Angriff  des  Gegners  erfolgt  wäre  oder  noch  er- 
folge, „bevor  das  I.  Corps  und  die  Sachsen  wieder  geordnet  und 
die  Armee  sich  einigermassen  erholt  haben",  die  Katastrophe 
unvermeidlich  sei.  „Glücklicherweise,"  so  fährt  er  dann  fort, 
„drängte  der  Feind  heute  bis  zur  Stunde  nicht;  ich  lasse  daher 
morgen  die  Armee  ruhen  und  den  Train  zurückdisponiren,  kann 
aber  nicht  länger  hierbleiben,  weil  bis  übermorgen  Mangel  an 
Trinkwasser  in  den  Lagern  eintreten  wird,  und  setze  am  3.  den 
Rückzug  gegen  Pardubic  fort.  —  Werde  ich  nicht  überflügelt, 
kann  ich  auf  die  Truppen  wieder  zählen  und  ergibt  sich  die 
Gelegenheit  zu  einem  Offensivstosse,  so  werde  ich  ihn  machen, 
sonst  aber  trachten,  die  Armee  so  gut  wie  möglich  wieder  nach 
Olmütz  zu  bringen  und  E.  Majestät  allerhöchste  Befehle,  soweit 
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es  nur  immer  in  meinen  Kräften  steht,  gewiss  aber  mit  unbe- 
dingter Aufopferung  auszuführen." 

Inzwischen  hatte  der  Kaiser  die  Abberufung  der  leitenden 
Persönlichkeiten  des  grossen  Hauptquartiers,  nämlich  des  F.  M.  L. 
Baron  Henikstein  und  des  G.  M.  Krismaniö  angeordnet.  Der 
Befehl  dazu  kreuzte  sich  mit  einem  Antrag  Benedek's,  den  Gene- 
ral Krismaniö,  „der  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen",  durch  den 
G.  M.  Baumgarten  als  Chef  der  Operationskanzelei  zu  ersetzen. 
Der  Kaiser  ging  auf  diese  Ernennung  ein.  Aber  es  muss  als 
ein  verhängnisvoller  Umstand  bezeichnet  werden  ,  dass  am  Vor- 
abende einer  grossen  Schlacht  der  Chef  des  Generalstabs  der 
Armee  und  der  Chef  der  Operationskanzelei  im  grossen  Haupt- 
quartier aus  ihren  Stellungen  entfernt  und  dadurch  neue  Mo- 
mente der  Unsicherheit  und  des  Mistrauens  herbeigeführt  wurden. 
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Erster  Hauptabschnitt. 


1.  Der  2.  Juli. 

König  Wilhelm  fuhr  am  Montage,  den  2.  Juli,  morgens 
7  Uhr  von  Sichrow  ab,  um  das  Hauptquartier  nach  Jicin  zu 
verlegen.  Die  Gegend  trug  die  Spuren  der  Kämpfe,  die  in  den 
letzten  Tagen  hier  stattgehabt.  In  Libuhn  verkündeten  viele 
Fahnen  mit  dem  rothen  Kreuze  Peldlazarethe  und  der  König 
stieg  aus  um  dieselben  zu  besichtigen.  —  Die  Weiterfahrt  führte 
über  das  Schlachtfeld  von  Jicin,  wo  das  in  Kolonnenbreite 
niedergetretene  Getreide  die  Marschlinien  der  Truppen  erkennen 
Hess,  und  die  strichweise  liegenden  Pferdeleichen  deutlich  an- 
zeigten, wo  feindliche  Kavallerie  zurückgegangen  war. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Lage  der  preussischen 
Heere,  wie  sie  am  2.  Juli  war,  nachdem  die  Elb-Armee, 
welche  an  diesem  Tage  allein  noch  zur  marschieren  hatte,  ihre 
Bewegungen  vollendet. 

Das  Centrum  bildete  die  I.  Armee,  welche  in  und  um 
Hofic  stand,  nördlich  ausgedehnt  bis  Belohrad,  südwestlich  bis 
Liskowic,  mit  dem  Hauptquartier  des  Prinzen  Friedrich  Carl 
in  Kamenic  und  mit  zwei  Avantgarden  bei  Milowic  und  Cerekwic. 
—  Rechts,  d.  h.  südwestlich  der  I.  Armee,  kantonirte  die  Elb- 
Armee  des  Generals  Herwarth  v.  Bittenfeld,  deren  Avantgarde 
mit  der  Front  nach  Süden  bei  Smidar  stand.  —  Links,  d.  h. 
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nordöstlich  der  I.  Armee,  befand  sich  die  Armee  des  Kron- 
prinzen, die  schlesische  (II.)  Armee.  Von  ihren  grossen 
Heerkörpern  lagerte  zunächst  und  diesseits,  d.  h.  auf  dem  rechten 
(westlichen)  Ufer  der  Elbe,  das  I.  Armeecorps,  dessen  Avant- 
garde bis  nahe  nördlich  Miletin  vorgeschoben  war.  Ausser 
diesem  einen  Corps  aber  stand  nur  noch  die  Avantgarde  der 
1.  Garde-Division  diesseits  der  Elbe  und  zwar  zwischen  Miletin 
und  Königinhof.  Alle  anderen  Truppen  der  EL  Armee  befanden 
sich  dagegen  nocli  östlich  des  Flusses,  und  zwar  die  Garde 
bei  und  nördlich  Königinhof,  das  V.  und  VI.  Armeecorps  bei 
Gradlitz  und  —  am  weitesten  zurück  —  die  Kavallerie-Division 
Hartmann  bei  Neustadt  a.  d.  Elbe. 

Die  Ausdehnung  der  gesammten  preussischen  Front,  welche 
vor  Kurzem  noch  über  40  Meilen  Länge  hatte,  betrug  jetzt 
weniger  als  5  Meilen. 

Die  Stärke  des  Heeres  war  laut  Rapporten  die  folgende : 

L  und  Elb-Armee.*) 
II.  Armeecorps    22 1 ,  Bat.,  16  Escadr.,  13  Batt.,  2  Pion.-Komp.  =  28,353  Köpfe. 
HL      „     „       24» «  „    -     „      16   „     2    „      „      =24,202  „ 

IV.  „  „  21».  4  „  8  „  16  „  3  „  „  =26,525  „ 
Kavallerie-  „  —  „  50  „  5  „  —  „  „  =  8,467  „ 
Elb-Armee  36J4   „    29    „       24  „     3    „      „      =39,088  „ 

Summa:    1053  #  Bat.,103 Escadr., 74  Batt.,  10 Pion.-Komp. =126,635  Köpfe. 
(Nach  Abrechnung  der  Aerzte  und  Trainsoldaten  =  123,918  Streitbare.) 

II.  Armee. 

Garde-Corps  23,,4  Bat.,  16  Escadr.,  13  Batt.,  3  Pion.-Komp.  =  25,708 Streitb. 
L  Armee-  „     23'/4    „    21     „       16     „    4    „        „     =  26,098  „ 

V.  „  „21  „  9  15  „  —  „  „  =  22,492  „ 
VI.  „  „  17  „11  „  10  „  2  „  „  =  19,404  „ 
Kavall.-Division  —       „    24     „        2     „    -  „        „      =  3,362  „ 

Summa:    85  •  t  Bat.,  81  Escadr.,  56  Batt ,  9  Pion.-Komp.  =  97,066  Streitb. 

Totalsumme  der  drei  Armeen: 

191  >  4  Bataillone,  184  Escadr.,  130  Batter.  (780  Geschütze),  19  Pionier-Komp. 

=  220,984  Streitbare.**) 
(Dazu  die  Garde- Landwehr- Division,  welche  auf  dem  Marsche  von 
Kopidlo  nach  Nechanic  begriffen  war,  aber  nicht  an  der  Schlacht  theilnahm: 
11  Vi  Bataill.,  3  Batter.,  2  Pionier-Komp.  =  9,200  Mann.) 


*)  Die  Aruice-Reserve-Artillerie  ist  beim  III.  u.  IV.  Corps  eingerechnet. 
**)  Abkommandirt  waren:  9'/,  Bat.,  2  Escadr.,  17  Pion.-Komp. 


Digitized  by  Google 


60 


Den  preußischen  Heeren  gegenüber  war  die  österrei- 
chische Nord-Armee  in  dem  Gelände  zwischen  der  Bistritz 
und  der  Elbe,  mit  der  Festung  Königgrätz  im  Rücken,  in  einer 
Ausdehnung  von  ungefähr  IV4  Meile  koncentriert.  Südlich 
der  grossen  Chaussee  von  Königgrätz  nach  Ho Hc 
standen,  Front  nach  Nordwesten,  diejenigen  Heerestheile,  welche 
von  der  I.  preussischen  Armee  und  der  Elb-Armee  in  den  Ge- 
fechten von  Podol,  Hünerwasser,  Münchengrätz  und  Jicin  nach 
Osten  zurückgedrängt  worden  waren,  und  zwar  das  I.  Armee- 
corps und  die  1.  leichte  Kavallerie-Division  (Edelsheim)  un- 
mittelbar westlich  der  Prager  Vorstadt  von  Königgrätz,  die 
Sachsen  dagegen  unter  ihrem  Kronprinzen  zwischen  Neu-Prim 
und  Lubno.  —  Das  L  Corps  wechselte  am  2.  Juli  seinen 
Commandanten ;  denn  da  Benedek  in  seinen  Meldungen  an  den 
Kaiser  den  bisherigen  unglücklichen  Verlauf  des  Feldzugs  vor- 
wiegend dem  Verhalten  des  Grafen  Clam-Gallas  zugeschrieben 
hatte,  so  war  dieser  nach  Wien  berufen  worden,  um  Rede  zu 
stehen,  und  Generalmajor  Graf  Gondrecourt  übernahm  die 
Führung  des  I.  Corps.  —  Ebenfalls  mit  der  Front  nach  Nord- 
westen standen  zwei  Corps  und  zwei  Reserve-Kavallerie-Divi- 
sionen zu  beiden  Seiten  der  Chaussee  Sadowa-Königgrätz. 
In  erster  Linie  nämlich,  in  und  bei  Sadowa  selbst,  das  noch 
ganz  intacte  III.  Corps  (Erzherzog  Ernst)  nebst  der  3.  Reserve- 
Kavallerie-Division ;  3/4  Meilen  rückwärts  hinter  Wsestar  das 
bei  Nachod  geschlagene  VI.  Corps  (Baron  Ramming)  nebst  der 
2.  Reserve-Kavallerie-Division.  —  Zwischen  Sadowa  und  Wsestar, 
aber  nicht  rittlings,  sondern  unmittelbar  nördlich  der  Chaussee 
lagerte  das  X.  Corps  (Frhr. .  v.  Gablenz) ,  das  bei  Trautenau 
gesiegt  hatte,  bei  Soor  geschlagen  worden  war.  Dies  Corps 
hatte  Front  nach  Norden  und  dasselbe  gilt  von  alle  den  noch 
nicht  genannten  österreichischen  Heerestheilen ,  welche  sich 
westlich  der  grossen  Strasse  Plotist-Jaromer  in 
Staffeln  hintereinander  schoben.  Zunächst  am  Feinde  stand 
von  diesen  die  2.  leichte  Kavallerie -Division  nördlich  der 
Trotinka ;  dann  folgte  auf  beiden  Ufern  dieses  Fltisschens  das 
noch  ganz  unangerührte  II.  Armeecorps  (Graf  Thun).  Weiter 
zurück  biwakirte  das  IV.  Corps  (Graf  Festetics),  von  welchem 
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3  Brigaden  bei  Schweinschädel,  eine  bei  Königinhof  geworfen 
worden,  sowie  rechts  davon  die  bei  Nachod  geschlagene  l.  Re- 
serve-Kavallerie-Division. Am  weitesten  zurück  endlich,  hinter 
Nedelist,  lagerte  das  VILL.  Corps,  welches,  seitdem  es  bei 
Skalitz  unglücklich  gefochten,  an  Erzherzog  Leopold's  Stelle 
vom  Generalmajor  Weber  kommandirt  wurde.  —  Ueberall  sieht 
man,  so  viel  als  möglich,  die  frischen  Truppen  vorgeschoben, 
die  geschlagenen  zurückgehalten,  um  ihnen  Ruhe  zur  Herstellung 
der  inneren  Ordnung  und  des  vollen  taktischen  Zusammen- 
hanges zu  gewähren.  —  Der  Umstand  jedoch,  dass  sich  das 
österreichische  Heer  bereits  seit  fünf  Tagen  in  sehr  enger  Ver- 
einigung befand,  erschwerte  die  Ernährung,  Hess  nur  noch 
Biwaks  zu  und  stellte  jeder  Bewegung  grosse  Schwierigkeiten 
entgegen. 

Das  bei  Sadowa  stehende  III.  Corps  hatte  die  Brigade 
Prochaska  als  Avantgarde  über  die  Bistritz  hinaus,  das  IV.  Corps 
die  Brigade  Brandenstein  bis  Benatek  vorgeschoben:  beider 
Vorposten  standen  den  preussischen,  der  7.  und  8.  Division,  die 
bei  Milowic,  Gr.  Jeric  und  Cerekwic  lagen,  auf  nur  eine  halbe 
Meile  Entfernung  gegenüber.  Trotzdem  vermuthete  keine  der 
grossen  Armeen  die  so  nahe  koncentrierte  Anwesenheit  der 
anderen.  Preussischerseits  glaubte  man  vielmehr  die  Haupt- 
macht des  Gegners  in  einer  Stellung  hinter  der  Elbe  zwischen 
Adler  und  Aupa  und  mit  den  Festungen  Josefstadt  und 
Königgrätz  auf  den  Flügeln. 

Das  war  auch  diejenige  Ansicht,  welche  Prinz  Friedrich 
Carl  Sr.  M.  dem  Könige  vortrug,  als  er  diesem  am  Vor- 
mittage des  2.  Juli  Bericht  abstattete  über  die  Lage  der  Dinge. 
In  leichtem  Jagdwagen  war  er  seinem  erhabenen  Oheim  ent- 
gegengefahren bis  auf  das  Schlachtfeld  von  Jicin,  war  dann  in 
den  Wagen  des  Königs  gestiegen  und  geleitete  ihn  nun  rappor- 
tirend  zur  Stadt.  —  Zu  Jicin  angekommen  fand  der  König 
vor  seiner  Wohnung,  dem  Gasthofe  „zum  goldenen  Löwen"  am 
Markte,  eine  Kompanie  des  Grenadier-Regiments  König  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  als  Ehrenwache  aufgestellt.  Es  waren  das 
die  ersten  im  Feuer  gewesenen  Truppen  dieses  Feldzuges,  welche 


Digitized  by  Google 


62 

der  König  sah,  und  ihre  Erscheinung  sprach  deutlich  von  der 
Theilnahme  am  Kampf.  Abgeschossene  Helmbeschläge,  manche 
Bekleidungslizenzen ,  und  vor  Allem  jener  Bronzeanflug ,  den 
Pulverdampf,  Sonnenbrand  und  Regen  mit  sich  bringen,  redeten 
zu  den  Ankommenden  von  der  ernsten  Wirklichkeit,  der  man 
nun  entgegentrat.  *)  —  Se.  Majestät  Hess  sich,  kaum  abgestiegen, 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Details  der  eigenen 
Stellungen,  über  die  Terrainbeschaffenheit  und  über  die  bis- 
herige Fechtart  des  Feindes  erstatten  und  trat  dann  sogleich 
in  die  Erwägungen  betreffs  der  Dispositionen  ein,  welche  für 
den  folgenden  Tag  zu  ertheilen  wären. 

Wenn  die  Oesterreicher  in  der  That  die  ver- 
muthete  Position  hinter  der  Elbe  inne  hatten  (und 
es  war  das  in  hohem  Grade  wahrscheinlich),  so  handelte  es 
sich  darum,  ob  man  sie  aus  derselben  herausmanövriren, 
oder  sie  darin  angreifen  wollte.  —  Sollte  das  Erstere  ge- 
schehen ,  so  musste  die  preussische  Armee  geschlossen  nach 
Süden  auf  Pardubic  marschieren,  wo  sie  alle  Verbindungen  des 
Feindes  bedroht  und  damit  seine  vermuthete  Stellung  hinter  der 
Elbe  unhaltbar  gemacht  hätte.  Zu  einem  solchen  geschlossenen 
Marsche  musste  dann  die  Armee  des  Kronprinzen  auf  das 
westliche  Ufer  der  Elbe  hinübergezogen  werden.  —  Wollte 
man  dagegen  den  Feind  in  der  vorausgesetzten  Position  an- 
greifen, so  musste  die  IL  Armee  auf  dem  östlichen  Ufer 
der  Elbe  verbleiben ;  denn  dann  war  sie ,  während  die  I.  und 
die  Elb- Armee  die  feindliche  Front  angriffen,  in  der  Lage, 
Flanke,  ja  Rücken  des  Gegners  auf  das  Wirksamste  zu  be- 
drohen. **) 

Ehe  der  König  sich  indess  über  das  Für  und  Wider,  über 
Manöver  oder  Angriff  definitiv  entschied,  beschloss  er,  die  Lage 
erst  noch  mehr  aufzuklären  und  den  folgenden  Tag  daher  im 
Allgemeinen  zur  Ruhe  der  meist  stark  ermüdeten  Truppen, 
für  einzelne,  weniger  angegriffene  Corps  dagegen  zu  Recog- 
noscirungen  zu  bestimmen. 

*)  Louis  Schneider,  „König  Wilhelm  1886". 

**)  „Der  Feldzug  von  1866  in  Deutschland".  Kedigirt  von  der  kriegs- 
geschichtlichen Abtheilung  des  grossen  Generalstabs. 
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Es  wurde  deshalb  für  den  3.  Juli  befohlen:  dass  die 
Elbarmee  nach  Westen  und  Süden  beobachten,  sowie  sich  der 
Elb-Uebergänge  bei  Pardubic  versichern  solle,  dass  ferner  die 
I.  Armee  gegen  die  Bistritz  mit  Recognoscirungen  vorzugehen 
habe,  während  von  der  IT.  Armee  das  diesseits  der  Elbe  stehende 
I.  Armeecorps  über  Bürglitz  avanciren  und  Josefstadt  beob- 
achten solle.  Die  anderen  Corps  der  kronprinzlichen  Armee 
wurden  angewiesen,  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Elbe  zu  ver- 
bleiben und  dort  gegen  die  Aupa  und  Metau  aufzuklären.  Der 
König  selbst  wollte  am  folgenden  Tage  mit  dem  Kronprinzen 
zu  einer  Besprechung  zusammentreffen ,  und  das  militärische 
Gefolge  wurde  angewiesen,  sich  für  den  nächsten  Morgen  9  Uhr 
zum  Aufbruch  bereit  zu  halten. 

Nachdem  dieser  Befehl  ausgegeben  worden,  fuhr  Prinz 
Friedrich  Carl  mittags  wieder  nach  seinem  Hauptquartiere 
Kamenic  zurück.  Hier  aber  liefen  gegen  Abend  Meldungen 
ein,  welche  die  im  Hauptquartier  des  Königs  voraus- 
gesetzte Sachlage  vollständig  änderten.  Es  waren 
die  Früchte  kleinerer,  im  Laufe  des  Vormittags  angestellter 
Recognoscirungen. 

Schon  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Juli  nämlich  waren  vom 
Obersten  v.  Zychlinski  (von  der  Division  Fransecki),  welcher 
die  am  weitesten  vorgeschobene  Abtheilung  der  I.  Armee  in 
Cerekwic  befehligte,  österreichische  Biwakfeuer  bei  Lipa  er- 
kannt und  dies  nach  Kamenic  gemeldet.*)  In  Folge  dessen 
hatte  Prinz  Friedrich  Carl  den  Major  v.  Unger  von  seinem 
Generalstabe  und  einen  seiner  Ordonnanz-Offiziere,  den  Premier- 
Lieutenant  v.  Bülow,  am  Morgen  des  2.  Juli  zur  Aufklärung 
der  Situation  von  Kamenic  auf  Lipa  vorgesendet,  indess  gleich- 
zeitig auch  von  der  Division  Fransecki  der  Premier-Lieutenant 
v.  Heister  zu  demselben  Zwecke  von  Cerekwic  aus  vorge- 
gangen war. 

Lt.  v.  Heister  traf  zwischen  Benatek  und  Sadowa  ein 
grosses  Biwak,  erkannte  westlich  des  erstgenannten  Dorfes  eine 

*)  Zychlinski  verstärkte  sich  in  Folge  seiner  Wahrnehmung  durch  ein 
Bataillon,  richtete  Schloss  Cerekwic  zur  Vertheidigung  ein  und  stellte  Heob- 
achtungsposten  mit  Ferngläsern  auf  dem  Schlosstburme  auf. 
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Artillerie-Position  und  brachte  mehrere  Gefangene  ein,  deren 
Aussagen  nach  bei  Sadowa  das  HL  österreichische  Corps  stand. 
Uebrigens  glaubte  Heister  rückgängige  Bewegungen  auf  König- 
grätz bemerkt  zu  haben,  eine  Anschauung,  welche  ihre  Bestätigung 
in  des  Obersten  v.  Zychlinski  Wahrnehmung  zu  finden  schien, 
dass  zwei  unabsehbare  Wagenkolonnen  in  der  Richtung  auf 
Königgrätz  zurückgefahren  seien.  Man  meinte  also  neue  Gründe 
zu  haben  für  den  schon  früher  bei  der  7.  Division  gehegten 
Glauben,  dass  es  sich  bei  dem  Aufenthalte  der  Oesterreicher 
westlich  der  Elbe  nur  um  eine  grosse  Fouragirung  und  deren 
Deckung  handle.*) 

Genauer  als  die  Nachrichten  v.  Heister's  und  von  hoher 
Wichtigkeit  waren  die  Früchte  der  Recognoscirung  des  Majors 
v.  Unger.  Dieser  Offizier  hatte  sich,  nur  von  einem  Reiter- 
zuge begleitet,  ausserordentlich  weit  vorgewagt  und  sogar 
den  höchsten,  eine  weite  Uebersicht  bietenden  Gipfel  des  Duber 
Hügels  erreicht.  Hier  freilich  wurde  sein  Häuflein  Husaren 
von  einer  österreichischen  Ulanenschwadron  überrascht  und  mit 
aller  Macht  fast  eine  halbe  Meile  weit  verfolgt,  bis  eine  dem 
Major  nachgesandte  Escadron  thüringischer  Ulanen  die  Flüch- 
tigen aufnahm.  Doch  waren  diese  vorher  zum  Theil  erreicht 
und  verwundet  worden,  und  Major  v.  Unger  selbst  hatte  einen 
leichten  Lanzenstich  erhalten.  —  Di*  Resultate  dieser  Recog- 
noscirung, theils  auf  persönlichen  Beobachtungen  v.  Unger's, 
theils  auf  Aussagen  angehaltener  Landleute  und  gefangener 
Ulanen  beruhend,  ergaben,  dass  die  Brigade  Prochaska  auf  Vor- 
posten bei  Dub,  der  Rest  des  III.  Corps  bei  Sadowa,  bei 
Langenhof  das  X.  Corps,  weiter  zurück  gegen  Königgrätz  das 
I.  Corps,  bei  Problus  die  Sachsen  und  hinter  Lipa  viel  Artillerie 
und  Kavallerie  stehe.  Zugleich  erfuhr  man,  es  sei  den  öster- 
reichischen Truppen  bekannt  gemacht,  dass  sie  sich  mit  Tages- 
anbruch gefechtsbereit  halten  sollten,  da  sie  einen  Angriff  der 
Preussen  zu  erwarten  hätten.  Feldzeugmeister  Benedek  war 
persönlich  bei  Chlum  gesehen  worden.  —  Den  ersten  Theil 

*)  Einzelheiten  über  die  Recognoscirung  v.  Heister's  vergl.  bei  Oberst  v 
Besser:  Das  Magdeburgiscbe  Husaren-Regt.  No.  10  in  der  Campagne  im 
Jahre  1866.   Berlin  1867. 
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dieser  Nachrichten  bestätigte  auch  die  weiter  nach  Süden  ge- 
richtete Nebenrecognoscirung  des  Lts.  v.  B  ü  1  o  w.  *)  —  Das 
waren  nun  sehr  bedeutende  Resultate,  und  schon  das  mit 
eigenen  Augen  Erblickte:  die  Besetzung  der  Höhen  von  Dub 
durch  eine  ganze  Avantgardenbrigade.  Hess  erkennen,  dass  hier 
nicht  Beobachtung,  sondern  Widerstand  der  Zweck  sei;  denn 
jene  Höhen  bildeten  gleichsam  den  stark  besetzten  Brücken- 
kopf für  die  bei  Sadowa  hinter  der  Bistritz  befindlichen  Corps.**) 
Zum  Hauptquartier  zurückeilend,  traf  v.  Unger  in  Milowic 
den  General  -  Lieutenant  v.  Horn.  Dieser  wollte  sofort  die 
Stellung  von  Dub  angreifen,  wurde  jedoch  darauf  hingewiesen, 
dass  jetzt  wol  für  den  folgenden  Tag  ein  Angriff  der  ganzen 
I.  Armee  zu  erwarten  sei.  In  der  That  sollte  es  also  werden! 
Um  7  Uhr  abends  traf  v.  Unger  in  Kamenic  ein  und  meldete 
dem  Prinzen  Friedrich  Carl.  Dieser  zweifelte  nunmehr 
keinen  Augenblick  daran,  dass  die  Hauptmacht  des  Feindes 
westlich  der  Elbe  und  zwar  zwischen  dieser  und  der  Bistriz 
stehe,  ja  es  erschien  ihm  nicht  unmöglich,  das  man  es  mit  einer 
Koncentrierung  der  österreichischen  Nord-Armee  zum  An- 
griff zu  thun  habe.  —  Angesichts  dieser  Umstände  entschloss 
sich  der  Oberkommandirende  der  L  Armee  mit  der  eines  Feld- 
herrn würdigen  Selbstständigkeit  und  einer,  bei  allem  Bewusst- 
sein  der  Verantwortlichkeit  doch  ganz  freien  Entschlossenheit, 
abweichend  von  der  für  den  folgenden  Tag  befohlenen  Recog- 
noscirung,  dem  Feinde  mit  seiner  ganzen  Armee  ent- 
gegenzugehen. —  Um  9  Uhr  abends  erging  der  Befehl: 
„Die  L  Armee  formirt  sich  morgen  früh  bei  Tages- 
anbruch zum  Gefecht  gegen  die  Position  an  der 
Bistritz  bei  Sadowa,  an  der  Strasse  Hofic-König- 
g  r  ä  t  z."  Diese  Ordre  galt  auch  für  die  Elbarmee,  welche  zur 
Zeit  dem  Prinzen  Friedrich  Carl  unterstellt  war.  —  Den 
näheren  Ausführungen  des  Befehls  zufolge  sollten  stehen: 
um  2  Uhr  früh:  die  Division  Horn  bei  Milowic. 
,,       „       „     die  Division  Fr ansecky  bei  Cerekwic. 

*)  Es  ist  der  jetzige  Major  und  Flügeladjutant  S.  M.  des  Kaisers,  komman- 
dirt  bei  der  Botschaft  in  Paris. 

**)  „Aus  dem  Kriegs-Archiv."   Militär- Wochenblatt  1868.  Nr.  11. 

Jähni,  Die  Schlucht  von  Könlggrltz.  5 
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um  2  Uhr  früh:  das  II.  Armee  c  orp  s  beiPsanecund  Bfistan. 
»,    3    „      „     das  m.  Armeecorps  in  Reserve-Stellung 

Hofic. 

bei  Tagesanbruch :  das  Kavalleriecorps  gesattelt  in  seinen 

Biwaks  bei  Basnic. 
„  „  die  Armee-Reserve-Artillerie  bei 

Hofic. 

„  „  die  Trains  in  2  Meilen  weitem  Bogen 

l1/*  Meilen  hinter  Hofic  neben  den 
Strassen. 

so  früh  als  möglich:  die  Elb-Armee  bei  Nechanic. 
Aber  nicht  nur  für  die  ihm  unmittelbar  untergebenen  Heeres- 
theile  handelte  der  Prinz;  er  fasste  vielmehr  die  Situation 
durchaus  im  Grossen  auf  und  sorgte  schon  seinerseits  direct 
auch  für  das  Eingreifen  wenigstens  eines  Theiles  der  II.  Armee. 
Zum  Behufe  dessen  richtete  er  an  den  Kronprinzen  ein  Schreiben, 
in  welchem  er  diesen  von  der  veränderten  Situation  sowie  den 
bereits  getroffenen  Neu-Anordnungen  in  Kenntnis  setzte  und 
zugleich  die  Bitte  aussprach,  am  folgenden  Tage  „mit  dem 
Gardecorps  oder  mehr  zur  Sicherung  des  linken  Flügels  der 
L  Armee  in  der  Direction  auf  Josefstadt  auf  dem  rechten 
(westl.)  Elb-Ufer  vorgehen  zu  wollen."  Hinzugefügt  war,  dass 
der  linke  Flügel  der  I.  Armee  bei  Gross-Jeric  und  Cerekwic 
stehen  werde.  —  Mit  Ueberbringung  dieses  wichtigen  Schreibens 
wurde  Lieutenant  von  Normann  von  Zieten -Husaren  beauf- 
tragt, der  dasselbe  nach  1  Uhr  früh  (3.  Juli)  zu  Königinhof 
überreichte. 

Unmittelbar  nach  Erlass  dieses  Schreibens  begab  sich  der 
Chef  des  Generalstabs  der  I.  Armee,  Gen.-Lieut.  v.  Voigts- 
Rhetz,  nach  Jicin,  um  Sr.  M.  dem  Könige  von  dem  Geschehe- 
nen Meldung  zu  machen  und  die  nachträgliche  Genehmigung 
desselben  zu  erbitten.  Er  traf  um  11  Uhr  abends  ein  und 
wurde,  obgleich  der  König  sich  nach  dem  überaus  anstrengenden 
Tage  *)  eben  zur  Ruhe  begeben  wollte,  doch  sogleich  empfangen. 

*)  Der  Künig  halte  schon  auf  der  Fahrt  nach  Jicin  und  dann  wieder 
in  dieser  .Stadt  eine  Reihe  schmerzlichst  erregender  Lazarethbesuche  ge- 
macht, eine  Deputation  des  aufgeregten  Magistrats  empfangen  u.  s.  w 
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Der  hohe  Herr  ging  mit  Voigts-Rhetz  auf  der  Karte  die  mög- 
lichen Stellungen  des  Feindes  durch,  soweit  man  diese  aus  den 
Recognoscirungen  hatte  herausfühlen  können,  und  befahl  dann, 
die  Generale  v.  Moltke,  v.  Roon,  v.  Alvensleben  und  v.  Treskow 
zusammenzurufen.  Die  Herren,  welche  zum  Theil  schon  das 
Lager  aufgesucht  hatten,  erschienen  schnell,  und  es  begann  nun 
jene  berühmte  Berathung,  über  welche  sich  der  König  in 
einem  herzlichen  Briefe*)  an  seine  erhabene  Gemahlin  so  ein- 
fach und  klar  ausgesprochen  hat.  „Es  wurde  mir  vorgeschlagen, 
den  günstigen  Umstand,  dass  die  feindliche  Armee  sich  dies- 
seits der  Elbe  schlagen  zu  wollen  scheine,  zu  benutzen  und  ihr 
die  Sclilacht  anzubieten.  Zu  dem  Ende  sollte  sich  die  Erste 
Armee  im  Centrum,  Sadowa  vor  sich  habend,  aufstellen,  Gene- 
ral Herwarth  mit  seinen  P/j  Corps  über  Nechanic  in  die  linke 
Flanke,  Fritz  mit  der  Zweiten  Armee,  seinen  linken  Flügel 
längs  der  Elbe,  in  die  rechte  Flanke  des  Feindes  vorgehn.  Erst 
um  Mitternacht  hatte  ich  mit  General  Moltke  Alles  festgestellt." 
—  General  v.  Moltke  hatte  sich,  übereinstimmend  mit  Voigts- 
Rhetz,  für  sofortigen  Angriff  ausgesprochen;  aber  entgegen  der, 
wie  es  heisst,  von  mehreren  Seiten  vertretenen  Anschauung,  die 
kronprinzliche  Armee  nur  mit  ein  oder  zwei  Corps  eingreifen 
zu  lassen,  war  es  vor  Allen  der  königliche  Feldherr  selbst,  der 
für  den  (von  ihm  freilich  immer  noch  bezweifelten)  Fall,  dass 
Benedek  wirklich  Stand  hielte,  es  für  nothwendig  und  richtig 
erkannte,  dann  auch  alle  Kräfte  einzusetzen,  um  das  Höchst- 
Erreichbare  auch  wirklich  zu  erreichen.  Es  war  der  König 
selbst,  der  in  grossem  Sinne  die  Entscheidung  gab.  —  Die 
Entscheidung,  die  weltgeschichtliche  Entscheidung!  Denn 
man  war  sich  bewusst,  dass  von  dem  Entschlüsse,  den  man 
fasste,  vielleicht  das  Schicksal  Preussens,  die  Gestaltung  Euro- 
pas abhing.  Wie  schwer,  wie  wuchtig  musste  da  jede  Er- 
wägung werden ;  denn  jedes  Motiv  wirkte  ja  an  einem  geistigen 
Hebelarm  von  ungeheurer  Länge.  „Irrte  man  in  den  Voraus- 
setzungen, griff  man  fehl  in  den  Dispositionen,  überschätze  man 
die  physischen  Kräfte  der  zur  Zeit  mehr  als  der  Feind  an- 


*)  d.  d.  Horte,  4.  Juli  1866. 
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gegriffenen  Truppen  —  wie  gewaltig  konnten  und  mussten  die 
Folgen  sein!  Kein  verantwortliches  Ministerium,  keine  Landes- 
vertretung, keine  Kundgebung  der  öffentlichen  Meinung  nimmt 
in  solchen  Augenblicken  einen  Theil  der  Riesenlast  der  Ver- 
antwortung auf  sich.  Einzig  und  allein  ruht  sie  hier  auf  den 
Schultern  eines  Einzigen.  Sie  lastet  doppelt  schwer,  wenn 
dieser  Eine  zugleich  Monarch  und  Feldherr  ist.  Es  war  ein 
Greis  im  siebenzigsten  Jahre  seines  Lebens,  der  hier  zum  ersten 
Male  einen  so  gewaltigen  Entschluss  zu  fassen  hatte."*)  Aber 
er  ergriff  ihn  wie  mit  jugendlicher  Hand;  denn  es  war  ein 
König,  ein  wahrer  König,  der  ihn  fasste. 

Und  warum  fasste  man  ihn?  Warum  erschien  es  denn 
nothwendig  und  vortheilhaft,  dem  Feinde  sofort  westlich  der 
Elbe  zu  begegnen?  —  Zunächst  deshalb,  weil  die  Stellung  der 
österreichischen  Nordarmee  bei  Sadowa  den  Eindruck  einer 
Koncentrierung  zum  Angriff  machte.  Ausweichen  aber 
konnte  man  einer  Offensive  Benedek's  gegen  Friedrich  Carl  nur 
durch  rückgängige  Bewegungen  der  I.  und  der  Elb-Armee. 
So  lange  indess  die  Preussen  auf  böhmischem  Boden  standen, 
waren  sie  ja  immer  nur  vorwärts  gegangen;  sollte  es  der  König 
sein,  der  den  ersten  Schritt  rückwärts  that!?  —  Aus  dieser 
Rücksicht  war  es  nothwendig,  sich  sogleich  zu  schlagen. 
Aber  es  war  auch  vortheilhaft.  Erstlich,  weil  die  Position 
hinter  der  Elbe  durch  den  Strom  in  der  Front  und  die 
Festungen  Josefstadt  und  Königgrätz  auf  den  Flügeln  wesent- 
lich stärker  gewesen  wäre,  als  die  jetzige  Stellung  vor  der  Elbe, 
die  ausserdem  den  Nachtheil  hatte,  dem  Geschlagenen  durch 
den  Fluss  im  Rücken  Schwierigkeiten  beim  Abzüge  zu  bereiten. 
Zweitens,  weil  man  ja  überhaupt  nicht  gewiss  war.  ob  der 
Feind  gewillt  sein  werde,  noch  einmal  in  einem  anderen  Momente 
die  Hauptschlacht  anzunehmen  in  so  verhängnisvoller  strate- 
gischer Stellung  wie  die,  in  der  er  sich  zur  Zeit  befand.  Es 
war  das  nämlich  eine  sogenannte  Flankenstellung.  —  Die  natür- 
liche Rückzugslinie  der  Oesterreicher  ging  doch  nach  Süden, 
nach  Wien;  ihre  natürliche  Front  war  nach  Norden,  nach 

*)  Heinrich  Blankenburg:  „Der  deutsche  Krieg  von  1866".  Historisch, 
politisch  und  kriegswissenschaftlich  dargestellt.    Leipzig,  Brockhaus  1868. 
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Berlin  gerichtet.  Jetzt  aber  standen  sie  mit  der  Front  nach 
Westen ;  ihre  beiden  Flügel  und  vor  Allem  ihre  Rückzugslinie 
waren  bedroht,  rechts  vom  Kronprinzen,  links  von  Herwarth. 
Wurden  sie  in  dieser  Stellung  geschlagen,  so  konnten  sie  wahr- 
scheinlich ganz  oder  grossentheils  von  ihrer  Operationsbasis 
abgedrängt  werden  und  die  Schlacht  konnte  das  Schicksal  des 
ganzen  Feldzuges  entscheiden,  wie  ihrerzeit  die  ebenfalls  in 
Flankenstellungen  angenommenen  so  verhängnisvollen  Schlach- 
ten von  Jena  und  Vittoria.  Das  waren  also  wol  mächtige 
Gründe  für  den  Angriff  sobald  als  möglich  und  vor 
der  Elbe*),  ganz  abgesehen  davon,  dass  schon  seit  dem  vo- 
rigen Tage  die  Ankunft  des  französischen  Botschafters  im  Haupt- 
quartiere angekündigt  war,  und  es  also  galt,  eine  grosse  fertige 
Thatsache  hinzustellen,  ehe  diplomatische  Verhandlungen  be- 
ginnen konnten.  —  Solchen  Erwägungen  entsprang  der  Ent- 
schluss.  Nach  Mitternacht  schwang  sich  der  Flügeladjutant, 
Oberstlieutenant  Graf  Fi ncken  stein ,  in  den  Sattel  und  be- 
gann den  nächtlichen  Ritt  nach  Königinhof,  das  4'/*  Meilen  von 
Jicin  entfernt  ist.  Von  einem  einzigen  Reitknecht  begleitet, 
eilte  er  in  der  Dunkelheit  querfeldein  und  frag  sich  von  Ort  zu 
Ort  weiter,  um  so  schnell  als  irgend  menschenmöglich  dem  Kron- 
prinzen den  schicksalsschweren  Befehl  zu  bringen.  Derselbe 
lautete  wörtlich: 

„Den  bei  der  I.  Armee  eingegangenen  Nachrichten  zufolge 
ist  der  Feind  in  der  Stärke  von  etwa  drei  Corps,  welche  jedoch 
noch  weiter  verstärkt  werden  können,  bis  über  den  Abschnitt 


*)  „Wenn  das  Schicksal  die  Möglichkeit  bietet,  über  einen  Feind  her- 
zufallen ,  der  eine  fehlerhafte  Aufstellung  genommen ,  so  ist  die  erste  Sorge, 
schnell  zu  schlagen;  selbst  die  Kunst  zu  schlagen  erscheint  dann 
erst  als  zweite  Aufgabe."  Dragomirow ,  Oberst  im  k.  russischen  General- 
stabe: „Abriss  des  östr.-preuss.  Krieges  i.  J.  1866".  Berlin,  Bath.  —  „Nach- 
dem Erzherzog  Carl  v.  Oesterreich  in  seinem  militärischen  Nachlass  erwähnt, 
dass  die  österreichischen  Feldherren  im  Feldzuge  1800  durch  die  Beziehung 
von  Flankenstellungen  dreimal  das  Heil  ihrer  Armeen  und  mithin  auch  des 
Staates  aufs  Spiel  setzten,  kann  man  sich  nicht  genug  über  diese  verhäng- 
nisvolle Spielmanie  verwundern,  da  sie  6b'  Jahre  später  bei  Königgrätz  eine 
vierte  Wiederholung  erlebte."  „Der  Nebel  von  Chlum",  von  Einem  der  Nord- 
Armee.    Prag  18«7. 
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der  Bistritz  bei  Sadowa  vorgegangen,  und  ist  dort  ein  Ren- 
contre  mit  der  I.  Armee  morgen  in  aller  Frühe  zu  erwarten. 

„Die  I.  Armee  steht  befohlenermaassen  morgen  den  3.  Juli 
früh  um  2  Uhr  mit  zwei  Divisionen  bei  Horic,  mit  einer  Divi- 
sion bei  Milowic,  einer  bei  Cerekwic,  mit  zwei  bei  Psanek  und 
Bristan,  das  Kavallerie-Corps  bei  Gutwasser. 

„Euere  Königliche  Hoheit  wollen  sogleich  die  nöthigen 
Anordnungen  treffen,  um  mit  allen  Kräften  zur  Unter- 
stützung der  I.  Armee  gegen  die  rechte  Flanke  des 
voraussichtlichen  feindlichen  Anmarsches  vor- 
rücken zu  können,  und  dabei  sobald  als  möglich  ein- 
greifen. Die  heute  Nachmittag  unter  anderen  Verhältnissen 
gegebenen  diesseitigen  Anordnungen  sind  nun  nicht  mehr  maass- 
gebend." 

„Hauptquartier  Jicin,  den  2.  Juli  abends  11  Uhr  (exp.  12  Uhr) 

gez.  v.  Moltke." 

Eine  directe  Benachrichtigung  an  das  schon  diesseits  der 
Elbe  stehende  I.  Armeecorps  (Bonin)  dessen  Vorposten  Fincken- 
stein  passiren  musste,  nahm  dieser  so  grosse  Verantwortung 
tragende  Offizier  ebenfalls  mit.*) 

Während  man  so  im  Hauptquartier  zu  der  Anschauung 
gekommen ,  dass  ein  feindlicher  Vormarsch  voraussichtlich" 
sei,  herrschte  in  den  lagernden  Divisionen,  durch  welche  Graf 
Finckenstein  seinen  Weg  nahm,  eine  ganz  andere  Ansicht.  ,,Dass 
wir  selbst  nicht  attackirt  werden  würden,"  erzählt  ein  Lager- 
genosse,  „darüber  waren  wir  vollständig  mit  uns  einig  ;  denn  das 
Sieges-  und  Selbstvertrauen  war  bis  zum  Rekruten  herunter 
schon  so  unerschütterlich  festgewurzelt,  dass  man  dem  Feinde  . 
ein  solches  Unternehmen  gar  nicht  mehr  zutraute,  und  als  wir 
uns  in  der  frischen  Nachtkühle  zur  Rast  um's  Feuer  lagerten, 
hatte  Niemand  die  Ahnung,  dass  es  der  Vorabend  eines  grossen 
Gedenktages  unseres  Vaterlandes  sei."  Oft  hatten  seit  dem 
Ueberschreiten  der  Grenze  Gerüchte  und  Muthmassungen  von 
einer  bevorstehenden  Schlacht  den  Schlaf  verbannt  ;  heut  war 


*)  Ein  Duplicat  des  Befehls  an  den  Kronprinzen  besorgte  Voigtfl-Rhetz 
über  Kamenic  nach  Koniginhof.  Beide  Exemplare  gelangten  an  ihre  Adresse. 


Digitized  by  Google 


71 


es  anders ;  es  herrschte  die  grösste  Seelenruhe ;  man  erwog  beim 
Geplauder  vor  dem  Einschlafen,  ob  man  sich  nun  wol  zuerst 
gegen  Josefstadt  oder  Königgrätz  wenden  würde,  und  fürchtete 
am  Ende  gar  in  einem  Belagerungscorps  verwandt  zu  werden.  *) 
Allmählig  wurde  es  stille.  Wenn  die  dunklen  "Wolken  über 
den  Mond  zogen,  konnte  man  weithin  die  nur  noch  sparsam 
genährten  Biwakfeuer  erkennen,  um  welche  die  Truppen  lagerten. 
Wenn  sie  im  Winde  flackerten,  erschienen  sie  wie  grosse  Irr- 
lichter, die  sich  über  ein  meilenweites  Gelände  erstreckten.**) 

—  Nicht  lange  währte  der  ruhige  Schlaf.  Hier  früher,  dort 
später,  bei  vielen  Truppentheilen  der  I.  Armee  schon  um  1  Uhr. 
klang  auf  einmal  durch  die  stille  Nachtluft  der  scharfe  Ruf: 
„An  die  Gewehre !"  Durch  Biwaks  und  Kantonnements  rasselten 
die  Trommeln;  Hörnerruf  erweckte  die  Schläfer,  Trompeten- 
geschmetter rief  zum  Satteln;  und  aus  einem  wirren  Durch- 
einandernächtlicher, nur  von  unsicherem  Feuerschein  beleuchteter 
Geschäftigkeit  entwickelten  sich  grosse  stille  wohlgeordnete  und 
festgeschlossene  Truppenkörper  und  aus  diesen  wieder  lange, 
ebenfalls  schweigende,  doch  ohne  Rast  ostwärts  ziehende  Marsch- 
kolonnen.  Es  ging  zur  Schlacht! 

Aber  indess  es  in  den  Lagern  lebendig  ward,  wurde  es  gegen 
2  Uhr  Morgens  in  Jicin  wieder  still.  —  Ein  Geisterseher  mochte 
da  wunderbare  Gestalten  erblicken!  War  nicht  jenes  pracht- 
volle, nun  langsam  in  Trümmer  sinkende  Schloss  von  Jicin  die 
Schöpfung  Wallenstein's,  der  dort,  königsgleich  Hof  haltend, 
geheime  Pläne  wob,  um  die  despotische  Macht  des  Hauses 
Oesterreich  zu  brechen?!  Doch  diese  Pläne  keimten  in  dunkler 
Seele,  und  an  den  Mitteln,  die  Wallenstein  sich  schuf,  haftete 
der  Doppelfluch  des  Verrathes  und  der  Verwilderung  der  Nation. 

—  Und  lagerte  nicht  in  eben  jenem  Schloss  das  österreichische 
'  Hauptquartier  vom  Sommer  1813  ?  War  es  nicht  dort,  wo  Kaiser 

Franz  so  zäh  um  seinen  Zutritt  zum  Bunde  gegen  Napoleon 
gemarktet,  zu  derselben  Zeit,  als  Preussens  Volk  glorreich  auf- 
gestanden war  und  schon  so  heldenmüthig  gerungen  hatte?  — 

*)  Vergl.  Fritz  Schuir,  „Aua  dem  Tagebuche  eines  Schlachtenmalers", 
Soldatenfreund.    35.  Jahrgang. 

**)  Bericht  des  Mr.  Hozier,  Correspondenten  der  „Times". 
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Wenn  die  Schatten  jener  Männer  herabschauen  konnten  aus 
den  hohen  Bogenfenstern  des  Schlosses  auf  das  Gasthaus  am 
Markt,  so  mussten  sie  sich  neigen  vor  dem  Hohenzoller,  der 
dort  in  stiller  Nacht  den  Plan  erwog  zu  einem  Riesenkampfe, 
der  nun  wirklich  Deutschland  freimachen  sollte  vom  Hause 
Habsburg  und  der  endlich  auch  die  vollen  Früchte  der  Frei- 
heitskriege pflücken  wollte,  jene  Früchte,  die  einst  König  Wil- 
helm als  Jüngling  mitgesät,  die  Blücher  damals,  trotz  Oester- 
reichs Hinterhältigkeit,  im  Kriege  gereift,  doch  deren  Ernte 
die  Wiener  Politik  in  langer  Friedenszeit  immer  neu  zu  hindern 
wusste. 

Die  unsichern  Streiflichter  der  Morgendämmerung  zitterten 
im  trüben  Gewölk,  als  der  König  sich  endlich  zu  kurzer  Ruhe 
zurückzog.  „Ob  er  sie  gefunden?  Wer  möchte  das  behaupten! 
War  doch  der  Tag  schon  angebrochen,  an  dem  sich  das  Schick- 
sal seiner  Regierung  entscheiden  und  an  dem  ihr  der  Stempel 
aufgedrückt  werden  sollte,  den  sie  dann  Jahrhunderte  lang 
tragen  musste.  Preussen  hatte  Alles  eingesetzt  bei  diesem 
vielleicht  einzigen  Wurfe  im  eisernen  Würfelspiel  des  Krieges. 
Der  König  selbst,  sein  Sohn  und  seine  Brüder,  die  Blüthe  seines 
ganzen  Volkes,  alle  Stände  und  Berufe  hatten  gegen  einen  er- 
bitterten Feind  im  Feuer  zu  stehen,  dem  es  schwerer  Ernst  war 
mit  dem  „avilir  et  puis  aneantir  la  Prusse."  *)  Es  werden  sorgen- 
volle, gedankenbange  Stunden  gewesen  sein,  die  dem  edlen  hohen 
Herrn  verrannen,  bis  gegen  5  Uhr  morgens  die  Wagen  vorfuhren, 
um  ihn  und  sein  Gefolge  hinauszuführen  auf  das  Schlachtfeld. 
Er  selbst  sagt  über  diese  Fahrt:  „Ich  hatte  fast  vier  Meilen  zu 
fahren  und  glaubte  immer  noch  nicht  an  die  Richtigkeit  der 
Annahme,  dass  der  Feind  diesseits  der  Elbe  stehn  könne  — 
Bei  den  Truppen  vorüberfahrend  wurde  ich  fortwährend  mit 
Hurrah  begrüsst."  **) 

Wir  fassen  nunmehr  die  Gesammtlage  der  öster- 
reichischen Nordarmee  in  Bezug  auf  die  Absichten 
des  Oberkommandos  wie  auf  die  Verfassung  und  Stim- 

*)  L.  Schneider  a.  a.  O. 

**)  Brief  an  der  Königin  Majestät,   d.  d.  Hofic,  4.  Juli  1866. 
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mung  des  Heeres  in's  Auge  und  vergegenwärtigen  uns,  wie 
der  2.  Juli  hier  verwendet  worden  ist. 

Treffend  und  geistvoll  hat  ein  französischer  Generalstabs- 
oftizier  die  Gesammtlage  geschildert.*)  Er  sagt:  „Les  Opera- 
tions tactiques  de  Koeniggraetz  ont  une  grande  analogie  avec 
les  Operations  strategiques  du  commencement  de  la  campagne. 
Daus  les  deux  cas,  l'armee  du  prince  Frederic-Charles  se  pre- 
sente  de  front,  en  precedant  l'attaque  de  la  deuxieme  armee, 
et  celle-ci  vient  achever  le  succes.  Dans  ces  deux  circonstances 
egalement,  le  feldzeugmeister  Benedek  parait  s'etre  mepris  sur 
les  intentions  de  Tennemi:  il  agit  comme  s'il  supposait  que 
Tarmee  du  Prince  royal,  au  Heu  d'operer  separement  sur  le 
flanc  droit  des  Autrichiens,  irait  rejoindre  la  premi&re  armee: 
vers  Goerlitz  pour  envahir  la  Boheme;  vers  Horsitz,  et,  en 
dehors  du  champ  de  bataille,  dans  la  journee  decisive  du  3. 
juillet.  —  On  ne  peut  expliquer  autrement  et  la  facon  dont  fut 
prevenu  l'armee  autrichienne  en  marche  vers  le  haut  Elbe,  et 
le  peu  de  precautions  prises  pour  proteger  son  flanc  droit  ä 
Sadowa.  La  deuxieme  armee,  en  effet,  ne  rencontra  pas  une 
seule  patrouille  autrichienne  dans  sa  marche  vers  le  theätre 
de  l'action." 

Wie  sehr  besorgt  man,  namentlich  im  österreichischen  Cen- 
trum, wegen  eines  plötzlich  überraschenden  Angriffs  seitens 
Friedrich  Carl's  war,  beweist  der  Umstand,  dass,  als  am  2. 
Juli  morgens  die  oben  erwähnten  kleinen  Recognoscirungen 
gegen  die  Bistritzlinie  stattfanden,  das  ganze  ITT.  Armeecorps 
(Erzherzog  Ernst)  unter  Gewehr  trat  und  in  die  Gefechtsauf- 
stellung rückte,  aus  der  es  dann  freilich  bald  wieder  zurück- 
genommen wurde.**)  —  Gleichzeitig  begann  auch  die  Anlage 
der  abends  vorher  befohlenen  Befestigungen  durch  den 
Feld-Genie-Director  der  Armee.  Diese  bestanden  namentlich 
in  der  ausgedehnten  Schanzenlinie  Chlum-Nedelist ,  sowie  in 
vielen  Jägergräben  und  Verhauen  an  der  Bistritzlinie,  an  denen 


*)  Ch.  Fay,  Chef  d'escadron  d'cStat- major:  fitude  sur  la  guerre  d'Alle- 
magne  de  1866.   Paris  1867. 

**)  J.  N.  „Rückblicke  auf  den  Krieg  1866".    I.  Band.  Wien  1866. 
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zum  Theil  noch  am  3.  Juli,  sogar  noch  während  des  Gefechtes 
gearbeitet  wurde.*) 

Indess  so  der  reale  Grund  und  ßoden,  auf  dem  die  Schlacht 
durchgeführt  werden  sollte,  vom  Ingenieur  befestigt  wurde,  war 
die  ideale  Basis  der  Schlacht,  d.  h.  der  Entschluss  zum  Kampfe, 
noch  durchaus  unsicher  und  entbehrte  jeder  Festigkeit. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  an  den  Schwankungen, 
welche  die  Haltung  des  kaiserlichen  Hauptquartiers  am  2.  Juli 
kennzeichnen,  der  Wechsel  der  leitenden  Persönlichkeiten  wesent- 
lich mit  Schuld  war.  —  Die  Ablösung  der  verantwortlichen 
ersten  Rathgeber  des  Oberfeldherrn  in  einem  solchen  Augen- 
blicke ist  fast  beispiellos  in  der  Kriegsgeschichte  und  findet 
höchstens  in  dem  Verhalten  der  polnischen  Nationalregierung 
von  1830  ihr  Gegenstück.  —  Baron  Henikstein  verblieb  zwar 
in  der  Umgebung  des  Feldherrn  auch  während  der  Schlacht; 
aber  wenn  er  schon  vor  seiner  Abberufung  den  „Geschäften" 
ziemlich  fremd  geblieben  war,  so  konnte  er  jetzt  als  „Volontair" 
vollends  keine  Stütze  mehr  sein.  Die  Bureau-Arbeiten  führte 
Generalmajor  v.  Krismani6  zwar  weiter  ;  er  redigirte  sogar  noch 
die  Schlachtdisposition;  aber  in  welcher  Stellung  befindet  sich 
ein  Generalstabschef,  der  am  Vorabende  der  Schlacht  für  un- 
fähig erklärt  und  angeklagt  ist  und  der  in  jedem  Moment  seinen 
Nachfolger  zur  Thür  eintreten  zu  sehn  erwarten  muss!?  Dieser 
Nachfolger,  Generalmajor  v.  Baumgarten,  traf  am  Morgen  des 
3.  Juli  ein,  und  mit  ihm  eine  ganz  ungeübte  Kraft,  eine  neue 
und  fremde  Anschauung  von  den  Dingen,  ein  Mann,  von  dem 
die  Armee  nichts  wusste.**) 

*)  „Pioniere  im  Feldzuge  1866  gegen  Preussen".  (Strefllaur's  Oester. 
M.  Z.  Jan.  1868 ) 

**)  Die  Anschauungen  über  das  Verhältnis  der  hier  in  Frage  kommenden 
Persönlichkeiten  zu  Benedek,  über  ihre  Leistungsfähigkeit  und  über  die  Be- 
deutung ihrer  Anstellung  wie  ihrer  Ablösung  gehen  sehr  auseinander.  Die 
überaus  scharfen  „Kritischen  Bemerkungen  über  die  Feldzüge  in  Böhmen, 
Italien  und  am  Main*4  (dem  Vernehmen  nach  von  Bartels),  Leipzig  1866  sagen : 
„Um  seine  Interessen  in  Wien  zu  vertreten,  hatte  Benedek  1865  den  F.  M.  L. 
Henikstein  zum  Generalstabschef  ernennen  lassen.  Die  Wahl  war  für  jenen 
Zweck  vortrefflich.  Thatig  und  in  hohem  Grade  sarkastisch,  dominirte  He- 
nikstein bald  die  Leute  im  grauen  Hause  (Kriegsministerium)...  Bei  Auf- 
stellung der  Nord-Armee  musste  man  für  selbe  einen  Generalstabschef  er- 
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Gegen  Mittag  des  2.  Juli  erging  durch  den  von  Königgrätz 
zu  den  Corpslagern  und  bis  Ohlum  eingerichteten  Feldtele- 
graphen eine  Ordre  an  alle  Corps-Commandanten  oder  deren 
Stellvertreter  und  Generalstabschefs,  sich  sofort  im  Armee- 
Hauptquartier  (in  der  Prager  Vorstadt  von  Königgrätz)  zu 
einer  Generalparole  einzufinden.  Man  erwartete  wichtige 
Eröffnungen  von  Seiten  des  Feldherrn  über  die  weiteren  Opera- 
tionen. Doch  der  Armee-Commandant  besprach  nur  Angelegen- 
heiten des  inneren  Dienstes,  vor  Allem  die  Aufrechterhaltung 
der  Disciplin.  Die  Frage,  ob  in  den  Biwaks  Wassermangel 
herrsche,  wurde  allgemein  verneint. 

Die  Mittheilungen  des  Feldherrn  beschränkten  sich  darauf, 
dass  die  Armee  in  der  innehabenden  Stellung  einige  Tage  ver- 
bleiben dürfte,  um  der  ihr  so  nothwendigen  Ruhe  zu  pflegen 
und  sich  zu  erholen.  G.  M.  Edelsheim  äusserte  hierauf,  „dass 
die  Armee  schwerlich  die  erwartete  Ruhe  haben,  sondern  viel- 
leicht schon  am  Abende  oder  doch  sicher  am  folgenden  Morgen 

nennen,  und  da  die  Coterie  ihn  „heben",  d.  h.  entfernen  wollte,  wählte  sie 
ihn.  Benedek  konnte  nicht  direct  behaupten,  dass  er  dazu  unfähig  sei;  denn 
er  hatte  die  frühere  Ernennung  bewirkt  Henikstein  bat  um  das  Kommando 
des  V.  Corps,  welches  er  früher  bekleidet;  man  verweigerte  es  ihm,  da  es 
dem  Fürsten  Lichtenstein  zugedacht  war  -  er  musste  pro  forma  General- 
stabschef der  Nord-Armee  werden.  Faktisch  führte  er  nur  die  Aufsicht  über 
das  Pressbureau  und  die  Zeitungscorrespondenten  —  in  militärischen  Dingen 
hatte  er  gar  kein  Votum."  Die  „Rückblicke"  deuten  an,  Henikstein  habe 
„mittelst  einer  dem  Krimkriege  nachgebildeten  secreten  Ordre"  die  Position 
eines  geheimen  Adlatus  und  Aufpassers  Benedek's  gehabt,  als  Generalstabs- 
chef aber  nichts  gethan.  „Die  eigentliche  Leitung  der  Operationen  lag  in 
der  Hand  von  K  r  i  s  m  a  n  i  c ,  eines  Mannes  von  Intelligenz  und  eleganter 
Form,  aber  ohne  jenen  militärischen  Blick,  jene  kurze  Entschlossenheit,  die 
für  eine  solche  Function  erste  Bedingung  sind."  Die  „Rückblicke"  sind  der 
Meinung,  dass  Krismanic,  in  Folge  von  Henikstein's  Unthätigkeit  und  in  Er- 
mangelung eines  Souscbefs,  zu  viel  mit  Büreaugeschäften  überhäuft  gewesen 
wäre,  um  freie  Bewegung  und  freien  Blick  zu  behalten.  -  Die  zu  Wien  er- 
scheinende „D.  Z."  brachte  dann  später  Mittheilungen  über  „die  geheime 
Geschichte  des  Hauptquartiers  der  Nord-Armee",  welche  grosses  Aufsehn 
machten  Danach  sei  der  „dem  Jesuitenorden  als  Affiliirter  angehörende 
F.  M.  L.  Baron  Baumgarten"  in  der  Nacht  vom  2.  zum  8.  Juli  bei  Benedek 
mit  der  stricten  Ordre  eingetroffen,  unter  allen  Umständen  die  Schlacht  an- 
zunehmen. Wie  dem  auch  sei:  gewiss  ist,  dass  der  Entschluss,  an  der 
Bist  ritz  stehen  zu  bleiben,  sich  dem  Angriff  also  nicht  zu  entziehen,  vor 
Bauingarten's  Eintreffen  gefasst  wurde,  wie  sogleich  nachgewiesen  werden  wird. 
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angegriffen  werden  würde;"  doch  der  Feldzeugmeister  ging  auf 
diese  Bemerkung  nicht  weiter  ein,  und  die  Corps-Commandanten 
verliessen  das  Hauptquartier,  ohne  erfahren  zu  haben,  ob  und 
in  welcher  Weise  der  Feldherr  Willens  sei,  dem  Feinde  noch 
vorwärts  der  Elbe  entgegenzutreten. 

Offenbar  hat  Benedek  seinen  Entschluss  erst  nach  dieser 
Zusammenkunft  gefasst.  Die  „Rückblicke"  bemerken  ausdrück- 
lich: „Die  bei  der  Generalparole  von  fast  allen  Corps-Com- 
mandanten übereinstimmend  abgegebene  Versicherung,  dass  die 
Truppen  vom  besten  Geiste  beseelt  seien  und  nichts  sehnlicher 
wünschten,  als  einen  baldigen  grossen  Kampf,  und  dass  ihr 
moralisch-physischer  Zustand  einen  Sieg  keineswegs  ausschliesse, 
sondern  in  sichere  Aussicht  stelle,  soll  den  Feldherrn  haupt- 
sächlich bewogen  haben,  einer  Schlacht  bei  Königgrätz  nicht 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  sondern  sie  anzunehmen,  falls  sie  ihm 
angeboten  würde.  Mit  schwerem  ahnungsvollen  Herzen  fasste 
der  General  en  chef  einen  so  bedeutungsvollen  Entschluss,  der 
ihn  von  seinem  früheren  Vorsatze  abbrachte  und  in  seinem 
Calcül  wankend  machte . . .  Der  Befehl  zum  Rückzüge  nach 
Wien  sollte  schon  zu  Papier  gebracht  werden,  als  jene  Ein- 
stimmigkeit der  Unterbefehlshaber  in  der  niedergeschlagenen 
Seele  Benedek's  die  Hoffnung  des  Sieges  mit  neuer  unwider- 
stehlicher Kraft  wieder  durchschimmern  Hess.  Wie  schwer  fällt 
es  nicht  einem  tapferen  Soldaten,  sich  in  solchen  verführerischen 
Momenten  selbst  zu  beherrschen!" 

Um  3V8  Uhr  nachmittags  telegraphirte  Benedek  an  S.  Maj. 
den  Kaiser:  „Die  Armee  bleibt  morgen  in  ihrer  Aufstellung 
bei  Königgrätz;  die  eintägige  Ruhe,  die  reichliche  Verpflegung 
haben  gut  eingewirkt.  Hoffe,  einen  weiteren  Rückzug 
nicht  not h wendig  zu  haben." 

Dieser  Entschluss  war  entscheidend  für  die  Annahme  der 
Schlacht.  Aber  er  war  so  wenig  unerwartet,  dass  man,  wie  er- 
wähnt, schon  vor  demselben  die  fortificatorische  Einrichtung 
des  Schlachtfeldes  begonnen  hatte.  Und  deshalb  ist  es  der 
österreichischen  Heeresleitung  zum  entschiedensten  Vorwurfe  zu 
machen,  dass  nicht  ausgedehnte  und  umfassende  Recognos- 
ciru ngen  vorgenommen   wurden.    Ueber  dem  Portale  des 
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„weissen  Thurmes"  zu  Königgrätz ,  einem  der  höchsten  in 
Böhmen,  steht  der  Wahlspruch  Kaiser  Max'  II.  eingegraben: 
„Deus  providebit,  vigilandum  tarnen!"  Gott  wird  sorgen;  doch 
uns  lasst  wachsam  sein!*)  —  Der  österreichische  Generalstab 
scheint  sich  nur  an  die  erste  Hälfte  dieser  trefflichen  Devise 
gehalten  zu  haben;  denn  nicht  allein,  dass  das  System  der 
Vorposten  viel  zu  eng  und  beschränkt  eingerichtet  war,  so  ge- 
schah auch  weder  von  Seiten  des  Armee-Generalstabs,  noch 
von  Seiten  der  Corpsstäbe  irgend  etwas,  um  das  Terrain  kennen 
zu  lernen  und  sich  über  die  Aufstellung  der  preussischen  Corps, 
namentlich  aber  über  die  Möglichkeit  und  den  Zeitpunkt  ihrer 
etwaigen  Erscheinung  auf  dem  Schlachtfelde  in's  Klare  zu  setzen. 
—  Allerdings  hatte  Benedek  bei  der  Generalparole  „die  Ent- 
sendung weitausgehender  Recognoscirungs-Patrouillen"  befohlen. 
Da  jedoch  die  Corps-Commandanten  erst  am  Nachmittage  wieder 
zu  ihren  Truppen  kamen,  so  blieben  zur  Vornahme  solcher  Er- 
kundigungen nur  wenige  Tagesstunden  übrig.  In  unverantwort- 
licher Weise  wurde  ein  kostbarer  Tag  verloren  und  somit  aber- 
mals das  Wort  Napoleon's  I.  bewahrheitet,  dass  „die  Oester- 
reicher gewöhnlich  den  Werth  der  Zeit  nicht  zu  schätzen 
wissen."  —  In  Folge  dessen  rückten  die  Corps,  als  ihnen  in 
der  ersten  Frühe  des  3.  Juli  die  Disposition  des  Generals  en 
chef  zuging,  fast  sämmtlich  in  ein  ihnen  ganz  fremdes  Gefechts- 
terrain, und  aus  gleichem  Grunde  konnte  auch  der  Anmarsch 
des  Kronprinzen  so  verhängnisvoll  überraschen.  Ja,  der  Ent- 
schluss,  die  Schlacht  anzunehmen,  war  offenbar  mit  bedingt 
durch  diese  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  vom  Feinde.  Denn 
ganz  abgesehen  von  der,  offenbar  auch  aufgetauchten  Ver- 
muthung,  dass  die  II.  preussische  Armee  zu  directer  Vereinigung 
mit  der  L  auf  Hofic  abmarschirt  sei  und  dass  man  Friedrich 
Carl  möglicherweise  schlagen  könne,  während  der  Kronprinz 
jenen  Flankenmarsch  ausführe,  abgesehen  von  dieser  und  ähn- 
lichen Voraussetzungen,  so  spielte  doch  ohne  Frage  eine  be- 
deutende Rolle  in  den  letzten  Erwägungen  der  Oesterreicher 
die  strategische  Rücksicht,   dass  zwischen  den  Armeen  der 

*)  Es  ist  der  Wahlspruch  Friedrich'»  des  Grossen:  „Toujours  en  vedette!" 
in's  Mittelalterliche  übersetzt. 
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beiden  preussischen  Prinzen  zur  Zeit  immer  noch  die  Elbe  lag 
und  dass  somit  ihr  Zusammenwirken  vor  der  Hand  noch 
gehindert  erschien.  —  Bezeichnend  für  die  Auffassungen 
im  kaiserlichen  Hauptquartier  sind  die  Mittheilungen  eines 
englischen  Correspondenten,  der  demselben  attachirt  war.  „Viele 
meinen44  —  so  berichtet  er  —  „dass  es  den  beiden  preussischen 
Armeen  gelungen  sei,  ihre  Vereinigung  herzustellen,  und  dass 
wir  demnach  die  ganze  Streitmacht  des  Feindes  vor  uns  haben. 
Andere  dagegen  behaupten,  es  sei  dem  Feldzeugmeister 
geglückt  (!),  seine  Armee  zwischen  die  Preussen 
einzuschieben,  die  nun  weite  Umwege  durch  die 
Gebirge  zu  machen  oder  sich  aus  Böhmen  zurück- 
zuziehen gezwungen  wären,  um  ihre  Streitkräfte 
vereinigen  zu  können."*)  —  Früh  fiel  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  der  Lage  bei  Königgrätz  mit  der  bei  Beile- 
All  iance  auf.  Der  Prinz  von  Joinville  bemerkt:  „Die 
Situation  des  Heeres  Benedek's  war  nicht  ohne  Analogie  mit 
der  der  französischen  Armee  bei  Waterloo.  Sie  hatte  vor  sich 
zwei  Armeen,  die  des  Prinzen  Friedrich  Carl  und  die  des 
Kronprinzen.  Aber  wenn  diese  Armeen  auch  in  Verbindung 
standen,  so  konnte  dennoch  der  kaiserliche  General  hoffen,  den 
Prinzen  Friedrich  Carl  vor  dem  Eintreffen  des  Kronprinzen  zu 
schlagen,  da  dieser  einen  weiten  Marsch  zu  machen  hatte  — 
gerade  wie  Napoleon  gehofft,  Wellington  vor  der  Ankunft 
Blücher's  zu  besiegen."**)  Ein  wohlunterrichteter  Franzose  be- 
merkt :  „Es  scheint,  dass  Benedek  vor  Allem  die  Absicht  hatte, 
den  Angriff  der  I.  und  der  Elbarmee  abzuschlagen  und  beide 
nach  N.W.  zurückzuwerfen,  um  dann  selbst  gegen  Jicin  und 
Turnau  hin  die  Offensive  zu  ergreifen.  Das  war  seine  Lieb- 
lingsidee, und  nicht  sehr  dürfte  er  sich  um  die  schlesische 
Armee  bekümmert  haben,  von  der  er  wusste,  dass  sie  durch  die 
Ober-Elbe  vom  Schlachtfelde  getrennt  war,  und  von  der  er  nicht 
voraussah,  dass  sie  den  Fluss  überschreiten  und  noch  zu  rechter 
Zeit  ihm  in  die  rechte  Flanke  fallen  würde.4'  **)  —  Diese  schein- 

*)  Times  vom  9.  Juli  1866. 

**)  Sadowa  (Revue  des  deux  mondes). 

***)  J.  Vilbort:  Das  Werk  des  Herrn  v.  Bismarck,  1863-1866.  Sadowa 
und  der  siebentägige  Krieg.    Deutsche  Ausg.  Berlin  1870. 
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bare  Verhinderung  hat  Benedek  offenbar  über- 
schätzt und  bis  zum  letzten  Augenblick  gewähnt,  es  nur  mit 
geringen  Theilen  der  II.  Armee,  keinesweges  aber  mit  dem 
ganzen  Heere  des  Kronprinzen  zu  thun  zu  bekommen. 

Durchaus  entsprechend  diesem  Wahne  setzt  denn  auch  die 
um  11  Uhr  abends  noch  vom  Gr.  M.  Krismanic  redigirte,  aber 
den  Truppen  meist  erst  am  folgenden  Morgen  zugekommene 
Disposition  voraus,  dass  in  erster  Linie  nur  die  den  linken 
Flügel  derNord- Armee  bildenden,  bei  Problus  stehenden  Sachsen 
bedroht  seien ,  und  trifft  zunächst  Vorkehrungen  zum  Schutze 
dieses  Flügels.  *)  Allerdings  fasst  sie  sodann  auch  die  Mög- 
lichkeit in'sAuge,  dass  der  Angriff  grössere  Dimensionen 
annehmen  und  gegen  das  Centrum,  ja  gegen  den  rechten  Flügel 
gerichtet  werden  könnte;  ja  sie  sagt  sogar  ausdrücklich:  „Mor- 
gen früh  muss  die  ganze  Armee  einer  Schlacht  gewärtig  sein;" 
—  aber  das  Schwankende  in  der  Auffassung  der  Gresammtlage 
verleiht  der  Disposition  den  Charakter  der  Unsicherheit  und  des 
Halbwillens. 

Die  Anordnungen  über  die  Heeresaufstellung  beginnen  mit 
Verfügungen  über  den  linken  Flügel.  Hier  sollte  das  könig- 
lich sächsische  Corps  die  Höhen  von  Popowic  und  Tresowic 
besetzen,  den  linken  Flügel  zurückbiegen  und  durch  die  eigene 
Kavallerie  decken.  Noch  weiter  links  rückwärts,  bei  Problus 
und  Pf  im,  habe  die  L.  leichte  Kavallerie-Division  Stellung  zu 
nehmen.  —  Das  VIII.  Corps,  zur  Unterstützung  der  Sachsen 
bestimmt,  sollte  sich  hinter  diesen  massiren.  —  Im  Centrum, 
also  rechts  vom  sächsischen  Corps,  wurde  bei  Langenhof  dem 
X.,  bei  Ohlum  und  Lipa  dem  III.  Corps  die  Stellung  ange- 
wiesen. —  Den  rechten  Flügel  sollten,  und  zwar  von  Ohlum 
über  Nedelist  bis  zur  Elbe,  das  IV.  und  II.  Armeecorps  bilden, 

*)  Diese  Ansiebt  herrschte  in  vielen  österreichischen  Kreisen  auch  noch 
beim  Beginne  der  Schlacht  selbst.  Ein  Correspondcnt,  der  derselben  auf  dem 
Thurmc  des  Präger  Thores  in  Königgrätz  beigewohnt,  erzahlt:  „Es  befanden 
sich  mehrere  österreichische  Offiziere  auf  dem  Thurme,  welche  der  Meinung 
waren,  dass  die  Preussen  nur  eine  Demonstration  gegen  unse- 
ren rechten  Flügel  machten  und  jedenfalls,  wenn  sie  seine  Starke  er- 
kannt hätten,  sich  zurückziehen  würden.  Sie  wünschten  dies  und  hatten 
in  der  That  gute  Ursache  dazu." 
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hinter  ihnen  in  Bereitschaft  die  2.  leichte  Kavallerie-Division 
bei  Nedelist. 

Rückwärts  dieser  wohlzusammenhangenden,  ungefähr  einen 
Drittelkreis  bildenden  Stellung  sollten  sich  an  der  grossen  Chaus- 
see von  Sadowa  nach  Königgrätz  in  dem  Vierecke  Sweti, 
Wsestar,  Rosnic,  Briza  das  I.  und  VI.  Corps,  sowie  die  drei 
schweren  Reserve-Kavallerie-Divisionen  und  die  Armee-Geschütz- 
Reserve  in  koncentrierter  Formation  zur  unmittelbaren  Verwen- 
dung des  Feldherrn  als  Reserven  massieren. 

Ein  etwaiger  Rückzug  sollte,  an  der  Festung  Königgrätz 
vorüber,  südöstlich  über  Hohe  nach  Hohenmauth,  also  in  der 
Richtung  auf  Brünn  oder  Olmütz  angetreten  werden.  Zur  Er- 
leichterung desselben  sollten  Pontonbrücken  über  die  Elbe  her- 
gestellt werden,  und  zwar  vom  II.  Corps  bei  Lochenic  und  Pred- 
meric,  vom  IV.  Corps  zwei  Brücken  bei  Placka.  Das  L  Corps 
sollte  eine  Brücke  bei  Swinar  über  die  Adler  schlagen. 

„Diese  Disposition,"  so  sagt  das  österrei  chische  Grene- 
ralstabsw  erk,  „entsprach  wenig  den  Verhältnissen.  Sich  dem 
umfassenden  Angriffe  eines  überlegenen  Gegners  auszusetzen, 
ist  überhaupt  eine  fehlerhafte  Taktik.  Richtig  geführte  Armeen 
entziehn  sich  den  Schwierigkeiten  einer  solchen  Lage,  entweder 
indem  sie  die  feindliche  ausgedehnte  Front  in  ihrer  Mitte  an- 
greifen und  durchbrechen,  —  oder  indem  sie  sich  durch  ein 
rasches  Flankenmanöver  aus  der  Umfassung  heraus  auf  einen 
der  feindlichen  Flügel  werfen  und  den  Gegner  von  da  aufzu- 
rollen trachten;  oder  endlich  indem  sie  den  Rückzug  antreten 
und  fortsetzen,  bis  sie  in  ein  besseres  strategisches  Verhältnis 
gelangen.  —  Waren  bei  der  kaiserlichen  Armee  in  Folge  der 
früheren  Unglücksfälle  die  Verhältnisse  nicht  derart,  um  einen 
Durchbruch  der  feindlichen  Front  versuchen  zu  dürfen,  und  war 
es  aus  irgend  einer  Ursache  nicht  möglich  gewesen,  die  eigene 
Armee  rasch  auf  einen  feindlichen  Flügel  zu  versetzen  . .  .  sah 
sich  vielmehr  die  Armee  zum  Rückzüge  gezwungen,  dann  hätte 
sie  überhaupt  hinter  die  Elbe  zurückgenommen  werden  sollen. 
Hier  aber  hätte  die  Armee  zwar  eine  sehr  starke  Defensivposition 
gefunden ;  da  deren  Stärke  jedoch  den  Gegner  zu  einer  Umgehung  in 
südlicher  Richtung  gezwungen  haben  würde ,  so  wäre  auch  die 

* 


Digitized  by  Google 


81 


Stellung  hinter  der  Elbe  nicht  richtig  gewählt  gewesen.  —  Aehn- 
liches  gilt  von  der  sogenannten  Position  bei  Neu-Königgrätz 
zwischen  Elbe,  Adler  und  Mauthner-Bach,  da  die  Armee  aus  ihr 
gleichfalls  durch  ein  blosses  Manöver  delogirt  werden  konnte.  — 
Ganz  anders  aber  hätten  sich  die  Verhältnisse  bei  Pardubic 
gestaltet.  Dort  wäre  die  kaiserliche  Armee  nicht  nur  ausser 
Gefahr  gewesen,  umfasst  zu  werden ,  sondern  hätte  an  jenem 
Flusswinkel,  den  die  Elbe  dort  in  scharfer  Wendung  gegen 
"Westen  macht,  die  Möglichkeit  gefunden,  den  Feind  bei  dessen 
Elbübergang  unter  sehr  günstigen  Umständen  zu  bekämpfen. 
Es  befanden  sich  auch  die  Verpflegungsmagazine  in  dieser  Ge- 
gend.   Für  den  Fall  des  weiteren  Rückzugs  hätte  die  Armee 

die  Wahl  gehabt,  sich  auf  Olmütz  oder  Wien  zurückzuziehen  u 

Aehnlich  urtheilte  schon  am  4.  Juli  1866  der  General-Lieu- 
tenant von  Willisen.*)  Er  sagt:  ,.Nach  dem,  was  bisher  ge- 
schehen ,  konnte  Benedek  diesseits  der  Elbe  auf  keinen  Erfolg 
rechnen,  am  wenigsten  in  einer  blossen  Vertheidigungsschlacht. 
Der  Feind  war  ihm  an  Zahl,  in  der  Bewaffnung  und  nun  auch 
moralisch  überlegen.  Alles  das  musste  der  Österreichische  Führer 
doch  nunmehr  wissen,  wenn  er  bis  dahin  auch  daran  gezweifelt 
hatte.  Eine  Schlacht  unter  solchen  Umständen  annehmen,  heisst 
nicht  viel  mehr  oder  weniger,  als  sich  muthwillig  einer  Nieder- 
lage aussetzen.  Sollte  diesseits  der  Elbe  noch  etwas  geschehen, 
so  konnte  und  durfte  es  nichts  Anderes  sein,  als  sich  mit  mög- 
lichst koncentrierter  Kraft  mit  einem  Wechsel  der  Verbindungs- 
linie, nämlich  statt  Wien,  Prag,  dem  rechten  preussischeu  Flügel 
in  der  Richtung  auf  Jung-Bunzlau  entgegenwerfen,  und  mislang 
auch  dies,  dann  über  Brandeis  und  Melnik  sich  hinter  die  Elbe 
und  die  Moldau  setzen,  um  so  excentrisch  die  Richtung  auf  Wien 
zu  vertheidigen."  Und  wenige  Tage  später  schreibt  Willisen: 
„Je  mehr  die  Einzelnheiten  der  Schlacht  von  Königgrätz  her- 
austreten, je  unbegreiflicher  bleibt  der  grobe  Fehler,  den  die 
österreichische  Führung  damit  beging,  sie  so  anzunehmen,  wie 
sie  es  gethan...    Sie  musste  sich  nach  einem  Terrain  umsehn, 

*)  Theorie  des  grossen  Krieges.  Von  W.  v  Willisen,  Kgl.  Preuss.  Ge- 
nerallieut.  a.  D.  -  4.  Bd.  Die  Feldzüge  der  Jahre  1859  u.  1866,  dargestellt 
und  beurtheilt.  Leipzig  1868. 
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wo  die  active  Vertheidigung  möglich  war.  Ein  solches  lag 
aber  in  doppelter  Weise  vor.  Man  konnte  die  Elbfestungen 
Königgrätz  und  Josefstadt  auf  dem  rechten  Flügel,  oder  Prag 
mit  der  Elbe  zwischen  Melnik  und  Brandeis  auf  dem  linken 
Flügel  als  Pivotpunkte  einer  activen  Vertheidigung  wählen. . . 
Wählte  man  das  System  Prag,  so  konnte  man  seine  ganze  Kraft 
gegen  den  rechten  preussischen  Flügel  werfen,  um  den  womöglich 
zu  erdrücken  —  und  mislang  auch  das,  dann  konnte  und  musste 
man  bei  Nimburg,  Podiebrad  und  Kolin  über  die  Elbe  gehn 
und  im  Rücken  des  Feindes  über  Brandeis  und  Kostelitz  wieder 
hervorzubrechen  suchen.  Gewiss  lagen  auf  diesem  Wege  die 
Möglichkeiten  glücklicher  Erfolge. . .  Wählte  man  dagegen  das 
System  Königgrätz-Pardubic,  so  hatte  man  den  Vortheil  der 
directen  Verbindung  mit  Wien,  und  wenn  der  Feind,  wie  er 
schwerlich  anders  konnte,  einen  Elbübergang  unterhalb  Pardu- 
bic  versuchte,  konnte  man  in  seinem  Rücken  aus  Königgrätz 
und  Pardubic  hervorbrechen,  Alles  angreifen,  was  sich  hier  vom 
Gegner  vorfand,  und  wenn  der  Feind  sich  mit  ganzer  Kraft 
gegen  diese  Bewegung  zurückwendete  (wie  er  wol  thun  musste, 
wenn  er  nicht  auch  seine  letzte  Verbindung  verlieren  wollte),  so 
zog  man  sich  wieder  über  Fluss  und  Festung  zurück,  um  abzu- 
warten, was  der  Gegner  nun  weiter  unternehmen  würde,  bei  dem 
wir  offen  gestehen,  uns  in  einiger  Verlegenheit  zu  befinden, 
wenn  wir  angeben  sollten,  was  es  gewesen  sein  könnte.  Es 
scheint  vielmehr  sicher,  dass  der  Krieg  hier  zu  einer  Art  Still- 
stand gekommen  sein  würde." 

Ein  anderes  kritisches  Werk*)  äussert:  „Wollte  Benedek 
einer  Schlacht  ausweichen,  also  Zeit  gewinnen,  so  war  es  sicher- 
lich besser,  hinter  der  Elbe  zwischen  Josefstadt  und  Königgrätz 
sich  aufzustellen.  Wenn  auch  die  II.  preussische  Armee  öst- 
lich von  Josefstadt  gegen  Liebfic  vordrang,  so  konnte  man  ihr 
überlegene  Kräfte  entgegenwerfen  und  durch  Geschützmassen 
indessen  den  Brückenschlag  bei  Smiric  zu  verwehren  suchen. 
Schlug  die  ganze  preussische  Armee  die  Richtung  auf  Linne 
ein,  so  konnte  man  hinter  die  Adler  ausweichen  oder  gar  bei 

*)  Der  Krieg  i.  J.  1868.  Kritische  Bemerkungen  über  die  Feldzüge 
in  Böhmen,  Italien  und  am  Main.    Leipzig  1866. 
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Smiric  die  Ufer  wechseln.  Im  letzteren  Falle  befanden  sich  die 
Preussen  wol  auf  der  kürzesten  Linie  nach  Wien ;  doch  würden 
sie  aus  diesem  Verhältnis  kaum  erklecklichen  Vortheil  haben 
ziehn  können,  bevor  das  österreichische  Heer  nicht  tüchtig  ge- 
schlagen war.  —  Wollte  oder  musste  jedoch  Benedek  schlagen, 
so  war  die  Stellung  bei  Sadowa  so  übel  nicht." 

In  seinem  Schreiben  an  den  Kaiser  d.  d.  1.  Juli  11  Uhr 
abends  hatte  der  Feldzeugmeister  von  Benedek  die  Absicht  aus- 
gesprochen, am  3.  nach  Pardubic  abzuziehn  und  womöglich  die 
Offensive  zu  ergreifen.  Er  scheint  also  Ideen  genährt  zu  haben, 
welche  den  vorher  entwickelten  Entwürfen  Williseivs  verwandt 
waren.  Wenn  er  am  folgenden  Tage  von  denselben  Abstand  nahm, 
so  dürften  dazu  —  abgesehn  von  moralischen  Beweggründen 
—  wesentlich  Rücksichten  auf  die  taktische  Stärke  der  Bistritz- 
Stellung  Anlass  gegeben  haben.  Auch  das  österreichische  Gene- 
ralstabswerk deutet  dies  an;  und  wenn  man  die  Terrainfor- 
mation zwischen  Elbe  und  Bistritz  lediglich  vom  tak- 
tischen Gesichtspunkte  in's  Auge  fasst,  so  begreift  man,  dass 
dieselbe  viel  Verführerisches  hatte.  —  Vor  der  Westfront  floss 
die  durch  Regengüsse  angeschwellte  Bistritz,  zum  Theil  in 
sumpfigem  Bette  und  mit  einem  östlichen  Thalrande,  der,  steil 
gegen  den  Bach  abfallend,  sich  aus  einer  Reihe  mehr  oder 
weniger  bedeutender  Hügel  zusammensetzt.  Am  hervorragendsten 
ist  die  nördliche,  bewaldete  H  ö h e  vonMaslowed;  ihrschliesst 
sich,  Hacher  ansteigend  und  nur  auf  einer  Seite  bewaldet,  die 
von  C  h  1  u  m  -  L  i  p  a  an ;  dann  streichen  sanftere  Rücken  südlich  über 
Langen  hof  nach  Lubno  zu,  in  dessen  Nähe  die  Höhen 
von  Hradek  und  Pf  im  wieder  stärker  markirt  erscheinen. — 
Dieser  ganze  östliche  Thalrand  der  Bistritz  gab  eine  herrliche 
Stellung  für  Benedek's  Artillerie,  welche,  an  und  für  sich  vor- 
trefflich, der  preussischen  überlegen  war  in  der  Bewaffnung*) 
und  auf  welche  man  um  so  höheren  Werth  zu  legen  hatte,  als 
ihre  moralische  Kraft  noch  völlig  ungebrochen  war.  Gegenüber 
dieser  Höhenstellung  aber  fand  sich  von  Nechanic  bis  Hofeno- 

*)  Denn  diese  bestand  bei  den  Oesterreichern  durchgängig  aus  gezoge- 
nen Geschützen,  während  der  dritte  Theil  der  preussischen  Artillerie  noch 
glatte  Kanonen  führte. 
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wes  auf  preussischer  Seite  keine  einzige  günstige  Artillerie- 
stellung ;  denn  die  Breite  des  Bistritzthales  betrug,  vom  oberen 
Rande  der  Höben  gerechnet,  fast  durchweg  ■/«  Meile,  und  der 
Vortheil  lag  also  durchaus  auf  Seiten  des  Vertheidigers.  Kein 
Wunder,  wenn  diese  Westfront  viele  Oesterreicher  an  die  Auf- 
stellung des  Feldmarschalls  Daun  bei  Kolin  erinnerte  und  ihnen 
die  Hoffnung  weckte,  dass  auch  hier  sich  der  gewaltige  Strom 
preussischer  Siegkraft  brechen  werde.  —  Weniger  natürliche 
Stärke  entwickelte  die  gegen  Norden  gerichtete  Front 
(in  der  Linie  nämlich,  die  man  zur  Aufstellung  bestimmt),  und 
deshalb  wurde  sie,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Ohlum  und  Nedelist 
durch  eine  Reihe  von  Verschanzungen  verstärkt,  die  aller- 
dings, hei  vortrefflicher  Ausführung  im  Detail,  betreffs  ihrer 
Lage  Vieles  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Bevorzugt  war  die 
Nordfront  durch  die  Anlehnung  des  rechten  Flügels  an  die  Elbe 
und  den  Trotinka-Bach,  der  wie  die  Ristritz  in  sumpfiger 
Niederung  fliesst.  —  Der  offene  Raum  zwischen  beiden  Bächen 
ist  ungefähr  3/4  Meilen  breit  und  wird  durch  ein  sanftes,  von 
zahlreichen  Ortschaften  bedecktes,  nach  allen  Richtungen  für  alle 
Waffen  gangbares  Höhenterrain  ausgefüllt. 

Die  Weiler  und  Dörfer  des  Schlachtfeldes  haben, 
obgleich  sich  gerade  an  ihre  Namen  die  Erinnerung  so 
grosser  und  herrlicher  Kämpfe  knüpft*),  an  und  für  sich  keinen 

*)  Es  dürfte  für  viele  I^eser  wol  von  Interesse  sein,  hier  Einiges  über 
die  Geschichte  und  die  Etymologie  der  Namen  der  berühm- 
testen Orte  des  Schlachtfeldes  zu  finden. 

Königgrätz,  welches  die  preussische  Volksetymologie  so  vortrefflich 
erklärt  hat  als  „dem  König  geräth's!"  heisst  eigentlich  „Königingratz",  - 
böhmisch  Krdlowdho  Hradce  <so  auf  dem  Wegweiser  in  Sadowa)  oder  KrAltiv 
Hrädek,  früher  aber  nur  Gradec  und  Grecz  Das  böhmische  Wort  „hrad" 
oder  „grad".  polnisch  „grod",  russisch  „gorod",  kommt  von  gradjti  d.  i.  ein- 
schliessen,  heisst  also  „Schloss",  „Stadt",  und  hat  dieselbe  Entstehung  wie  das 
deutsche  Wrort  „Schloss".  (Alle  diese  Wörter  hangen  wieder  zusammen  mit 
griech.  fyxo«,  lat.  hortus.  ital.  giardino  •=  Garten.)  Den  Namen  „Königingratz" 
erhielt  die  alte,  schon  im  X.  Jhdt.  genannte  Chrowatenstadt.  als  sie  um  1300 
der  Sitz  von  König  Wenzel's  II.  Wittwc  Elisabeth  wurde.  Seitdem  blieb  sie 
Leibgedingestadt,  der  Königinnen.  Streng  hussitisch,  gehörte  sie  spater  zur 
Anhängerschaft  von  Georg  Podiebrad  und  weigerte  sich  aus  dieser  Gesinnung 
heraus  auch  noch  1547.  Theil  zu  nehmen  an  dem  Kampfe  gegen  die  prote- 
stantischen Schmalkalden  wofür  sie  von  Ferdinand  I.  schwer  gezüchtigt  ward. 
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hervorragenden  Einfluss  auf  den  Gang  der  Schlacht  gehabt,  weil 
sie  zu  unbedeutend,  zu  wenig  widerstandsfähig  und  meist  auch 
zu  sehr  von  den  Anhöhen  dorainirt  waren.  Selbst  die  Festung 
Königgrätz,  in  welcher  am  Schlachttage  kaum  100 Einwohner 
zurückgeblieben  waren,  spielte  eigentlich  eine  negative  Rolle. 
Sie  ist  ein  Elbbrückenkopf,  den  man  indess  nie  zu  forciren 
nöthig  hat,  wenn  man  von  Norden  her  gegen  Prag  oder  Wien 
operirt,  und  der  deshalb  auch  allmähligem  Verfalle  anheimgegeben 
war.  Beim  Herannahen  des  Krieges  wurde  die  kleine  Feste 
(sie  fasst  kaum  3000  Mann  Besatzung)  dennoch  nothdürftig  her- 
gestellt und  armirt.  Das  eigensinnige  Abschliessen  des  Komman- 
danten nach  der  verlorenen  Schlacht  hat  sie  jedoch  geradezu 
schädlich  werden  lassen  für  das  Gesammtinteresse  der  österrei- 
chischen Armee. 

Viel  wichtiger  als  die  Ortschaften  wurden  für  den  Gang  des 


1631  wurde  Königgrätz  vergeblich  von  den  Sachsen  belagert;  1639  wurden 
unter  ihren  Mauern  die  Schweden  geschlagen.  Leopold  I.  stiftete  das  Bis- 
thum  Königgrätz.  Im  siebenjährigen  Kriege  wurde  die  Stadt  dreimal 
(1758,  59  und  62)  von  den  Preussen  besetzt,  zuletzt  auch  von  Kasaken  theil- 
weis  abgebrannt.  Von  1766 — 1789  wurde  die  moderne  Befestigung  herge- 
stellt. .Sommer:  Das  Königreich  Böhmen.  Prag  1836.  16  Bde.)  —  Sadowa 
(sprich:  Szäddöwa),  zu  deutsch  „Garten",  der  Ort,  nach  welchem  die  roma- 
nischen Völker  die  Schlacht  zu  nennen  pflegen  und  nach  welchem  der  sieg- 
reiche König  sein  Schlachtross  getauft,  ist  der  Hauptort  einer  Harrach'schen 
Herrschaft.  1756  lagerte  hier  ein  kaiserliches  Heer  unter  Piccolomini.  dem 
gegenüber  Schwerin,  von  Nachod  her  vordringend  bei  Smiric  ein  Lager  be- 
zog. —  Nach  dem  Dorfe  Lipa  führte  das  einst  so  berühmte  Geschlecht  der 
Trcka  von  Lippa  den  Namen,  welchem  auch  Wallenstein's  Schwager,  Graf 
Terzky,  entstammte.  Ohlum,  „der  neue  Keim  auf  Ruhm",  ist  ein  sla- 
vischer  Ausdruck  für  Hügel,  Berg.  Bei  den  Wenden  und  Polen  hat  sich  das 
Wort  verloren,  aber,  in  Böhmen  erscheint  es  überaus  häufig  <47  mal  bei 
Huhn).  Chlum  (dimin.  chlumek,  chlumetz)  heissen  Orte  auf  oder  an  hervor- 
ragenden Höhen.  Die  deutsche  Sprache,  der  die  Consonautenverbindung 
„chlu  fremd  ist,  macht  Kulm  oder  Golm  daraus  Friedrich  IL  lag  bei  Chlum 
im  Sommer  1745  mehrere  Wochen  im  Lager  und  beobachtete  die  bei  König- 
grätz stehenden  Oesterreicher.  Auch  1813  betraten  preussische  Truppen  diese 
Gegend.  Das  2.  Garde-Regt.  z.  B.  hatte  am  16.  Aug.  Biwak  und  folgenden 
Tags  Ruhetag  bei  Chlum  auf  dem  Marsch  zur  grossen  böhmischen  Armee. 
Damals  stand  der  Kommandeur  der  Elb-Armee  von  1866,  Herwarth  v.  Bitten- 
feld, als  junger  Offizier  bei  jenem  Regiment.  tVergl.  Somn  er  a.  a.  O.;  Butt- 
mann „deutsche  Ortsnamen"  Berl.  1856;  Das  2.  Garde-Regt.  z  F.  im  Feld- 
zug 1866.  Berlin  1868 ) 
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Kampfes  die  Gehölze  und  Wäld  er  des  Schlachtfeldes, 
nämlich  die  Fasanerie  von  Horenowes,  der  Swiepwald 
westlich  Maslowed  und  das  benachbarte  Skalka-Gehölz  an 
der  Bistritz,  ferner  das  Wäldchen  zwischen  Lipa  und 
Ohlum,  der  H  o  1  a  -  W  a  1  d  bei  Sadowa,  Thiergarten 
und  Forst  hei  Hrädek  und  Neu-PHm,  und  endlich  der  W  al d 
von  Bor,  (Brizer  Wald)  am  Nordabhange  der  massigen  Erhe- 
bung zwischen  Rosnic,  Problus  und  Libcan,  welcher  einen  Theil 
der  einzig  möglichen  Rückzugsstellung  bildet,  die  sich  den  Oester- 
reichern zwischen  Bistritz  und  Elbe  darbot.*) 

Die  höchsten  Punkte  des  Geländes  liegen  in 
der  Linie  Hradek-Problus,  Lipa  und  Ohlum,  Maslowed  und  Ho- 
renowes, von  denen  es  gegen  West  und  Nord  kurz  und  scharf 
abfallt,  während  es  sich  gegen  die  Elbe  in  sanften  Höhenzügen 
abflacht.  —  Der  Raum  zwischen  der  Elbe  und  den  Ortschaften 
Charbusic.  Rosnic.  Wsestar,  Sweti  und  Nedelist  ist  vollkommen 
eben.  Zwischen  Lipa  und  Wsestar  zieht  die  Chaussee  durch 
eine  sanfte,  von  allen  Seiten  dominirte  Mulde. 

Was  die  Wegbarkeit  des  Schlachtfeldes  be- 
trifft,  so  wird  dasselbe  von  drei  Hauptstrassen  durch- 
zogen. Die  eine  ist  die  Kaiserstrasse  von  Jicin  über  Sadowa 
nach  Königgrätz,  die  andere  jeue  grosse  Chaussee,  welche  von 
Königinhof,  Gradlitz  und  Skalitz  her  über  Jaromer  nach  Plotist 
und  so  ebenfalls  indirect  nach  Königgrätz  führt;  die  dritte  end- 
lich ist  eine  zwischen  jenen  grossen  Hauptstrassen  gelegene 
Chaussee  zweiter  Klasse,  welche  von  Miletin  über  Bürglitz  und 
Maslowed  nach  Nedelist  leitet  und  hier  mit  zwei  Armen  einer- 
seits nach  Lochenic,  andrerseits  nach  Briza  hin  die  vorher  ge- 
nannten Hauptstrassen  erreicht.  Von  letzteren  bezeichnet  für 
den  Schlachttag  die  Kaiserstrasse  Sadowa-Königgrätz  die  Haupt- 
marschlinie der  I.  Armee,  die  Strasse  Jaromer-Plotist  den  äusser- 
sten  linken  Flügel  der  avancirenden  II.  Armee,  deren  rechten 
Flügel  die  Chaussee  Bürglitz-Maslowed  markirt.  —  Die  in  der 
Richtung  von  Nechanic  auf  Briza  vorrückende  Elbarmee  fand  in 
ihrer  Marschlinie  keine  so  bedeutende  Strasse  vor;  der  grössere 

*)  Vergl.  Holl  mann,  k.  bayer.  Hauptmann,  „Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Schlachtfelder  Böhmens".   Streflleur's  Zeitachr.  Dezbr.  1867. 
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Theil  der  zu  ihrer  Verfügung  stehenden  Wege  gehörte  wie  die 
meisten  anderen  des  Schlachtfeldes  nur  in  die  Kategorie  der 
unterhaltenen  Landstrassen,  welche  am  Schlachttage,  durch  den 
Regen  und  die  massenhafte  Benutzung  aufgeweicht  und  zerwühlt 
namentlich  für  Artillerie  schwierige  Passagen  waren.  —  Das 
innere  Gelände  des  Schlachtfeldes  ausserhalb  der 
Wege  gestattete  ausgiebigste  Benutzung  der  Infanterie.  Der 
Verwendung  grösserer  Reitermassen  war  es  nicht  günstig. 
Zwar  verführten  üppige  hohe  Getreidefelder,  die  oft  gefährliche 
Terrainhindernisse  verdeckten,  zu  der  Annahme,  uneingeschränkte 
Attakenfelder  vor  sich  zu  haben  —  bittere  Täuschungen  haben 
das  Gegentheil  bewiesen.  Nur  südlich  Lipa  in  dem  Viereck 
Langenhof-Problus-Rosnic-Rosberic  findet  sich  eine  Fläche  zum 
Tummeln  von  Kavallerie*);  aber  der  Boden  war  lehmig  und 
vom  Regen  erweicht.  Dieser  Zustand  des  Erdreichs,  sowie  die 
Masse  verstreuter  Ravins  und  Schluchten  Hess  auch  für  die  Be- 
wegungen der  Artillerie  das  Innere  eines  Schlachtfeldes  wenig 
geeignet  erscheinen,  dessen  Ränder  ihr  so  ausgezeichnete  Stel- 
lungen boten. 

Die  beiden  Flüsse  im  Rücken  der  Armee,  Elbe  und 
Adler,  boten  an  und  für  sich  bei  dem  damaligen  Wasserstande 
keine  grossen  Hindernisse  dar,  weil  ihr  Boden  fest  war  und 
Führten  hatte.  Im  näheren  Bereich  der  Festung  jedoch,  also 
gerade  in  der  verhängnisvollsten  Gegend,  waren  beide  Flüsse, 
der  Fortificationsanstauung  wegen,  nicht  watbar.  Flussaufwärts 
von  Königgrätz  standen  über  der  Elbe  vier  Jochbrücken  und 
wurden  vier  Kriegsbrücken  geschlagen  ;  flussabwärts  bis  Pardubic 
standen  zwei  und  wurden  zwei  geschlagen.  Ueber  der  unte- 
ren Adler  standen  zwei  brauchbare  Brücken  und  wurden  zwei 
geschlagen.  Es  lag  also  hinter  der  österreichischen  Armee  eine 
zwar  nicht  geringe,  aber  doch  immer  noch  unzureichende  Zahl 
von  Brücken**),  der  gegenüber  es  auffällt,  dass  die  Brücken- 


*)  „Die  preußische  Kavallerie  in  der  Campagne  1866".  Von  L.  v.  Besser, 
kgl.  preuss.  Oberst  und  Kommandeur  der  9.  Kavallerie- Brigade.  Berlin  1868. 

**)  Am  Sehlachttage  um  8  Uhr  abends  wurde  daher  noch  eine  Kriegsbrücke 
neben  der  verrammelten  Inundationsbrücke  von  Königgrätz  geschlagen,  um 
das  Herüberströmen  der  Fliehenden  zu  erleichtern. 
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equipagen  von  vier  ganzen  Corps  (dem  III.,  VL,  VIII.  und  X.) 
völlig  unbenutzt  geblieben  sind.*) 

Das  Werk  des  k.  k.  Generalstabs  urtheilt,  dass  bei 
einer  richtigen  Benutzung  dieser  Gegend  ein  Kampf  nicht  ganz 
ohne  Aussicht  auf  Erfolg  für  die  österreichische  Armee  war. 
.,Da  alle  Vertheidigung  an  der  Bistritz  bei  Sadowa  fruchtlos 
bleiben  musste,  wenn  es  dem  Feinde  gelang,  aus  den  Flanken 
gegen  die  Königgrätzer  Chaussee  vorzudringen ,  so  war  es  vor 
Allem  nothwendig,  auf  einen  kräftigen  Schutz  dieser  Flanken  zu 
denken,   und   ausreichende  Kräfte  mussten   dorthin  disponirt 
werden,  wo  dieselben  nach  den  Terrainverhältnissen  die  günstig- 
sten Bedingungen  für  den  Kampf  finden  konnten.    Die  Linie 
der  Trotinka  von  der  Elbe  bis  Racic,  dann  das  Rideau  über 
Hofenowes  nach  Benatek  hätten  im  Norden,  der  Punkt  Necha- 
nic  im  Süden  diese  günstigen  Bedingungen  geboten.  —  Würde 
z.  B.  die  erstere  Linie  von  zwei  Armeecorps,  die  starke  Position 
von  Sadowa  mit  einem  Corps  und  zahlreicher  Artillerie  besetzt 
worden  sein,  während  drei  Armeecorps  bei  Problus.  Lipa  und 
Maslowed  en   reserve  standen,  um  nach  Bedarf  in  jeder  Rich- 
tung verwendet  werden  zu  können,  dann  wäre  die  kaiserliche 
Armee  den  Bedingungen  des  Terrains  gemäss  aufgestellt  und 
ein  glücklicher  Vertheidigungskampf  für  dieselbe  möglich  ge- 
wesen. —  Sechs  Kavallerie-Divisionen,  über  welche  man  verfügte, 
bildeten  offenbar  eine  zu  zahlreiche  Reitermasse,  als  dass  dieselbe 
innerhalb    des  Kampffeldes   eine   nützliche  Verwendung  hätte 
finden  können ;  es  wären  daher  drei  oder  vier  derselben  westlich 
der  Bistritz  zur  Beunruhigung  des  Gegners  in  seiner  rechten 
Flanke  zu  verwenden  gewesen."  —  So  aber  war  die  Armee  nicht 
aufgestellt.    „Die  Disposition  vernachlässigte  gänzlich  den  wich- 
tigen Punkt  Nechanic,  ebenso  den  noch  wichtigeren  Aufgang  in 
die  Position  bei  Horenowes  .  . .  und  schob  die  Armee  auf  einen 
unverhältnismässig  kleinen  Raum  zusammen  auf  dem  innersten 
Höhenkranze  der  Stellung. . .  .  welcher  ihr  eigentlich  nur  bei  einem 
Rückzüge  aus  der  Schlacht  die  letzte  Vertheidigungsposition  hätte 
bieten  können.    Die  Disposition  gab  den  Corps  zwar  Linien  zur 

*)  „Pioniere  im  Feldzuge  1866  gegen  Preussen".    StrefFleur's  Zeitschrift. 
Januar  1868. 
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Besetzung  aber  nicht  die  geringsten  Directiven  über  die  Kampf- 
zwecke an,  die  im  Laufe  der  Schlacht  anzustreben  seien." 

General  von  Willisen*)  bemerkt  über  die  von  Benedek  be- 
fohlene Aufstellung :  „Wenn  sich  die  österreichische  Führung 
die  erwählte  Stellung  mit  den  Augen  des  Feindes  angesehen 
hätte  —  immer  das  beste  Mittel,  sich  von  dem  Verdienste  irgend 
einer  die  richtigste  Vorstellung  zu  machen  —  so  würde  sie  bald 
entdeckt  haben,  welches  ihr  schwacher  Punkt,  und  dass  das 
keinesweges  das  Centrum,  sondern  der  linke  Flügel  war.  Dahin 
mussten  also  die  Hauptkräfte  zur  Verfügung  gestellt  werden  . . . 
Wollte  man  auch  den  ersten  Stoss  abwarten,  so  musste  man  doch 
dem  Feinde  nicht  im  Centro  mit  aller  Kraft  entgegentreten, 
sondern  ihn  wie  bei  Cannae  und  Fontenay  da  vorlassen,  um  ihn 
dann  von  beiden  Flügeln  anzufallen.  Die  grossen  Massen  wären 
demnach  bei  Problus  und  Ohlum  aufzustellen  gewesen  und  das 
Centrum  wäre  dünn  und  nur  in  zweiter  Linie  stark  mit  Artillerie 
besetzt  worden  sein.  . . .  Von  den  7  Corps  jedoch,  welche  ausser 
den  Sachsen  dem  Feldzeugmeister  zur  Disposition  standen,  stellte 
er  zwei  auf  seinen  rechten  Flügel  zwischen  die  Trotinka  und  die 
Bistritz,  dagegen  vier  Corps  in's  Centrum  von  Benatek  über 
Chlum  und  Lipa  bis  Langenhof  und  Stresetic,  und  von  Problus 
nach  Prim  das  8.  Corps  und  die  Sachsen.  Wenn  man  sagen 
kann,  dass  sich  der  rechte  Flügel  dieser  Stellung  (der  Disposition 
nach)  an  die  Elbe  lehnte  und  das  Centrum,  sowol  durch  die 
starken  Defileen  vor  der  Front  als  durch  die  Masse  der  Truppen 
mit  einer  zahlreichen  Artillerie  genügend  gedeckt  war,  so  stand 
dagegen  der  linke  Flügel  nicht  nur  in  der  Luft,  sondern  war, 
obschon  der  schwächste  Theil  der  Stellung,  auch  noch  am 
schwächsten  mit  Truppen  besetzt." 

Mit  einer  gewissen  Derbheit  urtheilt  W.  Rüstow*):  „Eine 
wie  „schöne  Stellung"  auch  diese  Stellung  von  Chlum  sein  mochte, 
wenn  die  Welt  rings  um  sie  mit  Brettern  vernagelt  gewesen 
wäre  —  sie  wird  geradezu  unbegreiflich ,  wenn  diese  Bedingung, 
die  bei  der  Weite  derWelt  für  keine  Stellung  existirt,  nicht  zutrifft, 

*)  Theorie  des  grossen  Krieges  a.  a.  O. 
**)  Der  Krieg  von  1866  in  Deutschland  und  Italien,  politisch-militärisch 
betrachtet  von  W.  Rüstow,  Oberst-Brigadier.    Zürich  1866. 
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wenn  man  diese  Position  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  das  be- 
trachtet, was  ausser  ihr,  aber  rings  um  sie  her  bestand,  wenn 
man  sie  also  betrachtet,  wie  man  es  nach  den  gemeinsten  Ge- 
setzen der  Logik  muss."  —  Aehnlich  äussert  sich  Charles  F  a  y : 
„Aussi  le  feldzeugmeister  Benedek  etait-il,  malgre  les  avantages 
du  terrain  choisi,  dans  une  Situation  singuliörement  pSrilleuse, 
puisqu'elle  pouvait  etre,  ä  la  fois,  entouree  concentriquement 
par  renuemi,  et  menac£e  serieusement  sur  ses  deux  flancs;  ajoutez 
le  moral  si  different  dans  les  deux  armees  en  presence;  on 
8'explique  des  lors  le  desastre."*) 

Was  bei  einem  Vergleich  der  Terrainbetrachtung  mit 
der  Disposition  Benedek's  ferner  auffällt,  ist  der  Umstand, 
dass  die  Höhe  von  Maslowed,  obgleich  die  hervorragendste 
von  allen  und  obgleich  besonders  wichtig  dadurch,  dass  sie  in 
dem  Verbindungswinkel  zwischen  West-  und  Nord-Front  lag,  doch 
thatsächlich  nicht  in  die  eigentliche  Aufstellung  gezogen  war. 
Allerdings  erlaubte  sie,  wegen  ihrer  vollständigen  Bewaldung, 
nicht  ohne  Weiteres  die  Aufstellung  von  Batterien;  aber  wenn 
irgendwo,  so  war  hier  der  Punkt,  durch  Sappeur- Vorbereitungen, 
durch  Ausholzen  von  Schusslinien,  durch  starke  Verhaue,  die 
unter  Kartätschfeuer  genommen  werden  konnten,  diesen  Angel- 
punkt des  Schlachtfeldes  so  fest  und  nutzbar  wie  irgend  möglich 
zu  machen.  Das  versäumte  man  und  so  wurde  die  Höhe  von 
Maslowed  trotz  ihrer  natürlichen  Stärke  zur  Achillesferse  der 
österreichischen  Aufstellung.  Unmittelbar  hinter  der  Höhe  von 
Maslowed  erhebt  sich  nämlich  die  von  Ohlum,  und  diese  Höhe 
hat  eine  Lage  von  so  hervorragender  Bedeutung  für  das  Schlacht- 
feld, dass  sie  als  der  Schlüssel  desselben  bezeichnet  werden  muss ; 
denn  sie  dominirt  es  vollständig  in  der  Front  wie  im  Rücken, 
gegen  die  Bistritz  wie  gegen  Königgrätz.  Aber  während  diese 
Höhe  von  Sadowa  her  schwierig  zu  ersteigen  und  leicht  zu  ver- 
theidigen  ist,  kann  sie  kaum  gehalten  werden  gegen  einen  Feind, 
der  sich  im  Besitz  des  Masloweder  Hügelwaldes  befindet,  welchem 
damit  also  eine  ganz  ausserordentliche  Wichtigkeit  erwächst.**) 

*)  Etüde  sur  la  guerre  d'AUemagne. 

**)  „Dieser  Punkt,  welcher  so  bedeutende  taktische  Vortheile  darbot, 
war  gleichzeitig  auch  in  strategischer  Beziehung  wichtig;  denn  wenn  man 
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Fassen  wir  nun  die  Ausdehnung  der  Stellung  in's 
Auge.  —  Die  Frontlänge  der  ganzen  österreichischen  Schlacht- 
stellung war  etwa  20,000 .  Schritt,  also  zwei  Meilen,  falls  man  die 
Linie  der  Bistritz  und  der  Trotinka  bei  Racic,  d.  h.  die  äusserste 
Grenze  der  Aufstellung  aller  vorgeschobenen  Detachements ,  in 
Rechnung  stellt.  Die  Stärke  der  Nordarmee  betrug,  incl. 
22,000  Mann  Sachsen,  ungefähr  215,000  Mann.  Es  kamen  also 
immer  10  Mann  auf  den  Schritt  der  Frontlinie,  eine  auch  nach 
den  Forderungen  der  anspruchsvollsten  Theorie  mehr  als  aus- 
reichend starke  Besetzung  einer  Defensivstellung.  Noch  viel 
günstiger  stellt  sich  das  Verhältniss  jedoch,  wenn  man,  wie 
eigentlich  richtig  ist,  nur  die  Ausdehnung  der  in  der  Disposition 
angeordneten  Hauptstellung  auf  den  Höhen  in's  Auge  fasst: 
dann  haben  wir  es  nur  mit  einer  Frontlänge  von  kaum  12,000 
Schritten  zu  thun  und  auf  jeden  Schritt  kommen  17  Verthei- 
diger.  Indess  der  Werth  dieser  starken  Besetzung  wurde  wesent- 
lich beeinträchtigt  durch  die  zu  geringe  Tiefe  des  Schlacht- 
feldes, die  sowol  bei  Frontverstärkungen  als  namentlich  beim 
Rückzüge  zu  Stockungen  und  Kreuzungen  führen  konnte  und  in 
der  That  auch  wirklich  unendliche  Verwirrung  und  Unord- 
nung zur  Folge  gehabt  hat.  Eine  Hereinziehung  von  Maslowed 
und  Horenowes,  womöglich  auch  von  Nechanic  in  die  eigentliche 
Hauptfront  hätte  diesen  Uebelstand  wesentlich  gemildert. 

Treffend  bemerkt  ein  ungarischer  Schriftsteller:  „Das 
Terrain,  welches  eine  Schlachtstellung  in  sich  fasst,  darf  der 
Ausführung  jener  offensiven  Gegenstösse  nicht  hinderlich  sein, 
an  welche  bei  jeder  Schlacht,  auch  wenn  sie  defensiver  Natur 
ist,  immer  gedacht  werden  muss  und  welche,  wenn  sie  rechtzeitig 
angewendet  und  mit  Energie  durchgeführt  werden,  einzig  und 
allein  den  Sieg  versprechen.  Die  durch  den  österreichischen 
Feldherrn  eingenommene  Stellung  war  aber  derart,  dass  sie  das 
geschlossene  Vorrücken  der  Reserven,  um  die  Schlacht 
zur  Entscheidung  zu  bringen  und  das  Vorrücken  der  Batterien, 
um  eine  solche  offensive  Bewegung  vorzubereiten  und  zu  beglei- 

die  Marschrichtung  der  kronprinzlichen  Armee  gradlinig  gegen  die  Position 
auffasst,  so  konnte  ihre  Vereinigung  mit  der  1.  Armee  nur  durch  Besetzung 
der  Höhe  von  Maslowed  gesichert  werden."    Üragomirow  a.  a.  O. 
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ten,  nicht  nur  nicht  förderte,  sondern  ihm  sogar  hinderlich 
war.  *) 

Endlich  erübrigt  noch  ein  Blick. auf  die  geometrische 
Gestalt  der  von  der  Disposition  vorgeschriebenen  Aufstellung. 
Was  die  befohlene  Schlachtenordnung  besonders  bedenk- 
lich erscheinen  lässt,  das  ist  nämlich  die  Kreisth  eil  form 
derselben.  Mit  Recht  verlangte  Napoleon  I.  von  defensiven 
Schlachtlinien,  dass  sie  stets  concave  Form  und  eine  durchaus 
beherrschende,  von  keinem  Punkte  dominirte  Lage  haben  sollten. 
Die  Stellung  vor  Kömggrätz  aber  war  gerade  im  Gegensatz  dazu 
convex,  und  wenn  sie  an  einer  Stelle  durchbrochen  wurde,  so 
waren  ganz  entschieden  Flanken  und  Rücken  der  nicht  durch- 
brochenen Truppenstellungen  bedroht,  namentlich  wenn  der 
Durchbruch  an  einem  Punkte  geschah,  der  einen  grossen  Theil 
des  Schlachtfeldes  beherrschte,  wie  etwa  die  Höhe  von  Ohlum. 

Manche  dieser  Betrachtungen  haben  allerdings  nur  dann  Gil- 
tigkeit,  wenn  Benedek,  wie  es  seine  Disposition  ausspricht,  eine 
reine  Defensivschlacht  schlagen  wollte;  sie  gelten  nicht,  wenig- 
stens nicht  in  gleichem  Umfang,  sobald  man  annimmt,  die  Oester- 
reicher hätten  aus  dieser  Stellung  heraus  die  Offensive  ergreifen 
wollen.  „"War  dieser  Entschluss  vorherrschend  —  sagt  eine 
kundige  österreichische  Stimme  *)  —  dann,  aber  nur  dann  war 
diese  Stellung  gut  gewählt."  —  „Und  allerdings  —  meint  der- 
selbe Beurtheiler  —  hätte  diese  Offensive  noch  Chancen  für 
sich  gehabt;  denn  die  österreichische  Armee  war  auf  Einem 
Punkte  vereint,  während  die  feindliche  Armee  in  drei  Heer- 
haufen getheilt  auf  weitem  Halbkreis  vor  uns  stand  

Wenn  die  Sachsen,  wie  es  geschehen  ist,  bei  Nechanic  die 
Defensive  hielten,  und  das  III.  nebst  dem  X.  Corps,  wie  es  der 
Fall  war,  die  Linie  des  Bistritz-Baches  zwischen  Popowic  und 
Benätek  behaupteten,  so  konnte  man  mit  dem  Vlll.,  I.  und 
VI.  Corps  sowie  drei  Kavallerie  -  Divisionen  von  Prim  über 
Tfesowic  und  von  Langenhof  über  Mokrovous  vorbrechen .  die 

*)  Josef  v.  Dobay,  Der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  Preassen  im 
Jahre  1866  und  die  strategische  Kritik  desselben.  Pesth  1867. 

**)  „lieber  die  Rückblicke  auf  den  Krieg  1866".  Streflleur's  Zeitschrift. 
Juli  1867. 
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Elbarmee  von  der  I.  Armee  trennen,  letztere  in  der  rechten 
Flanke  angreifen  und  so  über  diese  Heerestheile  den  Sieg  er- 
fechten, bevor  der  Kronprinz  auf  dem  Schlachtfelde  eintraf. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dann  auch  das  X.  Corps,  das 
in.  Corps  sowie  die  Sachsen  im  günstigen  Momente  ebenfalls 
aus  der  Defensive  heraustreten  konnten.*)  Selbst  bis  11  Uhr 
wäre  Zeit  zu  diesem  Offensivstoff  gewesen  .  .  .  und  es  hat  auf 
dem  Schlachtfelde  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  diese 
Gegenoffensive  vorschlugen."  —  Wir  lassen  dahin  gestellt,  ob 
die  Stellung  an  der  Bistritz  wirklich  einem  Gegenangriff 
günstig  gewesen  wäre ;  dagegen  möchten  wir  behaupten,  dass 
man  in  der  That  schon  bei  dem  Entschluss,  die  Schlacht  anzu- 
nehmen, trotz  der  entgegengesetzt  lautenden  Disposition,  An- 
wandlungen in  jener  Richtung  hatte.  Dafür  sprechen  vornehm- 
lich zwei  bedeutende  Anzeichen.  Erstens  wurden  die  zum  Theil 
steinernen  Uebergänge  über  die  Bistritz  nicht  zer- 
stört, was  ein  entschiedener  Fehler  gewesen  wäre,  wenn  der 
Bach  nur  als  Hindernismittel  in  der  Front  betrachtet  wurde 
und  man  sich  nicht  vorbehielt,  ihn  seiner  Zeit  selbst  angriffsweise 
zu  überschreiten.  —  Zweitens  blieben,  wie  bereits  erwähnt,  d  i  e 
Brückentrains  von  vier  Armeecorps  völlig  unbe- 
nutzt auf  dem  Schlachtfelde.  Dies  wäre,  wenn  man  die 
reine  Defensive  im  Auge  hatte,  in  doppelter  Hinsicht  fehlerhaft 
gewesen.  Zunächst  weil  mau  gar  nicht  genug  Brücken  über 
die  im  Rücken  der  Stellung  fliessende  Elbe  haben  konnte,  und 
ferner,  weil  jene  Brückentrains  den  schon  so  knapp  zugemessenen 
Raum  des  Schlachtfeldes  nicht  unbedeutend  beengten.  Wollte 
man  aber  zur  0  f  f  e  n  s  i  v  e  übergehen,  dann  allerdings  b  e  d  u  r  f  t  e 
man  jener  Brückenequipagen,  um  die  Bistritz  auf  möglichst 
vielen  Punkten  überschreiten  und  dem  Feinde  in  breiter  Front 
entgegentreten  zu  können.  —  Diese  Anzeichen  sind  es,  welche 
für  den  Willen ,  oder  vielmehr  den  Halbwillen  des  österreichi- 
schen Oberkommandos  sprechen,  unter  Umständen  die  Offen- 
sive zu  ergreifen. 


*)  Blieben  noch  immer  zwei  Corps  (IL  und  IV.)  und  eine  Kavallerie- 
Division  zur  Beobachtung  und  Verzögerung  des  Anmarsches  der  II.  Armee. 
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Die  Intentionen  der  Heeresleitung  und  die  Terrainbe- 
schaffenheit sind  zwei  Momente  für  die  Entwickelung  und 
das  Wesen  einer  werdenden  Schlacht.  Als  drittes,  doch  nicht 
als  geringstes  in  der  Reihe,  erscheinen  Stärke,  Stimmung 
und  Verfassung  der  Truppen. 

Die  Stärke  der  austro-sächsischen  Armee  an  Streit- 
baren veranschlagt  das  offizielle  Werk  des  kaiserl.  General- 
stabs wie  folgt: 

L  Armeecorps  (nach  den  Verlusten  bei 
Jicin  u.  s.  w.)   27,661  M.  80  Gesch. 


H.  Armeecorps  I   

29,133  „ 

80 

27,293  „ 

64 

IV.  Armeecorps  (nach  den  Verlusten 

von  Schweinschädel  und  Königinhof)  .  . 

26,509  „ 

80 

VI.  Armeecorps  (nach  Nachod.)  .    .  . 

23,696  „ 

64 

n 

VHI.  Armeecorps  (nach  Skalitz  und 

unter  Abrechnung  der  nach  Böhm.  Trübau 

detachirten  Brigade  Rothkirch.)    .    .  . 

16,805  „ 

58 

n 

X.  Armee  corps  (n.  Trautenau  u.  Soor.)  19,335  „ 

70 

1.  Reserve-Kavallerie-Division 

(nach  den  Verlusten  bei  Nachod.)     .  . 

3,690  ,, 

16 

2.  Reserve-Kavallerie-Division  . 

4,227  „ 

16 

3.        „                 „  j> 

3,438  „ 

16 

» 

1.  leichte  Kavallerie-Division  .  . 

4J43  „ 

24 

II 

2.       n                  n                 n           •  • 

3,264  „ 

16 

II 

2,912  „ 

128 

II 

Sachsen  (nach  Jicin  u.  s.  w.)    .    .    .  . 

22,322  „ 

58 

Gibt  die  Summe  von:  215,028  M.  770 Gesch. 

Hiezu  kommen  nun  noch: 

Stab  und  Truppen  des  Hauptquartiers   4,378  M. 

Pioniere  und  Genie-Truppe   3,116  „ 

Armee-Munitions-Park   3,873  „ 


11,367  M. 

Demnach  ergibt  sich  eine  Stärke  der  Armee  von226,395 
Soldaten.  —  Diese  Truppenmasse  vertheilte  sich  auf  die 
Stellung  folgendennassen : 
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Rechter  Flügel:  56Bat.,  28Escd.,  22  Batt.,  2Pion.-Komp. 
Centrum:  52*/6  »      5    „       17    „     2    „  „ 

Linker  Flügel:  41  „  51  „  21  „  2  „  „ 
Reserven:  63    „     82    „       41    „     2    „  „ 

Summe :  2124/6  B.,  166  Escd.,  101  Batt,  8Pion.-Komp. 

Dazu  Truppen  des  Hauptquartiers  34/6  Bat,.  28/4  Escd. 
Technische  Truppen     .    .      3  „ 
Munitions-Park    ....     10  „ 

Die  nachBöhmischTrübau  entsendeten  Truppen  zähl- 
ten: 7  Bataill,  5  Escadr.,  1  Batterie  =  7527  M.  mit  8  Gesch. 

Die  Totalsumme  der  Armee  ergab: 

226*/6  Bataill.,  173*/4  Escadr.,  102  Batt.,  8.  Pion.  Komp.  = 
279,226  M.  und  73,076  Pferde  des  „Verpflegsstandes" 
oder  181,559  M.  Infant.,  24,508  Reiter,  16,488  Artillerist, 
mit  778  Geschützen  des  „streitbaren  Standes." 

Rechnet  man  —  wie  es  bei  einem  Vergleiche  mit  der 
preussischen  Armee  geschehen  muss  —  die  technischen  Truppen 
und  die  des  Hauptquartiers  hinzu,  dagegen  die  nach  Böhm. 
Trübau  entsendeten  Truppen  ab,  so  ergibt  sich  österreichischer- 
seits  eine  Streitmacht  von  222,628  Mann  mit  770  Geschützen 
gegen  220,984  Preussen  mit  780  Geschützen.  Von  letzerer 
Stärke  konnten  jedoch  bis  Mittag  nur  123,918  Mann  der  I. 
und  der  Elb-Armee  in  den  Kampf  treten. 

Sind  diese  Stärkeverhältnisse  übersichtlich  und  klar,  so 
muss  man  im  Gegensatz  dazu  Stimmung  und  Verfassung 
der  österreichischen  Truppen  als  Imponderabilien  be- 
trachten, deren  Beurtheilung  überaus  kritisch  und  unsicher 
bleibt,  sogar  dann  noch,  wenn  der  Berichtende  mitten  inne  ge- 
gestanden hat  in  den  betreffenden  Verhältnissen.  Wir  geben 
daher  mehrere  hier  einschlagende  Auslassungen  von  Augen- 
zeugen oder  von  Mitkämpfern  der  kaiserlichen  Armee.  —  Das 
österreichische  Generalstabswerk  sagt:  „Allerdings  war  das 
preussische  Heer  bisher  siegreich;  es  hatte  den  Werth  seiner 
Waffe  kennen  gelernt;  stolz  und  mit  Zuversicht  konnte  es  in 
den  entscheidenden  Kampf  gehen.  Aber  auch  das  österreichische 
Heer  war  trotz  seines  Misgeschicks  wenn  auch  enttäuscht  und 
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erschüttert,  doch  nicht  gebrochen.  Das  kaiserliche  Heer,  welches 
sich  den  beinahe  sprichwörtlich  gewordenen  Ruf  der  Zähigkeit 
und  Ausdauer  in  schwierigen  Lagen  erworben  hatte,  war,  als 
es  zur  Schlacht  aufmarschierte,  noch  vollkommen  willig  und  fähig, 
seine  Schuldigkeit  zu  thun."  Der  Timescorrespondent 
im  österreichischen  Lager,  meint,  dass  die  Sonne  des 
3.  Juli  eine  von  froher  Hoffnung  und  Zuversicht  zu  sich  und 
ihrem  Führer  beseelte  Armee  beschien.  „Nach  dem  langen 
Marsche  und  den  grossen  Entbehrungen,  welche  die  Truppen 
zu  ertragen  gehabt,  schien  die  zweitägige  Rast  sie  in  eine  vor- 
treffliche Stimmung  versetzt  zu  haben.  Sie  wünschten  nichts 
Anderes,  als  nur  gegen  die  Preussen  geführt  zu  werden."*)  — 
Solch  Urtheil  kann  bei  einem  wohlaufgenommenen  reisenden 
Engländer  nicht  überraschen.  Wenn  man  sich  selbst  behaglich 
fühlt,  setzt  man  leicht  eine  optimistische  Brille  auf.  Ein  anderer 
Correspondent  desselben  Weltblattes  sagt:  „Die  Oesterreicher 
gestehen  bereitwillig  zu,  dass  sie  anfangs  den  Muth,  die  Ge- 
schicklichkeit und  die  Bewaffnung  ihrer  Gegner  unterschätzt 
hätten.  Sie  haben  ihre  Feinde  nun  achten  lernen,  glauben 
jedoch  noch  immer,  in  Gefechten,  in  denen  Mann  gegen  Mann 
kämpft,  die  preussischen  Truppen  schlagen  zu  können."**) 
Man  geht  wol  nicht  irre,  wenn  man  aus  diesen  Worten  die 
Ueberzeugung  der  Offiziere  des  Hauptquartiers  heraushört,  in 
deren  Kreisen  der  Verfasser  sich  bewegte.  Aehnlich  sprachen 
sich  ja  auch  die  Generale  über  Haltung  und  Stimmung  ihrer 
Truppen  bei  der  grossen  Parole  aus.  —  Anders  freilich  ur- 
theilten  Augenzeugen  undFachleute  in  weniger  hoch- 
steh enden  Kreisen  des  kaiserlichen  Heeres.  Der  Eine 
sagt:  „Die  herrliche  Nordarmee,  Oesterreichs  Stolz  und  Hoff- 
nung, hatte  in  den  planlos  durchgeführten,  äusserst  aufreibenden 
Einzelkämpfen  binnen  4  Tagen,  ohne  die  Sachsen  mit  in  Rech- 
nung zu  ziehen,  984  Offiziere,  32,000  Mann  und  15  Geschütze 
eingebüsst.  Hierdurch  kaum  moralisch  gehoben,  stand  nun 
unsere  bedauernswerthe  Armee  mit  einem  Flusse  im  Rücken 
da,  wohin  ein  überall  sieghafter  Feind  von  zwei  Seiten  her  sie 

•)  Times  vom  11.  Juli  1866. 
•*)  Ebcnd.  9.  Juli  1866. 
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gedrängt  hatte.  Der  Sinn  der  kaiserlichen  Krieger,  hoch  und 
niedrig,  war  bereits  von  bösen  Ahnungen  befangen ;  denn  nirgends 
machte  sich  eine  kräftige  und  einheitliche  Führung  des  grossen 
Heeresganzen  bemerkbar."*)  —  Ein  Anderer  bemerkt:  „Wer 
die  Abmattung  der  österreichischen  Truppen,  das  Herabsinken 
ihrer  physischen  Kräfte  in  diesen  Tagen  mit  eigenen  Augen 
beobachtet  hat,  wer  die  Folge  davon  am  3.  Juli  gesehen  hat. 
an  welchem  Tage  eben  die  höchste  physische  Kraft  erforderlich 
gewesen  wäre,  um  rasche  Bewegungen  ganzer  Armeecorps  auf 
dem  weichen  Ackerboden  auszuführen  und  Ausdauer  im  Kampf 
von  früh  Morgens  bis  spät  Abend  zu  ermöglichen,  der  wird  der 
Ansicht  beipflichten,  dass  eine  ausgerastete  Armee,  selbst  unter 
den  ungünstigen  Verhältnissen,  die  über  dem  Schlachtfelde  von 
Königgrätz  schwebten,  gewiss  mehr  geleistet  hätte,  keinenfalls 
aber  ein  so  erschütternder  Schlag  und  eine  solche  Auflösung 
der  Ordnung  beim  Rückzüge  eingetreten  wäre."  **)  —  Auch  der 
k.  k.  Artilleriehauptmann  Prinz  Albrecht  zu  Solms- 
Braun  fels  nennt  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  die  Oester- 
reicher am  2.  Juli  „durch  das  Zündnadelgewehr  gelichtet  und 
moralisch  sehr  erschüttert."  —  Der  Berichter- 
statter der  „Illu8trirten  Kriegschronik"  urtheilt 
günstiger:  „Unter  den  Truppen  befanden  sich  sechs  italienische 
Regimenter,  die  als  unzuverlässig  betrachtet  werden  mussten, 
auch  war  bei  mehreren  ungarischen  Regimentern  auf  feuriges 
Eingreifen  in  das  Gefecht  nicht  zu  rechnen.  Bei  den  übrigen 
Truppen  aber  (also  bei  circa  190,000  Mann  von  210,000  M.) 
herrschte  ein  guter  Geist.  Einige  Tage  der  Ruhe  und  die 
bessere  Verpflegung,  für  die  von  Josefstadt  und  Königgrätz 
aus  regelmässig  gesorgt  wurde,  hatten  hingereicht,  die  Mann- 
schaft zu  kräftigen.  Es  äusserte  sich  das  lebhafte  Verlangen, 
gegen  den  Feind  geführt  zu  werden  und  die  Scharten  auszu- 
wetzen, welche  die  Waffen  Oesterreichs  in  den  seitherigen  Ge- 
fechten, mit  Ausnahme  des  von  Trautenau,  erlitten  hatten."  — 

*)  „Bemerkungen  über  den  Feldzug  der  k.  k.  Nord- Armee.  1866."  Streff- 
leur's  Zeitschrift  Mai  1867. 

*•)  „Ueber  die  Rückblicke  auf  den  Krieg  1866  LM  Streflleur's  Zeitschrift. 
Juli  1867. 

J I  h  n  % ,  Die  Schlacht  TOB  Königfräti.  7 
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Dragomirow,  russischer  Generalstabsoberst  (der  n.  preussischen 
Armee  attachirt)  findet  dagegen  die  ja  auch  sonst  so  vielfach  her- 
vortretende Aehnlichkeit  der  Schlacht  von  Königgrätz  mit  der  von 
Waterloo  ganz  besonders  darin,  dass  die  Anlagezuschneller 
Demoralisation  in  den  österreichischen  Truppen  1866  ganz 
dieselbe  war  wie  in  den  französischen  1815,  wenn  sie  auch  nicht 
auf  derselben  Ursache  beruhte.  —  „Einer  von  d«r  Nord- 
armee" spricht  sich  in  einem  nicht  uninteressanten,  aber  oft 
der  Schmähschrift  nahe  kommenden  Pamphlet*)  folgendermassen 
aus:  „Taktlose  Drohungen  mit  ausserordentlichen  Befugnissen 
des  „General-Gewaltigen"  hatten  bei  den  unteren  Offiziersgraden 
jenes  feinere  Ehrgefühl  und  militärische  Selbstbewusstsein  em- 
pfindlich verletzt,  welches  ihren  ehrenvollen  Stand  charakteri- 
siren  soll . . .  Ausserdem  hatte  man  bei  den  Truppen  der  Nord- 
armee durchweg  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  Preussen 
besser  zu  manövriren  verständen  und  dass  die  «als  ultima  ratio  mili- 
tärischen Scharfsinns  geltenden  Massenangriffe  mit  dem  Bajonnet 
zu  Schanden  würden  gegenüber  dem  Schnellfeuer  des  Zündnadel- 
gewehrs. Die  gelinde  Desperation,  welche  man  im  österreichischen 
Hauptquartier  über  das  Versagen  dieses  gepriesenen  Auskunfts- 
mittels gegen  das  Schnellfeuer  empfand,  theilte  sich  auch  der  Armee 
mit,  als  die  Anordnung  des  Feldherrn  an  die  Generale  public  ward: 
„Von  nun  an  der  Artillerie  die  Hauptangriffsrolle  zu  übertragen 
und  die  Infanterie  nicht  früher  vorrücken  zu  lassen,  bis  nicht  der 
Feind  vollkommen  durch  das  Geschützfeuer  erschüttert  sei."... 
„Mit  Grund  kann  man  behaupten,  dass  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Niederlagen  von  5  Armeecorps,  das  ist  2/3  der  ganzen 
Armee,  noch  vor  der  Entscheidungsschlacht,  das  Vertrauen  zur 
höheren  Führung  schon  am  1,  Juli  erschüttert  war  und  vollends 
verloren  ging,  als  die  Anstalten  Benedek's  Absicht  eonsta- 
tirten,  die  Schlacht  am  rechten  Elbufer  anzunehmen.  Die  san- 
guinischen Erwartungen  von  dem  geheimen  Plan  des  Feldherrn 
schwanden  sofort  dahin  und  machten  einer  bittern  Enttäuschung 
Platz."  Denn  die  ursprüngliche  Aufstellung  der  Armeecorps 
und  Kavallerie-Divisionen  Hess  hoffen,  dass  man  durch  einen 
mit  grosser  Ueberlegenheit  gegen  Friedrich  Carl  gerichteten 
*)  „Der  Nebel  von  Chlum44.  Prag,    Steinhäuser  1867. 
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Offensivstoss  das  Blatt  wenden  könne,  während  dem  Kron- 
prinzen durch  die  Kavallerie  hinhaltende  Gefechte  geliefert 
würden.  Die  Aenderung  der  Stellung  raubte  jede  solche 
Hoffnung . . .  „Diese  thatsächliche  Stimmung  der  österreichischen 
Truppen  vor  der  Entscheidungsschlacht  muss  als  ein  für  den 
,  Ausgang  derselben  negatives  Moment  (sie !)  registrirt  werden . . . 
Ungeachtet  dessen  aber  war  jeder  Einzelne  von  dem  Ernst  der 
Lage  durchdrungen  und  entschlossen,  mit  Aufbietung  des  letzten 
Blutstropfens  den  alten  Waffenruhm  der  Armee  zu  erhalten. 
Bei  der  Mannschaft  wirkte  zur  moralischen  Stärkung  auch  die 
endlich  stattgefunden e  Austheilung  der  Etappenportionen  mit, 
so  dass  der  während  des  achttägigen  Flankenmarsches  von  01- 
mütz  an  die  obere  Elbe  systematisch  betriebenen  Aushungerung 
der  Armee,  welche  die  Truppen  zu  einer  längeren  Ausdauer  im 
Gefechte  beinahe  untauglich  machte,  in  ihren  weiteren  Folge- 
übeln Einhalt  gethan  wurde.*)  —  Die  durch  die  Mantelbeklei- 
dung**) bei  35  Wärmegraden  hervorgerufenen  unnatürlichen 
Ausschwitzungen  machten  die  Soldaten  mumienartig  ver- 
trocknen... Der  Regen,  welcher  am  Morgen  des  3.  Juli  nieder- 
träufelte, erfrischte  die  welken  Muskeln  —  und  unwillkürlich 
erinnerte  man  sich  der  englischen  Truppen  im  heissen  Ost- 
indien, welche  unmittelbar  vor  dem  Kampfe  sich  mit  Wasser 
übergiessen  lassen."  . 

Vergleicht  man  die  physische  Verfassung  der  beiden  ein- 
ander gegenüberstehenden  Armeen,  so  lässt  sich,  Alles  in  Allem, 
kaum  ein  Unterschied  wahrnehmen.  Die  Zahl  der  Streitbaren  und 
der  Geschütze  ist  fast  dieselbe,  die  Ermüdung  in  Folge  der  Märsche 
und  Kämpfe  wie  der  nicht  eben  reichlichen  Verpflegung  ist 
wol  auf  beiden  Seiten  gleich.    Gross  aber  ist  der  Unterschied  der 

*i  Dass  dies  bei  manchen  Truppentheileu  übrigens  erst  ziemlich  spät  ge- 
schab, beweist  eine  Bemerkung  des  k.  k.  Hptm.  Christofek  vom  Regiment 
Sachsen-Meiningen  Nr.  46  in  einer  Besprechung  der  Theilnahme  dieses  Regts. 
am  Feldzuge  1866.  iStreflleur.)  Er  sagt:  „Nach  dem  überstandenen  und 
durchgehungerteB  2.  Juli  wurde  die  Stimmung  der  Mannschaft  erst  dann 
rosiger,  als  dieselbe  Abends  spät  den  Magen  getröstet  hatte.4- 

**)  Die  Truppen  waren,  wie  viele  Gefangene  ausdrücklich  versichert 

haben,  mit  dem  Mantel  bekleidet,  um  den  weissen  Rock  zu  schonen  

zum  Einzüge  in  Berlin. 

7* 
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Geistesverfassung !  Bei  den  Oesterreichern :  Enttäuschung.  Herab- 
stimmung, Mistrauen  in  die  Führung ;  bei  den  Preussen :  Sieges- 
freude, Selbstbewusstsein  und  gesteigerte  Zuversicht. 


2.  Die  Einleitung  der  Schlacht. 

Zwischen  2  und  3  Uhr  wurden  die  meisten  Truppentheile  9 
der  I.  Armee  in  aller  Stille  versammelt,  um  sich  zu  den  Rendez- 
vous der  Divisionen  zu  begeben.  Die  Kompanien  marschierten 
einzeln  ab,  nachdem  sie  annähernd  die  in  der  völligen  Finsternis 
umherirrenden,  schlaftrunkenen  Mannschaften  beisammen  hatten. 
Wer  etwa  noch  fehlte,  schloss  sich  unterwegs  an;  auf  den 
Rendezvoilsplätzen  war  Alles  vollzählig  zur  Stelle.  Es  war  un- 
gemüthliches  Wetter.  Leichter  Nebel  schwebte  in  der  Luft 
und  fiel  nässend  zu  Boden.  Dies  Wetter  und  das  Gefühl  des 
Nichtau8geschlafenhabens  drückten  die  Stimmung  etwas  herab; 
aber  von  Manchen,  welche  historische  Erinnerungen  hatten  und 
an  die  Katzbach  und  Belle-Alliance  gedachten,  wurde  der  Regen 
als  gute  Vorbedeutung  begrüsst.  —  Das  Marschziel  der  im 
Centrum  heranrückenden  Division  Horn  lag  den  Mannschaften 
schon  beim  Verlassen  der  Dörfer  vor  Augen:  der  Kirchthurm 
von  Milowic,  der,  am  Höhenabhang  gelegen,  durch  ein  vor  ihm 
angezündetes  Wachtfeuer  hell  erleuchtet  war  und  durch  die  mit 
dem  dünnen  Nebel  geschwängerte  Luft  einen  eigenthümlich 
schauerlichen  Anblick  gewährte.*) 

Bald  nach  Tagesanbruch  war  die  vom  Prinzen  Friedrich 
Carl  bezeichnete  Linie  durch  die  I.  Armee  besetzt  und  standen 

die  Division  Werder  bei  Psanek, 

die  Division  Herwarth  bei  Bristan. 

die  Division  Horn  bei  Milowic, 

die  Division  Fransecky  bei  Cerekwic. 
Die  Divisionen  Manstein  und  Tümpling  sammelten  sich  in  einer 
Reserve-Stellung  bei  Horic;  während  das  Kavallerie-Corps  zu- 
nächst noch  in  seinen  Biwaks  verblieb. 

Um  4  Uhr  wurde  die  Avantgarde  der  Division  Horn  auf 

*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  bei  Königgratz.  (Milit.  Bl , 
redigirt  von  Oberst  v.  Held.  1874  1.  Quartal.) 
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der  Kaiserstrasse  von  Milowic  nach  Klenic  vorgeschoben.  Sie 
blieb  von  nun  an  die  Tete  des  Centrums  der  I.  Armee. 

„Durch  die  Sorgfalt  ihrer  Führer  wie  durch  die  Beschaffen- 
heit des  Geländes  waren  die  preussischen  Truppen  so  gut  ver- 
borgen, dass  weder  die  Massen  der  Bataillone,  noch  die  zusam- 
mengedrängten Schwadronen  zu  erkennen  waren.  Alles  war 
grabesstill;  nur  hin  und  wieder  unterbrach  das  gedämpfte 
Kommandowort  eines  Offiziers  aus  einer  verborgenen  Schlucht 
die  Ruhe  und  schallte  leise  durch  den  nebeligen  Morgen. 

„Im  Vordergrunde  vermochte  man  eine  Gruppe  abgesessener 
Offiziere  zu  unterscheiden,  halb  verdeckt  durch  eine  Reihe  von 
Obstbäumen,  welche  den  Feldweg  säumten,  auf  dem  sie  standen. 
Es  war  der  Stab  des  Prinzen  Friedrich  Carl,  der  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  nach  Osten  ausschaute.  Aber  keine  Bewegung 
ward  erkennbar,  keine  Meldung  kam,  die  von  einem  Vordringen 
des  Feindes  sprach. 

„Die  Ruhe  an  der  Bistritz  konnte  anzeigen,  dass  Benedek 
auf  den  Höhen  jenseits  des  Flusses  die  Schlacht  erwartete,  aber 
sie  konnte  auch  täuschen ,  und  eben  so  leise  wie  die  Preussen 
im  Vormarsch  mochten  die  Oesterreicher  im  Abzüge  begriffen 
sein,  um  hinter  der  Elbe  zwischen  den  Festungen  eine  neue 
Stellung  einzunehmen.  Wenn  der  Feind  sich  dort  aufstellte, 
so  waren  seine  Flanken  nicht  länger  der  schlesischen  und 
der  Elb-Armee  ausgesetzt,  und  gleich  einem  zornigen  Löwen 
dort  gelagert,  vermochte  er  den  Weg  nach  Wien  zu  sperren. 
Doch  Entschlossenheit  fehlte  in  diesem  Augenblick  dem  preussi- 
schen Prinzen  nicht.  Er  hatte  versprochen,  den  Feind  hinzu- 
halten, bis  der  Kronprinz  die  II.  Armee  in  die  rechte  Flanke 
der  Oesterreicher  führen  konnte,  und  er  hielt  sein  Versprechen. 
Halblaut  fielen  einige  kurze  Kommandoworte  von  den  Lippen 
des  Feldherrn  und  still  ritten  die  Adjutanten  von  seiner  Seite : 
da  wie  auf  den  Schlag  einer  Zauberruthe  sprangen  hundert- 
tausend preussische  Krieger  auf,  als  ob  sie  bewaffnet  dem 
Grunde  der  Erde  entstiegen."*) 

Es  war  etwa  5  V*  Uhr,  als  Prinz  Friedrich  Carl  die 

•)  Der  Feldzag  in  Böhmen  und  Mähren.  Herichte  und  Schilderungen  des 
Correapondenten  der  „Time»"  im  Hauptquartier  der  I.  Armee,  Mr.  Hozier. 
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Division  Horn  (Thüringer),  als  Avantgarde  des  Centrums  sei- 
ner Armee,  von  Milowic  auf  Dub  vorrücken  Hess.  Schwer  und 
durch  den  Regen  verwickelt  lag  das  Getreide  auf  dem  Boden; 
behend  schlüpften  die  Patrouillen  hindurch ;  doch  die  in  dichten 
Kolonnen  ihnen  folgenden  Bataillone  mussten  sich  mühsam  vor- 
wärts arbeiten.*)  Der  Nebel  hatte  sich  allmählig  in  einen 
tüchtigen  Morgenregen  verwandelt;  die  Aehren  trieften  von 
Feuchtigkeit,  und  bald  waren  die  Mannschaften  bis  auf  die 
Haut  nass  und  das  Wasser  lief  ihnen  in  die  Stiefel.  So  ging 
es  abwechselnd  durch  hohes  Korn,  durch  Kohl-  und  Rüben- 
stücke, die  so  schlüpfrig  waren,  dass  der  Fuss  bei  jedem  Schritte 
ausglitt,  und  die  Artilleriepferde  mussten  angestrengt  ziehen, 
um  die  Geschütze  in  dem  lehmigen  Boden  weiter  zu  wühlen. 
Die  8.  Division  passirte  Klenic.  Drei  Ulanen-Escadrons  des 
Gros  wurden  an  die  Spitze  der  Vorhut  genommen ,  um  gemein- 
schaftlich mit  der  Avantgarden-Escadron  das  Gelände  aufzu- 
klären. Die  nach  D  u  b  vorgesandten  Patrouillen  fanden  das 
Dorf  unbesetzt,  während  ein  nach  Sadowa  recognoscirender  Zug 
in  diesem  Orte  feindliches  Fussvolk  erkannte.**)  Bald  nach  6 
Uhr  war  D  u  b  erreicht.  ..Auf  der  vorgelegenen  Anhöhe,  welche 
den  Anmarsch  bisher  verdeckt,  zeichneten  sich  gegen  das  fahle 
Grau  des  Himmels  die  Gestalten  der  Flankeurs.  Ruhig  hielten 
sie.  als  ob  nichts  Ungewöhnliches  hinter  ihnen  vorgehe."***)  — 
Die  Avantgarde  der  Division,  Oberstlieutenant  von  Valentini. 
stieg  den  Abhang  hinan.  „Als  wir  die  Höhe  erreichten,  welche 
bisher  die  Fernsicht  gesperrt"  —  so  erzählt  ein  damals  bei  der 
äussersten  Vorhut  anwesender  wackerer  Künstler*]-)  —  „da 
machten  wir  unwillkürlich  Halt.  Denn  als  ob  im  Theater  der 
Vorhang  steigt,  so  öffnete  sich  vor  uns,  grau  und  tonlos  in  der 
Farbe,  unheimlich  wie  das  Räthsel  der  Sphinx,  ein  weites  Pano- 
rama   Es  war  terrassenförmig.  Die  einzelnen  Ab- 
stufungen unterschieden  sich  durch  die  Massen  des  dazwischen 
fallenden  Regens  wie  die  Silhouetten  von  Theaterkulissen,  immer 


*i  Mr.  Hozier. 

*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  von  Königgratz  a.  a.  O. 
*)  Bericht  des  Mr.  Hozier. 
t  Fritz  Schulz  a.  a.  ü. 
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schwächer  in  der  Farbe  werdend,  je  mehr  dieselben  sich  dem 
fernen  Horizonte  näherten,  der  übrigens  so  hoch  lag.  dass  er 
die  letzten  Höhen  von  "Wsestar  und  Problus  noch  dominirte  .  . 
Das  Charakteristische  war  die  unheimliche  Stille  undOede.  Die 
Aecker  waren  verlassen,  aus  den  Dörfern  stieg  kein  Rauch  empor ; 
in  dem  weiten  Räume  vor  uns  war  nichts  Lebendes  zu  ent- 
decken   Da  lag  zunächst  ein  Dorf  —  in  der  Mitte 

einige  Pappeln,  rechts  eine  Ziegelei  mit  hohem  Schornstein  — 
das  war  Sadowa,  weiter  rechts  fabrikartige  Gebäude:  eine 
Zuckersiederei ;  dahinter  Schloss  Dohalic;  links  von  uns,  noch 
diesseits  der  Bistritz ,  das  Dorf  Sowetic,  vor  ihm  eine  massige 
Anhöhe,  der  Roskosberg.  Dies  Alles  war  die  erste  Kulisse. 
Die  zweite  begann  links  mit  einem  etwas  entfernter  gelegenen 
Dorfe  Benatek,  erstreckte  sich  alsdann  mit  einigen  waldigen 
Unterbrechungen  (Swiepwald)  zur  Höhe  von  Ohlum,  dessen 
weisser  Thurm  über  dem  berüchtigten  Birkenwäldchen  empor- 
ragte; in  der  Ferne  rechts  waren  die  Schattenrisse  zweier  auf 
einander  folgender  Dörfer :  Laugenhof  und  Stresetic  zu  erkennen. 
Die  letzte  Kulisse,  nahe  dem  duft'gen  Horizont,  bildete  der 
"Wald  von  Problus  und  das  Dorf  mit  seiner  hochgelegenen, 
weithin  sichtbaren  Kirche;  tiefer  lagen  zur  äussersten  Rechten 

die  Waldungen  vor  Nechanic"   Dies  grosse  Amphitheater 

war  die  Arena  der  Schlacht.*)    „Da  löste  sich  —  es  war  zehn 

*)  Ein  bayer.  Beurtheiler  (Hptm.  Hofimann)  uegirt  diesen  amphitheatra- 
lischen  Charakter,  und  hat  unzweifelhaft  Hecht,  wenn  er  das  Bild  topo- 
graphisch auffasst.  Im  perspectivischen  Sinne  jedoch  inuss  ich  mich 
für  die  Auffassung  des  Malers  entscheiden.  Von  der  Höhe  von  Dub  und 
vom  Koskosberge  aus  wirkt  der  Höheukranz  von  Horcnowes  bis  Prim  that- 
sachlich  wie  der  Abschluss  einer  grossen  Arena.  Hptm.  Hoffmann  sagt  auch 
selbst:  „Wir  müssen  gestehen,  dass,  vom  Roskosberge  betrachtet,  namentlich 
die  Position  von  Chluin  einen  wahrhaft  imposanten  Anblick  bietet  und  hier- 
durch im  ersten  Augenblick  ganz  vergessen  macht,  dass  Chlum  ja  nur  ein 
T  h  e  i  1  des  Schlachtfeldes  ist . . .  Je  mehr  man  sich  der  Hauptstrasse  (der 
Höhe  von  Dub)  nähert,  um  so  mehr  steigert  sich  der  Eindruck,  welchen  die 
herrliche,  dominirende,  jeden  Einblick  in  ihr  Inueres  versagende  Höhenstellung 
Lipa-Popowic  macht,  uud  es  fällt  schwer,  sich  des  Verdachtes  zu  erwehren, 
von  Jiciu  kommende  Generalstabsoffiziere  seien  bei  ihrer  Auswahl  vorzugs- 
weise thätig  gewesen.  Denn  nur  von  dieser  Seite  aus  vermag  sie  zu  täuschen 
—  zu  blenden.  („Beitrag  zur  Kenntnis  der  Schlachtfelder  Böhmens'1.  Streff- 
leur's  Zeitschrift.    Dezember  1867.) 
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Minuten  nach  7  Uhr  —  unterhalb  des  weissen  Thurms  von 
Chlum  ein  Rauchball  von  dem  dunklen  Hintergrund  des  Waldes 
—  vier  Secunden  —  fast  gleichzeitig  mit  dem  herüberhallenden 
Donner  des  Geschützes,  zischte  heulend  die  Granate  heran,  um 
hundert  Schritte  rechts  von  uns,  den  weichen  Boden  hoch  auf- 
schleudernd, zu  crepiren.  Der  Vortrupp  begrüsste  den  ersten 
Schuss  mit  lautem  Hurrah." 

Es  war  die  Batterie  bei  Cistowes,  welche,  bestimmt  die 
Kaiserstrasse  unter  Feuer  zu  halten,  den  Schlachttag  eingeläutet 
hatte.  Freilich  welch'  einen  Schlachttag,  das  wusste  Niemand, 
und  obgleich  Prinz  Friedrich  Carl  beim  Abreiten  von  Hofic 
den  Offizieren  seines  Stabes  zugerufen  hatte:  „Meine  Herren, 
heut  bataille  rangee!"  so  konnte  doch  der  Generalstab  der 
I.  Armee  mit  Recht  noch  im  Zweifel  darüber  sein,  ob  man 
eine  den  Rückzug  der  Oesterreicher  deckende  Arri£regarde  odf>r 
die  Schlachtordnung  der  Nordarmee  sich  gegenüber  habe.  Denn 
einem  Vorhang  gleich  hing  der  verhüllende  Nebel  über  der 
Landschaft.  Es  galt,  diesen  Schleier  zu  lüften,  eine  Aufgabe, 
welche  zunächst  der  Avantgarde  der  Division  Horn  zufiel. 

Ordre  de  Bataille  der  8.  preuss.  Division. 

Kommandeur:  General-Lt.  v.  Horn. 

Generaist.  Offizier:  Maj.  v.  Massow. 
Kommand.  d.  Art.:  Maj.  Heinrich. 

Avantgarde. 

Oberst- Lt.  v.  Valentini. 
Fusil  -Bat.  der  1.  Thuring.-InfanU-Regts.  Nr.  31. 

ii      ii      ii   3.      ii         ii         ii      Nr.  71. 
4.  Escadr  vom  Thüring.  Ulanen-Regts.  Nr.  6. 
4p fündige  Fuasbatterie  des  Magdeb.  F.- A. -Regt«.  Nr.  4. 
3.  Komp.  des  Magdeb.  Pion.-Bata.  Nr.  4. 

Gros. 

Gen.-Maj.  v.  Bose. 

2  Musketier-Bata.  3  Thüring.  Regt*.  Nr.  71.  Ob.  v.  Avcmann. 

2  „         „     1.      „       lnfant.-Regts.  Nr.  31.  Ob.  v.  Wedeil 

3  Escadr.  Ulanen-Regts.  Nr.  6.  Oberstlt.  Frhr.  v.  Langermann. 
4pfund.  u.  tipfünd.  Fussbatterie  des  Magdeb.  F.-A.-Regts.  Nr.  4. 
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Reserve. 

Gen.-Maj.  v.  Schmidt. 
4.  Thüring.  InfanU-Regt.  Nr.  72.  Ob.  Graf  v.  Gneisenau. 
Magdeb.  Jäger- Hat.  Nr.  4.  Oberst!,  v.  Colomb. 
12pfündige  Fussbatterie  des  Magdeb.  F.-A.-Regts.  Nr.  4. 

Zwei  Batterien  fuhren  auf  dem  Roskosberge  auf  und  be- 
gannen das  Feuer ;  in  Kompanie-Kolonnen  ging  die  Avantgarde 
der  Division  gegen  die  Ziegelei  von  Sadowa  vor,  nahm  diesen 
nur  leicht  vertheidigten  Punkt,  und  unter  ihrem  Schutze 
passirten  Gros  und  Reserve  das  Dorf  Dub  und  marschierten 
auf  dem  sich  allmählig  gegen  Sadowa  senkenden  Abfall  der 
Höhe  nordöstlich  Dub  auf:  die '  15.  Infant.-Brigade  vorn  rittlings 
der  Kaiserstrasse ,  die  16.  dahinter,  letztere  in  zwei  Treffen. 
Die  Bataillone,  je  über  900  Mann  stark,  wurden  nach  der  Mitte 
in  Kompanie-Kolonnen  formiert.  Auch  eine  dritte  Batterie  fuhr 
nun  auf  dem  Roskosberge  auf.  Das  Ulanenregiment  zog  sich 
an  die  Infanterie  des  Gros  heran  und  ritt  nördlich  der  Chaussee 
auf;  die  4.  Escadron  trabte  in  die  linke  Flanke  nach  Benätek, 
um  die  Verbindung  mit  der  7.  Division  herzustellen.  *) 

Prinz  Friedrich  Carl  recognoscirte  auf  dem  rechten 
Flügel  der  Avantgarde  die  feindliche  Stellung,  ohne  klare 
Resultate  zu  gewinnen;  denn  der  AVind  peitschte  den  Beob- 
achtern den  Regen  gerade  in's  Gesicht  und  die  Luft  war  so 
kalt,  dass  die  Gläser  des  Fernrohrs  sich  innen  trübten.  Nur 
das  stets  neue  Auftauchen  wol  postirter  feindlicher  Artillerie 
Hess  auf  das  Vorhandensein  grosser  Kräfte  des  Gegners  schliessen. 
Der  Prinz  befahl  deshalb  das  Artillerie-Gefecht  hinhaltend  fort- 
zusetzen, und  untersagte  vor  der  Hand,  über  die  Bistritz  hinaus 
vorzugehen. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Avantgarde  des  Centrums  waren 
auch  die  Flügel  der  Armee  Friedrich  Carl's  in  den 
Kampf  getreten  und  hatten  sich  bei  der  Elb-Armee  wie  bei 
der  Division  Fransecki  Gefechte  angesponnen,  welche  an  geeig- 
neter Stelle  ihre  besondere  Darstellung  finden  werden.  Hier 
sei  nur  darauf  hingewiesen ,  dass  sich  an  dem  Geschützkampfe 


*)  „Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  von  Königgriitz"  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


106 

auch  vier  Batterien  der  4.  Infanterie-Division  und  zwei  Batterien 
der  Reserve  des  II.  Corps  aus  einer  Stellung  südöstlich  Mzan, 
sowie  eine  Batterie  des  III.  Corps  auf  der  Höhe  nördlich  von 
Sowetic  betheiligten.  Etwas  später  eröffneten  die  gezogenen 
Batterien  der  3.  Division  bei  Zawadilka,  dann  die  der  7.  Divi- 
sion bei  Benatek  das  Feuer. 

Auf  österreichischer  Seite  kamen  anfangs  auf  dem  rechten 
Flügel  nur  die  Batterie  der  Brigade  Brandenstein  südöstlich  von 
Maslowed,  und  im  Centrum  die  Batterien  der  Brigaden  Appiaito 
und  Prochaska  des  HL  Corps  sowie  die  beiden  Batterien  der 
Brigade  Knebel  des  X.  Corps  in  Thiitigkeit*).  Die  österreichi- 
sche Artillerie  schoss  ausserordentlich  gleichinässig  und  sicher; 
aber  sie  vermochte  nicht,  ihr  Feuer  zu  corrigireu,  woran  wol 
wesentlich  der  Nebelregen  Schuld  trug.  Ausserdem  aber  schoss 
sie  auch  ohne  Glück ;  denn  von  den  in  der  Nähe  der  Bataillone 
einschlagenden  Granaten  crepirten  nur  wenige ;  die  meisten  blieben 
in  dem  tief  durchweichten  Boden  stecken  und  warfen  oft  dreissig 
Fuss  hohe  Schlammsäulen  empor.**)  Die  Wirkung  auf  die 
preussische  Artillerie,  deren  Stellungen  sich  deutlicher  markirteu, 
war  grösser;  während  sie  selbst  ihrer  österreichischen  Gegnerin 
nicht  viel  Schaden  zu  thun  vermochte,  da  deren  künstlich  ver- 
stärkte Positionen  die  diesseitigen  überhöhten.  Vielfach  schössen 
die  preussischen  Batterien  zu  hoch.***) 

Unterdessen  kamen  die  grossen  Massen  der  I.  preus- 
sischen Armee  langsam  herangerückt.  Es  war  ein  unfreund- 
licher Vormarsch  in  diesem  rieselnden  Nebelregen.  Heftig  blies 
kalter  und  rauher  Wind  den  Truppen  in's  Gesicht,  die  nur  wenig 
Gelegenheit  gehabt,  sich  durch  Schlaf  und  warme  Nahrung  zu 
erquicken. 

Vom  rechten  Flügel  anfangend,  wurden  folgende 
Stellungen  eingenommen:*!-) 

Das  Kavallerie-Corps  marschierte  um  8  Uhr  bei  S  u  c  h  a 
auf:    die  Division  Alvensleben   rechts  an  diesen  Ort  gelehnt, 


*)  Oesterr.  Generalstabswerk. 

*)  „Ein  Beitrag  u.  8.  w."  a.  a.  O. 

*)  Oesterr.  Generalstabswerk. 

f)  Vrergl.  die  allgemeine  Ordre  de  Bataille  der  I.  Armee.  Seite  5 — 8. 
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die  Division  Hann  links  der  Höhe  von  Bor.  —  Zu  gleicher  Zeit 
näherte  sieh  vom  II.  Armeecorps  die  Division  Werder  dem 
Weiler  Zawadilka,  während  die  Division  Herwarth,  mit  der  Tete 
ihrer  Avantgarde  aus  Mzan  debouchirend,  feindliches  Artillerie- 
teuer  von  Sadowa  her  erhielt.  Sie  entwickelte  sofort  3  Batterien 
südlich  Mzan,  worauf  sich  4  feindliche,  bisher  im  Nebel  nicht 
entdeckte  Batterien  bei  Dohalicka  demaskirten.  —  Das  III. 
A r m eccorps,  heut  unter  den  Befehlen  des  Generals  v.  Manstein 
vereinigt,  marschierte  seit  7  Uhr  bei  Klenic  auf:  die  5.  Division 
westlich,  die  6.  östlich  der  Chaussee. 

Gegen  8  Uhr  erscholl  im  Centrum,  von  rückwärts  her  immer 
näher  kommend,  jubelnder  Hurrahruf.*)  Auf  der  Höhe  er- 
schien in  kurzem  Galopp  auf  dunklem  Ross  ein  einzelner  Reiter, 
gleich  darauf  eine  grosse  Suite  —  es  war  der  König.  Der 
erlauchte  Feldherr  kam,  um  die  Leitung  der  Schlacht  zu  über- 
nehmen. Auf  dem  höchsten  Punkt  parirte  er  sein  Pferd.  Gene- 
ral v.  Horn  setzte  über  den  Chaussee-Graben.  In  grösster  Er- 
regung (man  hörte  es  seiner  Stimme  an)  rief  der  alte  Degen: 
„Euer  Majestät  beschwöre  ich,  den  Platz  hier  zu  verlassen; 
denn  der  Feind  enfilirt  die  Chaussee!"  —  Die  Antwort  des 
Königs  muss  wol  kurz  gewesen  sein,  denn  der  Monarch  blieb 
ruhig  halten,  als  ob  sich  das  von  selbst  verstehe.  Da  krachte 
es  drüben;  heulend  kam  der  eiserne  Bote  herüber,  grub  sich 
kaum  zwanzig  Schritt  von  der  Suite  in's  Korn  und  crepirte,  den 
Boden  hoch  aufwerfend.  —  Aller  Augen  waren  besorgt  auf  den 
König  gerichtet.  Das  unheimliche  Sausen  hatte  die  Pferde 
sämmtlich  aufgeregt.  Der  König  ritt  zur  Beruhigung  des 
seinigen  langsam  eine  Volte,  klopfte  es  auf  den  Hals  und 
sagte,  nach  dem  Orte  deutend,  wo  die  Granate  crepirt  war. 
halb  scherzend  zu  den  Nächsten  seiner  Umgebung:  „das  danke 
ich  Ihnen,  meine  Herren!"  —  In  der  That  hatte  die  grosse 


*)  „Tout  a  coup  une  immeuse  clameur  rotentit  au  loin  et  se  rapprocha 
insensiblement  de  Dub.  C'etaient  les  cris  d'entbousiastne  que  les  troupes 
faisaient  entendrc  en  l'bonneur  du  roi  de  Prusse,  qui  venait  se  mettre  ä  la 
tete  de  l'arniee.  (Paul  de  Katow:  Sadowa.  Les  Prussiens  en  caropagne.  — 
Der  Verfasser  war  als  Correspondent  des  Monde  illustre"  der  preussischen 
Armee  gefolgt.) 
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Anhäufung  von  Reitern*)  die  österreichischen  Kanoniere  auf- 
merksam gemacht.  Nach  wenigen  Secunden  krachte  es  aufs 
Neue  in  der  feindlichen  Batterie.    Mit  furchtbarer  Präcision 

*)  Um  des  Königs  Person  befanden  sich:  der  Generalfeldzeugmstr. 
Prinz  Carl  von  Preussen  mit  seinen  Adjutanten,  den  Majors  v.  Helden 
und  Graf  Waldersee,  nebst  dem  Kainmerherrn,  Rittmstr.  Grafen  Dünhof.  der 
Gen.  der  Inf.  Grossherzog  Friedrich  Franz  von  Mecklenburg- 
Schwerin  mit  Gefolge,  demnächst  das  grosse  Hauptquartier,  nämlich: 
der  Chef  des  Generalstabs.  G.  d.  Inf.  v.  Molt  kr,  mit  seinem  Adjutanten, 
Major  Wright,  der  Generalquartiermstr.,  G.-M.  v.  Podbielski,  der  Gene- 
ral-Inspecteur  der  Artillerie,  G.-Lt  v.  Hindersin,  der  General-lnspecteur 
fies  Ingenieur-Corps,  G.-Lt.  v.  Wasse r schieben,  die  Generalstabsobersten 
v.  Doering,  Veith  und  v.  Bergmann,  der  Generaladjutant,  G.-Lt  v.  Al- 
vensleben  und  die  Generale  a  la  suite  Sr.  M.  d.  K.:  Generalmajors  v. 
Boyen  und  v.  Treskow,  letzterer  Chef  des  Militär-Cabinets.  —  Hierzu 
kamen  die  Flügeladjutanten:  Oberst  v.  Steinäcker,  Oberst-Lt  v.  Loe, 
Graf  v.  Finckenstein,  Graf  v.  Canitz  und  Major  Graf  Lehndorf, 
welcher  du  jour  war,  die  Obersten  v.  Tilly  und  v.  Albedyll  vom  Mili- 
tär-Cabinet,  sowie  der  Commandeur  des  reitenden  Feldjäger-Corps  Oberst 
Graf  zu  Dohna  und  der  Commandant  des  Hauptquartiers  Oberst-Lt.  v. 
Krosigk.  —  Ferner  waren  im  Hauptquartier  anwesend:  der  Minister- 
Präsident,  Graf  v.  Bismarck,  Major  im  7.  schweren  Landwehr-Reiter-Regt, 
mit  dem  Major  Heinrich  VII.  Prinz  Reuss.  dem  Oberst  v.  Schweinitz  und 
dem  Legationsrath  v.  Keudell,  Lt.  im  6.  schweren  Landwehr-Reiter-Regt.  der 
Kriegsminister  G  d.  Inf.  v.  Roon  mit  seinem  Adjutanten.  Major  Hartrott, 
der  Commandeur  und  Inspccteur  der  freiwilligen  Krankenpflege  Eberhard, 
Graf  zu  Stolberg-Werningerode,  General  ä  la  suite  der  Armee  und 
Kanzler  des  Johanniterordeus,  sowie  die  Generallieutenants  Fürst  Pückler- 
Muskau  und  Herzog  v.  Ujest.  —  Von  fremdherrlichen  Offizieren 
endlich  waren  dem  Hauptquartier  attachirt :  der  russische  Generalmajor  Graf 
Kutusoff  und  der  italienische  Oberst  Graf  Ave t.  —  Zu  diesem  militärisch- 
diplomatischen Gefolge  gesellte  sich  nun  der  Hofstaat:  Hofmarschall  Major 
Graf  P  e  r  p  o  n  c  h  e  r,  v.  1.  Garde-Land  wehr-  Kav.-Regt,  Hofstallmstr.  v  Rauch, 
der  Leibarzt  des  Königs,  Generalarzt  Dr.  v.  Lauer,  und  der  Stallmeister 
Rieck.  —  Rechnet  man  dazu  noch  eine  Anzahl  kommandirter  Offiziere,  fer- 
ner für  jeden  der  Herren  einen  oder  einige  jReitknechte,  von  denen  jeder  noch 
mindestens  ein  Handpferd  an  der  Seite  hatte,  sowie  einen  Theil  der  be- 
rittenen Stabswache,  so  bildete  das  —  auch  wenn  nicht  alle  die  genann- 
ten Persönlichkeiten  sich  am  Morgen  des  3.  Juli  in  unmittelbarer  Umgebung 
des  Monarchen  befanden  —  ein  sehr  stattliches  Reitergeschwader,  welches, 
da  es  nicht  geschlossen  war,  grossen  Umfang  einnahm  und  vom  Feinde  allen- 
falls für  ein  Kavallerie-Regt  gehalten  werden  konnte.  (Nach  einer  Beilage 
der  Gesch.  des  Krieges,  redig.  v.  der  histor.  Abtheilung  des  Generalstabs,  und 
nach  einem  Berichte  in  der  „Illustrirten  Zeitung1'.)  —  Was  die  äussere 
Erscheinung  des  Königs  angeht,  so  trug  er  den  Ueberrock  mit  Achsel- 
stücken,  darüber  einen  leichten  Paletot,  den  Gardehelm  und  einen  Fusilier- 
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ging  das  Geschoss  wenige  Fuss  über  den  König  fort,  um  hinter 
die  Suite  zu  fallen.  Auf  den  Ruf  des  Flügeladjutanten  du  jour 
zerstreute  sich  nun  das  Gefolge  etwas;  aber  indem  dies  aus- 
geführt ward,  kam  schon  die  dritte  Granate  und  schlug  links 
von  der  Chaussee  mit  tödtlicher  Wirkung  in  eine  Schwadron  der 
Thüringischen  Ulanen.  *) 

Das  Eintreffen  Sr.  Majestät  des  Königs  war  überhaupt  wie 
das  Signal  zu  einem  erbitterten  Artillerie-Kampfe  auf 
der  ganzen  Linie,  und  jedenfalls  bewies  der  dem  könig- 
lichen Feldherrn  dargebrachte  Morgengruss,  dass  die  Oester- 
reicher, auf  dieser  Westfront  wenigstens,  aufmerksam  waren. 


Die  ersten  Kanonenschüsse  hatten  in  der  That  fast  sämmt- 
liche  Corps  der  österreichischen  Armee  unter  die  Waffen 
gerufen,  und  bald  Hess  die  Ausdehnung  der  Kanonade  nicht 
bezweifeln,  dass  man  es  mit  einem  allgemeinen  Angriff  zu  thun 
und  demzufolge  die  in  der  Disposition  des  Armee-Kommandos 
bezeichneten  Stellungen  einzunehmen  habe.  Indess  trat  merk- 
würdigerweise eine  ganz  andere  Aufstellung  ein,  als 
Benedek's  Disposition  vorgeschrieben  hatte. 

Gewiss  vortheilhaft  und  ausserdem  unter  nachträglicher  Zu- 
stimmung des  Oberkommandos  ausgeführt,  aber  doch  wesent- 
lich anders  als  ursprünglich  beabsichtigt,  war  die  Stellung, 
welche  die  Sachsen  einnahmen:  statt  auf  den  Höhen  von 
Popowic  nahmen  sie  Position  zwischen  Problus  und  Prim. 
Diese  veränderte  Aufstellung  war  das  Resultut  sorgfältiger  Re- 
cognoscirungen ,  welche  Kronprinz  Albert  am  2.  Juli  vorge- 

säbel.  Als  er  westl.  dep  Hügels  von  Dub  die  „Veranda"  (so  hiess  damals 
die  später  „Sadowa"  getaufte  Rappstute)  bestieg,  bemerkte  man,  dass  der 
König  spornlos  aei,  weil  zufällig  die  —  ursprünglich  für  die  Fahrt  nach 
Königinhof  bestimmte  —  in  der  Eile  beibehaltene  Fussbekleidung  keine  Sporn- 
vorrichtung hatte.  Ein  in  die  Schlacht  reitender  König  ohne  Sporen!  Wer 
auf  üble  Vorzeichen  hielt,  dem  mochte  grauen.  Aber  der  König  forderte  die 
Anschnallsporen  eines  Reitknechts,  die  denn  nach  gewonnener  Schlacht  wahr- 
lich ritterlichen  Rang  erworben!  (Vergl.  C.v.  Winterfeld:  Geschichte  der  preuss. 
Feldzüge  von  1866.  Potsdam  1867.) 
•)  Fritz  Schulz  a.  a.  O. 
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nommen  hatte  und  welche  ihn  zunächst  die  bedeutsame  Be- 
ziehung der  Höhe  von  Hradek  zu  dem  Bistritz-Uebergange  bei 
Nechanic  erkennen  lassen.  Der  Vorschlag,  jene  Höhe  in  die 
Schlachtstellung  zu  ziehen,  den  er  durch  Oberst  von  Pelikan 
im  grossen  Hauptquartiere  machen  Hess,  war  jedoch  vom  Gene- 
ral v.  Krismanic  abgelehnt  und  durch  die  Schlachtdisposition, 
welche  den  Sachsen  die  Stellung  Tresowic-Popowic  zuwies,  das 
Aufgeben  von  Nechanic  und  Hradek  ausgesprochen  worden. 
Eine  Untersuchung  der  vorgeschriebenen  Position  durch  General 
v.  Fabrice  Hess  dieselbe  aber  als  ungünstig  erscheinen:  der 
waldbedeckte  Höhenzug  war  ganz  unwegsam,  das  vor  und  da- 
hinter liegende  freie  Terrain  der  Flankirung  von  der  zwischen 
Nechanic  und  Hradrek  gelegenen  Höhe  ausgesetzt,  sodass  eine 
Aufrollung  von  dorther  mit  Abdrängung  von  der  eigenen  Rück- 
zugslinie nicht  unwahrscheinlich  schien.  Die  bezeichnete  Ter- 
rainwelle konnte  daher  nur  zur  Besetzung  durcli  die  Vorposten 
geeignet  erscheinen,  wogegen  für  die  eigentliche  Gefechtsstellung 
des  Armeecorps  der  Höhenzug  zwischen  Nieder-Prim  und  Pro- 
blus  den  Vorzug  verdiente.*)  —  Die  offizielle  österreichische 
Feldzugsbeschreibung  räumt  denn  auch  ein,  dass  „es  als  ein 
Glück  zu  betrachten  sei,  dass  sich  der  Kronprinz  von  Sachsen 
die  Besetzung  der  Position  Problus-Prim  zu  erwirken  verstand." 

In  Folge  der  Aenderung  der  Aufstellung  der  Sachsen 
mussten  auch  die  zu  ihrer  Unterstützung  bestimmten  Truppen: 
das  VIII.  österreichische  Corps  und  die  1.  leichte 
Kavallerie-Division  weiter  zurückgestellt  werden.  Sie 
kamen  dadurch  bei  Charbusic,  also  in  eine  Höhe  mit  den  all- 
gemeinen, bei  Wsestar  aufmarschierenden  Armee-Reserven,  zu 
stehen,  und  es  hat  gegen  die  Disposition  demnach  ein  voll- 
ständiges Zurücknehmen  des  ganzen  linken  Flügels 
stattgefunden. 

Gerade  im  Gegensatz  hierzu  wurde  ein  Theil  des  Cen- 
trums über  die  beabsichtigte  Höhenlinie  hinaus 
vorgeschoben.   Das  X.  Corps,  welches  rechts  der  Sachsen 

*)  Der  Antheil  des  Königlich  Sächsischen  Armeecorps  am 
Feldzuge  1866  in  Oesterreich.  Bearb.  nach  den  Feldakten  des  Generalstabs. 
Dresden  1869. 


Digitized  by  Google 


111 


bei  Langenhof  Aufstellung  nehmen  sollte,  ging  in  seiner  ganzen 
Stärke  bis  an  die  Bistriz  vor  und  besetzte  dieselbe  von  Mokro- 
wous  über  Dohalicka  bis  Sadowa.  Das  III.  Corps  hatte  nach 
dem  Wortlaut  der  Schlacht-Disposition  nicht  Sadowa  selbst, 
sondern  die  Linie  Lipa-Chlum  zu  vertheidigen.  Aber  die  im 
Sinn  dieser  Anordnung  erlassenen  Befehle  waren  den  Brigaden 
noch  nicht  zugegangen  als  die  Vorposten  den  Anmarsch  starker, 
preussischer  Abtheilungen  meldeten  und  die  Truppen  darauf 
hin  in  die  ihnen  früher  angewiesenen  Alarm-Stellungen  vor- 
gingen. Zwar  jiess  Erzherzog  Ernst  drei  Brigaden  wieder 
zurücknehmen;  aber  er  behielt  doch  Sadowa  mit  der  Brigade 
Prochaska  als  Arrieregarde  besetzt,  und  auch  ein  Theil  der 
Brigade  Appiano  wurde  so  früh  in's  Gefecht  verwickelt,  dass  er 
nicht  mehr  rechtzeitig  zurückgezogen  werden  konnte. 

Wenn  nun  durch  diese  Abweichungen  von  der  Disposition 
schon  ein  Lücke,  oder  doch  eine  tiefe  Einbiegung  zwischen  dem 
linken  Flügel  und  dem  Centrum  entstand,  so  nahm  die  Auf- 
stellung des  rechten  Flügels  eine  total  andere  Ge- 
staltung an,  als  befohlen  und  beabsichtigt  war. 
Hier  sollte  doch  das  IV.  Corps  zwischen  Chlum  und  Nedelist 
aufmarschieren  und  von  letzterem  Dorfe  bis  zur  Elbe  das  II. 
Corp 8  sich  anschliessen.  Aber  dem  IV.  Corps  war  die  Dis- 
position erst  gegen  4  und  5  Uhr  morgens  zugegangen,  und  als 
es  dann  gegen  8  Uhr  aus  seinem  Lager  bei  Nedelist  auf- 
brach, um  die  befohlene  Stellung  einzunehmen,  war  seine  Vor- 
postenbrigade Brandenstein  bereits  mit  der  von  Cerekwic  an- 
rückenden preussischen  7.  Division  im  Gefecht.  Dieser  Umstand, 
sowie  die  Erkenntnis,  dass  er  in  der  durch  die  Disposition  an- 
geordneten Stellung  gar  keinen  Einblick  in  das  Vorterrain  ge- 
gebabt  hätte,  bewogen  den  F.  M.  L.  Graf  Festetics,  das  Gros 
des  Corps  gegen  Maslowed  vorzuführen,  ja  er  Hess  sich  ver- 
leiten, die  Front  gegen  Westen  zu  nehmen,  und  statt  dass  sein 
Corps,  wie  befohlen,  der  an  der  Bistritz  stehenden  Armee  die 
rechte  Flanke  deckte,  bot  es  vielmehr  nun  selbst  einem  von 
Norden  kommenden  Gegner  die  Seite  statt  der  Stirn.  —  Auch 
das  II.  Corps  folgte  den  Anordnungen  der  ihm  um  4  Uhr  zu- 
gegangenen Disposition  keinesweges.  Es  sollte  zwischen  Nedelist 
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und  der  Elbe  aufmarschieren.  F.  M.  L.  Graf  Thun  glaubte 
aber  unter  keinen  Umständen  die  Höhen  von  Sendrasic  dem 
Feinde  preisgeben  zu  dürfen,  und  daher  nahm  er,  als  das  IV. 
Corps  nach  Maslowed  vorging  und  er  ja  angewiesen  war,  sich 
rechts  desselben  aufzustellen,  Position  bei  Horenowes.  —  Beide 
Corps  entwickelten  sich  somit,  weil  ihnen  die  befohlene  Stellung 
nicht  recht  geeignet  schien,  in  der  Linie  Cistowes-Mas- 
lowed-Horeiiowes,  also  2000  Schritt  vor  der  ihnen  zuge- 
gewiesenen  Position  und  —  mit  einer  ganz  anderen  Front,  näm- 
lich nicht  mit  dem  Gesicht  nach  Norden,  gegen  die  zu  erwartenden 
Truppen  der  II.  Armee,  sondern  gegen  "Westen  und  Nordwesten, 
gegen  den  linken  Flügel  Friedrich  Carls,  gegen  die  Division 
Fransecki.  Nur  eine  einzige  Brigade  „Henriquez"  blieb  bei 
Trotina  nahe  der  Elbe  zur  Deckung  stehen.  —  Die  2.  leichte 
Kavallerie-Division  folgte  der  Bewegung  des  II.  Corps  nicht, 
sondern  ritt  im  Sinne  von  Benedek's  Disposition  zwischen  8 
und  9  Uhr  in  die  Aufstellung  von  Nedelist  ab. 

Die  „Rückblicke"  (allem  Anschein  nach  von  einem  hervor- 
ragenden Angehörigen  des  IV.  Corps  geschrieben)  sprechen  sich 
über  den  Stellungswechsel  des  rechten  Flügels  folgendermassen 
aus:  „Die  Umgebung  des  in  der  Tiefe  gelegenen  Ortes  Nedelist 
gewährte  erst  bei  dem  Dorfe  Maslowed  die  für  eine  erfolgreiche 
Defensive  nöthige  Gelegenheit,  und  zwar  sind  die  Terrainver- 
hältnisse daselbst  für  eine  Aufstellung  mit  der  Front  sowohl 
gegen  Westen  als  gegen  Osten  sehr  günstig  und  die  Vortheile 
derselben  so  in  die  Augen  fallend,  dass  man  auf  den  ersten 
Blick  zur  Ueberzeugung  gelangt,  der  Besitz  dieser  Höhen  müsse 
von  wesentlichem  Einflüsse  auf  den  Ausgang  des  Kampfes  sein. 
—  Man  beschloss  demnach,  den  rechten  Flügel  des  IV.  Corps 
auf  die  Höhe  von  Maslowed  zu  stellen,  und  war  dabei  der 
Meinung,  nur  im  Sinne  der  Disposition  des  Armee-Kommandos 

zu  handeln.  (!?)   Wenn  nun  der  rechte  Flügel  des  IV. 

Corps  bei  Maslowed  stand,  so  ergaben  sich  als  Stellung  für  das 
II.  Corps  die  Höhen  südl.  Horenowes  und  Racic,  die  gleich 
jener  von  Maslowed  schon  aus  der  Ferne  als  hierzu  vorzüglich 
geeignet  sich  darstellen."  \ 

Das  österreichische  Generalstabswerk  will  die  Befehlshaber 
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des  IV.  und  II.  Corps  nicht  allein  verantwortlich  machen  für 
die  Frontänderung  und  die  daraus  hervorgehenden  Angriffe 
auf  den  Swiepwald,  die  in  der  Folge  ihre  Kraft  verzehren 
sollten.  „Kommandanten  von  Armeecorps,"  sagt  es,  „welche 
so  bar  aller  Instructionen  über  Richtung  und  Tendenz,  in  der 
eine  Schlacht  zu  schlagen,  gelassen  werden,  wie  an  diesem  Tage 
die  Kommandanten  der  österreichischen  Corps,  können  unmög- 
lich die  "Wichtigkeit  und  Bedeutung  einzelner  Objecte  des  Kampf- 
feldes für  das  grosse  Ganze  beurtheilen,  und  es  wäre  daher  vor 
Allem  Sache  des  Armee-Kommandos  gewesen,  beide  Corps  in 
der  Richtung  zu  erhalten,  die  nothwendig  war.  Die  eine  Zeile 
in  der  Schlachtdisposition,  dass  beide  Corps  nebeneinander 
zwischen  Chlum  und  der  Elbe  aufzumarschieren  hätten,  war 
zur  Instruction  derselben  offenbar  ungenügend." 

So  war  denn  die  ursprünglich  befohlene  Truppenaufstellung 
wesentlich  und  in  sehr  bedenklicher  Weise  geändert.  —  Die 
österreichische  Schlachtaufstellung  bildete  jetzt  statt  des  beab- 
sichtigten Drittelkreises  nur  noch  e^  ten  ganz  flachen  Bogen, 
der  von  Horenowes  bis  Ober-Prim  die  Länge  von  l1/*  Meilen 
hatte.*) 

*)  Als  Curiosum  sei  hier  angeführt,  dass  Ferdinand  Lecorote.  Colonel 
föderal  suisse,  in  seinem  Werke:  „Guerre  de  la  Prusse  et  de  l'Italie  contre 
l'Autriche  et  la  Confeddration  Geruianique  en  1866.  Relation  historique  et 
critique.  Paris.  Tanera  1868"  —  diese  österreichische  Stellung  auf  ein  Recht- 
eck reducirt.  Nicht  nur.  dass  er  Benedek's  Anordnung  eine  „disposition  en 
grande  carrö",  ja  ein  „carrd  strategique"  nennt  —  nein  er  schiebt  sogar  aus- 
drücklich eine  Zeichnung  in  den  Text  ein,  welche  die  Kaiserstrasse  Sadowa- 
Königgrätz  als  Längenachse  eines  Rechtecks  auffasst,  in  dessen  Inneren  Be- 
nedek's Corps  völlig  symmetrisch  vertheilt  sind.  Die  eine  schmale  Seite 
bildet  diejenige  Linie,  die  doch  in  Wirklichkeit  die  längste  von  allen  war, 
nämlich  die  Elbe,  die  Sehne  des  Bogens,  welchen  die  Aufstellung  der 
Oesterreicher  beschrieb.  Die  gegenüberliegende  schmale  Seite  wird  von  der 
I.  Armee  bedroht,  die  Langseite  recht*  durch  die  II.  Armee,  welche  durch 
Kolonnenstriche  angedeutet  ist,  während  die  Elb-Armee  der  anderen  Langseite 
als  Frontstrich  gegenüber  steht.  Die  Elb-Armee,  welche  sich  bei  Nechanic 
durch  das  schmälste  DeTild  zu  zwängen  hatte  und  leider  nur  allzuwenig  mit 
der  ersten  Armee  winkelte,  —  ist  bei  Colonel  Lecomte  ein  Frontstrich,  der 
senkrecht  gegen  die  L  Armee  steht!  Was  soll  man  zu  solchen  militärisch- 
mathematischen Applicationen  sagen?  Für  einen  Scherz  ist  der  Gegenstand 
doch  zu  ernst;  aber  was  hat  dergleichen  sonst  für  einen  Zweck?  Mit  Recht 
bemerkt  ein  Kritiker  in  der  „Militär-Literatur-Zeitung":  „Die  Quadratur  des 

Jähm,  Die  Schlucht  von  Könlggr^*.  8 
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Wunderbar  ist  übrigens,  dass  dies  Abweichen  von  der 
Disposition  des  Ober-Kommandos  die  Truppen  gewissermassen 
instinctartig  gerade  zur  Verstärkung  desjenigen  Punktes  führte, 
der,  von  Benedek  in  der  Disposition  vernachlässigt,  derselben 
so  dringend  bedurfte:  nach  Maslowed.  Aber  nunmehr  geschah 
es  zu  sehr  auf  Kosten  der  Gesammtaufstellung,  um  anders 
wirken  zu  können  als  verderblich,  wenn  es  sich  auch  eine  Zeit 
lang  noch  so  förderlich  erweisen  mochte. 

Eine  kundige  österreichische  Stimme*)  urtheilt  über  die 
Truppenanordnung  wie  folgt :  „Bei  Besetzung  der  Stellung  hinter 
dem  Bistritzbache  ist  den  Verhältnissen  des  Terrains  nicht  in 
vollem  Masse  Rechnung  getragen  worden.  Das  Hindernis  vor 
der  Front  musste  man  wol  ausnutzen,  und  dazu  war  unerlässlich, 
die  Truppen  so  nahe  demselben  anzuordnen,  dass  eine  Forcirung 
nur  unter  kräftiger  Gegenwehr  des  Vertheidigers  hätte  ausge- 
führt werden  können.  Der  linke  Flügel  stand  über  eine  halbe 
Stunde  von  der  Bistritz  entfernt  (bei  Problus)  ...  ein  Nachtheil, 
der  um  so  höher  angeschlagen  werden  muss,  als  es  bei  der  Lage 
der  Rückzugslinie  über  Pardubic  nach  Wien  sehr  wahrscheinlich 
war,  der  Feind  werde,  wenn  auch  violleicht  nicht  den  Haupt- 
stoss,  so  doch  immerhin  eine  namhafte  Kraft  in  jener  Richtung 
dirigiren,  wodurch  denn  die  Armee  nach  geglücktem  Stosse  auf 
die  wenigen  über  die  Elbe  geschlagenen  Kriegsbrücken  beschränkt 
blieb  .  .  .  Der  Uebelstand,  dass  die  Ausdehnung  der  Stellung 
für  die  verfügbare  Kraft  viel  zu  gering  war,  wurde  durch  die 
ausgebogene  Front  um  so  nachtheiliger,  da  bei  einem  Rückzüge 
die  (konvergirenden)  rückgehenden  Truppen  nicht  den  nöthigen 
Raum  fanden  .  .  .    Für  den  Abzug  über  die  Elbe  waren  höchst 


Zirkels  ist  Herrn  Lecomte  entschieden  nicht  gelungen.'*  —  Das  ganze  Buch 
von  Lecomte  ist  überhaupt  nur  interessant  als  die  literarische  Anwendung 
veralteter  oder  inhaltloser  Theorien  auf  die  grösste  Lebenserscheinung  des 
modernen  Krieges.  Als  Relation  historique  aber  kann  das  Buch  in  keiner 
Weise  gelten;  denn  die  Darstellung  ist  im  höchsten  Grade  oberflächlich  und 
voll  von  Vorurtheilen.  Dennoch  ist  sie  für  die  meisten  Franzosen  das  Evan- 
gelium vom  Kriege  186«;  «lenn  —  sie  ist  eben  französisch  geschrieben. 

*)  Betrachtungen  über  die  Operationen  im  östcrr.-preuss.  Kriege  1866. 
(Oesterr.  milit.  Zeitschrift.  Redigirt  und  herausgegeben  von  R.  v.  Streffleur, 
8.  Jahrgang.  I.  Band.    Wien  1867.) 
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mangelhafte  Anordnungen  getroffen  worden ;  es  war  die  Richtung 
nur  im  Allgemeinen  angedeutet,  in  welcher  derselbe  nöthigen- 
falls  zu  erfolgen  habe.  Es  wäre  nothwendig  gewesen,  jedem 
Armeecorps  genau  die  Wege  und  Brücken  zu  bezeichnen;  selbst 
für  die  weitere  Portsetzung  des  Marsches  jenseits  der  Elbe 
mu8sten  ihnen  die  Strassen  und  Wege  angegeben  werden,  da 
man  im  Voraus  nicht  wissen  konnte,  der  Feind  werde  sich  am 
Schlachttage  damit  begnügen,  Herr  des  Schlachtfeldes  geworden 
zu  sein." 


3.  Der  Kampf  um  den  Swiepwald. 

Nachdem  der  König  die  Meldung  des  Prinzen  Friedrich 
Carl  entgegengenommen,  befahl  er,  sofort  zum  Angriff 
vorzuschreiten,  um  sich  in  Besitz  der  Bistritzlinie 
zu  setzen.  Denn  es  war.  obgleich  der  Himmel  heiterer  gewor- 
den, über  die  Aufstellung  des  Feindes  noch  durchaus  kein  Urtheil 
zu  fallen ;  die  Massen  der  österreichischen  Infanterie  standen  in 
dem  welligen  Hügelterrain  überall  wolgedeckt,  und  es  blieb 
eben  so  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  Benedek  sich  zu  einem 
gesammelten  Vorstosse  gegen  die  I.  Armee  anschickte,  als  dass 
er,  unter  dem  Schutz  der  Kanonade  an  der  Bistritz,  einen  Rück- 
zug auf  das  östliche  Elb-Ufer  ausführte,  um  sich  der  vielleicht 
noch  rechtzeitig  erkannten  Umarmung  zu  entziehen,  mit  der  ihn 
die  koncentrische  Bewegung  der  preussischen  Armeen  bedrohte. 
Einer  grossen  geschlossenen  Offensive  Benedek's  aber  konnte 
man  unmöglich  wirksamer  entgegentreten,  als  dadurch,  dass  man 
sich  der  Bistritzübergänge  bemächtigte,  die  ihm  beim  Angriffe 
als  Debouches  dienen  mussten;  den  Rückzug  konnte  man 
jedoch  nur  dann  verhindern  oder  unschädlich  machen,  wenn  man 
Fühlung  suchte  mit  der  Klinge  des  Feindes.  —  Die  offizielle 
Darstellung  des  preussischen  Generalstabs  sagt  in  Bezug 
auf  den  Angriffsbefehl:  „In  Verbindung  mit  der  Elb-Armee 
war  man  stark  genug,  um  auch  dann,  wenn  der  Gegner 
seinerseits  mit  allen  Kräften  offensiv  vorging,  diesen  Abschnitt 
andauernd  zu   behaupten.     Die  5.  und   6.  Division  und  das 

Kavallerie-Corps  blieben  als  Reserve  verfügbar,  und  selbst,  wenn 

8* 
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das  Centrum  schliesslich  hätte  weichen  müssen,  würde  das  Ein- 
treffen der  II.  Armee  den  Tag  entschieden  hahen.  —  Allerdings 
konnten  noch  mehre  Stunden  vergehen,  ehe  der  Kronprinz  mit  al  1  e  n 
Kräften  heran  war;  man  glaubte  aber  auf  ein  baldiges  Erscheinen 
des  frühzeitig  benachrichtigten  I.  Armeecorps  rechnen  zu  dürfen." 

Trotz  dieser  gewiss  sehr  triftigen  Gründe  für  den  baldigen 
Angriff  der  Bistritzlinie  ist  die  frühe  Stunde  desselben  dennoch 
wiederholt  Gegenstand  einer  zum  Theil  oberflächlichen  und  ge- 
hässigen Kritik  geworden,  namentlich  in  einem  vielbesprochenen 
Artikel  über  den  Feldzug  1866,  welchen  die  Edinburgh- 
Review  im  April  1867  veröffentlichte.  Der  Verfasser  sagt: 
„Es  bedurfte  mehr  Genie,  als  Prinz  Friedrich  Carl  hat  (sie!), 
um  beim  Anblick  der  Stellung  Sadowa  —  Chlum  in  der  Frühe  des 
3.  Juli  zu  erkennen,  dass  es  gefährlich  sei,  anzugreifen,  ehe  man 
sich  des  Anmarsches  der  Armee  des  Kronprinzen  versichert  hatte. 
Es  war  nichts  wahrscheinlicher,  als  dass  die  überwältigende 
Uebermacht  Benedek's  die  I.  Armee  zurückschlug,  ehe  die  H. 
Armee  heran  kam,  wenn  Prinz  Friedrich  Carl  nicht  den  Angriff  auf 
eine  spätere  Stunde  verlegte.  Kaum  aber  befand  er  sich  eine 
Viertelstunde  lang  zu  Milowic  (?),  als  er  zu  vermuthen  begann, 
dass  der  Feind  die  Offensive  aufgegeben  habe.  Obgleich  er 
einen  aufgefangenen  Brief  in  der  Tasche  hatte,  in  welchem 
Benedek  seine  Absicht  aussprach,  eine  der  preussischen  Armeen 
zu  vernichten  vor  Ankunft  der  anderen,  so  schien  ihm  doch  Alles 
so  ruhig  in  der  Richtung  auf  Dub.  dass  er  an  den  Rückzug  der 
Oesterreicher  glaubte  und  Befehl  zum  Ueberschreiten  der  Bistritz 
gab,  in  der  Besorgnis,  dass  die  retirirende  k.  k.  Armee  ohne 
Schlacht  enkommen  könne."  —  Abgesehen  davon,  dass  diese  Be- 
trachtung des  seinerzeit  weit  überschätzten  Review- Artikels  den 
A n m a r s c h  an  die  Bistritz  mit  dem  Uebergange  über  die- 
selbe ohne  Weiteres  zusammen  wirft,  so  glauben  wir  die  erhobenen 
Vorwürfe  schon  durch  unsere  vorgeschickten  Betrachtungen  ent- 
kräftet zu  haben.  —  Heinrich  Blankenburg  weist  in  seinem 
mehrfach  citirten  Werke  den  wolfeilen  Tadel,  dass  die  I.  Armee 
zu  früh  angegriffen  habe,  mit  der  Frage  zurück:    „Wusste  man 

denn,  mit  welcher  Riesenmacht  man  in  den  Kampf  trat !  ?"  

„Aber  freilich"  —  fährt  er  fort       „die  frühe  Stunde,   in  der 
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Prinz  Friedrich  Carl  den  Kampf  eröffnete,  wies  seiner  Armee 
eine  furchtbare  Aufgabe  zu,  eine  Aufgabe,  welche  die  Welling- 
ton^ am  Tage  von  Waterloo  weit  überragte.  Der  britische 
Feldherr  verfügte  über  eine  Macht,  die,  den  Vortheil  der  Defen- 
sive in  Anschlag  gebracht,  derjenigen  Napoleon's  mehr  als  eben- 
bürtig war.  Prinz  Friedrich  Carl  trat  mit  seinen  drei  Corps  dem 
grössten  Theil  der  ganzen  österreichischen  Armee  (sechs  Corps 
und  der  gesammten  Reserve-Kavallerie  und  -Artillerie)  gegen- 
über *)  . .  .  Diese  gewaltige  Masse  konnte  4  bis  5  Stunden  lang 
ausschliesslich  gegen  ihn  verwendet  werden.  Geschah  dies  mit 
napoleonischem  Geschick,  so  musste  Benedek  wenigstens  einen  Theil- 
sieg  davontragen."  —  General  v.  Willi  sen  meint**):  „Gewiss 
war  es  von  höchster  Wichtigkeit,  den  Feind  in  der  ungünstigen 
Stellung,  in  welcher  man  ihn  so  glücklich  fand,  festzuhalten  und 
zur  Schlacht  zu  zwingen;  aber  wenn  er  sie  nicht  liefern  wollte, 
so  würde  der  heftige  Angriff  auf  seine  Mitte  sicher  für  ihn  ge- 
rade die  Veranlassung  geworden  sein,  sich  ihr  zu  einer  Zeit,  zu 
entziehn,  wo  die  beiden  Flügel  des  Gegners  ihm  dabei  noch 
nicht  beschwerlich  fallen  konnten;  wollte  er  aber  eine  Haupt- 
schlacht annehmen,  so  hatte  man  sicher  nicht  zu  fürchten,  mit 
dem  ersten  Angriff  zu  spät  zu  kommen,  wol  aber  mit  dem 
letzten.  Es  scheint  uns  deshalb  auch,  dass  der  Angriff  auf 
das  Centrum  nicht  eher  beginnen  durfte  als  bis  sichere  Nach- 
richten vom  Stande  der  Dinge  bei  den  Flügeln  eingetroffen  waren." 
Anders  urtheilt  W.  Rüstow. ***)  Er  sagt:  „Man  musste  den 
Feind  nothwendig  zur  Entwickelung  seiner  Kräfte  zwingen; 
denn  wenn  man  dies  nicht  that,  oder  nicht  vermochte,  wusste 
man  immer  nicht,  ob  er  nicht  durch  einen  kühnen  Stoss  sich 
die  von  den  Flanken  her  drohende  Gefahr  auf  einmal  vom  Halse 
schaffte."  —  In  der  That  war  es  unerlässlich ,  den  Gegner  auf 
allen  Punkten  seiner  Front  stark  und  andauernd  zu  beschäftigen, 
während  sich  die  II.  Armee  im  Anmarsch  befand,  um  nicht  nur 
seine  Aufmerksamkeit,  sondern  auch  seine  Kräfte 

*)  Denn  Herwarth's  Angriff  lenkte  direct  nur  die  Sachsen  und  das  VIII. 
Österreich.  Corps  von  Friedrich  Carl  ab. 

*•)  Theorie  des  grossen  Krieges.    4.  TheU. 
••*)  Der  Krieg  von  1866. 
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abzuziehen  von  den  Flügeln,  aufweichen  die  ver- 
nichtenden Schläge  erfolgen  sollten. 

Die  Absicht,  sich  der  Bistritzlinie  zu  bemächtigen,  verlangte 
zuvörderst  ein  weiteres  Vorgehen  desjenigen  Heerestheils,  der 
bereits  auf  dem  jenseitigen  Ufer  stand.  Das  aber  war  der  linke 
Flügel  der  I.  Armee:  die  Division  Fransecky,  Altmärker, 
Harzer  und  Magdeburger,  welcljp  sich  in  diesen  Kämpfen  unver- 
welklichen  Lorbeer  um's  Haupt  schlingen  sollten.  —  Bei  der 
grossen  Wichtigkeit  des  heroischen  Ringens,  dem  diese  Division 
entgegenging,  ist  es  nothwendig,  die  Ordres  de  Bataille  der  ein- 
ander unmittelbar  gegenüber  stehenden  Truppeumassen  anzuführen. 

Ordre  de  Bataille  der  7.  preuss.  Division. 
Kommandeur:  General-Lt.  v.  Fransecky. 
Generalstabs-Offizier :  Major  v.  Krensky. 
Kommandeur  der  Artillerie:  Oberstlt.  Weigelt. 

Avantgarde. 
Gen.-Maj.  v.  Gordon. 

2.  Magdeb.  Infant.-Rcgt.  Nr.  27.  Oberst  v.  Zychlinski. 
Füsilier-Bat.  des  Infant.-Regta.  Nr.  67. 

Magdeb.  Husaren-Regt.  Nr.  10.  Oberst  v.  Besser. 

1  4pfündige  Batterie  Magdeb.  Feld-Art.-Regts.  Nr.  4. 
»/,  Komp.  des  Magdeb.  Pionier-Bats.  Nr.  4. 

Gros. 

Gen.-Maj.  Gros  gen.  v.  Schwarzhoff. 

3.  Magdeb.  Infant.-Regt  Nr.  66.  Ob.  v.  Blankensee. 

I.  Magdeb.  Infant.-Regts.  Nr.  26.  Ob.  Frhr.  v.  Medem. 
1.  6pfündige  Batterie  Magdeb.  F.-A.-Regts.  Nr.  4. 

Reserve. 
Oberst  v.  Bothmer. 

2  Bataillone  4.  Magdeb.  Infant.-Regts.  Nr.  67. 

2  4pfündige  Batterien  Magdeb.  F.-A.-Regts.  Nr.  4. 
l'/i  Komp.  Magdeb.  Pionier-Bataillons. 

Leichter  Feld-Briickentrain. 

Leichtes  Feld-Laxareth. 

Dieser  preussischen  Division  —  ll3/4  Bataillons  Infanterie, 
4  Escadrons,  4  Batterien,  2  Kompanien  Pioniere  —  trat  (wie 
wir  sogleich  ersehen  werden)  zunächst  gegenüber  das  öster- 
reichische Corps  Festetics  (28  Bataillons  Infanterie,  5 
Kompanien  Pioniere,  4  Escadrons,  10  Batterien),  dessen  Ordre 
de  Bataille  hier  folgt. 
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Ordre  de  Bataille  des  IV.  österr.  Armeecorps. 

Corps- Kommandant:  F.-M.-L.  Graf  Festetics. 
Zugetheilt:  F.-M.-L.  v.  Mollinary. 
Generalstabschef:  Oberst  v.  Görz. 
Artillerie-Chef:  Oberst  Nuhk. 

Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Bra ndensteiu. 
27.  Jäger-Bat.,  Steiennärker. 

12.  Infant. -Regt.  (Erzherzog  Wilhelm),  Ungarn. 
26.  „  „  (Grossfürst  Michael),  Venetier. 
4pfündige  Fussbatterie. 

Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Fleischhacker. 

13.  Jäger-Bat.,  Böhmen 

6.  Infant,-Regt.  (Graf  Coronini),  Ungarn. 
61.     „        ,,     (Casare  witsch),  „ 
4pfündige  Fussbatterie. 

Brigade:  Oberst  Poeckh. 
8.  Jäger-Bat ,  Kärnthner. 
37.  Infant.-Regt.  (Erzherzog  Joseph),  Ungarn. 
51.      „        „   (Erzherzog  Carl  Ferdinand),  Siebenbürger. 
4pfündige  Fussbatterie. 

Brigade:  Gen.-Maj.  Erzherzog  Joseph. 
3.  Jager-Bat.,  Galizier. 

67.  Infant.-Regt.  (F.-M.-Lt.  Schmerling-,  Ungarn. 

68.  „       „     (F.-M.-U.  Steiniger), 
4pfündige  Fussbatterie. 

4  Escadrons  des  7.  Husaren-Regts.  (König  v.  Preussen),  Ungarn. 

Corps- G  eschütz- Reserve. 

1  4pfündige  Fussbatterie. 

2  Kavalleriebatterien. 
2  8pfündige  Batterien. 

1  Raketen-Batterie. 

Sanitäts-Kompanie.   Pionier- Kompanie.  Brücken-Equipage. 

Schon  um  1  Uhr  in  der  Nacht  war  die  Division  Pran- 

sec  ky ,  der  am  weitesten  vorgeschobene  Heerestheil  der  I.  Armee, 

allarmirt  worden,  um  sich  zu  koncentrieren.    Der  Mond  schien 

wenig,  da  er  immer  wieder  von  Wolken  bedeckt  wurde.  Still 

und  lautlos,  fast  geisterhaft  zogen  die  Truppen  vorwärts;  denn 

sie  waren  von  den  Anstrengungen  der  letzten  Tage  ermüdet, 

hatten  kaum  zwei  Stunden  geschlafen,  und  die  nach  der  grossen 

Hitze  der  vorangegangenen  Tage  doppelt  empfindliche  Rauheit 

der  Nachtluft  durchfröstelte  die  Nüchternen.*)   Gegen  3  Uhr 

*)  RoggCi  Königl.  Hof-  und  Garnisonprediger,  „Die  evangelischen 
Geistlichen  im  Feldzuge  1866".   Berlin,  Rauh  1867. 
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stellte  sich  die  Division  zwischen  Cerekwic  und  Gross-Jeric  auf. 
Das  1.  Bataillon  27.  und  das  Füsilier-Bataillon  67.  Regiments 
setzten  auf  dem  Schlosshofe  von  Cerekwic  die  Gewehre  zusam- 
men, während  die  andern  Theile  der  Division  nördlich  Cerekwic 
ausserhalb  der  hohen  Umfassungsmauern  blieben.*)  Das  Gros 
marschierte  in  einem  Kornfelde  auf  und  Hess  in  dem  vorliegen- 
den Dorfe  durch  Kommandos  Kaffee  kochen.  Darin  und  in 
einer  Brotrinde ,  die  vielleicht  der  Einzelne  bei  sich  führte,  be- 
stand die  Nahrung,  die  man  vor  dem  Kampfe  zu  sich  nahm. 
Glücklich  wer  noch  einen  Schluck  in  der  Flasche  hatte;  denn 
der  Regen  drang  bis  auf  die  Haut.  Dennoch  streckten  sich  Offi- 
ziere und  Mannschaft  im  nassen  Korn,  auf  weichem  kalten 
Boden  und  an  den  Grabenrändern  aus.  Mancher  schlief  da  den 
letzten  Schlaf."**) 

Nach  Tagesanbruch  traten  die  Bataillone  an  die  Gewehre, 
und  als  schönster  Morgengruss  wurde  ihnen  der  Armee-Befehl 
des  Königs  vom  1.  Juli  vorgelesen.***)  General  v.  Fransecky, 
welcher  schon  um  2  Uhr  früh  in  Cerekwic  eingetroffen  war, 
konnte  nach  den  ihm  bekannt  gewordenen  Recognoscirungsresul- 
taten  und  nach  dem  Meinungsaustausch  mit  General  v.  Gordon 
und  Oberst  v.  Zychlinski  nur  annehmen,  dass  auf  dem  Plateau 
hinter  der  Bistritz  höchstens  4  Corps  versammelt  seien,  die  ent- 
weder eine  Nachhutsstellung  eingenommen  hätten  oder  eine  grosse 
Fouragirung  deckten.  In  beiden  Fällen  war  zu  fürchten,  dass 
der  Gegner  nicht  Stand  halten,  sondern  ausweichen  oder  abziehn 
werde.  Fransecky  dachte  daher  durch  energischen  Vorstoss 
über  Benatek  die  rechte  Flanke  des  Feindes  zu  fassen  und  diesen 
womöglich  von  Josefstadt  abzudrängen  f).  Der  General  hatte 
keinen  anderen  Befehl  als  den:  nach  Umständen  in  das  Gefecht 
der  8.  Division  (bei  Sadowa)  einzugreifen.  Wie  die  Zeit,  so  war 
ihm  auch  die  Richtung  des  Vorgehens  überlassen;  aber  als  ihm 

•)  Hauptmann  Arnold  Helmuth,  Geschichte  der  letztvergangenen  vier 
Jahre  des  2.  Magdeburgischen  Infant. -Regts.  Nr.  27.   Berlin  1870. 

**)  Hauptmann  v.  Sobbe,  Theilnahme  des  3.  Magdeburgischen  Infant. - 
Regts.  Nr.  66  an  der  Schlacht  von  Königgratz.    Magdeburg  1869. 

***)  Hauptmann  Gärtner,  Die  ersten  15  Jahre  des  3.  Magdeburgischen 
InfanL-Regt*.  Nr.  66.   Berlin  1876. 
t)  Helmuth  a.  a.  0. 
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diese  Befugnis  ertheilt  worden,  hatte  Fransecky  sofort  geäussert : 
„Wenn  der  Kanonendonner  bei  Sadowa  losgeht,  so  marschieren 
wir  auf  Benätek  \u  *)  —  Oberst  von  Zychlinski  erwartete  auf 
seinem  Beobachtungsposten  bei  der  Kapelle  von  Cerekwic  mit 
Ungeduld  den  Kanonenruf  im  Südwesten.  Ein  Trainsoldat 
brachte  ihm  eine  Rose,  die  er  in's  Knopfloch  steckte,  wie  denn 
auch  fast  alle  seine  Mannschaften  mit  Rosen  von  Cerekwic  ge- 
schmückt, in  den  Kampf  gezogen  sind.**)  —  Tiefe  Ruhe 
herrschte  ...  da  endlich  hörte  man  dumpf  wie  fernen  Donner 
den  ersten  Schuss.  Die  Bewegung,  die  dadurch  bei  der  Mann- 
schaft entstand,  ist  unbeschreiblich ;  denn  in  den  Meisten  tauchte 
nun  doch  eine  bestimmtere  Ahnung  der  grossen  Ereignisse  auf, 
zu  deren  Entscheidung  sie  heut  so  viel  beitragen  sollten.***) 

Vor  dem  Aufbruch  schickte  der  General  Fransecky  einen 
Husaren-Offizier,  Graf  Hohenthal,  zur  Avantgarde  des  Garde- 
Corps  nach  Daubrawic,  um  den  Kommandeur  derselben  zu  benach- 
richtigen, „dass  bei  Sadowa  das  Gefecht  beginne  und  dass  die 
7.  Division  auf  Benätek  marschiere,  und  um  zu  bitten,  dass  Alles, 
was  in  und  um  Daubrawic  stände  und  erreichbar  sei,  heraneilen 
möge,  um  die  7.  Division  zu  unterstützen  und  namentlich  deren 
linke  Flanke  zu  decken."  -f)  Uebrigens  war  man  auch  auf  die 
Möglichkeit  eines  Rückschlages  gefasst,  und  während  die  Vor- 
hut antrat,  erhielt  die  Reserve  der  Division  Befehl,  das  Schloss 
Cerekwic  zu  besetzen  und  zur  Vertheidigung  einzurichten,  um  der 
Division  als  Repli  und  als  Verbindungspunkt  mit  dem  zu  erwar- 


•)  „Notizen  über  die  Theilnahme  der  7.  Division  an  dem  Feldzuge  1866". 
(Dem  Vernehmen  nach  vom  Gen.-Lt.  v.  Fransecky.)  Militärische  Blätter 
15.  Bd.  9.  Heft.  Als  Fransecky  am  Abend  des  2.  die  Disposition  des  Prinzen 
Friedrich  Carl  empfangen  und  gelesen  hatte,  dass  General  Herwarth  auf 
Nechanic  dirigirt  sei,  sagte  er  zu  Major  v.  Krenski:  „Wenn  der  Feind  sich 
auf  den  Kampf  bei  Sadowa  einlässt  und  dort  festgehalten  wird,  wenn  ferner 
General  Herwarth  ihn  in  der  linken  Flanke  fasst,  w  i  r  aber  auf  Benätek 
marschieren,  so  giebt  das  eine  Mausefalle.44 
**)  Helmuth  a.  a.  O. 

***)  „Meine  Erlebnisse  im  Feldzuge  1866  als  Landwehr-Unteroffizier  im 
4.  Magdebg.  Infant-Regt.  Nr.  67u  von  Heinrich  Frhr.  v.  Gahlen  tz.  Berlin 
1867. 

t)  „Notizen  über  die  Theilnahme  der  7.  Division44  u.  s.  w. 
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tenden  Garde-Corps  zu  dienen.  *)  Nach  diesen  Anordnungen 
ging's  in  Gottes  Namen  vorwärts. 

Die  Vorhut  der  Avantgarde  (Oberst  v.  Zychlinski)  ent- 
wickelte sich  gegen  %&  Uhr  rittlings  des  Weges  von  Cerekwic 
nach  Benätek  und  nahm  starke  Schützenschwärme  vor.  Die 
Füsiliere  des  27.  Regts.  rechts,  die  des  67.  links.  Ihnen  folgte 
die  3.  Escadron  und  die  4  pfundige  Batterie  Raussendorf ;  dann 
die  Musketierbataillone  der  27er,  von  denen  das  zweite,  das  auf 
Vorposten  stand,  sich  erst  zu  sammeln  hatte.  Da  es  noch  immer 
stark  regnete,  trugen  die  Leute  das  Gewehr  mit  der  Mündung 
nach  unten.**)  Lautlos  und  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  avan- 
cirten  die  Tirailleur-Linien  in  Nebel  und  Regen  durch  das  hohe 
Getreide,  in  dem  sie  fast  verschwanden.  Bald  war  die  leichte 
Höhe  vor  Benatek  erreicht,  und  zugleich  erblickte  man  den 
Feind,  nämlich  Vorposten  des  IV.  österreichischen  Armeecorps. 
Es  war  die  Brigade  Brandenstein,  welche  mit  ihrem 
Gros  (4  Bataillonen  und  6  Geschützen)  südöstlich  Maslowed 
biwakirte,  3  Bataillone,  V*  Schwadron  und  2  Geschütze  aber  in 
die  Feldwachtlinie  von  der  Bistritz  über  Benatek  und  Horenowes 
bis  Racic  vorgeschoben  hatte.  Jetzt  begann  die  Batterie  auf 
der  Höhe  bei  Hofenowes ,  bald  auch  eine  zwischen  Lipa  und 
Ohlum  zu  spielen;  deutlich  will  man  bei  den  67er  Füsilieren 
auf  der  Höhe  bei  Hofenowes  drei  einzeln  stehende  Bäume,  die 
Geschütze  und  Offiziere  erkannt  haben,  welche  mit  Ferngläsern 
herüberschauten.***)  Sie  beobachteten  gut.  Sausend  flogen  die 
Granaten  über  die  Bataillone,  wobei  der  grösste  Theil  der  Mann- 
schaft nicht  versäumte,  durch  elu'furchtsvolles,  allerdings  unwillkür- 
liches Verbeugen  den  Oesterreichern  für  den  guten  Morgen  Dank 
zu  sagen,  f)  —  Die  Batterie  Raussendorf  fuhr  sofort  nördlich 
Benatek  auf,  um  das  Feuer  zu  erwidern  und  über  den  Köpfen  der 


*)  Major  Hugo  Liebeneiner,  Theilnahme  des  4.  Magdebg.  Infant. - 
Rets.  Nr.  67  an  dem  Feldzuge  gegen  Oesterreich  im  Jahre  1886.  Quedlin- 
burg 1869. 

•*)  Ebenda. 

•**)  Tagebuch  Eines  von  der  12.  Kompanie  4.  Magdebg.  Infant.-Regts. 
Nr.  67.  (Soldatenfreund.  34.  Jahrgang.) 
t)  Frhr.  v.  Gab  lenz  a.  a.  0. 
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in  der  Tiefe  vorgehenden  Füsiliere  kreuzten  sich  die  Granaten 
des  Feindes  mit  den  preussischen.  Rechts  seitwärts  der  Batterie 
marschierte  das  Gros  der  Avantgarde  auf.  Oberst  v.  Zychlinski 
erhielt  Befehl,  Benätek  anzugreifen.  —  In  diesem  Dorfe  stand 
eine  Kompanie  des  26.  österreichischen  Infanterie-Regiments; 
aber  aus  den  Gärten  fielen  nur  einzelne  Schüsse,  und  als  die 
Füsiliere  mit  Hurrahgeschrei  herankamen,  fanden  sie  den  Ort 
bereits  geräumt,  der  durch  das  Granatfeuer  zum  Theil  in  Brand 
gerathen  war. 

Inzwischen  hatte  Oberstlt.  v.  Buttlar  dem  Füsilierbataillon 
Nr.  67  eine  Linksschwenkung  gegen  Horenowes  befohlen,  von 
wo  aus  die  12.  Kompanie  Feuer  erhielt.  Als  jedoch  diese  excen- 
terische  Bewegung  von  Generallieutenant  v.  Fransecky  bemerkt 
wurde,  that  er  derselben  sogleich  Einhalt,  da  er  darauf  ange- 
wiesen sei.  rechts  mit  der  8.  Division  Fühlung  zu  halten.*) 
Zugleich  befahl  er  der  Avantgarde,  stehen  zu  bleiben,  bis  er 
das  Gros  links  (östlich)  in  die  Verlängerung  gezogen  haben 
würde.  —  Während  dies  geschah,  liess  Oberst  v.  Zychlinski,  der 
Führer  der  Vorhut,  die  kleine  Waldremise  südwestl.  von  Benätek 
durch  eine  Kompanie  besetzen,  um  von  da  aus  den  ferneren  An- 
griff zu  unterstützen.**) 

Als  dessen  nächstes  Object  ergab  sich  sofort  der  steil  ab- 
fallende tief  durchschluchtete  Hügel wald  westlich  von 
Maslowed,  von  welchem  die  preussischen  Führer  am  3.  Juli 
gar  nichts  wussten,  da  er  auf  den  zur  Verfügung  stehenden 
Karten  nicht  eingezeichnet  war.  —  Dies  Gehölz,  welches  man 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Swiep-Waldes  bezeichnet, 
das  aber  auch  Woborra-Wald  genannt  wird,  ist  von  unregel- 
mässiger äusserer  Form,  von  Ost  nach  West  an  2000  Schritt  lang, 
durchschnittlich  über  1000  Schritt  breit  und  wird  von  Benätek 
durch  eine  etwa  fünfhundert  Schritt  breite  Wiese  getrennt,  die 
mit  einzelnen  hohen  Bäumen  bestanden  ist.  Hinter  dieser  steigt 
der  Wald  mit  scharfbegrenzten  Rändern  stark  bergan,  bildet 

•)  Liebeneiner  a.  a.  O. 
**)  „Antheil  des  2.  Magdebg.  Infant.-Regts.  Nr.  27  an  dem  Gefecht  bei 
Münchengratz  und  an  der  Schlacht  von  Königgrätz."    Von  Franz  v.  Zych- 
linski, Oberst  und  Kommandeur.    Halle,  Friede  1866. 
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einen  Rücken,  dann  eine  buschige  Schlucht,  steigt  wieder  an 
und  endigt  mit  seiner  grössten  Breite  auf  dem  Höhenrande  un- 
gefähr fünfhundert  Schritt  vor  dem  Dorf  Cistowes,  welches  tiefer 
im  Grunde  liegt.  Der  Abfall  der  Höhe  gegen  Süden  ist  im  All- 
gemeinen sanfter  als  der  gegen  Norden.  Den  Bestand  des  Ge- 
hölzes bildet  theils  Hochwald  mit  und  ohne  Unterholz,  theils 
Eichenschonungen,  in  welchen  damals  zu  Hunderten  von  Stössen 
Klafterholz  geschichtet  lag,  welches  bessere  Deckung  gewährte 
als  der  "Wald  selbst.  Der  Hochwald,  gemischter  Bestand,  lag 
auf  der  der  Bistritz  zugekehrten  Seite  und  sein  Ostrand  lief 
gerade  über  die  höchste  Kuppe  des  Hügels  von  Süd  nach  Nord. 
Um  Cistowes  ist  das  Gelände,  einige  Obstplantagen  ausgenommen, 
freier  Acker,  steigt  aber  gleich  wieder  und  zum  Theil  stark  bewaldet, 
südlich  zu  den  Höhen  von  Lipa  und  Ohlum,  welche  etagenförmig 
mit  Batterien  gekrönt  waren,  die  das  ganze  Vorterrain  beherrschten. 
Dies  die  Gestalt  des  Gefechtsfeldes  der  7.  Division. 

Die  Lisiere  des  Swiep-Waldes  war  von  feindlichen  Schützen- 
schwärmen dicht  besetzt,  welche  so  schnell  feuerten,  als  es  ihre 
Gewehre  irgend  erlaubten,  ohne  jedoch  den  mehr  als  600  Schritt 
entfernten  preussischen  Schützen  Schaden  zu  thun.  Als  sich 
diese  trotzdem  auf  Erwiderung  des  Feuers  einliessen,  ritt  Oberst 
v.  Zychlinski  vor  der  Tirailleurkette  entlang:  „Leute,  ihr  werdet 
doch  nicht  schiessen!  Seht  ihr  wol,  die  da  drüben  treffen  auch 
nichts;  das  nennt  man  Munitionsverschwendung!"  Und  kein 
Schuss  fiel  mehr;  die  Füsiliere  lieferten  den  Beweis  einer  guten 
und  festen  Feuerdisciplin.  *) 

Inzwischen  hatte  sich  General  Fransecky  entschlossen,  dem 
Gefecht  einen  ernstern  Charakter  zu  geben.  —  Er  Hess  die  ge- 
sammte  Divionsartillerie  östl.  des  Weges  Cerekwic-Benätek  auf- 
fahren, um  sich  dem  feindlichen,  von  mindestens  40  Geschützen 
unterhaltenen  Feuer  entgegenzustemmen  und  den  Vormarsch  der 
sich  entwickelnden  Infanterie  zu  erleichtern.  Das  Gros  der 
Division  erhielt  den  Befehl,  bis  Benätek  nachzurücken. 

Es  war  */t9  Uhr,  als  General-Major  v.  Gordon  mit  den 
4  Bataillonen  der  Avantgarde  gegen  den  Swiep-Wald 


*)  Helmuth  a.  a.  O. 
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vorging,  welcher  den  Füsilieren  gegenüber  mit  2  venetianischen 
Bataillonen  (Grossfürst  Michael)  dem  ungarischen  Regiment 
Erzherzog  Wilhelm  und  1  Bataillon  steierischer  Jäger  (sämmt- 
lich  von  der  Brigade  Brandenstein)  besetzt  war.  Ausserdem 
standen  im  westl.  Theile  des  Waldes  2  Bataillone  des  unga- 
rischen Regimentes  Erzherzog  Heinrich,  die  bald  noch  durch  4 
Kompanien  des  4.  Jäger-Bataillons  verstärkt  wurden.  —  Es 
waren  also  8  bis  9  feindliche  Bataillone  hier  in  erster  Reihe 
disponibel. 

Die  beiden  Musketierbataillone  der  preussischen  Avantgarde 
avancirten  auf  ganze  Distance  auseinandergezogen  mit  vorge- 
nommenen Flügel-Kompanien,  ohne  im  feindlichen  Feuer  einen 
Schuss  zu  thun.  Um  9  Uhr  umspannten  das  27.  Regiment  und 
die  Füsiliere  67  in  weitem  Bogen  die  nördliche  Listere  des  Swiep- 
Waldes  mit  der  Ordnung  und  Unbefangenheit  wie  bei  einem 
Manöver.  Die  taktischen  Formen  des  Reglements,  ja  selbst  die 
Abstände  waren  genau  innegehalten.  —  Da  kam  die  Nachricht, 
dass  das  Gros  der  Division,  die  13.  Brigade  unter  General 
v.  Schwarzhoff  östl.  des  Gehölzes  von  Cerekwic  im  Anmarsch  sei, 
und  sogleich  gab  General  v.  Gordon  der  Avantgarde  das  längst 
erwartete  Zeichen  zum  Angriff.*) 

Bevor  die  preussischen  Truppen  den  Wald  erreichten,  hatten 
sie  unter  dem  Feuer  der  Batterie  bei  Maslowed  einen  freien 
Anger  zu  überschreiten.  Wol  schlugen  Granaten  ein;  doch  war 
der  Verlust  nicht  bedeutend.**)  In  einem  Anlauf  nahm  die 
Avantgarde  mit  stolz  entfalteten  Fahnen  und  unter  Trommel- 
schlag die  Lisiere  mit  dem  Bajonnet;  dies  nicht  ohne  namhafte 
Verluste.  Die  Offiziere  mit  hochgeschwungenem  Degen  voran, 
die  wackere  Mannschaft  unter  lautem  Hurrah  unerschrocken  nach, 
so  drangen  sie  ein,  trotz  des  wohlgezielten  Massenfeuers  des  starken 
Gegners,  der  gedeckt  hinter  Bäumen  und  Hecken  lag.  —  Einheit- 
lich geleitet  und  mit  der  bestimmten  Aufgabe,  dort  auszuharren, 
hätten  die  Oesterreicher  wol  den  ersten  Andrang  abwehren 
können;  doch  wie  die  kaiserlichen  Truppen  im  ganzen  Feldzuge 

*)  Helmuth  a.  a.  O. 
**)  Liebeneiner  a.  a.  O.    Dem  Hauptmann  Liebeneiner  wurde  hier  das 
Pferd  unter  dem  Leibe  von  zwei  verschiedenen  Granaten  getodtet. 
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überhaupt  selten  das  Glück  bestimmter  Kampfdisposition en  ge- 
habt, fehlte  es  in  dieser  Beziehung  auch  hier.*)  —  So  erstritt 
sich  die  7.  Division  ihren  blutigen  Ehrenplatz;  Allen  voran  der 
Oberst  v.  Zychlinski,  der  hier  zeigte,  was  das  Wort  bedeute,  mit 
dem  er  sein  Regiment  begeistert,  als  er  es  zum  erstenmal  um 
sich  vereint  gesehen:  „Vorwärts!  wie  Vater  Blücher  sagt: 
Drauf!  wie  Vater  Wrangel  sagt;  und  durch!  wie  Körner,  der 
Sänger  der  Freiheitskriege,  gesungen  hat!"**) 

Die  Steiermärker  wichen  in  den  Wald  zurück,  die  Infanterie- 
Bataillone  grösstentheils  in  der  Richtung  auf  Cistowes.  Gordon 
folgte  deshalb  in  den  Wald;  sobald  er  ihn  indessen  betrat,  er- 
öffnete der  Feind  ein  Geschützfeuer  von  unerhörter  Heftigkeit. 
Es  waren  2  Kavallerie-  und  1  Fuss-Batterie  des  IV.  öster- 
reichischen Corps,  welche  von  Maslowed  aus  den  nördlichen 
Theil  des  Swiep-Waldes  mit  Geschossen  überschütteten,  und 
ihnen  sekundirte  ein  Theil  der  in  den  Emplacements  von  Lipa 
und  Ohlum  aufgefallenen  Batterien  des  III.  Armeecorps.  Man 
war  eingetaucht  in  einen  Hagel  von  Granaten,  der  von  nun  an 
ununterbrochen  von  den  Höhen  niederbrauste.  Blitz  auf  Blitz 
zuckte  im  weiten  Umkreise  drohend  auf;  unaufhörlich  rollte  der 
Donner,  und  Geschoss  auf  Geschoss  sauste  in  mächtigem  Bogen 
mit  fürchterlicher  Präzision  daher.  Vergeblich  versuchten  die 
Batterien  der  Division  Fransecky  (welche  nach  und  nach  östlich 
und  südlich  von  Benatek  auffuhren)  dies  Feuer  von  der  In- 
fanterie abzuziehen;  die  Entfernung  war  zu  gross  und  die 
Witterung  so  trübe,  dass  nur  nach  dem  Pulverblick  gezielt 
werden  konnte  und  man  nicht  viel  ausrichtete.  Zum  grossen 
Glück  verhinderte  der  nasse  Wiesengrund  das  Springen  der 
Hohlgeschosse ;  doch  fühlte  die  junge  Mannschaft,  die  zum 
erstenmale  inmitten  eines  solchen  Unwetters  stand,  sich  immer- 
hin etwas  erschüttert.  „Aber  nur  einen  Augenblick.  Dann 
tönte  vor  der  Front  das  klare  feste  Kommando  des  Hauptmanns 
Grafen  v.  Finckenstein :  „Gewehr  auf!"  —  „Gewehr  ab!"  —  die 
Griffe  klappen ;  die  volle  Ruhe  ist  wieder  gewonnen.  Nun :  „Das 
Gewehr  über!"  —  und  mit  dumpf  tönender  Trommel  (dumpf, 

*)  Oesterr.  Generalstabswerk. 
•*)  Zu  Liebenwerda  am  23.  Mai.  (Uelmuth.) 
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„weil  das  Fell  nass  war")  geht  es  in  festem  Schritte  vorwärts." 
Die  Kugeln  der  weichenden  Oesterreicher  scheinen  ihre  Zuver- 
lässigkeit zu  verlieren;  die  Granaten  reissen,  heftig  einschlagend, 
oft  5  bis  6  Mann  zu  Boden ;  doch  auch  von  diesen  eilen  manche 
unbeschädigt,  nur  von  nasser  Erde  überschüttet,  den  Kameraden 
wieder  nach.  —  Rastlos  drangen  die  Kompanien  in  das  unheim- 
liche Dunkel  hinein.  Wohin?  Wer  konnte  es  sagen!  „Nur  vor- 
wärts" hiess  es,  „dem  Feinde  nach!"  Hinein  in  die  Waldnacht, 
welche  die  Schrecken  des  heissen Kampfes  zu  verdoppeln  drohte.*) 

Das  zerstreute  Gefecht  im  Walde  lässt  sich  schwer  be- 
schreiben. Die  Uebersicht  hörte  auf.  Beim  Ersteigen  der  mit 
Gestrüpp  bedeckten  steilen  Abhänge  lockerten  sich  die  Kom- 
panie-Soutiens  zu  Schützenlinien  auf,  und  es  ward  den  Offizieren 
kaum  möglich,  ilire  Züge  oder  selbst  kleinere  Abtheilungen  zu- 
sammenzuhalten. Granatsprengstücke,  Aeste  und  Baumsplitter 
schlugen  vereint  mit  den  Büchsenkugeln  der  steierischen  Jäger 
wie  ein  verderblicher  Regen  peitschend  und  knatternd  durch  Ge- 
zweig und  Unterholz.  Die  vorgeschobenen  Bataillone  bildeten 
wirre  Knäuel,  welche  feindliche  Schwärme  und  Haufen  um- 
wickelten. Wenn  einen  solchen  Knäuel  in  jedem  Augenblicke  die 
Granaten  auseinander  rissen,  so  wirbelten  ihn  Gewehrkugeln  so- 
gleich wieder  zusammen,  da  sie,  auf  die  Front,  in  die  Flanke, 
ja  gegen  den  Rücken  geschleudert,  den  Zusammenhang  mit  dem 
Kern  herzustellen  nöthigten.  Der  Donner  der  Artillerie  ver- 
stärkt sich  zu  tosendem  Brüllen;  mit  scharfem  Knall  springen 
die  gegen  die  Bäume  schlagenden  Granaten  und  zerreissen  die 
Stämme,  und  aus  dem  bergenden  Unterholz  fliegen  mit  flüstern- 
dem Pfeifen  Gewehr-  und  Büchsenkugeln.**) 

Anfangs  konnte  man  des  Feindes  fast  gar  nicht  gewahr 
werden  in  dem  Regen  und  dichten  Nebel ;  wie  von  unsichtbaren 
Händen  schienen  die  Kugeln  gesendet,  die  herüber  pfiffen ;  end- 


•)  Helmuth  a.  a.  O.  Der  Humor  ging  den  Leuten  nicht  aus.  Musketier 
Türkkert,  durch  den  Helm  geschossen  und  anfangs  etwas  verdutzt,  fand  doch 
noch  das  geflügelte  Wort:  „Nu,  das  fehlt  auch  noch,  einem  hier  die  könig- 
lichen Montirungsstücke  zu  verderben!1' 

**;  v.  Zychlinski,  v.  Gablentz  und  Helmuth  a.  a.  O. 
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lieh  in  der  etwas  offeneren  Schlucht  sah  man  dem  Gegner  in's 
Auge.  Grauen  Gespenstern  gleich  huschten  da  die  feindlichen 
Jäger  einzeln  und  in  Gruppen  von  Baum  zu  Baum,  springend 
und  kriechend,  hinter  jeder  Deckung  feuernd  und  dann  wieder 
verschwindend.  Nun  begann  aber  das  Zündnadelgewehr  zu 
zeigen,  was  es  zu  leisten  vermochte.  Bald  lagen  die  Feinde 
dicht  und  immer  dichter  am  Boden;  ihr  Weichen  beschleunigte 
sich  und  ward  ordnungsloser  trotz  aller  Signale,  die  schauer- 
lich monoton  durch  die  Stämme  hallten,  und  trotzdem,  dass 
die  „Führer"  auf  ihren  langen  blechernen  Pfeifen  beständig 
..Avanciren"  bliesen.*)  Wiederholentlich  wurden  die  öster- 
reichischen Soutiens,  die  sich  hinter  den  Holzklafterreihen  fest- 
setzten, mit  Hurrahruf  und  Trommelschlag  attackirt  und  ge- 
worfen, und  es  drängte  auch  Jedermann  instinetiv  nach  vor- 
wärts, schon  um  dem  Granatfeuer  zu  entgehen.  So  gelangte 
man  sehr  bald  in  den  Besitz  des  grössten  Theils  des  Swiep- 
Waldes,  freilich  ohne  im  Stande  zu  sein,  bei  seiner  grossen 
Ausdehnung  und  bei  der  stellenweisen  Fortdauer  des  Kampfes 
im  Innern  die  ganze  Lisiöre  zu  besetzen. 

Das  auf  dem  linken  Flügel  in  die  nordöstlich  vorspringende 
Waldspitze  eingedrungene  Füsilier-Bataillon  67.  Regiments  wurde 
von  dem  27.  Regiment  ,  welches  sich  mehr  gegen  die  im  west- 
lichen Waldtheile  stehenden  feindlichen  Kräfte  wendete,  durch 
eine  grosse  Lücke  getrennt.  In  dieser,  namentlich  in  einer  dort 
befindlichen  Schlucht,  hatten  sich  österreichische  Jäger  festgesetzt 
und  dehnten  sich  sogar  hinter  dem  Rücken  der  67er  Füsiliere 
aus,  während  sich  die  preussischen  27er  immer  mehr  nach  Süden 
zogen.  —  Diese  sich  stetig  erweiternde  Lücke  sollte  verhängnis- 
voll werden  für  die  Division  Fransecky;  denn  der  Gegner,  der 
sich  dort  einnistete,  wurde  in  der  Vertheidigung  sehr  begünstigt 
sowol  durch  die  überragende  Höhe  westlich  der  sich  zu  einer 
Mulde  erweiternden  Schlucht,  als  auch  durch  die  Abschnitte, 
welche  deren  zum  Theil  abgeholzte  Böschung  bildet.  Endlich 
führt  auch  gerade  dorthin  ein  von  Maslowed  kommender  ziem- 
lich tief  eingeschnittener  Weg,  der  es  den  österreichischen  Re- 


•)  Skizzen  aus  dem  Feldzuge  1866.   Potsdam  1868. 
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serven  ermöglichte,  fast  ganz  gedeckt  heranzugelangen  und  zu- 
weilen vor  den  Magdeburgern  so  plötzlich  aufzutauchen,  als  ob 
sie  aus  der  Erde  gewachsen  seien.*) 

Das  Gros  der  7.  Division  nahm  Aufstellung  in  der  Mulde 
bei  Benatek,  Front  nach  Süden.  Die  rechte  Flanke  wurde  durch 
eine  Schwadron,  die  linke  durch  drei  Schwadronen  des  10. 
Husaren-Regiments  gedeckt.  —  Die  18  gezogenen  und  6  glatten 
Geschütze  der  7.  Division,  welche  bei  Benatek  auffuhren,  hatten 
einen  schweren  Stand.  Bald  sah  sich  Oberstlieutenant  Weigelt 
40  bei  Maslowed  günstig  placirten  österreichischen  Geschützen 
gegenüber,  welche  allerdings  einen  grossen  Theil  ihrer  Geschosse 
über  den  Swiepwald  ausschütteten. 

Die  bedeutende  Ausdehnung  des  Waldes,  das  rastlose  Vor- 
wärtsdringen der  in  denselben  eingetretenen  Avantgarde,  die 


wähnte  Lücke  machten  eine  Verstärkung  nothwendig. 

General  v.  Fransecky  ertheilte  daher  zwei  Bataillonen  seines 
Gros,  nämlich  dem  Füsilier-  und  dem  1.  Bataillon  66.  Regi- 
ments, den  Befehl,  ebenfalls  gegen  den  "Wald  vorzugehn.  —  Als 
das  Füsilier-Bataillon  Benatek  passirte,  brannte  das  Dorf 
bereits  derart,  dass  selbst  die  Obstbäume  in  hellen  Flammen 
standen.  Die  feindlichen  Batterien  bei  Maslowed  und  Hofe- 
nowes bemerkten  dies  Vorgehn,  und  sie  vermochten  ihr  Feuer 
zu  steigern,  da  eben  jetzt  noch  2  Batterien  der  Geschütz- 
reserve des  IV.  Corps  zu  ihnen  stiessen.**)  Die  Verluste  der  66er 
waren  empfindlich;  und  sobald  die  Füsiliere  in's  Freie  traten, 
empfing  sie  aus  den  noch  von  Oesterreichern  besetzten  Wald- 
theilen  lebhaftes  Gewehrfeuer.  Aber  in  vollem  Lauf  und  unter 
lautem  Hurrah  passirten  sie  die  Mulde  und  warfen  sich  in  den 
Wald,  sofort  den  67er  Füsilieren  im  Kampf  zur  Seite  tretend 
und  auch  sofort  durch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des 
Waldgefechts  in  drei  verschiedene  Theile  zerrissen,  die  ihre 
eigenen  Kämpfe  ohne  planmässiges  Zusammenwirken  durchzu- 


*)  Gärtner  a.  a.  O. 
**)  Oesterr.  Generalstabswerk. 
JUhnt.  Die  Schlacht  von  KöniggriU.  9 


derselben  durch  die  er- 
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führen  hatten.*)  Die  11.  Kompanie  erhielt  gleich  zu  Anfang 
Flankenfeuer  von  Truppen  der  eigenen  Armee  —  ein  Fall, 
der  leider  in  diesem  hitzigen  Wal dgef echt  und  bei  dem  Nebel, 
der  selbst  im  Freien  die  Truppen  erst  auf  50  bis  100  Schritt 
unterscheiden  Hess,  oftmals  vorkam  und  Freund  und  Feind  wol 
gleich  betroffen  hat,  ohne  dass  in  den  meisten  Fällen  der  irren- 
den Abtheilung  ein  unbedingter  Vorwurf  gemacht  werden 
könnte.**)  Das  L  Bataillon  hatte  einen  kurzen  Aufenthalt 
in  Bemitek,  weil  die  von  ihm  gewählte  Strasse  sich  plötzlich  als 
eine  durch  einen  starken  Plankenzaun  gesperrte  Sackgasse  er- 
wies. Major  Schwager  Hess  die  Tetenzüge  aufmarschieren ;  auf 
das  Kommando  „Zu-gleich!"  stemmten  sich  die  Leute  gegen 
den  Zaun;  er  bricht,  und  nun  geht  es  im  Laufschritt  vorwärts. 
Zehn  Granaten  schlugen  während  dieses  kurzen  Haltes  in  das 
Bataillon,  und  beim  Heraustreten  aus  der  Dorflisiere,  und  beim 
Anblick  der  von  Granaten  durchfurchten  Wiese  machte  sich 
ein  augenblickliches  Rückwärtsstauen  der  vorderen  Züge  be- 
merkbar. Da  ruft  Musketier  Grützmacher  in  echtem  Magde- 
burger Dialekt :  „Na  det  is  doch  wirklich  unverantwortlich,  dat 
se  man  hier  keene  Warnungstafel  nich  angebracht  haben!" 
Alles  lacht  und  der  gefährliche  Moment  ist  glücklich  über- 
wunden.***) —  Jetzt  aber  erfolgte  gegen  die  linke  Flanke  ein 
Stoss  durch  zwei  Bataillone  Erzherzog  Wilhelm.  Es  wurde 
eingeschwenkt  und  ein  verheerendes  Schnellfeuer  eröffnet.  Der 
stürmische  Vormarsch  hatte  die  Musketiere  jedoch  sehr  durchein- 
ander gebracht  und  der  fortwährende  Zuruf  „Schnellfeuer4* 
machte  sie  so  wild,  dass  nur  das  entschlossene  Einschreiten  der 
Offiziere  wachsender  Unordnung  steuern  konnte.  Hauptmann 
v.  Hering  verbot  in  einer  sich  von  selbst  gestaltenden  Gefechts- 
pause das  Schiessen  ganz  und  zeigte  dann,  nachdem  er  sich 
mit  dem  Säbel  einen  Baum  als  Schiesspfahl  zurecht  gehauen, 


•j  Gärtner  a.  a.  O. 
**/  v  Sobbe  a.  a.  O.    So  berichtet  „das  Tagebuch  Eine*  v.  d.  12.  Kom- 
panie 67.  Regts.'\  dass  die  67er  von  Schützen  der  13.  Brigade  längere  Zeit 
beschossen  worden  seien,  dass  alles  Winken  und  Rufen  nichts  geholfen  habe, 
bis  mau  endlich  die  entrollte  Fahne  vorgeschickt;  da  sei  das  Feuer  verstummt. 
•**)  Gärtner  a.  a.  ü. 
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wie  man  ruhig  schiessen  könne,  indem  er  mit  9  Schuss  hinter- 
einander 8  Mann  des  Feindes  aus  dessen  Tirailleurschwärmen 
und  Soutiens  niederstreckte.*)  Nun  wurde  das  Feuer,  zwar 
immer  noch  als  Schnellfeuer,  aber  kaltblütiger  und  sicherer 
wieder  aufgenommen  ;  und  diese  Haltung  der  66er  machte  nacli 
dem  Zeugnis  des  österreichischen  Generalstabswerkes  ..die 
letzten  Anstrengungen  der  Brigade  Brandenstein  zu  Nichte." 

Inzwischen  war  das  27.  Regt,  in  stetem  Kampf,  doch  auch 
in  stetem  Vormarsche  geblieben.  Der  Widerstand  des  Feindes 
wuchs  vom  rechten  Flügel  des  Regiments  nach  dem  linken  zu ; 
denn  von  dorther  kamen  die  eingreifenden  Verstärkungen  des 
Feindes.  Daher  gewann  das  1.  Bataillon  am  schnellsten  vor- 
vorwärts  Terrain,  während  das  Füsilier-Bataillon  am  meisten 
aufgehalten  wurde.  —  Durch  Stangen-  und  dichtes  Unterholz 
drangen  die  Kompanien  des  1.  Bataillons  vor,  in  vorderster 
Reihe  Oberstlieut.  v.  Sommerfeld,  und  man  näherte  sich  bereits 
der  südlichen  Lisiere.  Das  wieder  begrüsste  Tageslicht  wirkt 
ermuthigend  auf  Jedermann ;  auch  Sommerfeld  glaubt  schon  das 
Schwierigste  gethan  und  fasst  den  Entschluss,  mit  dem  zu 
sammelnden  Bataillon  zu  neuer  Action  vorzugehen  —  da  durch- 
bohrt ihm  am  Waldessaume  eine  Büchsenkugel  den  Kopf  und 
streckt  ihn  todt  zu  Boden.  —  Die  zurückweichenden  Abtheilungen 
der  Jäger  und  von  Erzherzog  Heinrich  waren  von  einem  Ba- 
taillon Sachsen  -  Meiningen  aufgenommen,  hatten  mit  diesem 
hinter  einer  leichten  Höhe  Stellung  genommen  und  sandten  von 
dort  einen  dichten  Kugelregen  zur  Lisiere  hinüber.  Ihm  fiel 
auch  Hauptmann  Dietz  zum  Opfer,  einer  jener  echt  preussischen 
Kompanie-Chefs,  die  sich  mit  eiserner  Mannheit  an  die  einmal 
begonnene  Aufgabe  anklammern.  Seinen  Feldwebel,  der  heran- 
eilte, um  den  vielleicht  letzten  Wunsch  des  Hauptmanns  ent- 
gegen zu  nehmen,  weist  er  barsch  zurück:  „Gehen  Sie  vor  und 
sorgen  Sie,  dass  die  Kompanie  vorwärts  kommt!" 

Am  nächsten  auf  den  Fersen  des  Feindes  waren  die  Schützen- 
züge der  Lieutenants  v.  Lessei  und  v.  Hanstein,  welche  sich 
schon  vor  der  Südlisiere  eingenistet  hatten.    Aus  Cistowes  wurde 


*)  v.  Sobbe  a.  a.  Ü. 
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nur  ein  verhältnismässig  schwaches  Feuer  unterhalten  und  so 
fühlte  sich  um  9s/4  Uhr  Lieutenant  v.  Hanstein  zu  dem  Ent- 
schluss  getrieben,  auf  eigene  Hand  zum  Angriff  auf  Cistowes  vor- 
zubrechen. Er  ging  im  Laufschritte  vor,  und  ohne  bedeutende 
Verluste  bemächtigte  er  sich  des  westlichen  Dorftheils.  Fast 
gleichzeitig  drang  Lieutenant  v.  Schröder  aus  dem  Südsaum  des 
Swiepwaldes  gegen  den  östlichen  Theil  von  Cistowes  vor;  auch 
sein  Angriff  glückte,  und  ohne  noch  etwas  von  einander  zu  wissen, 
arbeiteten  sich  beide  Züge  gegen  die  südliche  Dorfumfassung  vor. 
Im  Ganzen  waren  etwa  120  Musketiere  zur  Stelle.  Die  Oester- 
reicher, welche  in  diesem  so  rücksichtslos  vorgehenden  Haufen 
wol  die  Spitze  einer  grösseren  Kolonne  vermutheten.  zogen  einzeln 
oder  in  kleinen  Trupps  ab,  oder  versteckten  sich  in  Kellern  und 
auf  Böden.  Am  Südsaum  des  Dorfes  eröffnet  sich  Hanstein  die 
Uebersicht  auf  das  vorliegende  Blachfeld ;  er  placirt  seine  Leute 
hinter  einem  Erdhaufen  und  eröffnet  Schnellfeuer  auf  die  ab- 
ziehenden Feinde;  aber  im  ganzen  Umkreise  ist  keine  befreundete 
Abtheilung  zu  erspähen  und  von  vorn  sind  bereits  frische  öster- 
reichische Infanterie-Kolonnen  im  Anmarsch.  *) 


Kaiserlicherseits  hatte  man  sich  nämlich  entschlossen,  den 
Swiepwald  zurückzugewinnen. 

Es  war  »/,10  Uhr,  als  sich  die  Kolonne  des  IV.  Armee- 
corps zu  diesem  Zwecke  westwärts  zu  entwickeln  begann. 
F.-M.-L.  Graf  Festetics,  „ein  welterfahrener  Kavalier  von 
natürlichem  Talent",**)  beobachtete  den  Aufmarsch,  als  eine 
preussische  Granate  in  der  Nähe  einschlug  und  ihm,  krepirend, 
den  linken  Fuss  fortriss.  Trauernd  sahen  die  Truppen  den  ver- 
ehrten Führer  von  dannen  tragen.  —  F.-M.-L.  v.  Mollinary 
übernahm  das  Kommando. 

Gegen  10  Uhrstand  die  Brigade  Fleischhacker  gegenüber 
Cistowes  südlich,  die  Brigade  Poeckh  südöstlich  des  Swiep- 
waldes zum  Angriff  bereit.    Hinter  ihnen  hielt  au  dem  Wege, 


*)  Helmuth  a.  a.  O. 
**j  (Bartels.,  Kritische  Bemerkungen. 
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der  von  Maslowed  nach  Ohlum  führt,  als  Reserve  des  TV.  Corps 
die  Brigade  Erzherzog  Josef.*) 

Die  Brigade  Fleisch hacker  ging,  das  Regiment  Coronini 
im  ersten,  Grossfürst-Thronfolger  im  zweiten  Treffen,  die  Batterie 
auf  dem  linken  Flügel,  zunächst  gegen  Cistowes  vor.  Das  2.  und  3. 
Bataillon  Coronini  bemächtigte  sich  des  Ortes,  und  da  die  Lieu- 
tenants v.  Hanstein  und  v.  Schröder  zu  lange  dort  ausgehalten 
hatten,  so  geriethen  sie  nebst  47  Musketieren  in  Kriegsgefangen- 
schaft —  „ein  beklagenswerther  Ausgang  der  mit  so  frischer 
Unternehmungslust  und  kühnem  Wagen  unternommenen  Aktion, 
welche  bei  mehr  Glück  Königliche  Huld  sicher  mit  besonderer 
Auszeichnung  belohnt  hätte."**)  Das  2.  Bataillon  Coronini  folgte 
den  nach  dem  Swiepwalde  zurückgegangenen  preussischen  Trupps 
und  nahm  am  Wege  Cistowes-Maslowed  Stellung:  das  1.  Batail- 
lon Coronini  setzte  sich  mit  dem  3.  Bataillon  in  Cistowes  selbst 
fest;  das  Regiment  Grossfürst-Thronfolger  jedoch  ging  zum  Sturm 
auf  die  Südlisiöre  des  Swiepwaldes  vor.***) 

Blicken  wir  zunächst  zurück  auf  die  Verhältnisse,  wie  sie 
sich  während  jener  Kämpfe  um  Cistowes  und  am  Südsaume  des 
Waldes  in  diesem  selbst  gestaltet  hatten. 

Um  9  Uhr  etwa  war  auch  das  Gros  der  Brigade 
Schwarzhoff,  nämlich  das  2.  Bataillon  66.  Regiments  und  die 
drei  Bataillone  des  26.  Regiments,  angetreten  und  in  den  Wald 
gezogen  worden.  —  Die  26  er  Füsiliere  folgten  dem  1.  Batail- 
lon 66.  Regiments  durch  das  Holz  gegen  den  Höhenrücken, 
der  sich  gegen  Maslowed  hinzieht,  nachdem  sie  sich  den  Weg 
durch  feindliche  Trupps  gebahnt,  denen  es  schon  wieder  gelungen 
war,  lunter  den  im  heftigen  Kampfe  stehenden  preussischen  Ab- 


*)  Oesterr.  Generalstabs  werk.  —  Diesem  zufolge  sollen  die  Angriffe  der 
Brigaden  Fleisehhacker  und  Poeckh  gleichzeitig  erfolgt  sein.  Alle  vor- 
handenen preussischen  Berichte  stimmen  jedoch  darin  überein,  dass  das  nicht 
der  Fall  war,  sondern  dass  die  Brigade  Poeckh  etwa  20  Minuten  nach 
Fleischhacker  angriff.  „Es  war  eben  ein  charakteristisches  Zeichen,  dass  die 
österreichischen  Angriffe  gegen  den  Swiepwald  immer  stossweise  und  nicht 
mit  vereinten  Kräften  erfolgten  und  somit  dem  Gegner  Zeit  liessen,  wieder 
Luft  zu  schöpfen  und  sich  auf  einen  neuen  Stoss  vorzubereiten." 
•*)  Helmuth  a.  a.  O. 
***)  Oesterr.  Generalstabswerk. 
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theilungen  bis  dahin  vorzudringen.  Aus  diesem  Umstände  erklärt 
sich  das  während  des  stundenlangen  Gefechtes  überall  so  pein- 
lich empfundene  Flanken-  und  Rückenfeuer,  das  dem  Kampfe 
einen  besonders  unheimlichen  Charakter  gab  und  stets  aufs 
Neue  nöthigte.  aus  demselben  Waldtheil,  den  man  eben  noch  im 
diesseitigen  Besitz  gesehn.  die  mit  frischen  Kräften  eingedrunge- 
nen Feinde  zu  vertreiben  —  ein  Uebelstand,  mit  dem  übrigens 
der  Gegner  unzweifelhaft  ebenso  zu  ringen  hatte.  Mühsam  er- 
reichten die  26er  Füsiliere  den  Südrand  des  Gehölzes  und  ver- 
suchten von  hier  aus  einen  Angriff  gegen  den  vor  Maslowed 
stehenden  Feind.  Aber  der  Vorstoss  des  Bataillons  wird  von 
einem  furchtbaren  Kartätsch-  und  Shrapnelhagel  empfangen,  wäh- 
rend gleichzeitig  auf  der  ganzen  Front  und  von  West  her  das 
Gewehrfeuer  losbricht.  Zerschmettert  müssen  die  Füsiliere  in  den 
Wald  zurück.  —  Das  1.  Batailon  26.  Regiments,  dessen 
Kommandeur,  Major  Paucke,  sehr  bald  das  Pferd  unter  dem 
Leibe  verliert,  drang  zwar  bis  zur  Lisiere,  gegenüber  Cistowes 
vor;  mörderisches  Geschützfeuer  nöthigt  es  jedoch,  wieder  tiefer 
in  den  Wald  zu  weichen,  und  jeder  Versuch,  aufs  Neue  vorzu- 
dringen, trifft  auf  denselben  Widerstand.  Sein  Kampf  wogt,  mit 
grossen  Opfern  geführt,  unentschieden  hin  und  her.  —  Das  2. 
Bataillon  26.  Regiments  blieb  in  Angriffskolonne  und  drang 
bis  an  den  Waldsaum  gegenüber  Maslowed  vor.  —  Das  2.  Ba- 
taillon 66.  Regiments  war  ursprünglich  zur  Reserve  bestimmt ; 
bald  aber  wurde  es  in  seiner  linken  Flanke  angegriffen  und  mit 
verwickelt  in  den  Alles  verzehrenden  Kampf.  Immer  neue  feind- 
liche Kolonnen  tauchten  aus  dem  Nebel  auf,  der  den  Wiesen- 
grund nördlich  des  Swiepwaldcs  wie  ein  weUiges  Hügelland  er- 
scheinen Hess,  immer  schwieriger  wurde  es,  sich  zu  orientiren  und 
zu  erkennen,  wohin  man  sich  zu  wenden  habe,  wo  eigentlich 
Freund  und  Feind  sei.*)  Ruhmwürdig  standen  die  höchsten 
Führer  im  Vordertreffen.  Gen. -Lt.  v.  Fransecky,  dem  das 
Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen  wurde,  entging,  da  er  sich  zu 
weit  vorgewagt,  nur  durch  einen  glücklichen  Zufall  der  Gefangen- 
schaft. 'J  General  v.  Schwarzhoff  hielt,  fortwährend  in  der  äusser- 


•)  Gärtner,  v.  Sobbe,  v.  Fritsch  und  Helmuth  a.  a.  O. 
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sten  Lebensgefahr,  oft  von  Offizieren  und  Soldaten  vergebens  ge- 
beten, sich  weniger  zu  exponiren,  auf  seinem  Fuchshengst'  in  der 
Schützenlinie  und  führte,  ruhig  die  Cigarre  rauchend,  immer  von 
Neuem  seine  beiden  Regimenter  gegen  den  drängenden  Feind 
vor.  die  Tapferen  durch  sein  Beispiel  stärkend  und  stählend. 
Mörderisch  wogte  der  Kampf  hin  und  her  und  liess  grässliche 
Spuren  zurück.  Zu  Hunderten,  zu  Tausenden  lagen  bald  die 
Todten  und  Verwundeten  im  Moose,  und  in  wenigen  Stunden 
wurden  hier  Heldenthaten  von  den  jungen  Truppen  und  ihren 
Führern  vollbracht,  wol  werth,  um  für  immer  im  Liede  zu  leben !  *) 
Von  denjenigen  Truppen,  welche  schon  früher  in 
den  Wald  gezogen  worden  waren,  fochten  das  1.  und  das 
Füsilier-Bataillon  66.  Regiments  im  Osten,  und  zwar 
hielt  das  1.  Bataillon  die  Nordostspitze,  während  die  Füsiliere 
alle  Versuche  zurückwiesen,  welche  die  Reste  der  Brigade  Branden- 
stein gegen  den  Südostsaum  des  Waldes  machte.  Zwischen  ihnen 
stand  das  Füsilierbataillon  67.  Regiments  in  dem  vor- 
springenden Waldtheil,  der  gewissermassen  „ein  mit  Kiefern  be- 
standenes Bastion"  bildete  und  von  dem  der  Divisionskommandeur 
dem  Obersten  v.  Zychlinski  gesagt,  ,.dass  es  der  Pfeiler  sei,  an 
den  die  Division  sich  während  des  Gefechts  zu  lehnen  haben 
werde."**)  Alle  diese  Truppentheile  waren  freilich  durchsetzt 
von  noch  eingenisteten  feindlichen  Schützen,  und  rastlos  tobte 
der  Kampf. 

Der  Kommandeur  der  66er,  Oberst  v.  Blankensee,  verlor 
das  Pferd  unter  dem  Leibe  und  verletzte  sich  beim  Sturz  den 
rechten  Fuss.  Anfänglich  versuchte  er,  das  Gefecht  unberitten 
weiter  zu  führen ;  bald  aber  war  er  so  glücklich,  ein  Beutepferd 
zu  erhalten,  und  wusste  sich  nun  in  der  That  zu  vervielfältigen. 
Wo  die  Gefahr  am  grössten,  da  war  er  zugegen,  Unterstützung 
bringend  oder  durch  feurige  Worte  zur  Ausdauer  mahnend. 
Unablässig  bemüht,  den  gegen  Maslowed  hingedehnten  Höhen- 
rücken zu  gewinnen,  und  womöglich  bis  zu  den  vor  Cistowes 
kämpfenden  Abtheilungen  des  27.  Regiments  vorzudringen,  muss 
er  sich  doch  damit  begnügen,  den  Ostrand  des  Waldes  festzu- 

*)  „Skizzen  aus  «lern  Feldzuge"  u.  Fritsch  a.  a.  (). 
**)  Liebeneiner  a.  a.  O. 
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halten*),  und  so  fallt  die  Verteidigung  des  Südsaums  allein 
dem  27.  Regiment  anheim.  —  An  der  Südwestecke  stand 
das  1.  Bataillon,  dessen  Führung  nach  Sommerfeld'«  Tode 
Hauptmann  Schramm  übernommen.  Es  hatte  sich  in  das  Vor- 
terrain zwischen  dem  Swiepwalde  und  Cistowes  ausgedehnt,  das 
allerdings  jetzt  ein  einziger  grosser  Kugellang  war.  Weiter  öst- 
lich stand  das  2.  Bataillon  und  bei  der  hochstämmigen  Süd- 
ostspitze hielten  sich  die  Füsiliere.**)  Das  war  die  Front, 
auf  welche  sich  der  Sturm  des  Regimentes  Grossfürst-Thronfolger 
richtete. 

Dieser  Sturm  wurde  vollkommen  abgeschlagen! 
Mit  Schnellfeuer  überschüttet,  sahen  sich  die  Ungarn  genothigt, 
den  Rückzug  nach  Cistowes  anzutreten.  Sie  übernahmen  in  der 
Folge  die  Besetzung  dieses  Ortes,  während  Coronini-Infanterie 
•von  dort  in  das  zweite  Treffen  abrückte.  —  Als  der  Sturm  des 
Regimentes  Grossfürst -  Thronfolger  scheiterte,  hatte  sich  der 
Generalstabsoffizier  der  Brigade  Appiano  bewogen  gefühlt,  das 
1.  Jäger-Bataillon  der  Brigade  Benedek  vom  III.  Armeecorps 
zu  Hilfe  zu  rufen.  Es  versuchte,  östlich  von  Cistowes  gegen  den 
Swiepwald  vorzudringen  —  ebenfalls  vergeblich !  Das  abge- 
schlagene Bataillon  sammelte  sich  dann  bei  der  Brigade  Fleisch- 
hacker. ***) 

Auch  von  Cistowes  her  wurden  Versuche  gemacht,  sich  des 
Südsaums  des  Swiepwaldes  zu  bemächtigen,  und  bei  der  festen 
Basis,  welche  das  Dorf  diesen  Vorstösscn  gewährte,  lag  darin 
eine  ganz  besondere  Gefahr.  Aber  inzwischen  hatte  sich  die  9. 
Kompanie  27.  Regiments  unter  Hauptmann  v.  Budde n brock 
südlich  des  Waldsaums  in  einer  Falte  des  Geländes  eingenistet, 
mit  der  Absicht,  feindlichen  Truppen,  welche  unternehmen  würden, 
an  dieser  Position  vorüber  in  den  Wald  zu  dringen,  dies  zu  ver- 
bieten. Oesterreichischerseits  erkannte  man  die  Wirksamkeit 
einer  solchen  flankirenden  Stellung  und  richtete  die  ersten  An- 
griffe gegen  die  9.  Kompanie  selbst.  Mit  schlagenden  Tambours 
und  unter  lauten  Rufen  drang  ein  Bataillon  lebhaft  gegen  die 

*)  Gärtner  a.  a.  U. 
•*)  Helmuth  a.  a.  O, 
***)  Oesterr.  Generalstabswerk. 
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Füsiliere  vor.  Die  Offiziere  schritten  vor  der  Front,  schwenkten 
die  Säbel  und  ermuthigten  ihre  Leute.  „Buddenbrock,  wol  allein 
von  den  Seinen  ganz  aufrecht  stehend,  übersah  die  Lage  und 
beherrschte  jedes  Herz  und  jede  Hand.  Es  war  volle  Ruhe  in 
der  Kompanie,  doch  sah  wol  manches  Auge,  um  sich  Halt 
und  Festigkeit  zu  holen,  auf  den  Hauptmann  in  der  Mitte.  Bereits 
sind  die  Oesterreicher  auf  150  Schritt  heran  und  noch  immer  füllt 
kein  Schuss  —  jetzt  aber  das  scharfe  Kommando  „Schnellfeuer!", 
und  der  entsetzliche  Hagel  schmettert  mörderisch  in  die  nahe, 
dicht  zusammengekeilte  Kolonne  des  Feindes.  Jene  braven 
Offiziere  vor  der  Front,  ganze  Reihen  von  Mannschaften  brechen 
plötzlich  zusammen.  Das  Bataillon  wankt,  dreht  sich  um  sich 
selbst  und  eilt  nach  Cistowes  zurück.  Jetzt  erhebt  sich  die  Kom- 
panie, stolz  auf  diesen  glücklichen  Erfolg,  wie  ein  Mann,  und 
laut  jubelndes  Hurrah  tönt  dem  weichenden  Feinde  nach." 
Die  Versuche  wurden  noch  mehrfach  wiederholt,  mislangen  aber 
stets.  *) 

Ein  ebenbürtiges,  doch  weniger  glückliches  Wagestück  wie 
das  Buddenbrock's  war  der  Versuch  des  Hauptmanns  Grafen 
v.  Finckenstein,  mitTheilen  der  11.  Kompanie  die  zwischen 
Maslowed  und  Cistowes  im  Feuer  stehende  Batterie  der  Brigade 
Brandenstein  zu  nehmen.  Der  hochherzige  Offizier  bezahlte  den 
Ruhm  höchster  Künheit  mit  dem  Tode. 


So  grosse  Dimensionen  hatte  der  Kampf  des  linken  Flügels 
der  I.  preussischen  Armee  angenommen,  als  in  nächster  Nähe 
19  Bataillone  des  II.  österreichischen  Corps  eintrafen, 
welche,  ihrer  selbstgeänderten  Disposition  zufolge,  zwischen  Mas- 
lowed und  Horenowes  Posto  fassten.  Es  geschah  dies  in  der 
Art,  dass  die  Brigade  T h o m  Horenowes  und  die  südlich  dieses 
Orts  gelegene  Fasanerie  besetzte,  die  Brigade  Würtemberg 
zwischen  der  letzteren  und  Maslowed  treffenweise  aufmarschierte, 
sowie  an  der  Besetzung  dieses  Ortes  Theil  nahm  und  die  Bri- 
gade Sa  f  fr  an  sich  südlich  rückwärts  als  Reserve  formirte. 

Fünf  frische   österreichische  Batterien  vereinigten, 


•)  Helmuth  a.  a.  <>. 
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sobald  diese  Aufstellung  eingenommen  war,  mit  den  schon  in 
Thätigkeit  befindlichen  96  Geschützen  ihr  Feuer  gegen  den  Wald 
von  Maslowed.  —  Diesen  zu  halten,  bedurfte  es  also  der  äussersten 
Anstrengungen. 

Schon  um  10  Uhr  waren  die  beiden  letzt  enBataillone 
der  Division  Franseck y,  die  Musketiere  des  67.  Regiments, 
unter  Oberst  v.  Bothmer,  welche  «ursprünglich  zur  Besatzung  von 
Cerekwic  bestimmt  waren,  in  Marsch  gesetzt  worden.  General 
von  Gordon  zog  sie  nun,  im  Sinne  des  Divisionskommandeurs,  in 
Richtung  auf  Cistowes  heran.  Denn  die  Lage  war  jetzt  äusserst 
ernst,  und  man  durfte  sich  nicht  scheuen,  auch  die  letzte  Reserve 
in  den  furchtbaren  Feuerofen  nachzuschieben.  —  Während  des 
Vorgehens  der  beiden  Bataillonne  hatten  dieselben  in  dem  freien 
Gelände  zwischen  Benatek  und  dem  Walde  das  Feuer  der 
Batterien  von  Maslowed  auszuhalten,  wobei  dem  Hauptmann 
v.  Laue  die  Zügelfaust  zerschmettert  wurde.  Der  grössere  Theil 
der  Musketiere  ging  auf  dem  Wege  nach  Cistowes  vor.  2  Kom- 
panien des  1.  Bataillons  im  Walde  selbst.*)  Schnell  waren  auch 
diese  Truppen  mit  ihrer  ganzen  Kraft  in  den  langen,  zähen 
Kampf  verflochten. 

Nicht  mit  Unrecht  begann  General  v.  Frausecky  um  seine 
•  linke  Flanke  besorgt  zu  werden,  zu  deren  Schutz  nur  drei  Husaren- 
Schwadronen  vorhanden  waren.  „Wie  nun,  wenn  der  Feind, 
einfachem  Gesetz  der  Taktik  gehorchend,  seine  furchtbare  Ueber- 
niacht  zur  Verlängerung  seiner  Front  nach  rechts  und  damit  zur 
Ueberflügelung  der  Division  benutzte?  Vielleicht  erkannte  der- 
selbe, dank  dem  eroberten  Walde,  nicht  die  Minderkräfte  Fran- 
secky's;  aber  konnte,  ja  musste  derselbe  nicht  sehr  bald  einige 
Brigaden  etwa  seiner  so  berühmten  leichten  Kavallerie  im  Bogen 
um  Horeriowes  zur  Recoguoscirung  in  den  Rücken  der  Division 
vortreiben?"**)  Diese  Rücksicht  veranlasste  das  Zurückziehn, 
der  nur  durch  wenige  Züge  gedeckten  Artillerie  der  Division 
von  Benatek,  wo  sie  allzu  ausgesetzt  war,  auf  eine  Terrainwelle 
nördlich  des  Dorfes,  von  wo  sie  übrigens  mit  gleicher  Wirkung 
feuern  konnte. 

•)  Liebeneiner  a.  a.  O. 
•*)  Helmuth  a.  a.  O. 
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Von  dem,  was  zunächst  zu  befürchten  war.  thaten  die  Oester- 
reicher  allerdings  nichts ;  keineswegs  aber  gaben  sie  den  Angriff 
des  Swiepwaldes  auf;  sie  gingen  jedoch  mit  frischen  Kräften  in 
Front  gegen  ihn  vor. 

Das  österreichische  Generalstabswerk  sagt :  „Es  wäre  besser 
gewesen,  den  Wald  nicht  mehr  anzugreifen.  Er  liegt  zur  Hälfte 
tief,  und  eine  auf  den  nächstgelegenen  Höhen  bei  Ohlum  oder 
Maslowed  stehende  Artillerie  hätte  diesen  Theil  des  Waldes  und 
selbst  den  höheren  so  unter  Feuer  nehmen  können,  dass  der 
Aufenthalt  daselbst  der  7.  Division  ebenso  schwierig  geworden 
wäre,  wie  er  es  in  der  Tiefe  von  Sadowa  und  Dohalic  für  die 
Divisionen  des  Centruins  angesichts  der  Batterien  von  Langen- 
hof  und  Lipa  war.  —  Genau  genommen,  war  der  Besitz  des 
Waldes  für  die  österreichische  Schlachtstellung  auch  nicht  unbe- 
dingt nothwendig ;  dessen  Südseite  lag  über  2500  Schritt  von  der 
Höhe  bei  Ohlum ;  gegen  Maslowed  befand  sich  wol  der  Ostrand 
des  Waldes  näher,  doch  auch  auf  mehr  als  700  Schritt  vom  Ort 
entfernt,  bestand  grösstenteils  aus  Jungholz  und  der  in  dem- 
selben eingenistete  Feind  hätte  daher  für  die  Höhenstellungen 
von  Ohlum  und  Maslowed  kaum  gefährlich  werden  können  .  .  . 
Der  Swiepwald  gehörte  recht  eigentlich  zur  Domäne  der  öster- 
reichischen Artillerie;  diese  allein  hätte  ihn  säubern  können;» 
einzelne  feindliche  Abtheilungen  mochten  sich  wol  darin  erhalten, 
konnten  aber  für  die  nächste  Umgebung  nicht  leicht  gefährlich 
werden.  —  Aber  dieser  Wald  sollte  noch  viel  Blut  kosten  und 
Anlass  werden,  dass  das  IV.  und  II.  Corps  —  gegen  die  Inten- 
tionen des  Armee-Kommandos  und  gegen  die  Schlachtdisposition 
—  immer  mehr  die  Front  nach  Norden  verloren,  die  gegen 
Westen  nahmen  und  sich  desorganisirten  und  verbluteten." 

Während  General  v.  Fransecky  jene  ernst  sorgenden  Er- 
wägungen über  die  Lage  seiner  Division  anstellte,  erschien  bei 
ihm  im  Auftrage  des  Prinzen  Friedrich  Carl  der  General  v.  Stülp- 
nagel, um  sich  persönlich  über  die  Sachlage  zu  unterrichten,  und 
erhielt  auf  seine  Frage,  ob  die  Division  sich  halten  könne,  die 
kurze,  aber  inhalt-  und  folgenreiche  Antwort :  „die  7.  D i  v  i s i o n 
wird  ihren  Platz  behaupten!" 

Gerade  jetzt  aber  trat  eine  schwere  Krisis  ein:  die  Bri- 
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«ade  Poeckh  des  IV.  österreischisehen  Corps  schickte  sich 
zum  Angriff  an. 

Es  war  3/4ll  Uhr.  Im  nördlichen  und  östlichen  Theile  des 
Waldes  war  nichts  verändert.  An  der  Südlisi£re  aber  unter- 
nahm soeben  das  1.  Bataillon  27.  Regiments  einen  Angriff 
auf  die  äussersten  westlichen  Gehöfte  von  Cistowes,  welche  ab- 
getrennt vom  Dorfe  im  Felde  lagen;  das  Centrum,  die  9.,  5. 
und  8.  Kompanie  der  27er,  befand  sich  unter  persönlicher  Füh- 
rung des  Obersten  an  dem  Wege  nach  Cistowes  in  einer  abwar- 
tenden Stellung,  während  der  linke  Flügel,  die  6.  und  7.  Kom- 
panie sowie  dergrösste  Theil  der  11.,  und  die  rückwärts  gebogene 
linke  Flanke,  die  10.  und  12.  Kompanie,  an  der  Südostecke  des 
Waldes  in  schmerzlicher  Verzweiflung  ihrer  endlichen  Zertrüm- 
merung durch  furchtbare  Uebermacht  entgegensahen.  *) 

Eben  gegen  diesen  äussersten  linken  Flügel  richtete  sich 
nun  der  gewaltigste  Stoss  der  Brigade  Poeckh.  Unter 
Hurrah-  und  Eljen-Rufen,  die  den  Donner  der  Geschütze  über- 
tönten, und  unter  klingendem  Spiele  warfen  sich  das  8.  Jäger- 
Bataillon  (Käruter),  das  Regiment  Erzherzog  Carl  Ferdinand 
(Siebenbürger),  das  2.  Bataillon  Reischach  und  das  1.  Bataillon 
Este  (letztere  beide  eine  Verstärkung  durch  das  VÜI.  Corps) 
gegen  den  Wald.**)  Der  Angriff  geschah  gleichzeitig  mit  vielen 
Divisionskolonnen,  also  in  sehr  breiter  Front  queer  durch  den 
ganzen  Wald  ohne  besondere  Vorbereitung.  Auf  dem  linken 
Flügel  und  im  Centrum  gelang  er;  rechts  aber  traf  er  auf  die 
eng  zusammenstehende  13.  Brigade  und  an  dieser  scheiterte  er. 
—  Die  Relation  der  Brigade  Poeckh  lautet:  „Das  1.  Treffen 
der  Brigade  stürmte  mit  unaufhaltsamem  Ungestüm  den  Abhang 
hinab  über  feindliche  Leichen  in  den  Wald  hinein,  durchbrach 
mehrere  Male  die  preussische  Linie  und  rückte  bis  zum  west- 
lichen Ausgange  des  Waldes  vor.  Der  Gegner  floh  in  grosser 
Unordnung.    Einen  einzigen  Moment  der  Stockung  überwand 


*»  Hauptmann  Helmuth  a.  a.  O.    Der  Verfasser  jener  meisterhaft  ge- 
schriebenen Darstellung  befand  sich  selbst  auf  dem  äussersten  linken  Flügel, 
als  Premierlieutenant,  bei  der  zusammengeschmolzenen  11.  Komp.,  die  ihren 
llauptm.,  den  Grafen  Finckenstein,  bereits  verloren  hatte. 
**)  Oesterr.  Generalstabswerk. 
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der  Einfiuss  und  das  heldenmüthige  Benehmen  des  stets  an  der 
Spitze  seiner  Brigade  befindlichen  Obersten  Poeckh;  schnell  und 
erneuert  wurde  vorgestürmt.  —  Die  Mannschaft  war  jedoch 
erschöpft.  Bei  dem  fortwährenden  Auf-  und  Absteigen  durch 
"Wald  und  Gestrüppe  versagten  endlich  die  Lungen  den  Dienst; 
es  musste  gehalten  werden.  —  Da  wurden  plötzlich  auf  einer 
waldbedeckten  Anhöhe  in  der  rechten  Flanke  preussische  Massen 
sichtbar  (die  13.  Brigade),  welche  ein  mörderisches  Feuer  auf 
die  tiefer  befindliche  Brigade  eröffneten.  Hier  erlitt  dieselbe 
die  grössten  Verluste.  Der  Brigadier  und  alle  Stabsoffiziere, 
bis  auf  einen,  fielen;  Generalstabshauptmann  Klobus,  der  um 
Unterstützung  zurückeilte,  musste  bereits  durch  feindliche  Linien 
durchbrechen  und  verlor  sein  Pferd.  —  Unterdess  war  die  Lage 
in  diesem  Waldtheile  unhaltbar  geworden.  Von  allen  Seiten 
eingeschlossen,  blieb  nichts  übrig,  als  sich  durchzuschlagen.  Zum 
Theile  mit  dem  Gegner  in's  Handgemenge  gerathend,  wie  viele 
Hieb-  und  Stichwunden  bezeugen,  gelang  der  Rückzug  nur 
einem  kleinen  Theile."  —  Das  1.  Treffen  der  Brigade  Poeckh 
war  beinahe  aufgerieben. 

Wie  sah  es  jetzt  auf  preussischer  Seite  aus? 

Die  beiden  Bataillone  des  27.  Regts. ,  auf  welche  der  linke 
Flügel  des  1.  Treffens  der  Brigade  Poeckh  traf  und  welche  ge- 
nöthigt  wurden,  den  Wald  zu  verlassen,  schlössen  sich  zum  Theil 
dem  1.  Bataillon  an.  das  die  Gehöfte  westl.  von  Cistowes  in  Be- 
sitz genommen,  zum  Theil  eilten  sie  zwei  Bataillonen  entgegen, 
welche  die  eben  aus  dem  Skalka-Gehölz  debouchirende  8.  Divi- 
sion auf  Fransecky's  Ansuchen  der  7.  Division  zu  Hilfe  sandte. 

Es  waren  dies  das  1.  Bataillon  des  4.  thüringischen 
Inf a n t. -Reg t s.  Nr.  72  und  das  4.  Jage r •  Ba taill o n. 

Wie  auf  dem  Exercierplatze  gingen  die  Musketier-Kompanien 
der  Thüringer  (während  die  Jäger  noch  in  Reserve  zurück- 
gehalten wurden),  von  Major  Hensel  geführt,  gegen  den  Wald 
vor.  Trotz  der  ringsum  haufenweise  einschlagenden  Granaten, 
die  in  ganzen  Salven  von  den  Lipaer  Batterien  abgegeben  wurden, 
waren  die  Verluste  des  völlig  ungedeckt  avancirenden  Bataillons 
doch  massig,  da  die  meisten  Granaten  nicht  crepirten.  Das  Ein- 
greifen dieser  frischen  Kompanien  war  sehr  erwünscht  und  folgen- 
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reich.  Denn  das  Centnini  und  der  linke  Flügel  der  Brigade 
Poeckh  waren  indessen  bis  an  die  West-  und  Nordwestlisiere  des 
Swiepwaldes  vorgedrungen ;  kaum  aber  hatten  sie  sich  hier  ein- 
genistet, als  vor  ihnen  aus  dem  Wiesengrunde  die  Thüringer 
auftauchten  und  tambour-battant  unter  Hurrahruf  mit  gefälltem 
Bajonet  den  Waldsaum  wieder  nahmen.  Bald  waren  die  Oester- 
reicher hinausgedrängt,  und  die  Thüringer  besetzten  die  Süd- 
lisiere  des  Gehölzes  und  wiesen  auch  erneuete  Vorstösse  von 
Cistowes  her  mit  Erfolg  und  Ruhe  ab.  *) 

Inzwischen  rückte  von  Skalka  heraus  auch  das  magdebur- 
gische Jäger-Bataillon  Nr.  4  in  den  Swiepwald  ein. 

Ausser  diesen  Truppen  befanden  sich  im  Westen  und  Süd- 
westen des  Kampffeldes  und  zwar  bei  der  Pflaumenallee  zwischen 
dem  Südwestsaum  des  Waldes  und  Cistowes  Theile  des  1.  und 
das  2.  Bataillon  67.  Regts.  unter  Major  v.  Zedtwitz  im  Gefecht 
gegen  die  Besatzung  von  Cistowes.  Das  Feuer  aus  diesem  eigent- 
lich tief  liegenden  Dorfe  war  deshalb  wirksam,  weil  die  Oester- 
reicher viele  Ziegel  aus  den  Dächern  entfernt  hatten  und  aus 
den  so  gebildeten  Luken  die  magdeburgischen  Musketiere  domi- 
nirend  beschossen.  Hauptmann  v.  Hirschfeld  fasst  eben  den 
Fähnrich  Oesten  unter  den  Arm  und  ruft  ihm  und  den  Leuten 
zu:  „Vorwärts,  Kinder,  gegen  Cistowes!"  —  als  eine  Kugel  ihn 
niederrafft.  Ein  Granatsplitter  reisst  dem  Adjutanten,  Lieutenant 
v.  Kummer,  den  Leib  auf;  Lt.  v.  Jagow,  der  Hirschfeld's  Kom- 
panie übernommen,  folgt  ihm  nur  kurze  Zeit  später  auch  im 
Tode  nach**),  und  so  fiel  auch  hier  ein  edles  Opfer  nach  dem 
andern,  treu  bis  zum  letzten  Athemzuge. 

Ganz  anders  war  der  Verlauf  des  Kampfes  an  der  Nord- 
Ostlisiere. 

Bevor  die  Brigade  Poeckh  zum  Angriff  vorging,  den  sie, 
wie  erwähnt,  gegen  den  Südsaum  ohne  weitere  Vorbereitung 
und  überraschend  richtete,  hatte  die  österreichische  Artillerie 
das  Möglichste  gethan,  um  die  im  Osttheil  des  Waldes  stehenden 
Truppen  von  jener  Bewegung  abzuziehn  und  zu  beschäftigen. 

*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  von  Königgrätz.  (Milit.-Hl. 
31.  Band  1874.) 

**)  Liebeneiner  a  a.  O. 
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Granaten ,  Shrapnels ,  Kartätschenlagen  sogar  prasseln  in  den 
Wald  hinein;  die  Erde  dröhnt  und  erzittert,  während  gleich- 
zeitig auf  der  ganzen  Linie  das  Gewehrfeuer  mit  erneuter  Heftig- 
keit entbrennt.  Beim  1.  Bataillon  66.  Regt s.  werden  fast 
alle  Offiziere  verwundet,  namentlich  hintereinander  die  Prem.-Lts. 
v.  Bodenhausen ,  Gärtner,  Lademann  und  Bonsac  —  was  den 
Musketier  Neumann  zu  der  erheiternden  Bemerkung  veranlasst: 
„Na,  da  sind  wir  ja  schön  heraus;  die  Kerls  schiessen  blos  auf 
die  Premier-Lieutenants!"  —  Und  nun  erfolgte  der  feindliche 
Sturm !  —  An  der  dem  27.  Regt,  zunächst  gelegenen  Südostecke 
des  Waldes  empfingen  ihn  das  1.  Bat.  66.  und  das  2.  Bat.  26. 
Regts.,  weiter  nördlich  unter  persönlicher  Mitwirkung  des  Gene- 
rals v.  Schwarzhoff  das  2.  Bat.  der  66er  und  an  dem  bastious- 
artig  vorspringenden  Waldtheile  die  67er  Füsiliere.  Alle  diese 
Truppen,  wie  auch  die  andern  Bataillone  der  13.  Brigade  befinden 
sich  in  einer  vollkommenen  pele-mele;  sie  sind  in  wenigen  Mi- 
nuten rechts  und  links  vom  Feinde  umgangen,  haben  ihn  aber 
ihrerseits  eben  so  gut  umgangen.  Es  kam  hier  lediglich  auf  das 
Beharrungsvermögen  an,  und  das  wurde  für  die  Truppen  der  7. 
Division,  die  nun  meist  schon  stundenlang  fochten,  dadurch  zu 
einer  so  seltenen  Kraft  gesteigert,  dass  ihre  Herzen  so  frisch 
und  ihre  Waffen  so  gut  waren.  Ueberall  gelingt  es  einzelnen 
energischen  und  vom  Glück  begünstigten  Offizieren,  grössere 
Haufen  zusammenzuhalten.  Meist  sind  es  Mannschaften  aller 
Nummern  der  Division,  die  sich  unter  irgend  einem  Offizier,  oft 
nur  einem  Unteroffizier  oder  einem  braven  Gemeinen  zu  selbst- 
ständig fechtenden  Haufen  zusammenballen.  Waldesdunkel,  Nebel 
und  Pulverdampf  nahmen  die  Möglichkeit  eines  planmässigen 
Zusammenwirkens;  aber  Jeder  that  das  Seinige,  und  dadurch 
fand  bei  dem  allseitigen  Streben  nach  vorwärts  eine  gegenseitige, 
oft  unbewusste  Unterstützung  statt,  und  eben  dadurch  wurde 
jene  „Massenwirkung"  erzeugt,  von  der  der  Bericht  der  öster- 
reichischen Brigade  spricht.*)  Am  entschiedensten  brach  sich 
der  Angriff  des  rechten  Flügels  der  Brigade  Poeckh  an  dem 
steilen  Höhenzuge  im  Walde,  den  die  Musketiere  des  26.  Regts. 


*)  Meist  nach  Gärtner  a.  a.  O. 
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in  Verbindung  mit  Theilen  des  Füsilier-Bataillons  Nr.  66  besetzt 
hielten.  Zwar  war  die  Wucht  des  Stosses  gegen  die  durch  den 
langen  Waldkampf  erschütterten  Truppen  mächtig  genug,  um 
sie  zu  nöthigen,  die  Kuppe  aufzugeben;  aber  sie  brachten  den 
Oesterreichern  dabei  so  starke  Verluste  bei  und  setzten  ihnen 
so  zähen  Widerstand  entgegen,  dass  das  Gefecht  zum  Stehn  kam 
und  österreichischerseits  endlich  in  jene  Rückzugsbewegung  über- 
ging, die  auch  nur  „einem  kleinen  Theil  gelang".  —  Zur  treuen 
Hingebung  der  preussischen  Truppen  gesellte  sich  scharfe  Auf- 
merksamkeit. Ihr  war  es  zu  verdanken,  dass  auch  die  Versuche, 
den  Wald  zu  umgehen,  scheiterten.  So  wies  die  12.  Kompanie 
der  67er  1  bis  IV,  Schwadronen  österreichischer  Reiterei  zurück, 
die  im  Norden  des  Waldes  recognosciren  wollten,  und  hinderte 
ebenso  das  Vorgehn  zweier  feindlicher  Batterien  aus  der  Schlucht 
von  Maslowed  gegen  die  Höhe  von  Benatek.  *)  In  all'  dem 
tritt  jene  natürliche  Intelligenz  und  jene  klare  Sicherheit  her- 
vor, denen  hier  in  Verbindung  mit  der  moralischen  Kraft  das 
Ausserordentliche  gelang. 

Wohl  hat  das  österreichische  Generalstabswerk  Recht,  wenn 
es  sagt:  „Wer  nur  einmal  Zeuge  der  verheerenden  Wirkung  des 
Frontalfeuers  einer  mit  dem  Schnelllade-Gewehr  bewaffneten 
Truppe  gewesen  ist,  wird  den  Leistungen  der  kaiserlichen  Ba- 
taillons die  Bewunderung  nicht  versagen  können  und  (angesichts 
des  Sturmangriffes  der  Brigade  Poeckh)  auch  zugestehn,  dass  das 
kaiserliche  Heer  an  diesem  Tage  noch  tapferer  Thaten  fähig 
war."  —  Freudig  sei  das  zugestanden;  aber  die  Brigade  Poeckh 
kam  frisch  in's  Feuer;  stundenlang  jedoch  hielten  mit  nie  genug 
zu  rühmender  Seelengrösse  die  wackeren  Harzer.  Altmärker  und 
Magdeburger  aus.  Wie  sie  dachten  und  handelten,  das  zeigt 
das  Benehmen  jenes  Tambours  Nolte,  der  mit  zerschmettertem 
Unterschenkel  und  nur  nothdürftig  verbunden,  sitzend  den 
Sturmmarsch  schlägt  und  seinen  Kameraden  zuruft:  „Nur  vor- 
wärts! Wenn  ich  auch  nicht  mitkann,  so  sollt  ihr  doch  meine 
Trommel  hören!"  Das  zeigt  jene  Frage  des  Musketiers  Voigt, 
dem  ein  Granatsplitter  die  Kniescheibe  fortgerissen  und  der  mit 


*)  Liebeneiner  a.  a.  O. 
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ruhiger  Miene  auf  seine  schreckliche  Verwundung  schauend,  den 
ihm  den  Verband  reichenden  Hauptmann  fragt:  „Herr  Haupt- 
mann, verloren  bin  ich  wol:  aber  nicht  wahr?  Meine  Schuldig- 
keit habe  ich  doch  gethan!;'*)  Wie  sie  dachten  und  handelten, 
das  zeigt  mit  gleich  rührender  Einfachheit  und  Grösse  das  Ver- 
halten des  trefflichen  Majors  v.  Gilsa.  Wiederholt  verwundet 
tritt  er,  auf  einen  Hornisten  gestützt,  an  der  Spitze  dreier  Kom- 
panien einem  bedrohlichen  Flankenangriff  entgegen  und  scheidet 
erst,  als  ihm  die  letzten  Kräfte  versagen,  von  seinen  Leuten  mit 
Ausdrücken  innigsten  Dankes  und  nachdem  er  dem  Hauptmann 
Fritsch  das  Kommando  mit  den  Worten  übertragen  hat:  „Nun 
will  ich  gerne  sterben,  da  ich  gesehn,  wie  tapfer  sich  mein  Ba- 
taillon geschlagen!"  Er  starb  in  der  That  wenige  Tage  darauf.**) 
So  lagen  die  Dinge  im  Swiepwalde  gegen  11  Uhr  vormittags. 
Noch  aber  war  die  Zeit  des  Duldens  und  Aushaltens  nicht  vor- 
über. Eben  jetzt  bereitete  sich  der  gewaltigste  und  wirksamste 
Angriff  der  Oesterreicher  vor.  Dieser  fällt  jedoch  bereits  in  eine 
Zeit,  in  welcher  der  Anmarsch  des  Kronprinzen  die  ersten  vor- 
läufigen Wirkungen  auf  das  kaiserliche  Heer  zu  äussern  begann, 
und  muss  daher  einer  späteren  Abtheilung  unserer  Darstellung 
vorbehalten  bleiben.  —  Hier  aber  sei  noch  hingewiesen  auf  die 


*)  v.  Sobbe  a.  a.  O.  Ueber  das  Benehmen  Nolte's  vergl.  auch  eine 
Mittheilung  seitens  des  Kommandos  des  3.  Magdebg.  Infant.-Regts.  Nr.  66 
an  den  „Soldatenfreund".  1867.  Juli.  —  Die  Kaltblütigkeit  der  Mannschaft 
war  oft  wahrhaft  bewundernswerth.  So  erzählt  das  „Tagebuch",  wie  ein 
Füsilier  Wagner  der  12.  Komp.  67.  Regts.  in  der  Schützenlinie  die  Schloss- 
theile  seines  Gewehrs  auseinandernahm  und  sie  im  heftigsten  Feuer  ruhig 
reinigte. 

**)  Hauptmann  Fritsch  a.  a.  O.  —  Zur  Charakteristik  der  Situation 
dieser  blutigen  Stunden  diene  auch  folgende  Stelle  aus  dem  Briefe  Zych- 
linski's.  —  „Ach!  sie  fielen  um  mich  herum  meine  Offiziere  und  Mann- 
schaften wie  gemäht,  todt  und  verwundet:  Fähnrich  Helmuth,  der  hoffnungs- 
volle Jüngling,  nahm  mit  einem  unvergesslichen  Blick  voll  Schmerz,  dass  er 
eine  ruhmvolle  Laufbahn  verlassen  müsse,  von  mir  Abschied;  Lt.  v.  Zedtwitz 
wurde  in  der  Schulter  schwer  verwundet;  Hauptmann  v.  Westernhagen  wurde 
in  das  Dickicht  des  Waldes,  wohin  ich  nicht  folgen  konnte,  an  mir  vorüber- 
getragen; Hauptmann  Joffroy  Hess  sich  die  schwerverletzte  Hand  verbinden, 
am  sofort  seine  Kompanie  weiter  zu  führen,  mit  ritterlichem  Beispiel,  mit 
väterlichem  Zuspruch  voran  bis  zuletzt;  der  unermüdliche  Dr.  Koppe  machte 
sich  allgegenwärtig." 

Jähn«,  Die  9chl»oht  von  Könl^rütt.  10 
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besondere  Bedeutung,  welche  das  Gefecht  der  Division  Fran- 
secky  in  taktischer  Beziehung  hatte. 

Oftmals  ist  die  Behauptung  ausgesprochen  worden,  dass  die 
Preussen  ihre  Erfolge  wesentlich  dem  Zündnadelgewehre  zu  ver- 
danken gehabt  hätten.  Der  Prinz  von  Joinville  geht  soweit,  zu 
behaupten,  dass  diese  Waffe  die  an  und  für  sich  schon  so  grosse 
numerische  Ueberlegenheit  (?)  der  Preussen  noch  um  das  Fünf- 
fache gesteigert  habe,  „so  dass  da,  wo  die  Oesterreicher  1  gegen 
2  standen,  sie  thatsächlich  in  dem  Verhältnis  wie  1 : 10  sich  be- 
fanden".*) —  Von  einer  numerischen  Ueberlegenheit  der 
Preussen  in  dem  Dreieck  Benätek-Cistowes-Maslowed  zu  reden, 
wäre  nun  natürlich  barer  Unsinn.  Ganz  abgesehn  von  dem 
späteren  Eingreifen  der  Infanterie  des  IT.  österreichischen  Corps 
hat  hier  die  eine  Division  schon  bis  gegen  11  Uhr  vormittags 
einem  ganzen  Corps  und  einer  Artillerie  gegenübergestanden,  zu 
der  auch  noch^zwei  andere  Corps  ihr  Contingent  stellten.  Der 
Kampf  um  den  Swiep-Wald  ist  aber  auch  die  beste  Erläuterung 
zu  dem  Ausspruche  Dragomirow's :  „Nicht  das  Zündnadel- 
gewehr an  sich  hat  die  Siege  von  1866  erfochten, 
sondern  die  Männer,  welche  es  führten!"  ' —  Gewiss 
hat  ihre  bessere  Bewaffnung  der  preussischen  Infanterie  ein 
grosses  Ueberwicht  verschafft;  keinesweges  aber  überall,  sondern 
immer  nur  in  einzelnen  Gefechtsmomenten.  Das  Schützen- 
gefecht, also  die  neuerdings  am  häufigsten  auftretende  Kampf- 
form, beschränkt  das  Schnellfeuer  einer  guten  Infanterie 
naturgemäss ;  bei  Tirailleurgefechten  handelt  es  sich  keinesweges, 
wie  etwa  bei  den  avancirenden  Bataillonen  der  Lineartaktik,  um 
eine  möglichst  grosse  Zahl  vorwärts  geschleuderter  Geschosse; 
es  gilt  vielmehr,  den  Augenblick  des  Feuerns  richtig  zu 
wählen  und  womöglich  sogar  zu  zielen.  Mehr  aber  noch  als 
die  meisten  andern  Infanteriekämpfe  des  Feldzuges  war  das 
Ringen  um  den  Swiep-Wald  ein  langdauerndes  zähes  Schützen- 
gefecht, welches  die  Anwendung  des  Schnellfeuers  sehr  ein- 
schränkte und  Freund  und  Feind  ziemlich  gleichstellte,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  im  bedeckten  Terrain  das  Zündnadel- 


•)  „Sadowa".    [Revue  des  deux  mondes.) 
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gewehr  in  Folge  der  hohen  Flugbahn  seines  Geschosses  gegen 
die  auf  den  rasanteren  Schuss  eingerichtete  österreichische 
Waffe  auch  seine  Nachtheile  hatte.  —  Die  Leistungen  der 
7.  Division  gingen  also  sicherlich  nur  zum  kleinsten  Theile  aus 
einer  mechanischen  Fertigkeit,  aus  dem  schnelleren  Schiessen 
hervor;  sie  waren  vielmehr  in  der  Hauptsache  das  Ergebnis 
moralischer  Eigenschaften.*)  Und  wahrlich:  nicht  um- 
sonst war  dieser  Aufschwung,  diese  Hingebung!  Vernichtet 
konnte  wol  die  7.  Division  im  Swiepwald  werden,  wenn  ihr  nicht 
endlich  Hilfe  kam;  aber  eins  war  doch  schon  in  diesem 
Augenblick  erreicht:  nämlich  dass  die  Standhaftigkeit  dieser 
einen  Division  zwei  feindliche  Armeecorps  auf  sich  und  von 
ihrer  eigentlichen  Bestimmung,  dem  Heere  des  Kronprinzen  ent- 
gegen zu  treten,  abgezogen  hatte.  „Die  7.  Division  —  sagt 
einer  ihrer  Mitstreiter  —  hielt  bei  Benätek  die  Oesterreicher 
fest,  wie  der  Bullenbeisser,  der  den  Feind  fasst  und  zerfleischt, 
ohne  darauf  zu  achten,  ob  er  selbst  dabei  zu  Grunde  geht."**) 


4.  Das  Gefecht  bei  Sadowa. 

Schon  vor  der  Division  Fransecky  war  die  Avantgarde  des 
preussischen  Centrums,  die  Division  Horn,  in  den  Kampf 
eingetreten.  Unter  dem  Schutze  ihrer  gegenüber  von  Sadowa 
aufgestellten  Vorhut  und  verdeckt  von  den  Höhen  von  Dub 
hatte  sie  sich  auf  Sowetic  dirigirt  und  auf  der  Höhe  südlich 
dieses  Dorfes  drei  Batterien  etablirt,  welche  bis  9  Uhr  die 
gegenüberstehenden,  ungünstig  situirten  Batterien  der  Brigaden 
Prochaska  und  Appiano  des  HL  österreichischen  Corps  zum 
Abfahren  nöthigten.  —  Nunmehr  schlug  die  Division  neben  zwei 
schon  vorhandenen  und  —  wie  bereits  erwähnt  —  nicht  abge- 
brochenen Brücken  über  die  Bistritz  unmittelbar  nördlich  von 
Sadowa  noch  zwei  Laufbrücken,  um,  sobald  es  befohlen  würde, 


*)  VergL  die  Besprechung  des  Helmuth'schen  Buches  in  der  Mil.-Lit.-Ztg. 
1870.   Seite  321. 

•*)  Skizzen  aus  dem  Feldzuge  1866. 

10* 
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gegen  das  letztgenannte  Dorf,  sowie  gegen  den  südlich  dahinter 
gelegenen  wichtigen  Wald  zu  avanciren. 

Als  Gros  des  Centrums  der  L  Armee  konnte  man 
das  II.  Armeecorps,  die  pommerschen  Divisionen  Herwarth 
und  Werder,  betrachten.  Sechs  gezogene  Batterien  dieses  Armee- 
corps standen  schon  seit  8*;t  Uhr  südlich  M/an  im  Feuer  gegen 
die  allerdings  übermächtige  österreichische  Artillerie  bei  Doha- 
licka :  zu  gleicher  Zeit  aber,  da  die  Division  Horn  ihre  Brücken 
schlug,  marschierte  das  Armeecorps  selbst  in  der  Linie  Mzan- 
Johanneshof  in  Schlachtordnung  auf.  Die  dem  Armeecorps 
zugetheilte  3.  schwere  Kavallerie  -  Brigade  schloss  sich  dem 
grossen  Kavalleriecorps  der  I.  Armee  an,  welches  hinter  Sucha 
eine  vorläufige  Aufstellung  nahm. 

Die  Reserve  der  I.  Armee  bildeten  die  Divisionen  des 
III.  Armeecorps  unter  den  Befehlen  des  Generals  v.  Manstein. 
Beide  Divisionen  befanden  sich  um  diese  Zeit  etwa  in  der  Höhe 
von  Gr.-Jeric. 

So  stand  der  Anmarsch  der  I.  Armee,  als  von  der  Ulanen- 
schwadron, welche  beauftragt  war.  die  Verbindung  mit  der  7. 
Division  aufrecht  zu  erhalten,  die  Meldung  einlief,  dass  der 
General  Fransecky  Benätek  genommen  habe  und  in  den  Wald 
von  Maslowed  vorgehe.  Zugleich  aber  kam  von  dort  die  Auf- 
forderung, nicht  zu  rasch  mit  der  8.  Division  vorzudringen,  da 
die  7.  Verbindung  mit  der  Garde  gesucht  und  erfahren  habe, 
dass  dieselbe  noch  um  2  Stunden  zurück  sei.*)  Dieser  Mittheilung 
entsprechend  blieb  die  8.  Division  zunächst  in  ihrer  Aufstellung 
östlich  Dub  stehen  und  hatte  zwei  Stunden  lang  mit  Gewehr 
bei  Fuss  das  heftige  Granatfeuer  der  feindlichen  Batterien  aus- 
zuhalten, das  beständig  an  Intensität  zunahm.**) 

In  Folge  des  Vorgehens  der  7.  Division  bis  an  den  Ostrand 
des  Swiep- Waldes  ergab  sich  nun  aber  nach  und  nach  eine  Lücke 
zwischen  den  Divisionen  Fransecky  und  Horn,  welche  bei  einem 
etwaigen  Vorstosse  des  Feindes  gefährlich  werden  konnte  und 

*)  Lt.  Frhr.  v.  Langermann.  Geschichte  des  Thüringischen  Ulanen-Regts. 
Nr.  6  v.  J.  1864    1872.    Berlin  1872. 

**)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  von  Koniggrätz.  (Milit.-Bl. 
31.  Band.) 
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welche  nur  dadurch  zu  schliessen  war,  dass  die  8.  Division  auf 
eine  Höhe  mit  der  7.  vorgezogen  wurde  ;  und  da  nun  auch  auf 
dem  rechten  Flügel,  jenseits  des  brennenden  Nechanic,  der  vor- 
schreitende Pulverdampf  das  Avanciren  der  Elb-Armee  verkündete, 
so  befahl  Prinz  Friedrich  Carl  der  Division  Horn  und  demnächst 
dem  IL  Armeecorps,  die  Bistritz  zu  überschreiten,  ohne  sich 
jedoch  jenseits  zu  tief  zu  engagiren. 

Der  Angriff  dieser  drei  Divisionen  der  L  Armee  musste. 
wie  wir  wissen,  auf  das  Centrum  der  Stellung  Benedek's, 
auf  das  III.  und  X.  Corps,  treffen. 

Die  Brigaden  des  Gros  beider  Corps  waren  in  ihren,  Tags 
zuvor  eingenommenen  Biwaks  noch  im  Abkochen  begriffen,  als 
bei  der  Vorpostenbrigade  Prochaska  der  erste  Kanonenschuss 
fiel,  welcher  bei  einigen  Truppentheilen  Kampfmuth  und  Unge- 
duld augenblicklich  so  lebhaft  weckte,  dass  sie  die  Kochkessel 
umstürzten  und  das  halb  gesottene  Fleisch  wegwarfen,  um  sofort 
gefechtsbereit  zu  stehen.*) 

Der  Kommandant  des  III.  Corps,  Erzherzog  Ernst,  dis- 
ponirte  folgendennassen  über  sein  Corps:  Die  Avantgarden- 
brigade Prochaska,  mit  den  Terrainverhältnissen  an  der 
Bistritz  vertraut,  sollte  zunächst  am  Feinde  bleiben.  Laut 
Corpsbefehl  wurde  sie  angewiesen,  dass  sie  sich  an  der  Bistritz 
möglichst  gut  einzurichten  habe,  um  ein  nachhaltiges  Arriere- 
gardegefecht  liefern  zu  können,  ohne  jedoch  überlegenen  feind- 
lichen Streitkräften  einen  entschiedenen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Eine  sonderbare  Instruction,  die  nachher  mündlich 
dahin  interpretirt  wurde,  dass  Prochaska  die  Bistritzlinie  so  lange 
zu  halten  habe,  bis  das  Gros  des  Corps  seine  Aufstellung  bei 
Lipa  vollendet  habe.  —  Diese  Aufstellung  fand  in  der  Weise 
statt,  dass  die  Brigade  Benedek,  als  die  erste,  auf  der 
Höhe  Lipa-Chlum  aufmarschierte,  die  Brigade  Ap piano 
aus  ihren  Biwaks  zwischen  dem  Skalka-  und  dem  Swiep- Walde 
sich  über  Cistowes  nach  Chlum  zurückzog  und  zwischen  Chlum 
und  Rosberic  Stellung  nahm,  während  die  Brigade  Kirchs- 
berg  sich  in  der  Höhe  von  Lipa  a  cheval  der  grossen  Strasse 


*)  „Rückblicke  auf  den  Krieg  1866". 
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in  zwei  Treffen  zum  Gefecht  formirte.  Die  Corpsgeschütz- 
reserve fuhr  theils  westlich  von  Lipa,  theils  in  den  von  der 
Nordwestkuppe  der  Höhe  von  Ohlum  aufgeworfenen  Geschütz- 
Emplacements  in  Batterie. 

An  diese  Gefechtsposition  des  III.  Corps  schloss  sich  links  und 
südöstlich  jene  des  X.  Corps  unmittelbar  an.  In  erster  Reihe 
stand  die  Brigade  Knebel,  welche  mit  dem  28.  Jäger-Ba- 
taillon und  zwei  Bataillons  der  Regimenter  1  und  3  die  auf 
dem  westlichen  Ufer  der  Bistritz  gelegene  Zuckerfabrik  besetzt 
und  den  zu  ihr  gehörigen  Gebäudecomplex  sorgfaltig  zur  Ver- 
theidigung  eingerichtet  hatte.  Die  übrigen  4  Bataillone  der- 
selben Brigade  standen  theils  im  Hola-Wäldchen ,  theils  im 
Dorfe  Unter-Dohalic.  Die  Brigade  Fabry  (früher  Grivicic), 
nur  noch  aus  drei  kombinirten  Bataillonen  bestehend,  hielt  mit 
der  Corpsgeschützreserve  und  dem  zum  Corps  gehörigen  9. 
Ulanen-Regiment  bei  Dohalicka,  die  Brigade  Wimpffen  bei 
Mokrovous  und  die  Brigade  Mondel  bei  Langenhof  in 
Reserve.  Der  grösste  Theil  des  Corps  stand  also,  wie  bereits 
erwähnt,  gegen  die  Disposition  Benedek's,  nicht  auf  der  Höhe, 
sondern  im  Bistritzthale,  ja  zum  Theil  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Flüsschens.*) 

Die  Chaussee  bildet  bei  Sadowa,  indem  sie  das  sumpfige, 
mit  Erlen  und  niederem  Gebüsch  bewachsene  Flussthal  durch- 
schneidet, einen  Damm,  welcher  zu  beiden  Seiten  an  12  Fuss 
tief  steil  abfallt  und  gleich  der  solid  gebauten  Bistritzbrücke  ein 
der  Vertheidigung  ausserordentlich  günstiges  Defile  darstellt. 
Sadowa  selbst  besteht,  wie  die  meisten  böhmischen  Ortschaften, 
aus  tannenhölzernen,  mit  mehren  Wassermühlen  untermischten 
Bauernhäusern.  Es  ist  von  Baumgärten  umgeben,  und  die  auf 
dem  Westufer  gelegene  schon  genannte  Urbaneck'sche  Zucker- 
fabrik ist  ein  natürliches  Aussenwerk  der  Stellung  von  Sa- 
dowa. Der  Ort  war  am  2.  Juli  zur  Vertheidigung  eingerichtet 
worden. 


*)  Die  speziellen  Ordre«  de  Bataille  dieser  österreichischen  Corps  sind 
ohne  hervorragendes  Interesse  für  den  Gang  des  Gefechts.  Betreffs  ihrer 
allgemeinen  Anordnung  vgl.  Seite  16. 
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Gegen  diese  Stellung  nun  richtete  sich  der  Stoss  der  Divi- 
sion Horn.*) 

General  Horn  ordnete  an,  dass  das  Gros  seiner  Division 
nebst  dem  Ulanen-Regiment  die  Bistritz  überschreiten  und, 
nach  Aufsuchen  der  Verbindung  mit  der  Division  Fransecky, 
sich  gegen  die  Königgrätzer  Chaussee  wenden  solle.  Die  Re- 
serve nebst  den  Batterien  des  Gros  sollte  folgen  und  die 
Avantgarde,  durch  den  Roskosberg  geschützt,  zuletzt  nach- 
rücken. 

Auf  diesem  Roskosberge,  wo,  bedeckt  vom  L  Bataillon  71. 
Regiments,  eine  4pfündige  und  eine  6pfündige  Batterie  der 
Division  Horn  in  Thätigkeit  waren,  etablirten  sich  zur  Stunde 
auch  die  beiden  grossen  Hauptquartiere  des  Königs  und  des 
Prinzen  Friedrich  Carl.  An  ihrem  Kriegsherrn  vorüber  zogen 
die  Bataillone  des  preussischen  Centrums  in  den  Kampf;  ihr 
Hurrahruf  begrüsste  den  König;  ihr  Herz  begeisterte  sich  an 
dem  ruhigen,  ernstfreundlichen  Blicke  des  erhabenen  Feldherrn. 
Das  war  der  rechte  Platz  für  einen  Heerführer!  Das  war  der 
Platz,  den  General  Trochu  im  Auge  hat,  wenn  er  sagt:  „Lorsque 
la  troupe  arrive  ä  cette  zone,  oü  le  sifflement  des  premiers 
boulets  lances  de  loin  et  encore  inoffensifs  ou  ä  peu  pres, 
Tavertit  que  le  peril  est  proche,  ses  impressions  ne  sc  mani- 
festent  que  par  un  silence  profond.  C'est  le  moment  pour  les 
hommes  qui  commandent,  d'agir  sur  l'esprit  des  troupes,  aux- 
quelles  il  faut  montrer  un  visage  serein  et  faire  entendre  des 
paroles  enflammees,  que  leur  porte  une  voix  vibrante.  C'est 
ä  ce  moment  que  l'empereur  Napoleon  trouvait  des  mots,  qui 
electrisaient  le  soldat:  „En  avant,  la  France  vous  regarde!" 
Ja,  das  ist  der  Moment !  Aber  der  König  von  Preussen  bedurfte 
keiner  „voix  vibrante".  Er  war  da  —  und  sein  Anblick  weckte 
in  jeder  Brust  einen  tönenden  Widerhall:  „Mit  Gott  für  König 
und  Vaterland." 

Um  dieselbe  Zeit  kam  Benedek  erst  an  auf  dem 
Schlachtfelde.  Nicht  früher  als  gegen  8  Uhr  war  er  zu 
Pferde  gestiegen,  und  dann  traf  er  unterwegs  sehr  wichtige 


•)  Vergl.  deren  Ordre  de  Bataille  Seite  104. 
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Aenderungen  in  der  Aufstellung  der  Armee-Reserven,  deren  Ein- 
leitung abermals  Zeit  kostete.  Er  dirigirte  nämlich  die  Re- 
serven (I.  und  VI.  Corps,  1.  und  3.  schwere  Kavallerie-Divi- 
sion) aus  der  ursprünglich  befohlenen  und  kaum  von  ihnen  ein- 
genommenen Aufstellung  bei  Wsestar  bedeutend  weiter  vor- 
wärts, so  dass  nun  zu  stehen  kamen : 

Das  I.  Corps  unmittelbar  südöstlich  Langenhof. 

Das  VI.  Corps  in  gleicher  Hohe  am  Südausgang  von  Kosberic. 

Die  1.  Res. -Kavallerie-Division  auf  dem  Südabhang  von  Chi  um. 

Die  3.     „  „  „  hinter  dem  linken  Flügel  d.  X.  Corps. 

Dies  Vorziehn  der  Reserven  findet  seine  Erklärung  in  dem,  allem 
Anschein  nach  bei  Benedek  immer  fester  werdenden  Entschlüsse, 
über  den  Prinzen  Friedrich  Carl  sobald  als  möglich  und  jeden- 
falls vor  dem  Eintreffen  des  Kronprinzen  alle  die  Vortheile  zu 
gewinnen,  zu  denen  ihn  seine  grosse  Uebermacht  zu  berechtigen 
schien.    Es  ist  eine  unverkennbare  Offensivbewegung.*) 

Erst  nach  9  Uhr  erreichte  Benedek,  trotz  scharfen  Trabes, 
die  Höhe  Lipa-Chlum,  die  zuerst  das  Schlachtfeld  überblicken 
Hess.  Er  war  nahezu  l1^  Stunde  später  zur  Stelle  als  König 
Wilhelm.  Diesem  späten  Eintreffen  des  Oberkommandirenden 
ist  es  beizumessen,  dass  die  gegen  seine  Disposition  einge- 
nommenen Stellungen  des  X.,  II.  und  IV.  Corps  nicht  recht- 
zeitig geändert  worden  sind;  denn  um  diese  Stunde  hatte  der 
Massenangriff  des  preussischen  Centrums  auf  die  Bistritzlinie 
schon  begonnen;  der  starke  Artilleriekampf  fesselte  die  Auf- 
merksamkeit Benedek's  und  seines  Generalstabs,  der  sich  nun 
erst  nachträglich  in  die  Situation  hineinzudenken  hatte  und  es 
so  versäumte,  zu  rechter  Zeit  das  Schlachtfeld  abzureiten  und 
sich  von  der  Aufstellung  der  Armeecorps  zu  überzeugen  und 
zu  unterrichten. 

In  der  That  hatte  der  Artilleriekampf  gerade  in  dem 
Augenblicke,  als  Benedek  eintraf,  etwas  höchst  Grossartiges, 
das  alle  Sinne  gefangen  nahm,  die  Spannung  der  Nerven  ausser- 
ordentlich steigerte  und  Blick  und  Gehör  in  angestrengteste 
Thätigkeit  versetzte.  Eben  jetzt  entwickelten  das  österreichische 
m.  und  X.  Corps  im  Centrum,  das  IV.  Corps  auf  dem  rechten 

*)  Vergl.  J.  N.  „Rückblicke  auf  den  Krieg  1866." 
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Flügel  ihre  ganze  Artilleriekraft;  über  300  Geschütze  standen 
von  beiden  Seiten  zusammengenommen  im  Gefecht.  Die  Erde 
hebte  unter  dem  Donner  so  vieler  Batterien,  der  dem  Rollen 
eines  Gewitters  glich,  und  der  Pulverdampf  wogte,  mit  den 
Nebeln  des  trüben  Tages  gemischt,  in  ungeheuren  Wolken  über 
dem  Bistritzthal.  Zwar  standen  die  Resultate  mit  den  aufge- 
wendeten Mitteln  nicht  im  Einklang;  immerhin  aber  hatte 
die  vorgehende  preussische  Infanterie  namhafte  Einbussen, 
und  wenn  auch  nicht  —  wie  der  Timescorrespondent  sagt  — 
„der  Erdboden  mit  Verwundeten  fast  gepflastert  war,"  so  zeigten 
doch  die  Ambulancen  schon  traurige  Regsamkeit.  „Immer  mehr 
Krankenträger  wurden  hinabgeschickt  und  kehrten  mit  Ver- 
wundeten zurück,  die  sie  auf  ihren  Bahren  trugen.  Die  Wunden 
waren  unter  dem  Feuer  eilig  verbunden  worden  und  die  Pa- 
tienten schienen  für  den  Augenblick  so  betäubt  zu  sein,  dass 
der  Schmerz  sich  nicht  sehr  fühlbar  machte."  —  Trotz  dieser 
Verluste  bewerkstelligte  die  Division  Horn  sehr  bald  auf  den 
von  ihr  geschlagenen  Brücken  und  in  der  bezeichneten  Reihen- 
folge den  Uebergang.  Die  Brigade  Prochaska  hielt  sich  an  dem 
vortrefflich  verbarrikadirten  Skalka Wäldchen  keinen  Augen- 
blick auf;  vielmehr  zog  sie  das  darin  gestandene  33.  Jäger- 
Bataillon  heraus  und  trat,  obgleich  die  „Rückblicke"  ihr  Ver- 
halten an  der  Bistritz  als  einen  „heroischen  Widerstand"  be- 
zeichnen, unter  dem  Schutz  der  Artillerie  ohne  Weiteres  durch 
die  Hola  den  Rückzug  nach  Lipa  an.  Hier  marschierte  sie 
hinter  der  Brigade  Kirchsberg  als  Reserve  auf,  bereit,  je  nach 
Umständen  Lipa,  Ohlum  oder  den  äussersten  linken  Flügel  des 
Corps  zu  unterstützen.  —  Um  10  Uhr  befand  sich  also  das 
III.  österreichische  Corps  auf  den  Höhen  zwischen  Lipa  und 
Chlum  in  der  Stellung,  welche  es  dispositionsgemäss  einnehmen 
sollte. 

Sobald  sich  Horn  S  a  d  o  w  a  s  bemächtigt,  ging  er,  die  Bri- 
gade Bose  an  der  Tete,  vorwärts  gegen  den  Holawald.  Dies 
Gehölz  bildete  ein  regelmässiges  Viereck  von  1100  Schritt 
Seitenlänge.  Längs  der  Chaussee  und  der  nach  Lipa  zugekehrten 
Seite  bestand  es  aus  hochstämmigem  Laub-  und  Nadelholz; 
den  übrigen  Theil  erfüllte  dichtes  Unterholz  und  Gestrüpp,  so 
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dass  es  fast  nur  in  den  Durchschlägen  passirt  werden  konnte.  *) 
Der  westliche  und  südwestliche  Saum  dieses  wichtigen  Waldes 
war  bis  etwa  10  Fuss  über  dem  Boden  umgeschlagen;  die  ab- 
gelösten Aeste  hatte  man  zu  Verhauen  verbunden  und  so  eine 
natürliche  Verschanzung  von  grosser  Stärke  hergestellt.**)  — 
Diese  Vorbereitungen  Hessen  auf  die  Absicht  einer  sehr  hart- 
näckigen Vertheidigung  schliessen;  aber  wenn  eine  solche  be- 
standen hatte,  so  musste  sie  doch  angesichts  der  Disposition 
Benedek's.  welche  nicht  die  Bistritz,  sondern  die  Höhenstellung 
zu  halten  befahl,  aufgegeben  werden.  Der  Widerstand,  welcher 
thatsächlich  geleistet  wurde,  verdient  denn  auch  diesen  Namen 
kaum.  Gerade  die  Lisiöre  wurde  überaus  schnell  genommen, 
und  bald -gelangten  die  Thüringer,  erst  durch  hochstämmiges 
lichtes  Laubholz  schreitend,  dann  sich  mühsam  durch  dichtes 
Unterholz  weiter  arbeitend ,  in  leichtem  Gefecht  an  den  Süd- 
und  Ostrand  des  Gehölzes. 

Ein  weiteres  Vorgehen  aber  war  hier  zur  Zeit  un- 
möglich. Denn  kaum  prallten  einige  Kompanien  über  die 
Lisiere  hinaus  und  zeigten,  dass  der  Wald  in  preussischen 
Händen  sei,  so  koncentrierte  die  imposante  Reihe  von  Batterien, 
welche  das  HI.  Corps  auf  dem  Höhenzuge  von  Lipa  nach 
Langenhof  in  äusserst  vortheilhafter  Position  etablirt  hatte, 
ein  gewaltiges  Granatfeuer  gegen  das  Gehölz.  Es  blieb  nichts 
übrig,  als  sich  in  diesem  einzunisten,  obgleich  der  Schutz,  den 
es  gewährte,  sehr  gering  war.  Die  beiden  Musketierbataillone 
Nr.  31.  besetzten  den  Lipa  und  Ober-Dohalic  zugekehrten 
Waldsaum,  und  gegen  10  Uhr  waren  dort  die  4  Bataillone  der 
15.  Brigade  vereinigt,  nicht  ohne,  trotz  aller  Deckungsversuche, 
empfindlich  zu  leiden  von  dem  feindlichen  Artilleriefeuer,  welches 
die  3  gezogenen  Batterien  der  Division,  die  zwischen  Sadowa 
und  Cistowes  auffuhren,  vergebens  auf  sich  abzulenken  strebten. 
Die  Lage  war  unvermeidlich;  denn  es  schien  durchaus  not- 
wendig, festen  Fuss  zu  fassen  auf  dem  linken  Bistritzufer  ;  aber 
sie  war  peinlich   von  Anfang  an  und  sollte  es  stundenlang 


*)  Oesterr.  Generalstabswerk  und  „Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht." 
•)  „Rückblicke  auf  den  Krieg  1866". 
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bleiben.  Zwischen  den  Bäumen  und  Aesten  des  Waldes  hing 
wie  ein  dicker  blauer  Nebel  der  Pulverdampf ;  mit  den  Geschossen 
prasselten  die  Zweige  nieder,  und  immer  mehr  und  mehr  Ver- 
wundete wurden  zurück  getragen  aus  dem  verderblichen  Gehölz 
zur  Försterei  von  Sadowa,  auf  deren  Dache  das  Johanniter- 
kreuz  lag  und  von  deren  Giebel  die  weisse  Fahne  mit  dem 
rothen  Kreuze  wehte. 

"Während  dieser  Zeit  überschritt  auch  die  Reserve  der  8. 
Division  die  Bistritz  unter  dem  Schutze  des  Skalkagehölzes  und 
empfing  hier  wiederholte  dringende  Aufforderungen  zur  Unter- 
stützung der  7.  Division.  General  v.  Horn  sendete  zunächst 
das  1.  Bataillon  72.  Regiments  in  der  Richtung  auf  den  Swiep- 
wald  vor,  dem  er  bald  darauf  das  4  Jäger-Bataillon  folgen 
Hess.  *) 

Das  2.  und  das  Füsilier-Bataillon  72.  Regiments  wurden 
dann  hinter  dem  Holawalde,  am  Nordwestsaum,  als  Soutien  für 
die  15.  Infanterie-Brigade  aufgestellt  und  ebendahin  beorderte 
General  von  Horn  die  beiden  Füsilier-Bataillons  der  Avant- 
garde. —  Das  Ulanen-Regiment  Nr.  6.  hielt  in  einer  Mulde 
zwischen  Skalka  und  Swiepwald.  —  Die  3  gezogenen  Batterien 
fuhren  auf  dem  Höhenrücken  auf,  der  vom  Skalka-Gehölz  nach 
Cistowes  ansteigt,  vermochten  aber  nicht  das  übermächtige 
feindliche  Artilleriefeuer  vom  Walde  ab  auf  sich  zu  ziehn.  Die 
glatte  Batterie  verblieb  in  Reserve. 

Bald  erhielten  die  beiden  Bataillone  72.  Regiments  Befehl, 
durch  den  Holawald  zu  rücken  und  dessen  südöstliche  Lisiöre 
zu  besetzen.  Das  2.  Bataillon  bildete  dabei  das  erste  Treffen; 
die  Füsiliere  folgten  als  Reserve  in  Angriffskolonne,  was  bei 
dem  dichten  Unterholze  überaus  schwierig  war;  alle  30  bis  40 
Schritte  musste  man  halten  und  nach  der  Fahne  heranschliessen. 
Endlich  trat  man  in  das  hochstämmige  Stangenholz  ein,  wo  freilich 
das  feindliche  Granatfeuer  noch  kräftiger  wirkte.  Die  Wald- 
saumstämme waren  bis  auf  8  Fuss  Höhe  völlig  von  der  Rinde 
befreit,  damit  von  der  österreichischen  Artillerieaufstellung  aus 
die  Anwesenheit  von  Truppen  deutlicher  zu  unterscheiden  sei.  **) 

*)  Vergl.  Seite  141. 
**)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  bei  Königgrätz. 
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Nur  kurze  Zeit  nach  der  Division  Horn  begann,  wie  schon 
erwähnt,  auch  das  II.  Armeecorps  seinen  Vormarsch  gegen 
die  Bistritz. 

Ordre  de  Bataille  des  preuss.  II.  Armeecorps. 
Kommandirender  General:  Gen.-Lt.  v.  Schmidt. 
Chef  des  Generalstabs:  Gen.-Maj.  v.  Kamecke. 
Kommandeur  der  Artillerie:  Gen.-Maj.  v.  Hurrelbrink. 

A.  3.  Infanterie-Division. 
Kommandeur:  Gen.-Lt.  v.  Werder. 
Generalstabsoffizier:  Maj.  v.  QuiBtorp. 

Avantgarde. 
Oberst-Lt.  Baron  v.  Buddenbrock. 
Füsilier-Bat.  des  7.  Pommersch.  Infant- Regts.  Nr.  54. 

2  Kompanien  des  Pommersch.  Jäger-Bats.  Nr.  2. 

Blücher  sches  (Pommersches)  Husaren-Regt.  Oberst  v.  Flemming. 

Gros. 

6  Infant. -Brigade:  Gen -Maj.  v.  Winterfeld. 
2  Musketier-Bats.  des  7.  Pommersch.  Infant-Regta.  Nr.  54. 

3.  Pommersch.  Infant.-Kegt.  Nr.  14.  Oberst  v.  Stahr. 

1  6pfündige  u.  1  12pfündige  Batt.  Pom.  F.-A.-Regts.  Nr.  2. 

5.  Infant-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Januschowsky. 

2  Musket-Bats.  d.  5.  Pomm.  Infant.-Regts.  Nr.  42.  Ob.  v.  Borcke. 
Grenadier-Regt.  Fr.  W.  IV.  (1.  Pomm.)  Nr.  2.  Ob.  v.  Reichenbach. 
2  Kompanien  der  Pommersch.  Jäger-Bats.  Nr.  2. 

2         „  „         „  Pionier-Bats.  Nr.  2. 

2  4pfiindige  Batterien  des  Pommersch.  F.-A.-Regta.  Nr.  2. 

B.  4.  Infanterie-Division. 
Kommandeur:  Gen.-Lt.  Herwarth  v.  Bittenfeld. 
Generalstabsoffizier :  Hauptmann  v.  Saldern. 

Avantga  rde. 
Oberst  v.  Wietersheim. 
6  Pommersch.  Infant.-Regt.  Nr.  49. 
1.  Pommersch.  Ulanen-Regt.  Nr.  4.  Oberst  v.  Kleist. 

1  4pfündige  Batterie  des  Pommersch.  F.-A.-Regts.  Nr.  2. 

Gros. 

Gen.-Maj.  v.  Hanneken. 
8.  Pommersch.  Infant.-Regt.  Nr.  61.  Oberst  v.  Michaelis. 

4.  „  „        „     Nr.  21.  Obert  v.  Krane. 

Reserve. 
Gen.-Maj.  v.  Schlabrendorff. 

2  Bat».  2.  Pomm.  Grenad.-Regts.  (Colberg)  Nr.  9.  Ob.  v.  Sandrart. 
1.  6pfiindige  und  1.  12pfündige  Batt.  Pomm.  F.-A.-Regts.  Nr.  2. 
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C.  Reserve-Kavallerie. 

3.  schwere  Kav.-Brig. :  Gen.-Maj.  Baron  v.  d.  Goltz. 
Kürassier-Regt.  Konigin  <Pomm.)  Nr.  2.  Ob.  v.  Schaevenbach. 
2.  Pomm.  Ulanen-Regt.  Nr.  9  üb.  Frhr.  v.  Diepenbrock-Grüter. 

1  reitende  Batterie  Pommersch.  F.-A.-Regts.  Nr  2. 

D.  Reserve-Artillerie. 
Oberst  Frhr.  v.  Puttkammer. 

2  6pfündige  u.  2  4pfündige  Batt.  Pomm.  F.-A.-Regts  Nr.  2. 

Die  Division  Herwarth  trat  zuerst  an  und  wendete 
sich  von  Mzan  aus  mit  ihrer  Avantgarde  gegen  Unter- 
Dohalic,  mit  dem  Gros  gegen  das  bedeutungsvolle  Sadowa. 
Aus  einer  trefflich  gewählten  Position  zwischen  Mzan  und  der 
Sadowa-Ziegelei  unterstützten  zwei  Batterien  der  Reserve- 
Artillerie  den  Vormarsch  sehr  wirksam,  da  es  ihnen  gelang, 
die  Geschützpositionen  des  Gegners  etwas  zu  flankiren.  In 
Folge  dessen  sah  sich  der  Kommandant  des  X.  österreichischen 
Armeecorps,  F.  M.  L.  v.  Gahlen  tz,  veranlasst,  das  HI.  Armee- 
corps um  eine  Unterstützung  an  Artillerie  zu  ersuchen,  was 
jedoch  abgelehnt  wurde.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Unmög- 
lichkeit, den  Hauptstützpunkt  im  Bistritzthal,  die  Zuckerfabrik, 
zu  halten,  seitdem  Sadowa  vom  III.  Corps  aufgegeben  worden, 
endlich  aber  auch  wol  die  Erwägung,  dass  es,  der  Armee-Dis- 
position nach,  auf  einen  Kampf  in  der  Niederung  gar  nicht 
abgesehen  war,  veranlassten  Gablentz,  seine  vorgezogenen  Bri- 
gaden zurückzunehmen  in  die  ihm  ursprünglich  angewiesene 
Hauptstellung  auf  dem  Thalrande  der  Bistritz.  Hier  marschierte 
das  Corps  in  der  Art  auf,  dass  die  Brigade  Knebel  den 
rechten  Flügel,  Wimpffen  das  Centrum  und  Mondel  den 
linken  Flügel  der  neuen  Schlachtordnung  bildete.  Die  Dörfer 
Langenhof  und  Stresetic  wurden  zu  Stützpunkten  der  Flanken 
bestimmt,  und  8  Batterien  des  Corps,  zu  welchen  später  noch 
2  Batterien  der  3.  Reserve -Kavallerie -Division  hinzukamen, 
fuhren  vor  der  Front  in  zusammenhangender  Linie  und  vorteil- 
hafter Placirung  auf.  Uebrigens  fand  der  Rückgang  in  diese 
Stellung  nicht  plötzlich  statt,  sondern  je  nachdem  die  Pommern 
vordrangen,  so  dass  es  noch  zu  manchen  Zusammenstössen  kam. 

Die  Division  Herwarth  nahm  demnächst  mit  Gros  und 
Reserve  zwischen  der  Bistritz  und  dem  Walde  von  Sadowa 
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Stellung  und  gewährte  also  der  im  letzteren  stehenden  Division 
Horn  eine  Reserve  von  12  Bataillonen,  um  einem  etwaigen 
Offensivstoss  des  Feindes  gegen  diesen  hochwichtigen  Punkt 
begegnen  zu  können.  Das  Regiment  Colberg  besetzte  den  gleich 
wichtigen  Bistritzübergang  bei  Sadowa.*)  Die  Avantgarde 
partizipirte  zum  Theil  an  der  Besetzung  des  Waldes,  zum  Theil 
übernahm  sie  es,  die  Verbindung  herzustellen  mit  der  3. 
Division. 

Diese  nämlich,  die  Division  Werder,  ging  von  Kopa- 
nina  gegen  Dohalicka  und  von  Johanneshof  gegen  Mokrovous 
vor,  nahm  beide  Orte  und  richtete  sich  daselbst  zur  Verthei- 
digung  ein.  Es  geschah  das  mit  geringem  Verlust,  weil  das 
feindliche  Artilleriefeuer  keine  besondere  Wirkung  hatte  und 
die  Brigade  Wimpffen,  die  bereits  Rückzugsordre  empfangen, 
freiwillig  wich,  so  dass  es  nur  noch  zu  einem  gewissermassen 
zufälligen  Gefechte  bei  Mokrovous  kam. 

Die  Reserve-Artillerie  des  II.  Armeecorps  überschritt 
bei  Unter-Dohalic  die  Bistritz. 

Die  3.  schwere  Kavallerie-Brigade  nahm  neben 
dem  Blücher'sehen  Husaren-Regt.  bei  Dohalicka  Stellung ;  doch 
wurde  ihre  Anwesenheit  dem  Generalkommando  nicht  bekannt. 
War  schon  dieser  Umstand  zu  bedauern,  so  schwebte  ein  noch 
bedeutungsvollerer  Unstern  über  dem  grossen  Kavallerie- 
corps, das  während  des  ganzen  Anmarsches,  oft  mit  nam- 
haften Opfern,  koncentriert  gehalten  worden  und  das  nun  am 
Tage  der  Entscheidung  durch  ein  Misverständnis  getrennt 
wurde.  Um  7*11  Uhr  befand  sich  das  Corps  noch  in  seiner 
ursprünglichen  Aufstellung  bei  Sucha.  Zu  dieser  Zeit  erbat 
Prinz  Alb  recht  dieJSrlaubnis  zur  Ueberschreitung  der  Bistritz; 
bald  darauf  aber  ging  ihm  eine  irrthümliche  Aufforderung 
zu,  die  Elb-Armee  zu  unterstützen.  Der  Prinz  folgte  ihr  und 
detachirte  die  Division  Alvensleben  nach  Süden,  was  um 
so  mehr  zu  beklagen  war,  als  sie  der,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  noch  mit  dem  Ueberschreiten  der  Bistritz  beschäftigten 
Elb-Armee  keinerlei  Nutzen  gewähren  konnte. 

•)  Major  Weisshuhn:  Geschichte  des  Colberg'schen  Grenadier-Regiment* 
(2.  Pommer'schen)  Nr.  9.    Pyritz  1872. 
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So  war  denn  die  I.  Armee  um  11  Uhr  auf  dem  bisher 
vom  Feinde  besetzten  Terrain  jenseits  der  Bistritz  bis  an  die 
ursprünglich  von  Benedek  als  Schlachtlinie  bezeichnete  Höhen- 
front avancirt  und  stand  mit  vorgenommenem  Flügel  vier  Divi- 
sionen stark  in  der  Position:  Swiepwald  -  Holawald  -  Mokro- 
vous.  —  Die  Armee-Artillerie-Reserve  marschierte 
zwischen  Dub  und  Sadowa  auf.  —  Das  langsam  folgende  m. 
Armeecorps  erhielt  Befehl,  zwischen  Ober  -  Cernutek  und 
Sowetic  Halt  zu  machen.  Ungern,  von  Kampflust  und  Auf- 
regung verzehrt,  sahen  sich  die  Brandenburger  in  Reserve. 
Durch  eine  Lücke  der  vor  ihnen  liegenden  Hügelreihen  konnten 
Truppentheile  der  Division  Manstein  das  Vordringen  der  7. 
Division  beobachten.  Sie  sahen  sie  in  Kompanie-Kolonnen 
gegen  den  Saum  des  Swiep- Waldes  vorgehen,  sie  sahen  bei  den 
brennenden  Gehöften  von  Benatek  das  zweite  Treffen  folgen  — 
einige  Minuten  banger  Erwartung,  und  sie  erkennen,  wie  die 
Ihrigen  den  Wald  erreichen:  der  Feind  weicht;  und  während 
die  Flammen  des  brennenden  Dorfes  den  grauen  Himmel  roth- 
glühend färben,  wälzt  sich  das  Kampfgetümmel  weiter  und 
entschwindet  ihren  Blicken.  —  Dies  Alles  schauen  und  in  Re- 
serve stehen,  war  hart.  Und  doch  wusste  damals  Niemand  von 
den  Brandenburgern,  dass  dies  die  grosse  Entscheidungsschlacht 
sei,  dass  zum  ersten  Male  wieder  seit  den  Tagen  von  Leipzig 
und  Belle- Alliance  sich  das  Riesenschauspiel  einer  Völkerschlacht 
entwickelte!  Aber  überall  her  dröhnender  Geschützdonner  und 
am  Horizont  aufsteigende  Rauch-  und  Flammensäulen  gaben 
ihnen  wenigstens  eine  Ahnung  der  grossen  Ereignisse,  von 
denen  nur  einen  kleinen  Theil  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  ihnen 
beschieden  war.*) 

Aus  zwei  Reiterregimentern  des  IH.  Corps  (2.  Dragoner 
und  3.  Ulanen)  war  unter  Gen.  Graf  Bismarck  eine  Brigade 
kombinirt  worden,  um  den  äussersten  linken  Flügel  der  L  Armee 
zu  schützen,  bis  der  Kronprinz  heran  sei.  Sie  nahm  nördlich 
Benateks  eine  gedeckte  Aufstellung. 

*)  Erinnerungen  des  7.  Brandenborgischen  Infanterie-Regiments  No.  60 
an  die  Feldzüge  der  Jahre  1864  u.  1866.   Berlin  1869. 
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5.  Das  Gefecht  bei  Nechanic. 

Wir  haben  hiermit  die  Kämpfe  der  Armee  des  Prinzen 
Friedrich  Carl  bis  11  Uhr  vormittags  bei  denjenigen  Corps 
kennen  gelernt,  welche  den  linken  Flügel  und  das  Centrum 
seines  Heeres  bildeten.  Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  die 
Darstellung  des  Gefechtes  des  rechten  Flügels  unter 
dem  General  Herwarth  v.  Bittenfeld  bis  zur  selben  Stunde 
zu  führen. 

Die  verfügbaren  Truppen  Herwarth's,  die  Elb -Armee, 
ca.  39,000  Mann,  theilten  sich  in  folgende  grosse  Hauptkörper: 


Infanterie-  u.  Jäger- 

Kavallerie- 

Artillerie- 

Pionier- 

Bataillone. 

Escadrs. 

Battern. 

IC  ompn 

Avantgarde    ....  7 

10 

3 

V, 

14.  Infanterie-Division.  10 

4 

3 

2 

15.       „             ,.  9 

4 

3 

Reserve-Kavall.-Brig.  .  — 

7 

Komb.  Reserve-Artill.  1 

12 

16.  Infanterie-Division.  93/4 

4 

3 

1 

Total:  36»/< 

29 

24 

3»/s 

Von  diesen  Truppen  stand,  und  zwar  mit  der  Front  nach 
Süden,  nach  Pardubic,  am  2.  Juli  die  Avantgarde  bei  S  m  i  d  a  r. 
Staffeiförmig  nach  Nordwesten  zu  hintereinander  gereiht,  folgten 
dann  die  14.  Division  bei  Chotelic,  das  Hauptquartier  und 
die  16.  Division  bei  Hochwesely,  die  15.  bei  Lhotawe- 
s  e  1  s  k  a ,  die  Reserve- Artillerie  bei  W  e  1  h  o  s  t :  eine  rückwärtige 
Ausdehnung  von  ungefähr  1  %  Meilen.  —  In  Betracht  zu  ziehen 
ist  endlich  noch  die  Garde-Landwehr-Division  des  Re- 
serve-Armeecorps, welche  auf  dem  Marsche  begriffen  war,  um  sich 
mit  der  Elb-Armee  zu  vereinigen  und  welche  am  2.  Juli  bei 
K  o  p  i  d  1  n  o  stand.  Dies  Städtchen  liegt  an  der  grossen  Strasse 
von  Jiöin  nach  Podebrad  und  ist  von  Smidar  in  gerader  Linie 
nach  Westnordwest  zwei  Meilen  entfernt.  Kommandeur  dieser 
Division  war  der  Generallieut.  v.  Rosenberg,  und  ihre  Stärke 
betrug  nach  Abrechnung  einiger  Detachirungen  \Vj2  Bataillone 
Infanterie,  3  Escadrons  und  2  Batterien.   Unter  den  Kombat- 
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tanten  der  Elb-Armee  bei  Königgrätz  ist  diese  Division  jedoch 
nicht  mit  aufzuzählen .  da  sie  das  Schlachtfeld  nicht  mehr 
während  des  Kampfes  erreichte. 

Wie  wir  bereits  erwähnt,  hatte  Prinz  Friedrich  Carl 
dem  General  v.  Herwarth  den  Befehl  gegeben,  „mit  allen 
Truppen,  die  er  disponibel  machen  könne,  nach  Nechanic  zu 
rücken  und  daselbst  so  früh  wie  möglich  einzutreffen."  — 
Diesen  Befehl  erhielt  der  General  um  12l/8  Uhr  nachts  in  Hoch- 
wesely  und  disponirte  sofort  wie  folgt: 

Die  AvantgardeSchoeler  marschiert  über  Kralik  und 
Kobilic  auf  Nechanic. 

Die  Division  Canstein  (15.)  über  Neu-Bidsow  und 
Prasek  auf  Nechanic.  Sie  behält  Neu-Bidsow  bis  zum  Ein- 
treffen der  Division  Rosenberg  besetzt  und  sichert  die  rechte 
Flanke. 

Die  Division  Münster  (14.)  marschiert  über  Smidar 
auf  Lodin  und  wird  je  nach  Umständen  gegen  Sucha  oder 
Nechanic  verwendet  werden. 

Die  Division  Etzel  (16.)  folgt  von  Smidar  dem  Wege 
der  Avantgarde  Schoeler. 

Der  Division  Etzel,  oder,  wenn  die  Wege  es  gestatten,  der 
Division  Münster  folgt  die  Reserve- Artillerie. 

Die  Division  Rosenberg  (Garde-Landwehr)  marschiert 
von  Kopidlno  nach  Neu-Bidsow. 

Durch  verschiedene  Vorpostenscharmützel*)  am  Nach- 
mittage und  am  Abend  des  2.  Juli  war  festgestellt,  dass  Füh- 
lung mit  dem  Feinde  vorhanden  sei.  und  es  war  im  Allgemeinen 
keine  Ueberraschung,  als  mit  Anbruch  des  erwarteten  Ruhetages 
den  Truppen  die  veränderte  Disposition  durch  die  langgezogenen 
Töne  des  Generalmarsches  kund  wurde.**)    Um  3  Uhr  morgens 

*)  Es  war  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen ,  dass  bei  einem  dieser 
Scharmützel  Abtheilungen  von  Husaren-Regimentern  auf  einander 
stiessen,  welche  beide  König  Wilhelm  zum  Regimentschef  hatten:  Rhei- 
nische Königs-Husaren  Nr.  7  und  ungarische  Husaren  „König  v.  Preussen" 
Nr.  10.  Die  Rheinländer  nahmen  den  Magyaren  1  Offizier  und  6  Mann  als 
Gefangene  ab. 

**)  „Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  7.  Westfälischen  Infanterie-Regt*. 
Nr.  56."  (dem  Vernehmen  nach  vom  Hauptmann  Michaelis.)   Beiheft  zum 
Militärwochenblatt.  Herausgegeben  v.  Oberst  Borbstädt.  1867.  3.  Heft. 
JMhns,  Die  Schlacht  von  KonU/grätt.  11 
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erhielten  auch  die  entferntesten  Divisionen  den  Marschbefehl ;  die 
Avantgarde  zog  die  drei  auf  Vorposten  befindlichen  Bataillone 
ein  und  trat  gegen  5  Uhr  an.  Von  Smidar  bis  Nechanic 
sind  starke  P/i  Meilen.  Der  Marsch  war  mit  den  grössten 
Schwierigkeiten  verbunden.  In  dem  feuchten,  von  Gräben  und 
Teichen  durchschnittenen  Boden  hatte  der  Regen  die  einzu- 
schlagenden Dorf-  und  Feldwege  fast  ungangbar  gemacht*); 
die  Dunkelheit  des  bewölkten  Himmels  erschwerte  überdies  den 
Marsch.  Fröstelnd  und  hungernd  schoben  sich  die  Bataillone 
vorwärts.  An  ihrer  Spitze  ergingen  siel»  die  Offiziere  in  Ver- 
muthungen über  die  Gründe  des  plötzlichen  Vormarsches ;  neugierig 
lauschten  die  Mannschaften  ihren  "Worten.  Dass  es  ..losgehen" 
werde,  war  auch  bei  ihnen  bald  zur  unumstösslichen  Gewissheit 
geworden,  und  unwillkürlich  umfasste  so  manche  Hand  kräftiger 
das  treue  Gewehr;  und  Jeder  marschierte  so  flott  als  möglich 
auf  dem  zähen  durchweichten  Boden  —  galt  es  doch  den  Feind 
zu  erreichen!**)  Aber  ungeachtet  der  äussersten  Anstrengung 
bewegten  sich  die  Kolonnen  nur  langsam  vorwärts,  so  dass  die 
Avantgarde  erst  um  7%  Uhr  morgens  aus  dem  Walde  von 
Kobilic  debouchirte. 

Ordre  de  Bataille  der  Avantgarde  der  Elb-Armee. 
Kommandeur:  Gen.-Maj.  v.  Schocler. 
Infanterie:  Oberst  v.  Gerstein-Hoheustein. 
2.  Bataillon  Ostpreuss.  Füsilier-Rcgts.  Nr.  33. 
Füsilier-Bataillon  2.  Rheinischen  Infanterie-Regts.  Nr.  28. 
„  „       4.  Westfälischen  Infanterie-Regts.  Nr.  17. 

„       7.  Rheinischen  Infanterie-Regts.  Nr.  69. 
2.  .,       7.  Westfälischen  Infanterie-Regts.  Nr.  56. 

1.  „  Ilohenzollernsches  Füsilier-Regts.  Nr.  40. 

Rheinisches  Jäger-Bataillon  Nr.  8. 
2  4pfündige  Batterien  Rheinischen  F.-A.-Rcgts.  Nr.  8. 
Detachement  vom  Rheinischen  Pionier-Bataillon  Nr.  8. 

Kavallerie-Brigade:  Gen.-Maj.  Graf  v.  d.  Goltz  II. 
Konigs-Uusaren-Regt.  (1.  Rheinisches'»  Nr.  7.  Ob.  v.  Lindern. 
2.  Westfälisches  Husaren-Regt  Nr.  11.  Ob.  v.  Rauch. 
Reitende  Batterie  Rheinischen  F.-A.-Regts.  Nr.  8. 

»)  Pr.  Lt.  Morsbach:  Geschichte  des  Kgl.  Preuss.  4.  Westfälischen 
Infanterie-Regts.  Nr.  17.  von  1853  bis  1870.    Berlin  1870. 

**)  Hauptmann  Kosch,  Geschichte  des  Ilohenzollern'schen  Fusil.-Regts. 
Nr.  40.  Nach  den  Akton  und  Kriegstagebüchern  des  Regts.  bearb.  u.  S.  K.  II. 
ilem  Fürsten  v.  Hohenzollern-Sigmaringen  gewidmet.  Trier  1870. 
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Auf  dem  von  der  anmarschierenden  Elb-Armee  bedrohten 
linken  Flügel  der  österreichischen  Position  stand,  wie  berichtet, 
schon  seit  dem  1.  Juli  in  erster  Linie  das  königlich  säch- 
sische Armeecorps  mit  einer  Stärke  von  20  Bataillonen, 
16  Escadrons  und  58  Geschützen  in  Biwaks  bei  Nieder-Prim 
und  Lubno. 

Ordre    de  Bataille   des  königlich  sächsischen 

Arraeecorps. 
Kommandirender  General:  Kronprinz  Albert  v.  Sachsen  K.  H. 
Retter-Division:  Gen.-Lt.  Frhr.  v.  Fritzseh. 
Stabschef:  Hptm.  v.  Tschirchky. 

1.  Reiter-Brigade:  Gem-Maj.  Prinz  Georg  K.  H. 
Garde-Reiter-Regt.  Oberst  Graf  zur  Lippe. 

L,  Reiter-Regt.  (Kronprinz  Oberst  v.  Beulwitz. 

2.  Reiter- Brigade:  Gen.-Maj.  Frhr.  v.  Biedermann. 

2.  Reiter-Rgt.  Oberst  Senfft  v.  Pilsach. 

3.  „       „     Oberst  v.  Ludwiger. 
Reitende  Batterie. 

1,  Armee- Division:  Gen.-Lt.  v.  Schimpf  f. 

Stabschef:  Major  v.  Zezschwitz. 

2.  Infanterie-Brigade:  Oberst  v.  Hake. 

7.  und  8.  Infanterie-Bataillon;  2.  Jäger-Bataillon. 

3.  Infanterie-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Carlo witz. 

9.,  10.  und  11.  Infanterie-Bataillon;  3.  Jäger-Bataillon. 
Artillerie- Brigade:  Oberst-Lt.  Weigel. 

Gezogene  und  Granatkanonen-Batterie. 
Divisions-Reiterei  von  zwei  Escadrons. 

2.  Armee -Division:  Gen.-Lt.  v.  Stieglitz. 

Stabschef :  Oberstlt.  v.  Montbe. 
Leibbrigade:  Oberst  Frhr.  v.  Hausen. 

13.,  U.,  15.  und  16.  Infanterie-Bataillon;  4.  Jägcr-Bataiilon. 
1.  Infanterie-Brigade:  Oberst  Frhr.  v.  Wagner. 

1.,  2.,  3.  und  4.  Infanterie-Bataillon;  1.  Jäger- Bataillon. 
Artillerie-Brigade:  Oberst-Lt.  v.  Grünenwald. 

Gezogene  und  Granatkanonen-Batterie. 
Divisions-Rciterei  von  zwei  Escadrons. 
Pionier  - D  etachement. 

Reserve  - Artillerie:  Oberst  K 0* h  1  e r. 

Artillerie-Brigade:  Major  v.  Watzdorf. 

Zwei  gezogene  Batterien. 
Artillerie-Brigade:  Major  Albrecht. 

Granatkanonen-  und  reitende  Batterie. 

Ii* 
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Die  Aufstellung  der  Hachsen  ist  im  Allgemeinen  be- 
reits früher  (Seite  109)  besprochen  worden;  aber  es  ist  noth- 
wendig,  hier  noch  näher  darauf  einzugehen. 

Gegen  Mitte  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Juli  war  der  Be- 
fehl Bencdek's  eingegangen,  für  den  Fall  eines  feindlichen 
Angriffs,  dem  man  mit  der  ganzen  Armee  entgegenzutreten  be- 
reit sei,  als  deren  linker  Flügel  in  eine  Stellung  hinter  der 
Bistritz  auf  dem  Höhenzug  östlich  der  Dörfer  Pop o wie  und 
Tresowic  zu  rücken:  rechts  an  das  sächsische  Corps  an- 
schliessend sollte  das  k.  k.  X.  Corps  bei  Lipa  und  rückwärts 
des  ersteren  und  zu  dessen  eventueller  Unterstützung  das  k.  k. 
VIII.  Corps  Stellung  nehmen.  Unzweifelhaft  war  diese  Stellung  nur 
auf  dem  Papier  ausgesucht;  denn  zwischen  Tresowic  und Popowic 
machte  ein  breiter  und  langer  Waldgürtel  jede  Aufstellung  unmög- 
lich. Von  der  Sicherung  des  wichtigen  Punktes  Hradek  auf  dem 
linken  Flügel  war  gar  nicht  die  Rede.  Eine  am  3.  Juli  früh 
in  der  Morgendämmerung  zwischen  2  und  5  Uhr  vorgenommene 
Recognoscirung  ergab  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Auf- 
stellung, und  ward  daher  vom  sächsischen  Armeecorps-Kom- 
mando,  wie  schon  erwähnt,  selbständig  die  Position  Problus 
und  Ober-Prim  adoptirt  und  die  Bistritzlinie  auf  ausdrück- 
lichen Befehl  Benedek's  nur  mit  Vortruppen  gehalten. 

Nur  ungern  trennten  sich  die  Sachsen  von  dem  anfänglich 
gehegten  Plan,  Nechanic  und  die  weithin  dominirende  Anhöhe 
von  Hradek  stark  und  namentlich  mit  Artillerie  zu  besetzen, 
wozu  schon  am  2.  Juli  abends  Geschützeinschnitte  hergestellt 
worden  waren;  allein  die  speziellen  Anordnungen  des  Armee- 
Ober-Kommandos  gestatteten  nicht,  den  linken  Flügel  der 
Schlachtlinie  so  weit  auszudehnen.  *)  Niemand  hat  dies  schärfer 
getadelt  als  das  Werk  des  österreichischen  Generalstabs  selbst. 
„Die  Chancen  der  kaiserlichen  Armee."  so  meint  es.  „hätten 
wesentlich  gewonnen,  wenn  das  königlich  sächsische  Corps  zur 
directen  Verhinderung  des  Bistritz -Uebergangs  bei  Nechanic 
verwendet  und  das  österreichische  Yüi.  Corps  als  Reserve  auf 


*)  „Ueber  den  Antheil  des  k.  sächs.  Armeecorps  an  der  Schlacht  bei 
Küniggratz".    (Streft'leur  uster.  milit.  Zeitschrift.    September  1866.) 
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das  Plateau  oberhalb  PHm  und  Problus  gezogen  worden  wäre, 
von  wo  dieses  dann  nach  Bedarf  gegen  Popowic  oder  gegen 
Hradek  hin  wirksam  einzugreifen  sich  in  der  Lage  befunden 
hätte.  Die  Kernpunkte  der  österreichischen  Stellung:  Hore- 
nowes,  Lipa  (Ohlum)  und  Hradek,  waren  von  der  Natur  sichtlich 
gegeben:  doch  sind  dieselben  nur  theilweise,  nämlich  im  Cen- 
trum, wirklich ,  wie  es  sein  sollte,  in's  Auge  gefasst  und  ver- 
theidigt  worden  .  .  .  Hätten  die  Sachsen  ihre  Aufstellung  bei 
Popowic  -  Tresowic  genommen,  wie  es  die  nur  auf  lineare 
Nebeneinanderstellung  aller  Corps  bedachte  Schlachtdisposition 
gewollt,  so  wäre  die  feindliche  Elb-Armee  mindestens  um  eine 
Stunde  früher  auf  den  Höhen  von  Problus  erschienen,  als  dies 
thatsächlich  geschah,  und  wäre  die  Lage  des  kaiserlichen  Heeres 
bedeutend  verschlimmert  worden." 

Auch  die  österreichischen  „Rückblicke"  tadeln  Benedek's 
freiwilliges  Aufgeben  der  Bistritzlinie  bei  Nechanic  sehr  ent- 
schieden, aber  sie  tadeln  auch  die  Veränderung  der  vorgeschrie- 
benen Stellung  seitens  der  Sachsen.  „Verblieben  das  sächsische 
und  das  österreichische  VIII.  Armeecorps  in  der  denselben 
durch  die  Schlachtdisposition  vorgezeichneten  Vertheidigungs- 
stellung  auf  den  Höhen  von  Popowic  und  Tresowic,  nachdem 
ihnen  nicht  gestattet  worden  war,  bei  Nechanic  sich  festzusetzen, 
so  standen  sie  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  X.  Corps 
und  hatten  sowol  an  diesem  als  an  den  bei  Langenhof  und 
Stresetic  stehenden  Reserven  eine  natürliche  Anlehnung.*4  Ja 
wohl!  Aber  sie  hatten  auch  gleichzeitig  einer  Umgehung 
über  Hradek  Thür  und  Thor  geöffnet.  —  Ein  preussischer 
Beurtheiler  *)  bemerkt : 

„Legte  man,  wie  es  die  Sachsen  thaten,  einen  Accent  auf 
die  Vertheidigung  von  Nechanic,  so  verdient  die  Anordnung  des 
Kronprinzen  wol  unbedingt  den  Vorzug  vor  der  Aufstellung  in 
der  Disposition  des  Ober-Kommandos.  Auf  einen  Angriff  von 
dieser  Seite  her  war  man  gefasst,  die  Besorgnis  einer  Umgehung 
von  Süden  her,  der  doch  die  Ueberschreitung  des  Fronthinder- 

*)  Hauptmann  Chevalier  (8.  Z.  zweiter  Ingenieur-Offizier  beim  State 
der  Elb- Armee):  Die  Elb- Armee  im  Feldzuge  von  1866.    Breslau  1869. 
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nisses  vorausgehen  musste.  war  in  den  Anordnungen  des  Ober- 
Konimandos  ja  ausgedruckt,  aber  keine  Massnahmen  gegen  die 
Ueberschreitung  an  der  Stelle,  an  welcher  diese  erfolgen  musste. 
Die  Umgehung  war  preisgegeben ;  die  Besitznahme  der  dominiren- 
den  Höhen  Prini,  Problus  öffnete  dem  Feinde  das  ganze  hinter- 
liegende Terrain  mit  der  Rückzugslinie  auf  Königgrätz  und 
konnte  von  der  ursprünglich  beabsichtigten  Aufstellung  nicht 
verhindert  werden.  Die  Höhen  östlich  und  nordöstlich  der 
genannten  Orte  beherrschen  das  ganze  Unterterrain,  so  weit  die 
Umsicht  und  Schussfreiheit  nicht  durch  die  Waldungen  im 
Osten  und  Süden  behindert  sind.  Nach  Westen  hin  ist  die 
Uebersicht  auf  wirksame  Schussweite  von  diesen  Höhen  Hin- 
durch die  kleine  Waldparzelle  westlich  Nieder-Prim ,  die  Fa- 
sanerie, behindert.  Ihre  Wirksamkeit  konnte  sich  jedoch  wegen 
der  grossen  Distanz  und  dem  Schutze,  welchen  der  Höhenzug 
südlich  Lubno  bis  Hradek  dem  Terrain  östlich  Nechanic  ge- 
währt, nicht  auf  letzteres  erstrecken,  wodurch  die  Entwickelung 
der  langsam  und  mühselig  detilirenden  Elb-Armee  ungestört  vor 
sich  gehen  konnte.  Weiter  nördlich  übernimmt  der  Höhenzug 
östlich  Lubno,  parallell  dem  Bistritz-Thale  bis  Popowic  laufend, 
dieselbe  Rolle  betreffs  des  Terrains  zwischen  dem  Kamme 
derselben  und  dem  Thale  mit  der  Chaussee  von  Lubno  nach 
Popowic.  Dieser  Ort  und  der  Wald  östlich  desselben,  den  nörd- 
licheren höheren  Theil  des  Höhenzuges  bedeckend,  beherrschen 
Abhänge  und  Höhe.  Das  Thal  zwischen  diesen  Höhen  und 
denen  von  Problus-Prim  ist  ausserdem  von  Norden,  von  Stre- 
setic  her  eingesehn." 

Der  K  r  o  n  p  r  i  n  z  v  o  n  Sachse  n  disponirte  nun  folgender- 
massen : 

Die  Division  Schi  m  p  f  f  rückt  mit  einer  Brigade  (der  2.) 
nach  Tresowic  und  Popowic  und  dem  östlich  dieser  Orte 
gelegenen  bewaldeten  Höhenrücken  ab.  Die  andere  Brigade 
besetzt  Problus  und  Nieder-Prim.  Nechanic.  Lubno  und  Kuncic 
sind  schwach  besetzt  zu  halten  und  wenn  irgend  möglich  die 
Bistritz-Brücken  bei  Nechanic  und  Kuncic  mich  Rückkehr  der 
gegen  Neu-Bidsow  entsandten  kaiserlichen  Kavallerie  noch  zu 
zerstören. 
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Die  Reiter-Division  rückt  mit  einer  Brigade  und  der 
reitenden  Batterie  in  eine  verdeckte  Aufstellung  östlich  Xechanic, 
um  hier  womöglich  ein  Debouchiren  aufzuhalten.  Die  andere 
Brigade  stellt  sich  verdeckt  zwischen  dem  Holz  von  Popowic 
und  der  PHm-Nechanicer  Strasse  auf. 

Die  Division  Stieglitz  formiert  sich  in  koncentrierten 
Kolonnen  hinter  den  Höhen  östlich  von  Problus ;  hinter  ihr 
halten  die  Reserve-Batterien. 

Die  Munitionskolonnen,  Parks  u.  s.  w.  blieben  in  ihren 
Biwaks  bei  Charbusic  und  Stezer  stehen. 

Das  kaiserliche  VIII.  Corps,  welches  zum  Soutien  der 
Sachsen  bestimmt  war,  hatte  erst  am  frühen  Morgen  den  Befehl 
zum  Aufbruch  erhalten  und  musste,  ohne  seine  Vorposten  ein- 
ziehn  zu  können,  von  Racic  aufbrechen.*)  Es  war  durch  Deta- 
chirungen  und  in  Folge  der  Verluste  von  Skalitz  so  geschwächt, 
dass  es  nur  noch  15,000  Mann  in  18  Bataillonen  und  5  Schwa- 
dronen mit  58  Geschützen  zählte.  Seit  dem  29.  Juni  war  die 
Führung  dieses  Corps  vom  Erzherzog  Leopold  auf  den  G.  11 
Weber  übergegangen;  jetzt  war  es  unter  den  Oberbefehl  des 
Kronprinzen  von  Sachsen  gestellt,  der  sich  vorbehielt,  „den 
Zeitpunkt  des  Eingreifens  von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen.** 

Die  Brigade  Schulz  nahm  östlich  Problus  und  Nieder- 
Prim  Stellung,  die  Corps-Geschütz-Reserve  südöstlich  Problus, 
das  Ulanen-Regiment  E.  H.  Carl  westlich  Charbusic.  Die  Bri- 
gade Roth  (früher  Fragnern)  wurde  bei  Stezirek  koncentriert. 
Die  Brigade  Wöber  marschierte  von  Nedelist  auf  Charbusic. 

Noch  während  der  Ausführung  der  disponirten  Anordnungen 
vernahm  man  bereits  Kanonendonner  von  Sadowa  her,  und  bald 
ging  auch  die  Meldung  ein,  dass  die  Vorposten  bei  Alt-Nechanic 
und  Kuncic  von  starken  preussischen  Abtheilungen  angegriffen 
würden. 

Die  Avantgarde  der  Elb-Armee  hatte  durch  die  am  2  Juli  ge- 
fangenen ungarischen  Husaren  erfahren,  dass  Nechauic  durch  säch- 
sische Kompanien  besetzt  sei.    An  jenen  Defileen  war  also  der 

*)  Die  2  zurückbleibenden  Bataillone  sammelten  sich  spater  bei  Hore- 
nowes. 
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Gegner  zu  erwarten.  In  der  That  traf  man,  sobald  man  aus 
dem  Walde  von  Kobilic  debouchirte,  auf  die  Vorposten  der 
Division  Sc h im p ff  und  zwar  zunächst  auf  die  Feldwachen 
des  8.  sächsischen  Bataillons,  welches  mit  2  Kompanien  Alt- 
Nechanic  besetzt  hatte  und  welchem  das  7.  Bataillon  in  Stadt- 
Nechanic  als  Repli  diente.  Gegen  diese  Stellung  gingen  in 
der  Front  das  Füsilier-Bataillon  Nr.  28,  rechts  das  2.  Bataillon 
Nr.  33.  und  links  das  Füsilier-Bataillon  Nr.  17  zu  einem  um- 
fassenden Angriffe  vor,  den  eine  Batterie  der  Avantgarde  unter- 
stützte. Die  Kompanien  des  8.  sächsischen  Bataillons  zogen  sich 
in  Folge  dessen  auf  das  Städtchen  Nechanic  zurück,  nachdem 
sie  die  Brücke  über  den  Mühlgraben  zerstört  und  die  vorliegen- 
den Gehöfte  in  Brand  gesteckt.  Es  war  nothwendig,  dies 
Feuer  zu  löschen  und  die  Brücke  herzustellen ;  aber  die  reitende 
Batterie  der  Sachsen,  welche  in  eine  günstige  Position  nördlich 
des  Kirchhofes  von  Nechanic  gezogen  war,  überschüttete  den 
Heerd  der  Feuersbrunst  derart  mit  Granaten ,  dass  man  ihm 
nicht  nahen  konnte ,  bevor  jene  Batterie  durch  die  preussische 
Artillerie  zum  Abfahren  genöthigt  worden  war. 

Das  Thal  der  Bistritz  besteht  bei  Nechanic  aus 
sumpfigem  AViesenland,  das  für  Artillerie  und  Kavallerie  ungang- 
bar ist.  von  Infanterie  aber  in  aufgelöster  Ordnung  und  auf 
kurze  Zeit  allenfalls  passirt  werden  kann.  Westlich  wird  das 
Sumpfterrain  von  einem  Mühlgraben  begrenzt,  der  bei  Komurow 
abgezweigt  ist  und  für  Infanterie  kein  Hindernis  bildet.  Das 
Letztere  gilt  unter  gewöhnlichen  Umständen  auch  von  der  10 
bis  20  Fuss  breiten  Bistritz;  am  Schlachttage  aber  war  sie  wie 
der  Mühlgraben  aufgestaut  und  dadurch  auch  für  Infanterie 
kaum  durchschreitbar,  das  ganze  Uferterrain  aber,  namentlich 
zwischen  Alt-Nechanic  und  Nechanic,  überhaupt  so  stark  ver- 
suppt,  dass  man,  ganz  abgesehen  von  Artillerie  und  Kavallerie, 
auch  zurUeberführung  von  Infanterie-Kolonnen  der  Herstellung 
der  Brücke  durchaus  bedurfte.*) 

Wurde  hierdurch  für  das  Gros  der  Avantgarde  ein  Auf- 
enthalt geschaffen,  so  blieben  doch  die  drei  zuerst  vorge- 

*)  Aus  einem  handschriftlich  mitgetheilten  Vortrage  des  Hauptmanns 
Chevalier. 
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g  a  n  g  e  n  e  n  Bataillone  im  Avanciren  und  suchten  Ueber- 
gänge  und  Pfade  durch  die  versumpften  Wiesen,  um  sich  des 
wichtigen  Städtchens  zu  bemächtigen.  In  erster  Reihe  befand 
sich  das  Füsilier-Bataillon  28.  Regiments.  An  die 
Bistritz  gelangt,  fand  es  die  Brücke  durch  Entfernung  des 
Belags  ungangbar  gemacht  und  die  Streckbalken  in  Brand.  Aber 
die  wackeren  Rheinländer  hielt  das  nicht  auf.  Des  Granat- 
und  Gewehrfeuers  ungeachtet,  schöpften  sie  mit  ihren  Feld- 
kesseln Wasser  aus  dem  Flüsschen  und  löschten  die  Balken» 
während  sie  den  Belag  durch  herbeigeschlepptes  Holzwerk: 
Sparren,  Zaunpfähle  und  namentlich  Hofthore,  nothdürftig  er- 
gänzten und  so  den  Uebergang  ermöglichten.  Unter  ihrem 
Schutz  wurde  die  Brücke  dann  vom  Avantgarden-Train  des  8. 
Pionier-Bataillons  sachgemässer  reparirt,  während  sich  das  7. 
und  8.  Bataillon  der  Sachsen  um  3/49  in  guter  Ordnung  in  Richtung 
auf  Popowic  zurückzogen. 

Zwei  Kompanien  des  Füsilier-Bataillons  Nr.  28  (die  11.  und 
12.)  wendeten  sich  nunmehr  von  Nechanic  her  nach  Lubno, 
und  ebendahin  war  auch  das  Füsilier-Bataillon  17.  Regts. 
dirigirt  worden.  Dies  Bataillon  hatte  nämlich  inzwischen  bei 
Komarow  die  vielverschlungenen  sumpfigen  Arme  der  Bistritz 
unter  dem  heftigen  Feuer  von  18  Geschützen  mit  grosseil 
Opfern  überschritten  und  ging  nun  in  Kompaniekolonnen  gegen 
Lubno  vor.*)  In  diesem  Orte  stand  das  9.  sächsische  Bataillon 
von  der  3.  Brigade  (v.  Cariowitz),  deren  Gros  bereits  in  die 
Hauptstellung  bei  Problus  zunickgegangen  war.  Jenes  Bataillon 
hatte  die  Aufgabe,  das  Dorf  zu  vertheidigen ,  bis  der  Rückzug 
der  in  Nechanic  gestandenen  Truppen  vollendet  wäre.  Indirect 
wurde  das  Dorf  auch  noch  durch  zwei  Batterien  (gezogene  fVPfunder 
und  Granatkanonen)  vertheidigt,  welche  auf  der  Höhe  östlich  von 
Lubno  in  Position  standen.  In  Folge  dessen  war  der  Angriff 
der  sechs  rheinisch-westfälischen  Füsilier-Kompanien  schwierig; 
aber  er  gelang;  die  Sachsen  räumten  Lubno,  zogen  unter  dem 
Feuer  der  bis  Nechanic  vorgegangenen  preussischen  Avantgarden- 
Batterien  ab  und  wurden  von  der  2.  Brigade  (v.  Hake)  aufge- 


*)  Morsbach  a.  a.  O. 
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nominell,  welche,  wie  wir  wissen,  bisher  bei  Tiesowic  und  Po- 
powic  gestanden  und  nun  in  eine  Reservestellung  nordöstlich 
von  Problus  abrückte. 

Ein  Vorgehn  der  unter  Oberstlieutenant  v.  Koblinski  in  Lubno 
versammelten  6  Kompanien  über  den  Ort  hinaus  war  zur  Zeit 
unthunlich,  weil  es  den  Zusammenhang  «1er  ohnehin  übermässig 
ausgedehnten  Avantgarde  völlig  aufgehoben  haben  würde,  und  so 
nistete  man  sich  denn  im  Dorfe  ein.  Von  seinen  Bewohnern 
war  es  völlig  verlassen  und  die  Lage  der  darin  stehenden 
preussisehen  Truppen  keine  beneidenswerthe ;  vergeblich  bemühte 
man  sich,  in  den  verschlossenen  Häusern  einige  Lebensmittel 
aufzutreiben.  Vor  5 — 6  Stunden  hatte  man  nüchtern  das  Biwak 
verlassen  und  sich  seitdem  in  angestrengtester  Thätigkeit  befun- 
den; in  Folge  des  mehrmaligen  Durchwatens  der  Bistritzarme 
waren  die  Mannschaften  nass  bis  auf  die  Haut,  und  wenn  auch. 
Dank  diesem  Umstände,  der  noch  immer  leise  niederfallende 
Regen  kaum  lästig  wurde,  so  konnte  bei  der  kalten  schneidenden 
Luft  die  jetzt  eintretende  Ruhe  keine  erquickende  sein.  Doch 
liess  wenigstens  das  feindliche  Granatfeuer  in  Folge  des  weiteren 
Eingreifens  anderer  Theile  der  Elb-Armee  nach. 

Indess  im  Centruni  Nechanic,  auf  dem  linken  Flügel  Lubno 
in  die  Hände  der  Avantgarde  fiel,  hatte  sich  das  dritte  der  zu- 
erst vorgegangenen  Bataillone,  ostpreussische  Füsiliere, 
rechts  auf  Steiskal  gewendet.  Die  dortigen  Brücken  aber  waren 
abgebrochen,  das  Gestüt  besetzt  und  die  angeschwollenen  Gräben 
ohne  vorbereitete  Hilfsmittel  nicht  zu  überschreiten.  Das  Ba- 
taillon setzte  deshalb  seinen  Marsch  bis  Kuncic  fort,  vertrieb 
die  dorthin  detachirten  Kompanien  des  11.  sächsischen  Bataillons 
und  stellte  die  nur  halb  zerstörte  Brücke  wieder  her.  Die  Sachsen 
zogen  sich  fechtend  durch  den  Thiergarten  nach  Neu-Prim  ab: 
die  Ostpreusseu  dagegen  wandten  sich  nach  Sc  bloss  Hradek. 
wohin  der  Kommandeur  der  Avantgarde,  General  v.  Schoeler. 
das  2.  Bataillon  56.  Regts.  zur  Unterstützung  nachsandte. 

Das  Hauptquartier  der  Elb -Armee  hielt  während 
dieser  Vorgänge  auf  dem  Hügel  nördlich  Alt-Nechanic  und  er- 
wartete nunmehr,  dass  das  Defiliren  des  Restes  der  Avantgarde 
(2  Bataillone  und  die  Husarenbrigade)  durch  Nechanic  unter  dem 
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Feuer  der  Batterie  zu  erfolgen  haben  werde,  die  man  auf  der 
Höhe  nördlich  Hradek  vermuthen  musste.  Denn  diese  Höhe 
schien  wie  geschaffen  zur  Bekämpfung  des  Debouchees,  und 
überdies  erblickte  man  dort  Geschütz-Einplacenicnts,  welche  ent- 
schieden auf  jene  Absicht  deuteten.  Es  geschah  nicht.  Statt 
dessen  wurde  der  Stab  selbst  durch  einige  gut  gezielte  Schüsse 
einer  anderen  Batterie  in  das  Wäldchen  nördlich  Alt-Nechanic 
genöthigt  und  wendete  sich  dann  von  dort  aus  nach  Komarow.  *) 

Jene  Geschütz-Etablissements  waren  nämlich,  wie  be- 
reits erwähnt  ,  leer  gelassen.  Um  10!/4  Uhr  wurden  sie  durch 
die  9.  und  10.  Kompanie  28.  Regts.  ohne  Weiteres  besetzt,  und 
um  diese  wichtige  Höhe  festzuhalten,  dirigirte  General  v.  Her- 
warth ebendorthin  das  Füsilier-Bataillon  des  Regts.  Nr.  69  und 
das  1.  Bataillon  der  Rohenzollernsehen  Füsiliere. 

Die  sächsische  Reiter-Division  v.  Fritsch  war 
bis  zu  dieser  Zeit  gegenüber  den  östlichen  Ausgängen  von 
Nechanic  geblieben,  um  das  Debouchiren  des  Feindes  von  dort 
möglichst  zu  hindern.  Dieser  Zweck  wurde  indess  gänzlich  ver- 
fehlt, die  Reiterei  dagegen  Verlusten  ausgesetzt,  die  trotz  alles 
Manövrirens  und  Stellungswechselns  immer  grösser  wurden. 
Endlich  ging  sie  mit  der  reitenden  Batterie  in  geschlossenen 
Kolonnen  auf  Nieder-Prim  zurück.  Sie  erhielt  aber  dabei  aufs 
Neue  verderbliches  Feuer  zunächst  von  den  2  er  Füsilieren 
(9.  und  10.  Kompanie) ;  dann  von  einer  Batterie  der  Avantgarde 
(Wolf),  welcher  es  trotz  des  aufgeweichten  Bodens  schnell 
gelungen  war.  die  Geschütz-Emplacements  zu  erreichen.  „Die 
Wirkung  ihres  Feuers  in  die  geschlossenen  Kolonnen  war  sicht- 
bar, aber  keine  Unruhe  in  den  sächsischen  Truppen  zu  be- 
merken. Fest  geschlossen  und  die  durch  das  Einschlagen  der 
Granaten  entstehenden  Lücken  sofort  füllend,  marschierten  sie 
in  die  Reserve-Stellung  östlich  Nieder-Prim."  Die  Husaren- 
Brigade  Graf  v.  d.  Goltz  wurde  zwar  durch  Nechanic  herange- 
zogen, um  zu  attakiren,  vermochte  aber  nicht  mehr,  rechtzeitig 
einzutreffen. 

Um  11  Uhr  hatte  die  Avantgarde  der  Elb- Armee 


)  Manuscript  des  Hauptmann  Chevalier. 
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folgende  Stellung:  Auf  dem  rechten  Flügel  bei  Hra- 
dek:  zwei  Bataillone  der  Regimenter  33  und  56;  im  Cen- 
trum auf  der  von  Hradek  nach  Lubno  streichenden  Höhe:  die 
9.  und  10.  Kompanie  28.  Regts.,  das  1.  Bataillon  Regts.  Nr.  40. 
das  Füsilier-Bataillon  Regts.  Nr.  69,  die  Husaren-Brigade  Goltz 
und  die  drei  Batterien  der  Avantgarde ;  auf  dem  linken 
Flügel  in  und  bei  Lubno:  die  11.  und  12.  Kompanie  28. 
Regts.,  das  Füsilier-Bataillon  Regts.  Nr.  17  und  das  Jäger- 
Bataillon  Nr.  8.  —  Die  Batterien  der  Avantgarde  unterhielten 
ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die  von  den  Sachsen  eingenommene 
starke  Artillerie-Position  bei  Nieder-Prim,  in  welcher  drei  ge- 
zogene Batterien  arbeiteten.  —  Unter  dem  Schutz  dieser  Kano- 
nade begann  das  Defiliren  des  Gros  der  Elb-Armee. 
Und  zwar  entwickelte  sich  um  diese  Zeit  die  Division  Can- 
stein östlich  von  Nechanic,  von  wo  aus  sie  alsbald  zwei  Bat- 
terien zur  Verstärkung  der  Artillerie  der  Avantgarde  vorsendete. 
Die  Division  Münster,  die  Reserve-Kavallerie  und 
die  Division  Etzel  standen  noch  jenseits  des  Defiles  oder 
waren  noch  im  Anmarsch  an  dasselbe  begriffen. 

Auf  dem  Marktplatze  des  Städtchens  Nechanic,  in  dem  nur 
wenige  Einwohner,  meist  Krämer,  zurückgeblieben  waren,  wurde 
ein  Lazareth  aufgeschlagen,  zu  dem  zahlreiche  Verwundete, 
Preussen  und  Sachsen,  herbeiströmten.*) 

Während  und  zum  Theil  in  Folge  dieser  einleitenden  Ge- 
fechte nahm  das  sächsische  Armeecorps  die  gewählte  Haupt- 
stellung Problus-Prim  ein.  Diese  beiden  Dörfer  selbst  wurden 
mit  höchster  Anstrengung  und  in  fliegender  Hast  von  Pionieren 
des  sächsischen  und  des  österreichischen  VTTT.  Corps  in  Ver- 
teidigungszustand gesetzt  und  daran  sogar  noch  fortgearbeitet, 
als  schon  Granaten  aus  den  Geschütz-Etablissements  bei  Hra- 
dek herüber  zu  fliegen  begannen.  Die  Lisieren  von  Problus  und 
Nieder-Prim  wurden  nothdürftig  verhauen,  soviel  die  spärlichen 
und  schwachen  Obstbäume  in  Gärten  und  Feldern  Material 
dazu  hergaben,  und  so  gut  es  ging  in  Vertheidigungs-Zustand 
gesetzt.    Schloss  und  Park  Nieder-Prim  waren  ganz  besonders 


*)  Kosch  a.  a.  O. 
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zur  Vertheidigung  geeignet  durch  Umschliessung  mit  einem 
5 — 6  Fuss  hohen  Bretterzaun .  vor  dem  unmittelbar  noch  ein 
3 — 4  Fuss  tiefer  Graben  ausgehoben  wurde,  der  die  Annäherung 
an  den  Zaun  erschwerte.  Ferner  wurde  die  Westlisiere  des 
Waldes  zwischen  Problus  und  Nieder-Prim  mit  Verhau  ver- 
sehen, der  aber  auch  nur  unvollständig  ausgeführt  werden 
konnte.*)  —  Die  Besetzung  beider  Dörfer  fiel  der 
Brigade  Carlo witz  zu;  die  Division  Stieglitz  (Leib- 
brigade und  Brigade  Kronprinz)  nahm  eine  koncentrierte  ver- 
deckte Aufstellung  nahe  hinter  dem  Kamm  der  Höhe 
zwischen  Problus  und  Nieder-Prim.  Oestlich  des  letzteren 
Ortes  marschierte  die  R  e  i  t  e  r  -  D  i  v  i  s  i  o  n  auf  und  etwas  nörd- 
licher die  Reserve-Artillerie  und  die  Brigade  Hake, 
so  dass  das  Armeecorps  ganz  ausserordentlich  eng  massirt 
war.**)  Die  in  der  Ordre  de  Bataille  den  Infanterie-Divisionen 
z  u  g  e  t  h  e  i  1 1  e  n  Schwadronen  stellten  die  Verbindung  her 
mit  dem  rechts  nebenstehenden  X.  österreichischen  Armeecorps 
Baron  Gablentz. 

„Von  den  Truppen  des  VIII.  österreichischen  Corps  standen 
die  Brigaden  Schulz  und  Roth  in  und  nächst  dem  Walde, 
der  östlich  von  Ober-Prim  und  Problus  liegt,  und  zwar  jene 
auf  dem  rechten,  diese  auf  dem  linken  Flügel.  Auch  Ober-Prim 
selbst  war  von  kaiserlichen  Truppen  besetzt  und  die  beiden 
Hpfündigen  Batterien  dahin  vordisponirt,  so  dass  hier  eine 
Artillerie-Linie  von  34  Geschützen  entstand.  Die  nur  vier 
Bataillone  starke  Brigade  Wöber  stand  hinter  der  Mitte 
jener  zwei  Brigaden,  die  Corps -Geschütz -Reserve  und 
das  3.  U 1  a  n  e  n  -  R  e  g  i  m  e  n  t  hielten  rückwärts  von  Wöber.  ***)  — 
Die  1.  leichte  Kavallerie-Division  Edelsheim  hielt 
noch  weiter  rückwärts  zwischen  Klacow  und  Briza.  Sie  zählte 
4000  Mann  in  30  Schwadronen  mit  24  Geschützen. 

*)  Chevalier,  Die  Elb-Annee  a.  a.  O. 
**)  „l'eber  den]  Antheil  des  königl.  sächs.  Arraeccorpa  an  der  Schlacht 
bei  Königgratz"  a.  a.  0. 

***)  Mittheilungen  des  Oberst-Lts.  Mainone  in  Streflleur's  Zeitschrift. 
November  1866. 
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Erwägt  man  die  Gesammtlage  des  bisherigen 
Kampfes  zwischen  Prinz  Friedrich  Carl  und  Bene- 
deie, so  sieht  mau  überall  die  Austro -Sachsen  aus 
dem  Vorterrain  an  der  B istritz  in  die  ursprüng- 
lich beabsichtigte  Stellung  auf  den  Thalrands- 
höhen  zurückgegangen.  Auf  dem  rechten  Flügel, 
der  Division  Fransecky  gegenüber,  folgte  diesem  Zurückgehen 
sofort  ein  hartes  und  von  mächtigen  Offensivstössen  unter- 
brochenes Ringen  um  den  Wald  von  Maslowed,  die  Schwelle 
der  Höhenstellung,  ein  Ringen,  das  jene  tapfere  Division  aller- 
dings in  die  äusserste  Bedrängnis  gebracht,  aber  zugleich  die 
Approchen  zur  Kernstellung  des  Feindes  geöffnet  hatte.  Auf 
dem  linken  Flügel,  bei  den  Sachsen,  war  die  Höhenposition 
noch  intact;  und  unter  dem  Schutze  einer  Avantgardenstellung, 
die  einem  grossen  Brückenkopfe  glich,  zog  sich  die  Elb- Armee 
zu  entscheidendem  Stosse  über  die  Bistritz  herüber.  Im  Cen- 
trum waltete  ein  ähnliches  Verhältnis  ob;  doch  lag  hier  fin- 
den Augenblick  ein  weiteres  Vorgehen  der  Preussen,  welche  erst 
42  gezogene  Geschütze  über  die  Bistritz  gebracht,  gegenüber 
der  gewaltigen  mit  250  gezogenen  Geschützen  gekrönten  Höhen- 
reihe freilich  kaum  in  der  Möglichkeit.  Aber  es  lag  auch  nicht 
in  der  Absicht.  Denn  es  schien  der  Zeitpunkt  gekommen,  für 
welchen  man  auf  das  Eingreifen  wenigstens  eines  Theiles 
der  II.  Armee  rechnen  zu  können  glaubte. 

Auch  wir  wenden  uns  daher,  wie  das  vieler  tausend  braver 
Krieger  sehnsuchtsvolle  Blicke  um  jene  Stunde  thaten,  dem 
Anmärsche  der  Armee  des  Kronprinzen  zu. 
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Man  spricht  so  oft  von  einer  Schlacht  als  einem  grossen 
Drama;  es  ist  vielleicht  interessant,  dem  Vergleich  einmal 
näher  zu  treten.  —  Die  älteste  tragische  Kunst,  wie  die  moderne 
Technik  des  Dramas,  heben  deutlich  drei  Momente  von  einander 
ab:  Beginn  des  Kampfes,  Höhepunkt  und  Katastrophe.  Diese 
stehn  für  alle  Verhältnisse  fest,  und  sie  bedingen  auch  die 
Dreitheilung  unserer  Darstellung  der  Schlacht.  —  In  diesen 
Hauptmomenten  selbst  aber  tritt,  je  reicher  die  Handlung  an- 
gelegt ist,  um  so  erkennbarer,  noch  eine  weitere  Entwickelung 
auf.  In  der  Einleitung,  dem  ersten  Akte,  unterscheiden  sich 
die  formale  Exposition  und  „das  aufregende  Mo- 
ment", d.  h.  der  Beginn  der  Steigerung ;  der  zweite  Akt  bringt 
die  Steigerung  selbst  mit  ihren  Einzelkonflicten  und  ihrem 
stufen  weisen  Wachsen ;  dann  folgt  der  Akt  des  Höhepunktes, 
eng  um  eine  grosse  gewaltige  Scene  gruppirt,  in  der  sich  „das 
tragische  Moment"  und  oft  auch  eine  erschütternde  unerwartete 
Wendung  koneentriert :  die  „Peripetie"  des  Dramas.  Von  hier 
führt  der  Akt  der  Umkehr  abermals  stufenweise  in  sinkender 
Bahn  hinab  zum  letzten  Akt,  zur  Katastrophe. 

Diese  ganze  Gestaltung  finden  wir  wieder  bei  der  Betrach- 
tung einer  Schlacht,  wie  die  von  Königgrätz.  —  Wir  haben  im 
ersten  Akte  unserer  Darstellung  mit  der  formalen  Ex- 
position begonnen,  die  einen  grossen  Raum  einnehmen  musste, 
weil  wir  zugleich  mit  ihr  auch  den  Schauplatz  selbst,  sowie  die 
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Besetzung  der  vornehmsten  Rollen  anzugeben  hatten.  „Das 
aufregende  Moment"  stellte  sich  dann  überaus  anschaulich 
dar  in  den  Folgen  der  Recognoscirungen :  den  Dispositionen 
des  Prinzen  Friedrich  Carl,  dem  nächtlichen  Kriegsrath  und 
dem  Entschluss  des  königlichen  Feldherrn.  —  Nun  begann  die 
Steigerung  mit  dem  Betreten  des  Schlachtfeldes.  Erste 
Stufe:  Aufmarsch  der  I.  Armee;  zweite  Stufe:  Kampf  um 
den  Swiepwald,  das  Hola-Gehölz  von  Sadowa  und  den  Bistritz- 
Uebergang  bei  Nechanic.  Auf  dieser  Entwicklungsstufe  Hessen 
wir  den  Vorhang  fallen.  Jetzt,  da  er  sich  wieder  hebt,  haben 
neue  Helden  aufzutreten;  und  weil  die  ungeheure  Grösse  des 
Schlacht-Amphitheaters  nicht  alle  seine  Theile  gleichzeitig  zu 
überschauen  gestattete,  so  müssen  wir  zunächst  rückwärts 
blicken,  bis  auch  diese  neuen  Helden  der  Steigerung  erste  Stufe 
emporgeklommen  sind,  müssen  sie  dann  den  Mitstreitern  ver- 
einigen und  endlich  die  ganze  Schaar  der  Helden,  Kampfgenossen 
und  Gegner  dem  Höhepunkte  der  gewaltigen  Tragödie  ent- 
gegenführen, deren  furchtbar-grossartige  Peripetie  sich  auf 
der  Höhe  von  Ohlum  vollzieht. 


1.  Anmarsch  der  II.  Armee. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal  in  aller  Kürze  die 
Aufstellung  der  kronprinzlichen  (schlesischen  oder  II.) 
Armee  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Juli. 

Ihre  Front  bezeichnet  die  Linie:  Gradlitz-Königinhof- 
Prausnitz,  welches  letztere  eine  Meile  nordwestlich  von  Königin- 
hof gelegen  ist.  Bei  Gradlitz  standen  das  V.  und  VI.  Armee- 
corps mit  Avantgarden  an  der  Elbe  bei  Kukus  und  Schurz;  in 
Königi  nhof  befand  sich  das  Armee-Hauptquartier  mit  der  1. 
Garde-Division,  welche  ihre  Avantgarde  über  die  Elbe  hinüber 
bis  Daubrowitz  vorgeschoben  hatte;  bei  Prausnitz  endlich 
lagerte  das  I.  Arraeecorps  mit  der  Avantgarde  bei  Auhlejow, 
nördlich  Miletin. 

In  zweiter  Linie  standen  die  2.  Garde-Division  und  die 
Kavallerie -Division    Hartmann:    erstere   bei    Rettend  orf, 
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Meile  nördlich  von  Gradlitz;  letztere  bei  Neustadtl, 
IVi  Meilen  nordwestlich  von  Königinhof. 

Drei  Uhr  morgens  ungefähr  war  es,  als  von  Jicin  her  der 
Flügel- Adjutant  des  Königs,  Oberstlieutenant  Graf  Fincken- 
stein,  bei  einer  Feldwache  der  Garde-Husaren  anhielt  und 
dem  Lieutenant  von  Britzke  ein  Schreiben  des  Generals 
v.  Moltke  an  den  General  von  Bonin  einhändigte  mit  dem  Auf- 
trage, es  sofort  zu  überbringen.  Britzke  ritt  augenblicklich 
von  Zabres  ab  und  übergab  das  Schreiben  um  43/4  Uhr.*) 
Schon  früher  übergab  Graf  Finckenstein  dem  Chef  des  General- 
stabs der  II.  Armee  den  bereits  besprochenen,  vom  General 
v.  Moltke  unterzeichneten  Befehl:  der  Kronprinz  solle  ..die 
nöthigen  Anordnungen  treffen,  um  mit  allen  Kräften  zur  Unter- 
stützung der  I.  Armee  gegen  die  rechte  Flanke  des  voraus- 
sichtlichen Anmarsches  des  Feindes  vorrücken  zu  können,  und 
dabei  sobald  wie  möglich  eingreifen." 

Sofort  ertheilte  der  Kronprinz  die  entsprechenden  Befehle, 
um  mit  drei  Corps  in  der  Front  und  einem  in  der  Reserve  die 
Armee  auf  dem  südlichen  Elbufer  zu  vereinigen.  Es  wurde 
nämlich  das  Gardecorps  auf  Jericek  und  Lhota,  das  I. 
Armeecorps  nebst  der  Kavallerie-Division  Hart- 
man n  auf  Gr.  Bürglitz  und  das  VI.  Armeecorps  aufWelchow 
dirigirt  und  ihm  aufgegeben,  von  hier  aus  eine  Abtheilung  zur 
Beobachtung  der  Festuiig  Josefstadt  aufzustellen.  Das  V. 
Armeecorps  sollte  2  Stunden  später  als  das  VI.  antreten 
und  als  Reserve  nach  Choteborek  rücken.  Der  Aufbruch  solle 
übrigens  sobald  als  möglich  erfolgen,  Trains  und  Bagagen 
aber  vorläufig  zurückbleiben. 

Die  Entfernung,  welche  die  II.  Armee  bis  zu  ihrem 
Erscheinen  auf  dem  Schlachtfelde  zurückzulegen  hatte,  betrug 
im  Durchschnitt  2 3/4  Meilen.  Ihre  Stärke  war  86  V2  Bataillone. 
Hl  Escadrons,  5(5  Batterien  und  9  Pionier-Kompanien,  zusammen 
97,066  Streitbare.  **) 

Wie  man  in  den  leitenden  Kreisen  über  das  Bevorstehende 

*■)  Major  v.  Meyerinck,  Das  Kgl.  Preuss.  Gnnle-Husaren-Regt.  von 
1811  bis  1869.    Potsdam  1869. 

**)  Vergl.  Die  Spezifikation  auf  Seite  59. 

Jahn«,  Die  Schlacht  von  KiSuirjrätz.  L2 
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dachte,  darüber  spricht  sich  ein  Nahbetheiligter *)  folgender- 
massen  aus :  „Ob  es  überhaupt  bei  der  L  Armee  nur  zu  Avant- 
garden-Gefechten kommen,  oder  ob  die  entscheidende  Schlacht 
sich  heut  entwickeln  würde,  und  wenn  Letzteres  der  Fall  war, 
in  welcher  Richtung  das  wirksamste  Eingreifen  stattzufinden  habe 
—  alles  dies  waren  Fragen,  die  im  weiteren  Vorgehen  auf  dem 
Felde  selbst  erst  ihre  Lösung  finden  konnten.  Vorläufig  neigte 
sich  die  allgemeine  Ansicht  noch  dahin,  dass  Feldzeugmeister 
Benedek  wol  schwerlich  mit  der  Elbe  im  Rücken  eine  Schlacht 
annehmen  würde,  während  er  sich  dieses  Flusses  als  wirksamer 
Deckung  seiner  Front  bedienen  konnte." 

Von  allen  Truppen  der  II.  Armee  war  es  die  Avant- 
garde der  1.  Garde-Division,  die  am  weitesten  vorwärts 
stand.  Der  seit  halb  acht  Uhr  zu  ihr  herübertönende  und  all- 
mühlig  immer  stärker  werdende  Kanonendonner  brachte  Alles 
in  Bewegung:  die  Pferde  wurden  gesattelt,  die  Wagen  fahr- 
fertig gemacht,  Husaren-Patrouillen  vorgesendet. 

Ordre  de  Bataille  der  Avantgarde  der  1.  Garde- 
Division. 
Kommandeur  General-Major  von  Alvensleben. 
•~  2.  Garde-Infanterie-Brigade. 
Kolonne:  Oberst  v.  Pape. 
1.  u.  2.  Bataillon  2.  Garde-Regts.  z.  F. 
3.  u.  4.  Kompanie  Garde- Jaiger-Bataillons. 

Kolonne:  Oberst  v.  Werder. 
I.  u.  2.  Bataillon  Garde- Füsilier-Regts. 

Kavallerie. 
1.  u.  4.  Escadron  Garde-Husaren-Regts. 

Artillerie. 

Eine  4pfündige  und  eine  «pfundige  Batterie  der  1.  Fussabtheilung 
Garde-Feld- Artillerie-Regts. 

Um  V29  Uhr  ertheilte  der  Generalmajor  v.  Alvensleben 
den  Befehl,  dass  Oberst  von  Pape  sich  von  Liebthal,  Oberst 
von  Werder  von  Daubrawic  aus  auf  Jericek  dirigiren  sollte. 
Die   Befehlzettel    trugen   die  besondere  Bezeichnung:  „Auf 


*)  „Die  Th  ei  Inahme  der  II.  Armee  unter  dem  Ober- Kom- 
mando S.K.II,  des  Kronprinzen  von  Preussen  am  Feldzuge 
von  1866".  (Von  Major  v.  Verdy  du  Vernois  vom  Generalstabe  des 
Ober-Kommandos  der  II.  Armee.)    Berlin  1866. 
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Requisition  des  Generals  von  Fransecky,  eilig!!""*)  In  un. 
glaublich  kurzer  Zeit  war  angetreten,  und  um  9  Uhr  begann 
das  Detachement  des  Obersten  von  Pape  den  Vormarsch.  Fast 
gleichzeitig  trat  die  Kolonne  des  Obersten  von  Werder  an. 
Husaren-Patrouillen  vorauf,  ging  es  ohne  allen  Zeitverlust 
vorwärts.  „Der  heftige  Kanonendonner  von  Sadowa  und  Bena- 
tek  entzündete  das  alte  Feuer  von  Soor  und  Königinhof,''  und 
die  Mannschaft  trat  in  so  enormer  Weise  aus,  dass  trotz  des 
von  zehnstündigem  Regen  aufgeweichten  Bodens  um  %12  Uhr 
nicht  nur  Jericek,  sondern  Zizelowes  erreicht  ward  —  l3/4  Meilen 
in  zwei  Stunden ,  gewiss  eine  seltene  Leistung.  **)  Die  Avant- 
garde war  nun  vereint. 

Unterdess  war  auch  das  Gros  der  1.  Garde-Division 
in  voller  Bewegung.  Schon  bald  nach  6  Uhr  war  in  Königin- 
hof Generalmarsch  geschlagen  worden,  und  während  es  in 
Strömen  vom  Himmel  goss.  wickelten  die  langen  Potsdamer 
Grenadiere  ihre  Mäntel  und  tauschten  ihre  Vermuthungen  darüber 
aus,  was  es  wohl  zu  bedeuten  habe,  dass  sie  ohne  Tornister 
und  in  Mützen  ausrücken  sollten.  ***)  Um  7  Uhr  etwa  trat  die 
Division  den  Vormarsch  an :  bald  begrüsst  von  dem  aus  der 
Ferne  dröhnenden  Kanonendonner,  von  dem  man  bei  den  Truppen 
anfangs  glaubte,  er  käme  von  Miletin. 

Ordre  de  Bataille  des  Gros  der  1.  Garde-Division. 
Divisions-Kommaudeur:  Gen.-Lt.  Frhr.  Hiller  v.  Gärtringen. 
Generalstabsoffizier:  Mnj.  v.  Kameke. 
Kommandeur  des  Gros:  Oberst  v.  Ubernitz. 
Kombinirte  Füsilier-Brigade:  Oberst  v.  Kessel. 
Füsilier-Bataillone  1.  u.  2.  Garde-Regts.  z.  F. 
3.  Üataillon  Garde-Füsilier- Regts. 
1.  u.  2.  Kompanie  Garde- Jäger-Bataillons. 
1.  Garde-Infanterie- Brigade:  Oberst  Knappe  v.  Knappstädt. 
Grenadier  Bataillone  3.  Garde-Regts.  z.  F. 
Grenadier-Bataillone  1.  Garde-Regts.  z.  F. 

*)  Vergleiche  oben  Seite  121. 
**)  Das  zweite  Garde- Regiment  zu  Fuss  in  dem  Feldzuge 
des  Jahres  1866.  ^Dem  Vernehmen  nach  von  General  v.  Pape,  damaligen 
Kommandeur  des  Regts.)    Für  die  Mannschaften  des  Regiment!  geschrieben. 
Ii  erlin  1868. 

***)  Sechs  Wochen  im  Felde.  Von  Dr.  Besser,  luth.  Kirchen- 
rath  und  Pastor  zu  Waldenburg  in  Schlesien.    Halle  1866. 

12i: 
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Kavallerie:  Oberst  v  Krosigk. 

2.  u.  3.  Escadron  Garde-Husaren-Regts. 
Artillerie:  Major  BychelbeVg. 

Eine  4pfündige  und  eine  12pfündige  Batt.  der  1.  Fussabtheilung 
Garde-Feld-Artillerie-Regts. 
Pioniere:  Oberst-Lt,  Braun. 

2.  u.  4.  Kompanie  Garde-Pionier- Bataillons. 
Ein  leichtes  Feldlazarett!. 

Der  Weg  dieses  Gros  war  äusserst  beschwerlich;  der  nasse 
lehmige  Roden  strengte  schon  heim  Ersteigen  des  südlichen  Pla- 
teaus von  Daubrawic  Menschen  und  Pferde  ernstlichst  an.  und  die 
schwierigen  Neigungen  auf  den  Berg  an.  Berg  ab  gehenden 
Nebenwegen,  welche  man  betrat,  als  man  sich  auf  Dubenec 
wendete,  steigerten  diese  Anstrengungen  fortwährend.  Trotzdem 
erreichte  die  Tete  der  Division  bereits  um  11  Uhr  Choteborek. 

Der  1 .  Garde-Division  folgte  die  zweite:  die  Regi- 
menter Alexander.  Franz,  Augusta  und  Elisabeth.  Sie  kam  nichtwie 
die  1.  Division  in  Mützen  und  ohne  Gepäck,  sondern  in  voller 
Marschausrüstung,  und  alle  Mann  trugen  grüne  Zweige  an  den 
Helmen.  Die  Kanonade,  welche  man  vernahm,  erfuhr  bei  diesen 
Truppen  die  geläufige  Erklärung:  ...Tosefstadt  wird  beschossen !  "*) 

Ordre  de  Bataille  der  Avantgarde  der  2.  Gar  de  - 

D  i  v  i  s  i  o  n. 

Kommandeur:  Oberst  v.  Pritzelwitz. 
Füsilier-Bataillone  der  Garde-Grenadier-Regimenter  Alexander  u.  Franz. 
Garde  Schützenbataillon 
3.  Garde-Ulanen-Regiment.    Oberst  Miras, 
Eine  4pfündige  Batt.  d.  3.  Fussabtheilung  Gardc-F.-A.-Regts. 
3.  Kompanie  Garde-Piouier-Bntaillons. 

Diese  Avantgarde  hatte  bereits  Königinhof  passirt,  als  der 
Befehl  einging,  dass  zunächst  die  Reserve-Artillerie  der  Garde 
folgen  solle,  dann  erst  die  2.  Division  und  zuletzt  die  schwere 
Kavallerie-Brigade  Prinz  Albrecht  Sohn.  Damit  war  die  An- 
marschordnung  der  ganzen  Garde  bestimmt,  und  Prinz  Hohen- 
lohe setzte  sich  mit  der  Artillerie  unmittelbar  hinter  die  Avant- 
garde der  2.  Garde- Division.    Das  Gros  der  letzteren  konnte 


*)  Mein  Sommer  unter  den  Waffen.  Von  Theodor  Vatke,  ehem. 
Gefreiten  im  Kaiser  Frnnz-Garde-Grenadier-Regt.  Nr.  2.  —  Berlin  1867. 
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daher  erst  nach  11  Uhr  das  Detile  von  Königinhof  durch- 
schreiten; aber  dieser  Durchmarsch  gestaltete  sich,  namentlich 
als  das  2.  Bataillon  von  „Kaiser  Franz"  kam,  förmlich  zum 
Fest.  Der  Hauptmann  der  du  jour-Kompanie  der  Besatzungs- 
truppen von  Königinhof  ritt  salutirend  dem  Bataillon  entgegen, 
und  während  die  Wache  am  unteren  Ende  des  Marktes  das 
Gewehr  präsentirte,  rief  er  mit  weitliinschallender  Stimme: 
..Den  Helden  von  Soor,  den  Siegern  von  Traütenau  — Hurrah!" 
lieber  den  ganzen  Markt  hatte  sich  Spalier  gebildet,  die  Musik 
spielte  das  Preussenlied  und  tausend  Stimmen  sangen  mit  und 
stimmten  ein  in  das  Hoch  auf  des  gefallenen  Gaudy  tapferes 
Bataillon.*)  —  Als  die  Division  das  Plateau  von  Daubrawic 
erstiegen ,  wurden  bereits  mehrere  brennende  Dörfer  sichtbar. 
Man  erkannte,  dass  es  zur  Schlacht  ging.  Oestlich  erblickte 
man  die  Kolonnen  des  V.  Armeecorps,  und  die  Offiziere  machten 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Truppen  unter  Steinmetz  bereits 
dreimal  und  mit  grosser  Auszeichnung  im  Feuer  gewesen. 
Immer  beschleunigter  wurde  nun  der  Marsch,  immer  deutlicher 
und  lauter  die  Kanonade,  immer  schweigsamer  und  gespannter 
die  Haltung.  Das  ungesprochene  Wort,  das  in  all'  dem  müh- 
samen und  unaufhaltsamen  Vorwärtsdrängen  lag,  war  das  eine: 
..Gott  gebe,  dass  wir  noch  zur  Zeit  kommen !"  **) 

Das  Gros  der  2.  Garde-Division  gehörte,  in  Folge  des 
Aufenthaltes  bei  Königinhof,  praktisch  genommen  jetzt  wie  das 
V.  Armeecorps  dem  zweiten  Treffen  der  Armee  an.***)  Im 
ersten  Treffen  befand  sich  neben  der  1.  Garde-Division  das 
VX  Armeecorps  unter  dem  General  der  Kavallerie  v.  M u t i u s. 
und  zwar  zunächst  die  11.  Division. 

Ordre  de  Bataille  der  11.  Infanterie- Division. 
Kommandeur:  Gen.-Lt.  v.  Zastrow. 
Generalstabsoffizier :  Major  Frhr.  v.  Falkenhnnsen. 
22.  Infanterie-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Hoffmann. 

Schlesisches  Füsilier-Kegt.  Nr.  38.  Oberstlt.  v.  Knobelsdorf. 
4.  Niedersehrs.  Infant.Uegt.  Nr.  51.  Oberst  Paris. 

•)  Dr.  Besser  a.  a.  U. 
•*)  Gefr.  Vatke  a.  a.  O. 
***)  Daher  ist  eine  Spezitication  der  Ordres  de  Bataille  dieser  Truppen 
hier  zu  umgehen. 
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21.  I  n f  a  n  t  e r  i c -  Hrig a de:  Gen.-Maj.  v.  Hanenfeld. 

3.  Niederschl-s.  Infant.-Regt.  Nr.  50.  Oberst  v.  Natzmer. 

I.         „  „        „     Nr.  10.  Oberst  Frhr.  v  Falkenstein. 

2.  Fussabtheilung  Schles.  F.-A.-Regts.  Nr.  6.  Maj.  Broecker. 

Eine  tipfündige  und  drei  4pfündige  Batterien. 
Konibinirte  K avall erie -Brigade:  Oborst-Lt.  v.  Wichmann. 

t.  Schles.  Dragoner-Regt.  Nr.  8.  Maj.  v.  Paczensky. 

1.  Schles.  Ilusaren-Regt.  Nr.  4.  Oberstlt.  v.  Buddenbrock. 

Die  Avantgarde  der  Division  bildeten  das  1.  schlesische 
Husaren-Regiment  und  das  Füsilier-Bataillon  des  Regiments 
Nr.  50.  Sie  schlug  die  Richtung  von  Stangendorf  auf  Litic 
ein.  Ihr  folgte  die  21.  Brigade,  4  Batterien  hinter  dem 
Tetenbataillon.  Die  Wege,  namentlich  diejenigen,  welche  von 
Stangendorf  zum  südwestlichen  Thalrand  der  Elbe  emporfülirten. 
waren  fast  grundlos  und  dabei  so  eng,  dass  die  Infanterie  in 
Reihen,  die  Artillerie  zu  Einem  marschieren  musste.  Der 
Kanonendonner  bezeichnete  die  Richtung  des  Vormarsches  und 
beschleunigte  ihn  zugleich;  aber  es  erwies  sich  als  unmöglich, 
aufgeschlossen  zu  bleiben.  Man  entschied  sich  gegen  9  Uhr. 
der  Avantgarde  und  der  Artillerie  Vorsprung  zu  geben.  — 
Etwas  rascher  kam  die  22.  Brigade  vorwärts,  welche  den  besseren 
Weg  von  Schurz  nach  Litic  eingeschlagen  hatte.  Die  Bataillone 
waren  in  Kompanie-Kolonnen  nach  der  Mitte  formiert.  Gegen 
10  Uhr  marschierten  beide  Brigaden  nördlich  Welchow  auf; 
die  Bataillone  wurden  auf  ganze  Distanz  auseinandergezogen, 
und  die  Fahnen  enthüllt.  Mit  freudiger  Ungeduld  ging  es  vor- 
wärts.*) Aber  der  Marsch  führte  durch  hohen  Roggen  und 
Raps,  und  die  Halme  wickelten  sich  den  Leuten  um  die  Füsse ; 
viele  bekamen  den  Wadenkrampf.  Kartoffel-  oder  Rübeufelder 
(bei  Herbstmanövern  das  verhassteste  Marschterrain)  erschienen 
hier  als  wahre  Erholung.  So  kam  man  dem  Kanonendonner 
langsam  näher.  Anfangs  Hessen  sich  noch  einzelne  Schüsse 
unterscheiden,  bald  aber  klang  das  Artilleriefeuer,  als  wenn  eine 
gewaltige  Schützenlinie  lebhaft  chargire.  Beim  Weiter-Avan- 
ciren  musste  die  15  Fuss  breite  Trotinka  überschritten  werden, 
wobei  die  Bataillone  bis  an  die  Brust  in's  Wasser  geriethen. 


*»  Lieut.  Schellwitz,  Antheil  des  4.  Nieder>chles.  lnfanteric-Regts. 
No.  51  um  Feldzuge  1866.    Berlin  1869. 
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Das  störte  aber  die  frohe  Stimmung  nicht.  Ueberall  wurden 
Scherze  laut  *) ,  und  manchen  Matten,  der  vielleicht  sonst  liegen 
geblieben  wäre,  erquickte  das  Bad.  Nach  dem  Bachübergang 
musste  ein  kurzer  Halt  gemacht  werden,  um  die  Truppen  wieder 
zu  ralliren.  Hierbei  erhielten  sie  das  erste  mit  Verlusten  ver- 
bundene feindliche  Granatfeuer.**)  Flog  so  ein  Hohlgeschoss 
recht  dicht  über  die  Köpfe  hinweg,  so  machte  die  ganze  Kolonne 
einen  tiefen  Diener,  rief  wie  aus  einem  Munde  „Juch!"  und 
brach  dann  in  ein  allgemeines  Gelächter  aus.  Die  Komman- 
deure geboten  Ruhe,  und  bald  entstand  der  Vers:  ..Kommt 
man  in  den  Schwann  hinein,  lässt  man  auch  das  Ducken 
sein!"***) 

Um  11  Uhr  war  die  11.  Division  westlich  der  Trotinka  auf 
der  Höhe  dicht  vor  Racic  vereinigt. 

Den  äussersten  linken  Flügel  der  II.  Armee  bildete  die  12. 
Division. 

Ordre  de  Bataille  der  12.  Infanterie-Di  vision.f) 

Kommandeur:  Gen.-Lt.  v.  Prondzynski. 
Generalstftbsoffizier :  Hauptmann  v.  Leszczynski. 
Kombinirte  Infanterie-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Cranach. 

1.  und  Füsilier-Bataillon  1.  Oberschlesischen  Infant.-Regts.  Nr.  22. 

2.  Oberschlesbches  Infant-Regt.  Nr.  23.  Oberst  Stein  v.  Kaminski. 
2.  Schlesisches  Jäger- Bataillon  Nr.  6. 

Kavallerie:  Oberst  v.  Trotha. 

2.  Schles.  Husaren-Regt.  Nr.  6.  Oberst  v.  Trotha. 
Artillerie:  Maj.  Forst. 

Zwei  4pfündige  ßatt.  der  1.  Fussabtheilung  Schles.  F.-A.-Regts.  Nr.  6. 

2.  Kompanie  Schles.  Pionier- Bataillons  Nr.  6. 

*)  „Na,  wenn  ich  hier  'rüber  springe,  komme  ich  gewiss  in  die  erste 
Turnklasse!"  u  s.  w.  Ein  Musketier,  der  seine  Stiefeln  im  Schlamm  sitzen 
lassen,  wird  von  den  Kameraden  aufgefordert,  Schuhe  von  den  nahe  um- 
herliegenden Todten  zu  nehmen;  aber  er  meint:  „Zum  Stiefelanpassen  ist 
jetzt  keine  Zeit!"  und  macht  die  ganze  Schlacht  barfuss  mit.  —  Major  v. 
Albert,  Regimentsgeschichte  des  4.  Niedersehrs.  Infant.-Regts.  Nr.  51  für 
Musketiere  und  Füsiliere.  Breslau  1870. 
**)  Schellwitz  a.  a.  O. 
***)  v.  Albert  a.  a.  O. 

f)  Die  12.  Division  hatte  das  4.  Oberschles.  Infant.-Regt.  Nr.  63  zu  den 
Besatzungen  von  Kebse  und  Glatz  abgeben  müssen.  Das  3.  Oberschles. 
Infant.-Regt.  Nr.  62,  das  Schles.  Ulanen-Regt.  Nr.  2  und  die  1.  6pfündige 
Batterie  des  Schles.  F.-A  -Regts.  Nr  6  befanden  sich  bei  dem  Detachement 
Knobelsdorf  in  Oberschlesien. 
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Die  12.  Division  hatte  um  2.  Juli  nachmittags  den  Be- 
fehl  empfangen,  am  folgenden  Morgen  gegen  Josef  Stadt 
vorzugehn  und  diese  Festung,  falls  sie  wirklieh  von  den 
Österreichern  verlassen  sein  sollte  (wie  man  nach  eingegangenen 
Nachrichten  für  möglich  hielt),  zu  besetzen;  andernfalls  aber 
nördlich  von  Jaromer  stehn  zu  bleiben  und  gegen  Josefstadt 
und  Königgrätz  zu  patrouilliren.  —  Demgemäs  hatte  die  Division 
am  3.  Juli  früh  6  Uhr,  kriegsmüssig  formiert ,  den  Weg  über 
Kloster  Schlotten  auf  Salney  eingeschlagen.  Die  vorgeschobenen 
Husaren  stiessen  auf  feindliche  Patrouillen  und  hieben  sich  mit 
ihnen  umher,  ja  sie  erhielten  auch  Feuer  von  den  Wällen  Josef- 
stadts.  das  sich  somit  als  keineswegs  aufgegeben  erwies.  Gleich- 
zeitig aber  mit  den  Schüssen  der  Festung  vernahm  man  zu 
grosser  Ueberraschung  auch  Kanonendonner  im  Westen :  aus 
welcher  Ferne,  das  konnte  man  bei  der  mit  Nebel  und  feinem 
Regen  gefüllten  Luft  schwer  schätzen.  Da  indess  der  erhaltene 
Befehl  auf  eine  Vorwärtsbewegung  der  II.  Armee  nicht  schliessen 
Hess,  auch  das  V.  Armeecorps  nebst  der  1 1 .  Division  im  Biwak 
bei  Gradlitz  zurückgeblieben  war,  so  konnte  nur  ein  Engage- 
ment bei  der  I.  Armee  mit  einem  vor  Königgrätz  aufgestellten 
Corps  des  Feindes  angenommen  werden.  An  die  Möglichkeit 
einer  grossen  Schlacht  wurde  noch  nicht  gedacht.  —  Um  1  28  Uhr 
jedoch  überbrachte  ein  Offizier  vom  Stabe  des  VI.  Armee-Corps 
einen  Zettel  mit  dem  Befehl:  ,.Die  12.  Division  marschiert  auf 
Westetz,  Ertina  bis  zur  Strasse  von  Welchow  nach  Jaromer 
und  deckt  die  linke  Flanke  des  Armeecorps."  Hieraus  ging 
hervor,  dass  die  11.  Division,  von  der  man  bisher  angenommen, 
sie  werde  später  nur  der  Bewegung  der  12.  als  Soutien  oder 
Gros  nachfolgen,  jetzt  vielmehr  rechts  derselben  auf  eigne  Hand 
vorgehe,  und  damit  trat  der  Gedanke  einer  grossen  kombinirten 
Action  schon  näher.  —  General  von  Prondzynski  beschloss,  die 
befohlene  Sicherungsstellung  auf  der  freien  Höhe  östlich  Roznow 
zu  nehmen,  von  wo  aus  jeder  aus  Josefstadt  heranmarschierende 
Feind  erblickt  werden  musste.  Querfeldein,  durch  das  hohe 
Getreide  schwierig  Bahn  schaffend,  erreichte  die  Infanterie,  und 
mit  mühevoller  Nachhilfe  der  Bedienungsmannschaften  die 
Artillerie  dieses  Plateau.    Unter  dem  Feuer  des  Feindes,  der 
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von  den  Aussenwerken  Josefstadts  Granaten  warf,  wurde  die 
Division  zum  Gefecht  formiert.  Die  feindlichen  Geschosse  Helen  in 
die  Intervalle  und  blieben  im  lehmigen  Boden  ohne  zu  krepiren  un- 
schädlich stecken.  Um  1  ,'210  Uhr  war  der  Aufmarsch  vollendet.*)  — 
Immer  deutlicher  vernahm  man  den  fernen  Kanonendonner,  der 
beständig  wuchs.  Ersichtliche  Spannung  durchlief  die  Reihen 
der  Truppen,  und  es  drängte  den  Divisionskommandeur  mehr 
und  mehr,  dem  Schauplatz  der  Entscheidung  zuzueilen.  Er  be- 
kämpfte aber  diese  Regung  noch  im  Hinblick  auf  den  erhaltenen 
Befehl;  war  doch  die  Strasse,  welche  gedeckt  werden  sollte, 
ohnehin  schon  überschritten;  eine  Fortsetzung  des  Marsches  in 
südwestl.  Richtung  gab  dieselbe  völlig  preis.  —  Nach  allen 
Seiten  gingen  indess  Husarenpatrouillen  vor,  von  denen  die  des 
Rittmeisters  Grafen  Straehwitz  mehrere  Gefangene  einbrachte. 
Um  10  Uhr  sandte  der  General  v.  Mutius  folgenden  mit  Blei- 
stift geschriebenen  Befehl :  „Feind  im  Auge  behalten,  Verbindung 
mit  der  11.  Division  nicht  verlieren.  Diese  geht  auf  Kanonen- 
donner zu.u  —  Dieser  willkommene  kleine  Zettel  löste  den  Bann, 
der  auf  dem  Divisionskommandeur  und  den  Truppen  gelastet 
hatte.  General  v.  Prondzynski  beschloss,  ebenfalls  auf  den 
Kanonendonner  zu  marschieren.  Er  befahl,  die  Fahnen  zu  ent- 
hüllen: das  Zeichen  des  nahenden  Gefechts;  und  aus  jedem 
Auge  glänzte  ihm  Befriedigung  und  Dank  entgegen.  Von  Bataillon 
zu  Bataillon  ritten  die  Feldgeistlichen  beider  Konfessionen,  auf- 
munternd und  segensprechend,  und  der  katholische  Divisions- 
pfarrer ertheilte  die  konditioneile  Absolution  in  deutscher  und 
polnischer  Sprache.  Dann  ging  es  vorwärts  durch  die  ver- 
ödeten Dörfer  Nesnasow  und  Habrinkn,  in  denen  nur  wenige 
tinsterblickende  Greise  in  den  Thüren  standen,  während  vom 
Schlachtfelde  her  lange  Züge  flüchtender  Landleute  mit  Kranken, 
Kindern  und  Vieh  entgegenkamen,  die  aus  den  Reihen  der  Sol- 
daten mit  Worten  des  Mitgefühls  begrüsst  wurden.  —  Um  11  Uhr 
war  der  Höhenzug  von  Habrinka  und  St.  Wenzel  nordöstlich 
Racic  erreicht,  und  somit  das  VI.  Armeecorps  vereinigt.**) 

*)  Mit  Ausnahme  des  Jäger-Bataillons,  welches  vorläufig  zur  Deckung 
der  rückwärtigen  Verbindung  gegen  Josefstadt  in  Ertina  zurückblieb. 

**.  „Theilnahme  der  12.  Infanterie- Division  an  der  Sc  hl  ach  t 
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Der  Ober-Kommandirende,  S.  K.  H.  der  Kron- 
prinz, hatte  indessen  zu  Königinhof  einen  Theil  der  Garde  bei 
sich  vorbei  defiliren  lassen  und  sich  dann  in  langem  Galopp 
an  die  Spitze  der  Marschkolonne  gesetzt.  Schon  auf  der  Höhe 
von  Daubrawic  zeigte  ihm  der  Rauch  brennender  Gehöfte,  dass 
die  I.  Armee  bereits  im  Gefecht  stehe ;  doch  Hess  sich  die  Aus- 
dehnung desselben  um  so  weniger  ermessen  ,  als  der  Wind  ab- 
seits stand  und  den  Schall  der  Kanonade  modificirte.  Quer- 
feldein wurde  der  Ritt  gen  Choteborek  fortgesetzt ;  jeder  Schritt 
erweiterte  die  Aussicht;  bald  erkannte  man,  dass  eine  grosse 
Schlacht  geschlagen  werde.  15  Minuten  nach  11  Uhr  hatte  der 
Kronprinz  die  Höhe  westlich  Choteborek  erreicht  ,  auf  welcher 
auch  der  kommandirende  General  des  Gardecorps,  Prinz  August 
v.  Württemberg,  mit  seinem  Stabe  hielt.  —  Von  hier  aus  öffnete 
sich  jenseits  des  Trotinkathales  eine  weite,  im  Nebel  dämmernde 
Fernsicht.  Das  Blitzen  feuernder  Batterien  und  die  Rauch- 
säulen brennender  Dörfer  bezeichneten  nach  Südwesten  hin  die 
Linie  der  Bistritz,  um  welche  der  Kampf  der  L  Armee  tobte. 
Gradaus  aber  stand  wie  ein  düsterer  gewaltiger  Wall  der  Höhen- 
zug von  Horenowes,  auf  dessen  höchster  Kuppe  zwei  stattliche 
Bäume,  weithin  sichtbar,  die  Richtung  bezeichneten,  in  welcher 
man  vorzurücken  hatte  und  in  welcher  man  den  Feind  er- 
warten musste. 

Von  der  bei  Benätek  fechtenden  Division  Fransecky  wusste 
man  zu  dieser  Zeit  bereits,  in  wie  heftigen  Kampf  sie  ver- 
wickelt und  wie  dringend  sie  der  Unterstützung  bedürftig  sei ; 
ja  es  schien,  als  ob  das  Gefecht  gerade  in  jenem  Augenblick 
etwas  zurückginge.  Der  sonstige  Stand  der  Schlacht  Hess  sicli 
allerdings  noch  nicht  beurtheilen ;  aber  so  viel  ward  klar,  „dass 
der  einfache  Weitermarsch  der  II.  Armee  in  die  rechte  Flanke 
und  theilweis  sogar  in  den  Rücken  der  feindlichen  Aufstellung 
führe,  und  bereits  hier  auf  den  Höhen  von  Choteborek  kam  die 
Aehnlichkeit  der  Lage,  in  welcher  sicli  die  TT.  Armee  mit  dem 


bei  Kbniggrätz."  Militärische  Blätter.  XVII.  Band  6.  Heft.  (Dem  Ver- 
nehmen nach  vom  Kommandeur  jener  Division,  (ieneral-Lieutenant  v. 
Prondzy  nski.) 
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Eingreifen  der  Preussen  in  der  Schlacht  von  Belle-Alliance 
befand,  zur  Sprache.1'  *) 

Es  handelte  sich  für  das  Oberkommando  nun  vor  Allem 
darum,  sich  vom  wirklichen  Eintreffen  der  Armeecorps 
zu  überzeugen.  Die  dazu  bestimmten  Adjutanten  waren  indess 
kaum  fortgesprengt,  als  General  v.  Mutius  meldete,  dass  sein  — 
das  VT.  Corps  —  bei  Welchow  eingetroffen  sei  und  auf  den 
Kanonendonner  zumarschiere.  Bald  darauf  lief  auch  vom  General 
v.  Steinmetz  die  Meldung  ein,  dass  das  V.  Corps  sich  Choteborek 
nähere.  Das  Gardecorps  war  unter  den  Augen  des  Kronprinzen 
in  ununterbrochenem  Vormarsch  geblieben ;  man  sah  seine  Spitze 
aus  Zizelowes  in  der  Richtung  auf  Horenowes  debouchiren. 
während  seine  Reserve-Artillerie  bereits  bei  Lhota  eintraf,  und 
esfehltealsonurnochNachrichtvo  ml.  Corps  (Bonin) 
und  der  Kavallerie-Division  Hart  mann,  welche  letz- 
tere, angeblich  durch  die  geringe  Wegsamkeit  des  Anmarsch- 
Terrains  genöthigt,  dem  Corps  Bonin  folgte.  Dies  letztere  aber 
war  nun  freilich  noch  weit  zurück,  viel  weiter,  als  man  selbst 
unter  voller  Berücksichtigung  der  bedeutenden  Entfernung  und 
der  schlechten  Wege  beim  Generalstabe  des  Kronprinzen  vor- 
auszusetzen Veranlassung  hatte.   Es  lag  das  an  der  Verzögerung 


•)  VergL  „Die  Theilnahme  der  II.  Armee  etc.  am  Feldzug* 
1866".  Die  österreichischen  „Rückblicke"  bemerken  zu  dieser  Stelle: 
„Der  Verfasser  vergisst,  dass  bei  Waterloo  die  französische  Armee  die  an- 
greifende gewesen  ist  und  dass  sie  nicht  nur  die  numerisch  stärkere  englische 
Armee  unter  Wellington,  sondern  auch  die  mit  ihr  gleich  starke  preussische 
Armee  unter  Blücher  zu  bekämpfen  hatte.  Die  k.  k.  österreichische  Nord- 
armee war  der  Totalität  aller  drei  preussischen  Armeen  bei  Königgriitz  an 
Zahlenstarke  nicht  viel  untergeordnet.  Bei  Waterloo  traten  die  ersten 
Preussen  um  '/t5  Uhr,  bei  Königgratz  die  Avantgarden  der  kronprinzlichen 
Armee  um  1  ,1  Uhr  in's  Gefecht."  —  Schwerlich  sind  dem  ausgezeichneten 
Verfasser  der  „Theilnahme  der  II.  Armee"  solche  Verschiedenheiten  vieler 
bedeutender  Umstände  zwischen  Belle-Alliance  und  Königgratz  entgangen: 
aber  diese  Unterschiede  alteriren  doch  keinesweges  die  grosse  Verwandtschaft 
der  Situation,  die  nicht  fortzuleugnende  „Aehnlichkeit  der  Lage",  für  die  ja 
gerade  der  Umstand  so  eindringlich  spricht,  dass  sie  den  Miterlebenden  in 
.  so  grosser  Lebendigkeit  und  Energie  unwillkürlich  entgegentrat.  Man  ver- 
steht nicht  recht,  was  der  österreichische  Einwurf  soll;  höchstens  macht  er 
den  bei  den  „Rückblicken"  fast  befremdlichen  Eindruck  einer  Apologie 
Benedek's  und  seiner  Wahl  des  Schlachtuiomeutes. 
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des  Abmarsches.  Obgleich  nämlich  die  Avantgarde  des  I.  Corps 
den  Kanonendonner  von  Sadowa  ebensowol  hörte .  als  die  des 
Garde c o rps ,  so  fand  sie  sich  doch  nicht  wie  diese  veranlasst, 
auf  eigne  Hand  den  Vormarsch  anzutreten.  Befehl  dazu, 
seitens  des  Generals  v.  Bonin  empfing  sie  aber  erst  zehn  Minuten 
vor  llt10  Uhr.  Denn  obgleich  gerade  das  General-Kommando 
des  I.  Armeecorps  am  frühsten  von  allen,  nämlich  um  43  4  Uhr 
morgens  direct  vom  Hauptquartier  des  Königs  aus  von  den  ver- 
änderten Dispositionen  für  den  3.  Juli  Kenntnis  erhalten,  so  hatte 
—  gegen  jede  Voraussetzung  —  der  kommandirende  General  doch 
nicht  zu  handeln  gewagt  ohne  den  ausdrücklichen  Befehl  vom 
Oberkommando  der  TT.  Armee.  Zwar  empfing  um  i\  Uhr  früh 
die  Avantgarde-  eine  Ordre,  dass  die  Truppen  sich  für  den 
Vormarsch  in  Richtung  auf  Sadowa  gefechtsbereit  zu  halten 
und,  falls  die  Kolonnen  noch  herankämen,  sich  mit  Portionen 
und  Rationen  versehn  sollten :  für  den  Vormarsch  selbst  jedoch 
wollte  man  die  Ordre  des  Kronprinzen  abwarten.  Eine  solche 
konnte  natürlich  erst  um  V*8  Uhr  anlangen.  Aber  auch  nach 
Eingang  derselben  dauerte  es  noch  eine  Stunde,  bevor  die  spe- 
ziellen Dispositionen  ausgefertigt  waren.  Erst  um  8'/*  Uhr 
erfolgte  für  die  Truppen  des  Corps  der  Befehl,  binnen  einer 
Stunde  marschfertig  zu  stehn ,  bis  dahin  aber,  soweit  Lebens- 
. mittel  vorhanden,  abzukochen.  Dies  konnte  nur  in  beschränk- 
testem Maasse  gesehehn,  da  die  Gegend  ausgesogen,  ein  Empfang 
von  den  Proviantkolonnen  aber  nicht  mehr  möglich  gewesen 
war.  —  Um  9  Uhr  20  Minuten  gelangte  endlich  die  Disposition 
des  General-Kommandos  an  die  Avantgarde.  Diese  sollte, 
gefolgt  von  der  Reserve-Infanterie  und  Kavallerie,  über  Trotin 
auf  Gr.  Bürglitz.  das  Gros  mit  eigens  zu  bildender  Avantgarde 
über  Zabres  nach  Gr.  Bürglitz  vorgehn.*)  Obgleich  nun  die 
Avantgarde  sofort  aufbrach  und  den  Marsch  aufs  Aeusserste 
beschleunigte,  so  vermochte  sie  auf  dem  aufgelösten  schlüpfrigen 
Boden  doch  erst  um  11  Uhr  Gr.  Bürglitz  zu  erreichen.  Die 
Queue  vom  Gros  des  I.  Armeecorps  reichte  aber  zu  eben  dieser 
Zeit  noch  bis  zur  Elbe  zurück,  und  hinter  dieser  Queue  erst 

*)  Lt.  Gallandi,  Geschichte  des  Kgl.  preuss.  ersten  ostpreuss.  Grena- 
«lier-Kegts  Nr.  1.  Kronprinz.    1855  bis  1869.    Berlin  1869. 
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folgte  die  Kavallerie- Division  Hart  mann,  welche  in 
Folge  dessen  auch  erst  abends  nach  völlig  beendigter  Schlacht 
das  Gefechtsfeld  erreicht  hat.  —  Es  steht  wol  fest,  dass,  wenn 
beim  I.  Armeecorps  an  leitender  Stelle  gleich  freie  Selbständig- 
keit des  Entschlusses  vorhanden  gewesen  wäre,  wie  bei  anderen 
prcussischen  Corps,  so  musste  es  drei  Stunden  früher  in  die 
Schlacht  eingreifen,  als  wirklich  geschah,  und  der  Kampf  der 
I.  Armee,  namentlich  der  der  Division  Fransecky,  hätte  dann, 
wenn  auch  keinen  glorreicheren,  so  doch  einen  ungleich  günstigeren 
Charakter  gehabt. 

Entsprachen  nun  auch  diese  Verhältnisse  des  rechten  Flügels 
nicht  den  Voraussetzungen  und  Absichten  weder  des  Kron- 
prinzen, noch  des  königlichen  Hauptquartiers,  so  hatten  die 
Meldungen  der  Generale  es  doch  zur  Gewissheit  gemacht,  dass 
die  bisher  über  5  Meilen  ausgebreitete  II.  Armee  auf  eine  kaum 
2  Meilen  messende  Front  zusammengeschlossen  sei  und  dass 
man  nöthigenfalls,  wenn  auch  nur  in  grossen  Echelons,  über 
die  Kräfte  der  ganzen  Armee  werde  verfügen  können.  Damit 
aber  gewann  man  auch  die  zuversichtliche  Ueberzeugung :  die 
Schlacht  werde  unter  allen  Umständen  gewonnen  werden.  *) 


*)  „Die  Theil nähme  der  II.  Armee  am  Feldzuge  1866".  Und  wol 
war  jene  Ueberzeugung  begründet!  Nicht  nur  die  Thatsachen,  auch  das  un- 
befangene Urtheil  aller  Kenner  bestätigen  es.  Der  fast  neunzigjährige  Alt- 
meister unter  den  Strategen,  General  v.  Jomini,  sagte  in  einem  von  der 
„Revue  militaire'4  veröffentlichten  Schreiben,  welches  sich  gegen  die  Behaup- 
tung richtet,  dass  die  Preussen  ihre  Erfolge  vorzugsweise  dem  Zündnadelge- 
wehr und  dem  sicheren  Schiessen  verdankten:  „Wenn  die  Oesterreicher  bei 
Sadowa  auch  30,000  der  geschicktesten  Tirolerschützen  gehabt  hätten,  sie 
würden  dessenungeachtet  geschlagen  worden  sein.  Der  Augenblick,  in 
dem  ihr  rechter  Flügel  durch  eine  ganze  Armee  des  Kron- 
prinzen debordirt  u  nd  angegriffen  wurde,  war  entscheiden«]. 
Solche  Manöver  sind  die  sichersten  Ursachen  der  Siege."  Das 
Schreiben  ist  an  Herrn  v.  Torville,  Korrespondenten  der  „France",  gerichtet. 
—  General-Lieut.  v.  Willisen.  der  Verfasser  der  „Theorie  des  grossen 
Krieges",  bemerkt  in  seinem  Werke:  „Ueber  die  Feldzüge  der  Jahre 
1859  und  186f>"  in  Bezug  auf  die  grosse  Gesammtsituation  der  Schlacht  von 
Königgrätz;  „Eine  Schlacht  unter  solchen  Umständen  annehmen,  heisst  nicht 
viel  weniger,  als  sich  muthwillig  einer  Niederlage  aussetzen"  und  „Konnte 
der  Angriff  kein  anderer  sein  als  ein  doppelt  konzentrischer,  so  konnte  er 
nicht  besser  angeordnet  und  ausgeführt  werden,  als  der  preussischc."  — 
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Zuvörderst  galt  es,  sich  in  Besitz  des  Höhenrückens  von 
Horenowes  zu  setzen;  denn  von  dort  aus  konnte  der  Feind  das 
Herannahen  jedes  einzelnen  Bataillons  der  II.  Armee  erkennen 
und  unter  Feuer  nehmen.  Die  gegen  Norden  steil  abfallenden 
Höhen  mit  der  sumpfigen  Trotinka  vor  der  Front  boten  aber 
eine  so  starke  Defensivstellung,  „dass  nur  im  Zusammenwirken 
sehr  bedeutender  Streitkräfte  eine  Bürgschaft  für  das  Gelingen 
des  Angriffs  lag."  Aus  diesen  Gründen  erhielten  sämmtliche 
Corps  die  schon  erwähnten  dicht  zusammenstehenden  Linden*) 
auf  dem  hervorragenden  Punkte  des  Höhenzuges  als  Richtungs- 
objecte  ihres  Weitermarsches  angewiesen. 

Freilich  ward  dort  oben  nur  eine  einzige  grosse  Batterie 
sichtbar,  und  selbst  die  aufmerksamste  Beobachtung  durch  vor- 
zügliche Gläser  zeigte  in  dem  ganzen  Vorterrain  auch  nicht 
eine  einzige  Vedette.  Aber  unmöglich  konnte  man  trotz  dessen 
annehmen,  dass  der  Feind  gar  nichts  vom  Anmärsche  der  H. 
Armee  wisse,  gar  nicht  benachrichtigt  worden  sei  vom  Ueber- 
gang  über  die  Elbe.  Man  musste  voraussetzen,  dass  sich  un- 
mittelbar hinter  der  Höhe  von  Horenowes  grosse  Massen  ver- 
hielten, und  konnte  nicht  ahnen,  dass  die  mit  Vertheidigung  der 
Nordfront  betrauten  Corps  (das  II.  und  IV.),  mit  Ausnahme 
der  bei  Trotina  zurückgebliebenen  Brigade  Henriquez,  sieh  gegen 
Nordwesten  gewendet  hätten  und  zum  Theil  schon  längst  gegen 
den  Swiepwald  in  verzehrendem  Kampfe  stünden. 

Uebrigens  war  weder  die  unbeabsichtigte  Schwäche  der  Nord- 
front,  noch  der  Anmarsch  der  kronprinzlichen  Armee  durchaus 
unbemerkt  geblieben  im  österreichischen  Heere.  Nur 
sehr  ungern  hatte  der  kaiserliche  Armeekommandant  gegen  9 
Uhr  morgens  die  Meldung  empfangen,  dass  das  IV.  und  II.  Corps 
nicht  von  Chlum  über  Nedelist  bis  an  die  Elbe  stünden.  G.  M. 
v.  Baumgarten,  welcher  erst  kurz  vor  dem  Abreiten  des  Haupt- 
quartiers aus  der  Prager  Vorstadt  von  Königgrätz  bei  demselben 
eingetroffen  war,  drang,  sobald  er  sich  einigermassen  orientirt 

*)  Diese  weithin  sichtbaren  gewaltigen  Bäume  hatten  schon  lange  die 
Aufmerksamkeit  beider  Armeen  auf  sich  gezogen.  Sie  beschatteten  ein 
zwischen  ihnen  stehendes  grosses  Krucifix  und  erschienen  übrigens  von 
Weitem  nur  als  ein  einzelner  Baum. 
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hatte,  lebhaft  auf  Zurückberufung  des  IV.  Corps  in  die  Stellung 
Chlum-Nedelist.  Nach  10  Uhr  war  auch  ein  dahin  lautender 
Befehl  abgegangen ;  da  indessen  eben  damals  der  Kampf  um  den 
Swiepwald  in  voller  Blüthe  stand,  so  wurde  der  Befehl  nicht 
befolgt  und  war  auch  in  der  That  schwer  ausführbar.  Als  das 
Hauptquartier  dies  erkannte,  wurde  ein  Offizier  an  den  F.  M.  L. 
Baron  Ramming  mit  der  Ordre  gesandt,  das  zu  den  Armee- 
Reserven  gehörige  VI.  Corps  in  die  Stellung  Chlum-Nedelist 
vorzuführen.  Kaum  aber  war  das  Corps  angetreten,  so  wider- 
rief der  Feldzeugmeister  seinen  Befehl  und  wies  das  Corps  in 
seine  frühere  Stellung  zurück.  Diesen  Gegenbefehl  gab  Benedek 
in  Abwesenheit  seines  Generalstabschefs;  und  das  Werk  des 
kaiserlichen  Generalstabs  bezeichnet  ihn  ausdrücklich  und  mit 
grosser  Entschiedenheit  als  einen  Fehler. 

Nach  11.  Uhr  empfig  F.  Z.  M.  v.  Benedek  ein  Telegramm 
des  Kommandanten  der  Festung  Josefstadt  des  Inhalts,  dass 
das  V.  preussische  Corps  in  der  Richtung  auf  Salney  vorrücke 
und  gegen  die  rechte  Flanke  der  Armee  wirken  zu  wollen 
scheine ;  eine  halbe  Stunde  später  sollen  ihm  seitens  des  Prinzen 
Holstein,  dessen  schwere  Kavallerie-Division  bei  Ohlum  hielt 
und  der  vermuthlich  auf  eigene  Hand  recognoscirt  hatte,  etwas 
genauere  Nachrichten  über  den  Anmarsch  des  Kronprinzen  zuge- 
gangen sein.*)  —  In  Folge  jener  Josefstädter  Depesche  sandte 
Benedek  den  General stabs-Major  Baron  Sacken  zu  den  Kom- 
mandos des  II.  und  IV.  Corps  mit  dem  mündlichen  Befehl,  dass 
beide  Corps  in  die  ursprünglich  durch  die  Disposition  ihnen 
vorgeschriebene  Stellung  Chlum-Nedelist  zurückzugehn  und 
..einen  defensiven  Haken  zu  bilden"  hätten. 

Dieser  Befehl  kam  in  jenem  Augenblick  an,  wo  das  IV. 
Corps  seine  gewaltigen  Brigademassen-Angriffe  gegen  Fran- 
secky's  Division  im  Swiepwalde  machte,  Angriffe,  die  ja  in 
der  That  grosse  Chance  hatten,  zu  reussiren.  Der  Corps- 
Kommandant  erachtete  es  daher  als  seine  Pflicht,  vorerst  dem 
Feldzeugmeister  Bericht  über  die  Gefechtslage  abstatten  zu 
lassen,  welche  ihm  so  angethan  schien,  dass  ein  Offensivstoss 

*)  „Der  Krieg  i.  J.  1866".    Kritische  Bemerktingen.  Leipzig. 
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gegen  die  linke  Flanke  des  Feindes  die  Besiegung  desselben  in 
Aussicht  stelle.  —  Als  jedoch  bald  darauf  vom  General  en 
chef  (wahrscheinlich  in  Folge  der  Meldung  des  Prinzen  Holstein) 
der  Befehl  zum  Rückzüge  wiederholt  wurde,  schien  dem  F.  M.  L. 
Molünary  der  Stand  des  Gefechtes  um  den  Swiep-Wald  in  Folge 
des  (noch  zu  schildernden)  Eingreifens  des  II.  Corps  (Graf 
Thun)  so  überaus  günstig,  dass  er  selbst  nach  der  Höhe 
zwischen  Lipa  und  Ohlum  eilte,  wo  der  Höchstkommaiidirende 
seine  Aufstellung  genommen,  um  persönlich  Bericht  zu  erstatten 
und  ein  weiteres  Offensiv- Vorgehen  des  IV.  und  IL  Corps  gegen 
Fransecky  zu  befürworten.  —  Molünary  wurde  indessen  abge- 
wiesen, „weil  eine  starke  Umgehungskolonne  des  Feindes  von 
Norden  die  Elbe  entlang  gegen  den  rechten  Flügel  in  Anmarsch 
sei."  Vergeblich  verwies  der  Feldmarschalllieutenant  auf  die 
Verwendung  der  Reserven  und  auf  den  Umstand,  dass  in  Folge 
des  Zurückgehens  auf  Nedelist  der  Gegner  in  die  Position  von 
Maslowed  gelangen  müsse,  welche  die  von  Lipa  und  Ohlum 
flankire  und  dominire  —  der  Armeekommandant  beharrte  auf 
seinem  Befehle. 

Die  „ Rückblicke",  offenbar  von  einem  Mitstreiter  des  IV. 
Corps  geschrieben ,  sprechen  sich  über  das  Zurückziehn  des 
rechten  Flügels  sehr  erregt  und  bitter  aus.  Sie  sagen:  ,.Feld- 
zeugmeister  Benedek  that  das  Entgegengesetzte  von  dem,  was 
andere  Generäle  und  grosse  Feldherren  in  peinlichen,  seiner 
Lage  bei  Königgrätz  analogen  Situationen  gethan  haben.  Als 
ihm  die  Vorrückung  des  Kronprinzen  elbabwärts  gemeldet 
wurde,  ertheilte  er  seinem  siegreichen  rechten  Flügel  den  Be- 
fehl, die  bisher  errungenen  Vortheile  aufzugeben,  den  Kampf 
sogleich  abzubrechen  und  sich  hinter  eine  imaginär  starke 
Barriere  zurückzuziehen.  Napoleon  handelte  bei  Waterloo  ganz 
anders.*)  Er  warf  zwei  Kavallerie-Divisionen  zur  Recognos- 
cirung  und  Begegnung  der  Preussen  weit  vorwärts  und  dirigirte 
das  VI.  Corps  in  die  Richtung  des  Angriffs,  nachdem  er  ihm 
auf  dem  Höhenabhange  der  Dyle  eine  Stellung  hatte  aussuchen 

*)  Hier  gebrauchen  die  ^Rückblicke"  selbst  ganz  naiv  den  an  anderer 
Stelle  perhorrescirten  Vergleich  von  Koniggratz  und  Waterloo.  Hier  passt's 
ihnen  eben. 
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lassen.  —  So  hätte  auch  Benedek  handeln  müssen  und  handeln 
können;  denn  die  Kavallerie-Divisionen  Prinz  Holstein  und 
Fürst  Taxis  standen  zur  Hand  bei  Ohlum  und  Nedelist  und 
das  VI.  Corps  (Ramming)  hatte  auf  die  erste  Nachricht  vom 
Herannahen  der  II.  Armee,  es  ist  nicht  klar,  ob  mit  oder 
ohne  Befehl,  seine  Reservestellung  bei  Rosberic  verlassen  und 
den  Vormarsch  angetreten,  um  den  rechten  Flügel  der  Armee 
zu  unterstützen.  Aber  jene  Kavallerie  -  Divisionen  erhielten 
keinen  Befehl  zu  avanciren,  und  der  von  den  Truppen  des 
Ramming'schen  Corps  mit  grosser  Begeisterung  begonnene  Vor- 
marsch wurde  gleich  im  Beginn  durch  den  Höchstkomman- 
direnden  selbst  mittelst  an  Ort  und  Stelle  gegebener  Contre- 
ordre  abbestellt.  —  Statt  dessen  wurden  das  II.  und  IV.  Corps 
in  die  Stellung  Chlum-Nedelist  zurückbeordert."  Der  Rückzug 
dorthin  geschah  (wie  noch  näher  erläutert  werden  wird)  unter 
dem  Schutze  der  Artillerie  beider  Corps.  Zunächst  wendete 
das  II.  Corps  die  auf  der  Höhe  östlich  von  Horenowes  gegen 
Fransecky  arbeitende  Batterie  nach  Norden  und  brachte  sie  auf 
die  Stärke  von  40  Geschützen.  Diese  Batterie  war  es,  welche 
der  Kronprinz  und  die  Seinen  von  Choteborek  aus  erblickten; 
aus  ihr  fiel  kurz  vor  12  Uhr  der  erste  Schuss  gegen  die  Garden, 
und  gegen  sie  hatte  sich  zunächst  der  Angriff  der  Avantgarden 
zu  richten. 


2.  Ausharren  der  I.  Armee. 

a.  Die  Krisis  im  Swiepwalde. 

Wir  haben  den  linken  Flügel  der  I.  Armee  verlassen,  als 
er  den  Angriff  der  Brigade  Poeckh  des  IV.  kaiserlichen  Corps 
so  glorreich  zurückgewiesen  hatte. 

Es  lag  weder  in  den  Kräften,  noch  in  der  Absicht  der  7. 
Division,  über  den  Swiepwald  hinaus  vorzugehen.  Dieser  aber 
wurde  jetzt  mit  verdoppelter  Heftigkeit  durch  die  österreichische 
Artillerie  beschossen.  10  Batterien  des  IV.  und  4  des  II.  Corps 
traten  gegen  ihn  von  der  Nordwestseite  Masloweds  her  in 
Thätigkeit,  und  da  überdies  auch  noch  Batterien  des  III.  Corps 
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hierher  wirkten,  so  hatten  die  24  Geschütze  der  Division  Fran- 
secky,  von  denen  nur  -;3  gezogen  waren,  gegen  128  Geschütze 
zu  kämpfen,  während  noch  24  Geschütze  des  II.  Corps  (Thun) 
verfügbar  blieben. 

Das  II.  österreichische  Arm eecorps  (Graf  Thun) 
hatte,  wie  schon  erwähnt,  nach  9  Uhr  seinen  Aufmarsch  zwischen 
Maslowed  und  Horenowes  bewirkt*),  und  noch  während  die 
Brigade  Brandenstein  im  Walde  kämpfte,  hatte  G.  M.  Herzog 
v.  Württemberg  ihr  das  20.  Jägerbataillon  zu  Hilfe  gesendet, 
das  indessen  zu  spät  kam,  um  den  Austritt  jener  Brigade  aus 
dem  Walde  hemmen  zu  können.  —  Als  nun  auch  die  Brigade 
Poeckh  so  blutig  zurückgewiesen  worden ,  gab  der  komman- 
dirende  General  des  II.  Corps,  F.  M.  L.  Graf  Thun,  der 
Brigade  Württemberg  Befehl,  einen  etwaigen  Verfolgungs ver- 
such aus  dem  Walde  zu  verhindern.  Der  Herzog  Hess  deshalb 
das  Regiment  Mecklenburg-Schwerin  in  der  Niederung  zwischen 
Maslowed  und  Benatek  eine  gedeckte  Stellung  nehmen  und  ein 
energisches  Feuer  gegen  den  Waldsaum  eröffnen.  Ungefähr 
um  11  Uhr  forderte  das  Kommando  des  IV.  Corps  den  Herzog 
von  Württemberg  auf,  durch  offensives  Vorgehen  den  rechten 
Flügel  der  Brigade  Poeckh  zu  degagiren,  und  nach  einigem 
Zaudern  —  weil  er  lediglich  auf  defensives  Verhalten  hinge- 
wiesen war  —  kam  der  Herzog  der  Aufforderung  doch  nach,  als 
die  Brigade  Saffran  des  II.  Corps,  die  bisher  hinter  Maslo- 
wed gestanden,  auf  Befehl  des  Corpskommandanten,  F.  M.  L. 
Graf  Thun,  zu  seiner  Unterstützung  vorging. 

Beide  Brigaden ,  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r g  und  S  a  f fr  a n  ,  deren 
Bataillone  sich  zum  Theil  vermischt  hatten,  formierten  sich  nun 
zum  Angriff^ 

Um  diese  Zeit  waren  bereits  länger  als  eine  Stunde  sämmt- 
liche  Streitkräfte  der  7.  Division  in  den  Kampf  eingesetzt,  Ge- 
neral von  Fransecky  wusste,  dass  er  auf  Unterstützung  vorläufig 
nicht  rechnen  konnte,  ja  er  wusste  nicht  einmal,  dass  die 
beiden  von  der  8.  Division  zu  Hilfe  gesandten  Bataillone  be- 
reits in  den  Kampf  verwickelt  waren.    Aber  ihn  belebte  die 


*)  Vergl.  die  :Ulgetneine  Ordre  de  Bataille  Seite  15. 
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Hoffnung  auf  den  rettenden  Anzug  des  Kronprinzen.  Um  ll3/2 
Uhr  meldete  ein  Ordonnanzoffizier  der  Garde-Husaren:  der 
General  v.  Alvensleben  sei  in  vollem  Anmarsch;  das  tröstete; 
und  wenn  auch  thatsächlich  noch  fast  zwei  Stunden  vergehn 
sollten,  ehe  die  Hilfe  wirksam  ward,  so  erfrischte  jene  Freuden- 
botschaft doch  jedes  Herz,  das  sie  vernahm ;  und  als  ein  zu  ihm 
gesandter  Adjutant  des  Königs  den  General  v.  Fransecky  be- 
fragte, wie  es  bei  der  Division  stelle,  antwortete  der  Komman- 
deur :  „Sagen  Sie  Seiner  Majestät,  d i e  T) i  v i s i o n  1  e i d  e 
schwer;  aber  sie  halte  f  e  s  t  *) 

Um  V«  12  Uhr  traten  die  Brigaden  Württemberg  und  Saftran 
den  Vormarsch  in  zwei  Treffen  an,  und  der  gewaltigen  Wucht 
dieses  Angriffs  vermochten  die  zu  Tode  ermüdeten  Truppen 
am  Waldsaume  nicht  mehr  zu  widerstehen.  Nur  der  Sturm 
des  Bataillons  Holsteins  mislang,  da  es  die  an  der  Nordostseite 
des  Wraldes  gelegene  Blosse  zu  passiren  hatte  und  dabei  in 
furchtbares  Kreuzfeuer  gerieth ;  <)  andere  Bataillone  drangen 
dagegen  ein;  ja  die  allgemeine  Kampflust  riss  gleich  darauf 
auch  noch  das  Regiment  Mecklenburg-Schwerin  mit  —  entgegen 
dem  erhaltenen  Befehl;  doch  wurde  es  in  der  Folge  wieder 
in  seine  frühere  Aufstellung  zurückgezogen. 

Es  gelang  dem  Feinde  zunächst,  sich  im  südöstlichen  Theile 
des  Swiepwaldes  festzusetzen  .und  dann  allmählig  in  nordwest- 
licher Richtung  immer  mehr  vorzudringen.  Dabei  blieben  aber 
sowol  der  nach  Westen,  als  der  nach  Norden  ausspringende 
Theil  des  Waldes  beständig  in  den  Händen  der  Preussen. 
Unaufhörlich  wogte  der  Kampf  im  dichten  Wahle  vorwärts 
und  rückwärts,  der  Tod  hielt  eine  überreiche  entsetzliche  Ernte 
—  unbeschreiblich  Fürchterliches  verhüllte  das  grüne  Laub. 
Einer  der  Mitstreiter**)  berichtet  über  diese  verhängnisvollen 
Stunden:  „Das  Zeitmass  während  des  Kampfes  fehlte  uns 
Fechtenden  gänzlich,  und  später  erschien  es  uns  unglaublich, 
dass  wir  von  morgens  8'2  bis  nachmittags  3  Uhr  ausgeharrt 
hatten.  Uebrigens  gab  das  mehrstündige  Gefecht  den  höheren 
Vorgesetzten  wenig  Gelegenheit,  die  Leitung  im  Grossen  zu 

*   Uelmuth  a.  a.  O. 
**)  Frhr.  v.  Gablern  a.  ».  0. 
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führen.  Sie  inussten ,  wie  die  Kompanie-Offiziere,  durch  da* 
Vorbild  persönlicher  Bravour  auf  einen  kleinen,  sie  um- 
gebenden Theil  der  Mannschaft  einwirken.*'  Ueberall  ver- 
sammelten daher  die  Offiziere  die  zunächst  befindlichen  Mann- 
schaften um  sich,  gleichviel  welchem  Regiment  sie  angehörten, 
und  führten  sie  aufs  Neue  vor.  Die  aus  dein  Walde  zurückge- 
drängt waren,  wurden  wieder  hineingeschickt,  die  völlig  zusammen- 
geschmolzenen Theile  als  Reserven  placirt,  und  überall  gingen 
die  Führer  mit  herrlichem  Beispiele  voran.  ..Jeder  preussische 
Offiziersdegen  wurde  da  zu  einem  Magnet."  an  welchen  die 
an  sich  wenig  leistungsfähigen  Splitter  der  früheren  Truppen- 
verbände zu  neuen  kampffähigen  Ganzen  zusammenschössen.*) 
Unermüdlich,  solche  Trümmer  zusammenzuschweissen.  war  der 
Generalstabsoffizier  der  Division.  Major  v.  Krenski,  und  wie 
er,  so  viele!  Unverdrossen  gingen  die  braven  Truppen  unter 
den  neuen  Führern  immer  aufs  Neue  der  wachsenden  Gefahr 
entgegen.  —  Ein  Halb-Bataillon  der  Gb'er  sieht  sich  am  Rand 
einer  Schlucht  plötzlich  von  allen  Seiten,  namentlich  auch  im 
Rücken  von  starken  feindlichen  Abtheilungen  umfasst.  Ver- 
zweifelt scheint  die  Lage!  Aber  die  Offiziere:  Hering,  Werder. 
Gaertner,  Lademann  und  Bonsac,  fest  entschlossen,  wenigstens 
mit  Ehren  unterzugehn.  bemühen  sich,  die  vorhandenen  Mann- 
schaften zu  einem  dichten  Keil  zu  sammeln.  Es  gelingt  ihnen, 
etwa  50  Mann  um  die  Fahne  zusammenzuballen.  Der  Degen 
des  Hauptmanns  v.  Hering  winkt  nach  rechts,  und  mit  lautem 
Hurrah,  die  Offiziere  voran,  geht  es  den  feindlichen  Schützen, 
entgegen.  Das  Mittel  wirkt!  Vor  der  von  dem  wackeren 
Sergeanten  Jürgens  getragenen  und  zum  Sturm  gefällten  Fahne 
weicht  der  Feind  auseinander ,  und  der  kleine  Haufe  dringt 
durch.**)  Solche  Impulse  griffen  um  sich,  und  treue  Zeugen 
wissen  sich  keines  Falles  zu  entsinnen,  wo  sie  das  Aufgeben 
des  Kampfes  auch  nur  eines  einzigen  unverwundeten  Mannes 
gesehn  hätten,  wol  aber  berichten  sie  häufig  von  entgegen- 
gesetzten Beispielen,  d.  h.  von  Scenen  rührender  Aufopferung 
schwer  verwundeter  Männer  und  von  Thaten  ergreifender  Hin- 

*»  Helmuth  a.  a.  0. 
**)  Gaertner  a.  a.  O. 
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gebung  selbst  Sterbender  an  den  grossen  Zweck  des  Gefechts. 
—  So  focht  ein  Füsilier  vom  26.  Regt,  trotz  dreier  Hajonet- 
stiche blutend  weiter.*)  —  Der  Musketierunteroffizier  Kirch- 
berger  vom  2n\  Rest,  führte  eine  Schützengruppe,  die  sich  schon 
fast  ganz  verschossen  hatte,  als  er  selbst  schwer  am  Schenkel 
verwundet  wurde.  Da  rutschte  er.  unaufhörlich  seine  Leute 
zum  Ausharren  anspornend,  auf  den  Knieen  hin  und  her,  um 
der  Mannschaft  die  Munition  zuzutragen,  welche  er  den  Todten 
und  Verwundeten  abnahm.  „Hier  müssen  wir  aushalten,  Ka- 
meraden!" das  waren  die  Worte,  welche  auf  seinen  Lippen  er- 
starben, als  ihn  eine  Kugel  durch  den  Hals  todt  zu  Hoden 
streckte.  **)  —  „D  i  e  Schlacht  von  M  a  s  1  o  w  i  c"  nennen  die 
Soldaten  Franseky's  das  grosse  Waldgefecht  von  Maslowed.  ***) 

*)  Fri t ich  n.  a.  Ü. 
*•)  Ebenda. 

***)  Zur  Charakteristik  der  Auffassung  des  „gemeinen  Mannes'1  vom  Ge- 
fecht und  zugleich  als  Zeugnis  des  schlichten,  ruhig  gefassten  Geistes,  mit 
welchem  auch  diese  wahrhaft  Edlen  selbst  ihre  schwersten  Leiden  trugen, 
stehe  hier  ein  wort  lieh  es  Citat  aus  der  Brieftasche  des  in  Köaigiuhof  an 
seinen  Wunden  gestorbenen  Füsiliers  Nuglitsch  vom  2H.  Kegt.,  der  eben 
so  braver  Soldat,  als  guter  Sohn,  Gatt«'  und  Vater  war.  —  „Die  Schlacht 
bei  Masslowitz  —  Es  war  ein  ungeheures  Blutvergiessen,  die  Menschen 
lagen  wie  gemäht  —  Als  wir  auf  den  Feind  stiessen.  waren  wir  nur  allein 
(das  4.  Armeecorps)  und  hatten  noch  nicht  mahl  unsere  ganze  Artillerie  bei 
uns;  wir  bemerkten  aber  mit  Entsetzen  bald  das  der  Feind  noch  mal  so 
stark  war  als  wir,  jedoch  zu  spät.  Die  Schlacht  ging  l<>-.  Es  entspann  sich 
ein  furchtbarer  Kanonendonner,  die  Erde  erbebte,  Dorfer  brannten.  —  Wir 
schlugen  die  Oestreicher  wo  wir  sie  fanden  und  noch  nie  habe  ich  die 
Wirkung  des  Gewehrfeuers  so  wirksam  gesehen  «Is.hier.  Wir  Füsiliere  vom 
26.  Regt  erstürmten  eine  anhohe  mit  Eichen-Waldung,  welche  der  Feind 
stark  vertheidigte,  aber  wir  Nehmen  sie  doch  —  plötzlich  bemerkten  wir  das 
wir  vollständig  Abgeschnitten  wurden,  die  Oestreicher  feuerten  von  3  Seiten 
auf  uns  und  begrussten  uns  tüchtig  mit  Kanonenkugeln.  Bei  diesem  Kreuz- 
feuer bin  ich  von  einer  Granate  am  linken  Unterschenkel  schwer  verwundet 
worden.  —  Ich  fiel  unter  einem  Eichenlaubbusch  und  musste  in  meinen 
Schmerzen  24  Stunden  daliegen,  ehe  ich  weggetragen  worden  bin.  —  Als  ich 
in  meinen  Schmerz  dalag,  sähe  ich,  dass  die  Oestreicher  wieder  die  Ober- 
hand hatten  und  unsere  Leute  zurückdrängten,  mir  wurde  Angst  und  bange 
Kriegs-Gefangener  zu  werden,  lieber  mochte  ich  sterben  als  in  die  rnhe  Be- 
handlung der  Oestreicher  zu  gerathen,  ich  sah  mit  Entsetzen,  wie  sie  meine 
Verwundeten  Kameraden,  die  hülflos  dalagen,  noch  ganz  Tod  schössen  und 
mit  dem  Kolben  schlugen,  als  ich  sähe  das  sie  auch  bald  an  mich  heran 
waren,  stellte  ich  mich  Tod,  aber  die  Unmenschen  (die  Kaiserjäger)  konnten 
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Im  östlichen  Theil  des  Waldes  kämpfte  stehenden  Fnsses 
die  13.  Brigade  und  das  Füsilier-Bataillon  67.  Regts..  im  Hoch- 
wald  und  nach  Westen  zu  das  1.  Bataillon  der  72er,  die  magde- 
burgischen Jäger,  das  1.  und  Theile  des  2.  Bataillons  07.  Regts. 
Dazwischen  trieben  die  Trümmer  des  27.  Regiments,  das  schon 
so  Gewaltiges  gethan  und  geduldet,  bald  vereinzelt  umherirrend, 
bald  sich  grösseren  Abtheilungen  anhängend,  jetzt  in  die  Hand 
der  Feinde  lallend  und  jetzt  durch  zufällig  entgegenkommende 
preussische  Haufen  wieder  befreit.  Theilen  des  1.  Bataillons  72. 
die  sich  in  ihrem  Vorgehn  hinter  und  zwischen  die  durch  den 
Wald  gedrungenen  österreichischen  Kolonnen  geschoben,  ging 
es  ebenso.  Wie  seltsam  z.  B.  das  Geschick  des  Schützenzuges 
unter  Lieut.  v.  Bömcken !  Der  sah  sich  mit  den  wenigen  Leuten, 
die  ihm  geblieben,  unerwartet  einer  österreichischen  Abtheilung 
von  400  Mann  gegenüber.  Da  er  sogleich  umringt  war,  wäre 
Widerstand  nutzlos  gewesen.  Kurz  vorher  hatte  Bömcken  den 
k.  k.  Major  v.  Fischer  gefangen.  Jetzt  nahm  ihm  der  selbst 
den  Degen  ab,  trat  sofort  den  Befehl  über  die  österreichischen 
Truppen  an  und  schlug  ihm  vor,  gemeinsam  nach  irgend  einer 
Richtung  in  dem  toddurchbrausten  AValde  vorzugehn.  Wenn 
man  zuerst  auf  Oesterreicher  träfe,  so  sei  Lieut.  v.  Bömcken 
mit  seinen  Leuten  sein  Gefangener;  er  selbst  dagegen  der  seinige 
im  umgekehrten  Fall.  Vollständig  im  Unklaren  über  die  Ge- 
fechtslage und  die  Terrainverhältnisse,  ging  der  kaiserliche  Major 
auf  den  Weg  Cistowes-Benätek  vor.  den  preussische  Abtheilungen 

sich  doch  nicht  massigen,  und  schlugen  mich  mit  dem  Kolben  auf  den  linken 
Huftenknochen,  ich  sagte  nicht«,  ich  musste  meine  Schmerzen  Verbeisseu, 
sonst  hatten  sie  mich  noch  Todt  gestochen.  Aber  unsere  Leute  standen 
wie  die  Mauern,  sie  schlugen  die  Oestreicher  abermals  zurück  uud  ich 
dankte  meinem  Vater  im  Himmel  das  ich  erst  wieder  Preussen  sah  aber  nun 
ging  der  Kampf  wieder  fürchterlich  los,  wenn  man  noch  nicht  Todt  ist  und 
liegt  hiilflos  da  und  die  Kugeln  pfeifen  um  einen  herum,  da  wird  man  Angst 
und  bange,  die  (Granaten  schlugen  um  mich  herum  mächtig  ein,  und  ich 
betete  zu  Gott,  das  er  mich  nur  in  seinen  Schutz  nehmen  mochte  das  ich 
nicht  nochmahl  und  noch  mehr  Schmerzen  davon  tragen  musste.  Das 
Schlachtenglück  schwankte  hin  und  her,  endlich  gegen  Abend  bekamen  wir 
Hülfe,  Se.  K.  EL  der  Kronprinz  kam  uns  mit  seiner  Armee  zu  Hülfe, 
jetzt  kriegten  die  Oestreicher  noch  tüchtig  was  auf  den  Leib  gebrannt  und 
mussteu  sich  zurückzieht),  unsere  Truppen  verfolgten  sie,  der  Kanonendonner 
dauerte  bis  in  die  Nacht.1*  — 
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hielten.  Sobald  deren  Helme  auftauchten,  zog  Lieut.  v.  Bönuken 
den  Revolver,  erklärte  den  Major  für  seinen  Gefangenen  und 
forderte  ihn  auf.  seine  Untergebenen  zur  Niederlegung  der  Waffen 
zu  veranlassen.  Ein  Theil  der  Oesterreicher  suchte  sich  und 
ihre  Fahne  zu  retten;  aber  dem  raschen  Eingreifen  aller  Be- 
theiligten gelang  es  doch,  ihnen  den  Weg  zu  vertreten,  und  , 
Musketier  Bässer  erbeutete  die  Fahne.  Es  war  die  des  Regiments  ,  , 
E.  H.  Carl  Ferdinand  Nr.  51.*)        "  ■       "  /  • 

Die  Hauptleute  v.  Pollern  und  v.  Plötz  hielten  mit  der 
5.  und  8.  Kompanie  des  26.  Regiments  den  südlich  von  Maslo- 
wed  in  den  Wald  führenden  Weg.  Aber  die  zunehmende  Um- 
fassung nöthigte  sie,  sich  fechtend  auf  das  nördliche  Waldbastion 
zurückzuziehn.  Nur  dem  Major  v.  Wiedner  gelang  es  noch, 
da  wo  jener  Weg  den  Wald  berührt,  am  Fuss  der  Höhe  sich 
mit  3  Kompanien  des  2.  Bat.  66.  Regts.  zu  halten.  Ihm  schloss 
sich  Lieut,  Lademann  mit  Abtheilungen  des  Regts.  Nr.  26  an. 
Die  auch  an  dieser  Stelle  bereits  in  den  Wald  eingedrungenen 
österreichischen  Jäger  wurden  vertrieben  und  dreimal  der  An- 
griff neuer  feindlicher  Abtheilungen  zurückgeschlagen. 

Aber  trotz  so  grosser  Tapferkeit  und  trotzdem,  dass  noch 
immer  massenweise  österreichische  Gefangene  zurücktransportirt 
wurden,  steigerte  sich  die  Gefahr  doch  fortwährend  für  die 
Division  Fransecky.  Nicht  nur  die  Zahl  der  Gefangenen,  auch 
die  der  zurückströmenden  Verwundeten  und  führerlos  Ver- 
sprengten wurde  gross.  Sie  schleppten  sich  über  das  Feld  gegen 
Benätek  hin;  aber  nach  ihnen  erschienen  bald  auch  feindliche 
Schützen  an  der  Nordwestlistere  des  Waldes,  und  endlich  traten 
geschlossene  österreichische  Abtheilungen  in's  Freie  und  schlugen 
die  Richtung  auf  Benätek  ein. 

Hiermit  hatte  dieKrisis  ihre  bedenklichste  Höhe  erreicht; 
denn  der  Verlust  Benateks  hätte  den  linken  Flügel  Horn's  und 
des  II.  Armeecorps  auf  s  äusserste  gefährdet. 

Dies  Dorf  war  indessen  auf  Befehl  Fransecky's  mit  mehren 
aus  dem  Swiepwalde  zurückgezogenen  Kompanien  unter  Major 

*)  „Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  bei  Königgrutz".  (Milit.  BL) 
Eine  zweite  osterr.  Fahne,  die  der  Jäger  Kohler  eroberte,  ging  durch  dessen 
Verwundung  wieder  verloren. 
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Paucke  besetzt  worden ;  es  stand  ausserdem  unter  der  indirecten 
Verteidigung  der  in  seiner  Nähe  aufgefahrenen  Artillerie  der 
Division,  und  dank  solchen  rechtzeitigen  Einrichtungen  hatte 
diese,  auch  für  einen  etwaigen  Rückzug  hochwichtige  Position 
zunächst,  d.  h.  so  lange  der  Gegner  nicht  sehr  starke  Massen 
heranführte,  noch  wenig  zu  befürchten.  Desto  schlimmer  erging 
es  den  aus  dem  Walde  vordringenden  feindlichen  Abtheilungen. 
Die  eine,  3  Offiziere  und  200  Mann  stark ,  trat  aus  der  Nord- 
westspitze des  Gehölzes  gegen  Benätek  vor;  sie  wurde  von 
Musketier-Kompanien  des  26.  Regts.  umzingelt  und  ohne  Aus- 
nahme gefangen.  Stärkere  Abtheilungen,  welche  diesem  Trupp 
folgten,  empfingen  von  Benätek  her  ein  so  wirksames  Feuer, 
dass  es  sie  sofort  in  den  Wald  zurückjagte.  —  Nicht  minder 
übel  fuhr  ein  Bataillon  des  Regiments  „Erzherzog  Ferdinand- 
Nr.  51,  welches  von  der  Westlisiere  des  Swiepwaldes  gegen  das 
Skalkagehölz  an  der  Bistritz,  also  gegen  eine  Position  vorging, 
die  für  die  Verbindung  Fransecky's  mit  dem  Centrum  der  Armee 
von  unschätzbarer  Wichtigkeit  war.  Das  gab  preussischen  Reitern 
Gelegenheit  zu  einem  Husarenstreich,  der  doppelt  erwünscht  war, 
weil  bei  dem  stundenlangen  Waldkampfe,  den  die  Infanterie 
mit  so  ungeheuren  Opfern  durchfocht,  die  Kavallerie  bisher 
natürlich  nur  von  Aussen  zuschauen  konnte.  Zwar  waren  die 
drei  Schwadronen  der  magdeburgischen  Husaren,  welche  zum 
Gros  gehörten,  sofort  denjenigen  österreichischen  Abtheilungen 
entgegengegangen,  die  sich  gegen  Benätek  gewendet  hatten; 
doch  vermochten  sie,  weil  der  Feind  sieh  schnell  zurückzog, 
weder  zum  Einbauen  noch  zum  Zugreifen  zu  gelangen.  Letzteres 
wenigstens  ward  nun  im  reichsten  Maasse  der  Avantgarden- 
schwadron zu  Theil.  Diese  stand  nämlich,  möglichst  gegen  das 
Granatfeuer  gedeckt,  in  den  Hohlwegen  vor  Benätek ;  ihr  Chef, 
Rittmeister  v.  Humbert,  beobachtete  den  Waldrand.  Kaum 
erblickte  er  jenes  in  der  Richtung  auf  Skalka  debouchirende 
Bataillon,  so  zog  er  die  Schwadron  in  aller  Stille  aus  dem 
Hohlwege  und  marschierte  hinter  einer  Terrainwelle  gedeckt 
auf.  —  So  erwarteten  die  magdeburgischen  Reiter  in  höchster 
Spannung  die  immer  näher  kommende  Infanterie.  —  Ziemlich 
unbefangen  erreichte   diese,    in  dem  aufgelösten  Boden  nur 
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schwierig  vorwärts  kommend,  mit  ihrer  Tete  den  Wiesengrund 
am  Fusse  des  Berges,  als  Humbert  das  zum  Vorbrechen  ver- 
abredete Zeichen  'gab.  In  vollem  Lauf  stürzt  sich  die  Escadron 
blitzähnlich,  in  geschlossener  Attacke  auf  den  gänzlich  über- 
raschten Feind.  Der  Ruf:  „die  AVaffen  fort!  die  Gewehre  zur 
Erde!"  ertönt,  und  der  in  jähem  Schreck  erstarrte  Gegner  streckt, 
ein  ganzes  Bataillon:  16  Offiziere  und  H65  Mann  stark,  vor  der 
kecken  Husarenschwadron  das  Gewehr.  Eine  Fahne  wurde 
hierbei  von  dem  das  Bataillon  durchreitenden  Gefreiten  Wurf- 
schmidt ergriffen,  eine  zweite,  an  der  Queue  befindliche,  kam 
abhanden.  Bei  der  Abführung  der  Gefangenen  wurde  der  Prem.- 
Lieut.  der  Schwadron,  Graf  v.  d.  Schulenburg,  erschossen.*) 

Während  dieser  ganzen  Zeit  kämpfte  der  äusserste  rechte 
Flügel  der  Division,  vorzugsweise  Theile  von  Zychlinski's  Vor- 
hut, in  und  bei  Cistowes.  Unter  der  obersten  Führung  des 
Generals  v.  Gordon  hielten  sie  mit  zäher  Statthaftigkeit  den 
westlichen  Theil  des  Dorfes  fest;  aber  schon  den  Gedanken 
des  Vorgehns  verbot  der  Umstand,  dass  man  sich  in  Cistowes 
unmittelbar  in  der  Schusslinie  jenes  gewaltigen  Artilleriekampfes 
befand,  der  zwischen  den  preussischen  Batterien  am  Wald  von 


*)  Vergl.  den  Bericht  des  Rittmeisters  v.  llumbert  in:  Oberst  v. 
Besser,  „Das  Magdeb.  Husarcn-Regt.  Nr.  10  in  der  Campagne  des  Jahres 
1866",  Berlin  1867,  dann  die  vom  preuss.  Generalstabe  redigirte 
Geschichte  des  Krieges,  ferner  v.  Fransecky's  Mittheilungen  in  den 
„Militärischen  Blättern",  und  v.  Besser's  Werk  über  „die  preussische 
Kavallerie  1866". —  Diesen  Zeugen  trat  ein  anonymer  „Offizier  des  k.  k. 
51.  Infant.-Regts."  in  Ilirtenfeld's  Militarzeitung  (Aug.  1867)  mit  der  Be- 
hauptung entgegen :  das  Bataillon  sei  nur  ein  Schwärm  von  1  Offizier  und 
25  bis  30  Mann  gewesen,  und  das  Ereignis  habe  erst  nachmittags  stattge- 
funden, als  die  übrigen  Truppen  des  IV.  Corps  bereits  abgezogen  gewesen 
waren.  Wir  überlassen  dem  Leser,  sich  seinen  Gewährsmann  zu  wählen.  — 
Das  österreichische  Generalstabswerk  schweigt  über  das  Ereignis.  —  Der 
„Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  von  Koniggrätz"  berichtet:  Das  osterr. 
Bataillon  hatte  eine  kleine  Anzahl  preussisch»_«r  Gefangener  mit  sich  geführt, 
darunter  den  Unteroffizier  Petsch  des  72.  Regts.  Sobald  der  der  Husaren 
ansichtig  geworden,  hatte  er  sich,  noch  bevor  diese  attackirten,  mitten  in  den 
österreichischen  Haufen  gestürzt  und  dem  Fahnenträger  die  Fahne  entrissen. 
Nachher  gerieth  sie  im  Gedränge  in  die  Hände  der  Husaren  und  ist  diesen 
mit  Recht  zugesprochen  worden,  weil  ohne  die  Attacke  Petsch  niemals  ge- 
wagt haben  würde,  sich  der  Fahne  zu  bemächtigen. 
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Maslowed  und  denen  der  Oesterreicher  auf  der  Höhe  von  Lipa 
verheerend  herüber  und  liinüber  tobte. 

Weiter  nördlich  an  der  Allee  führte  Oberst  v.  Bothmer  an 
der  Spitze  von  Theilen  des  (>7.  Regiments  ein  blutiges  Gefecht. 
Hier  eroberte  der  Gefreite  Görlitz  die  Fahne  des  3.  Bat.  des 
österreichischen  Regts.  Graf  Haugwitz  Nr.  38  nach  heftigem 
Ringen,  wobei  der  Stock  derselben  zerbrochen  ward.*) 

Mit  grösster  Heftigkeit  wüthete  indessen  der  Kampf  an 
jener  Stelle,  wo  der  nördliche  bastionsartige  Waldvorsprung  mit 
dem  Haupttheil  des  Waldes  zusammenhängt  und  wo  sich  General 
v.  Fransecky  selbst  befand.  Er  selbst.  General  v.  Sehwartzhoff. 
die  Obersten  v.  Medeni  und  v.  Blankensee  leuchteten  hier  den 
Truppen  mit  ihrem  Beispiel  voran.  Hierher  kam  Major  v.  d.  Burg 
vom  Generalstabe,  um  über  den  Anmarsch  des  Kronprinzen  zu 
berichten,  und  wurde  aufgefordert,  zu  veranlassen,  dass  die  zu- 
nächst verfügbaren  Abtheilungen  der  Garde  nach  Maslowed  in 
die  feindliche  Flanke  dirigirt  würden.  Noch  aber  war  diese 
Hilfe  fern  und  General  v.  Fransecky  blieb  auf  die  eignen  Kräfte 
angewiesen.  Vollkommen  war  dieser  sich  bewusst,  dass  die  Ver- 
einigung der  Armee  des  Kronprinzen  mit  der  des  Prinzen 
Friedrich  Carl  zunächst  auf  dem  Widerstande  seiner  Division 
beruhe,  und  diese  Erkenntnis  wurde  ihm  von  Offizieren  und 
Leuten  zum  Theil  instinctiv  nachgefühlt.  Immer  neue  Offensivstösse 
begegneten  dein  Nachdringen  des  Feindes;  immer  wieder  blieben 
zahlreiche  Gefangene  in  preussischen  Händen.  Hier  am  Nord- 
vorsprung des  Waldes  kam  denn  auch  der  Angriff  der  Brigaden 
Württemberg  und  Saffran  vollends  zum  Stehn,  und  der  Herzog 
von  Württemberg,  dessen  rechter  Flügel  bereits  sehr  stark  ge- 
litten, sah  sieh  veranlasst,  sein  Corpskommando  um  Unterstützung 
zu  ersuchen. 

F.  M.  L.  Graf  Thun  Hess  in  Folge  dieser  Bitte  aucli  noch 
die  verfügbaren  3  Bataillone  der  B  r  i  g  a  d  e  T  h  o  m  eingreifen  **)  — 

*>  Liebenciner  a.  a.  ().  —  Das  Regt.  Nr.  38  gehörte  zur  Brigade  Leiningen 
des  I.  Corps,  dessen  Theilnahnie  am  Kampf  um  den  Swiepwald  dadurch  er- 
härtet wird. 

**)  Ein  Hat.  blieb  in  und  bei  Hofenowes  stehen,  ein  Bat.  war  auf  die 
Nachricht  vom  Anrücken  preuss.  Kolonnen  im  Norden  nach  dem  Wahle  südlicl- 
Kacic  entsendet  worden. 
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nur  neue  Opfer  für  das  entsetzliche  Schauspiel  des  Wahlkampfs, 
in  dein  sieh  mit  dem  Furchtbarsten  auch  die  erhabensten  Eigen- 
schaften: Muth  und  Tapferkeit.  Treue  und  Ausdauer,  sowie  die 
stille  christliche  Ergebenheit  in  das  bittere  Todesloos  zu  schönster 
und  grossartigster  Erscheinung  entfalteten.  *) 

Diese  Stunden  sahen  viel  Trophäen,  viel  Gefangene,  viel 
Heldenthaten  —  aber  auch  den  Verbrauch  der  letzten  äussersten 
Manneskriifte.  „Wehe  dem,  der  kraftlos  zusammenbrach!  Ueber 
ihn  gingen  die  dann  doppelt  entsetzlichen  Schrecken  des  Kampfes 
erbarmungslos  hinwog.  AVqI  waren  wie  innner  die  Aerzte  auch 
hier  mitten  im  Gefecht  unerschrocken  und  unermüdlich  thütig: 
wol  waren  die  Krankenträger  bemüht,  die  Hilflosen  aufzusuchen 
und  sie  auf  den  Verbandplätzen  das  finden  zu  lassen,  was  Menschen- 
hilfe noch  leisten  konnte.  Doch  der  Opfer  bei  Freund  und  Feind 
waren  zu  viele.  Zumal  in  dem  dichten  Unterholz  konnte  nicht 
Jeder  gefunden  werden,  und  im  Gewühl  des  Kampfes,  welches 
immer  wieder  denselben  Platz  von  Neuem  überHuthete,  vermocht«- 
selbst  das  rothe  Kreuz  seine  Friedensstätte  nicht  andauernd  zu 
behaupten"...  Und  das  Alles:  Heldenthat  wie  Heldendulden, 
..verhüllte  gleichmässig  der  dichte  Schleier,  welchen  Waldesdunkel. 
Nebel.  Regen  und  Pulverdampf  darüber  hinwegzogen,  und  so 
blieb  manche  schöne  That  ungesehn ,  manch  letzter  Seufzer  un- 
gehört.  —  Der  Schleier  wird  nie  ganz  zu  lüften  sein.4'  **) 

Die  Bataillone  des  II.  österreichischen  Corps  hatten  sich 
gegen  das  nördliche  Waldbastion  in  Bewegung  gesetzt.  Der 
Angriff  geschah  unter  dem  Feuer  der  bei  Ben&tek  stehenden 
preussischen  Divisions-Artillerie;  er  scheiterte  vollständig  und 
unter  grossen  Verlusten.  Beständiges  Ziel  der  feindlichen  Büchsen- 
kugeln ritt  General  Fransecky  die  Reihen  entlang.  ,. Haltet  aus. 
Leute!"  rief  er,  ..haltet  aus!  der  Kronprinz  kommt!"  Und  „keine 
Noth.  Excellenz,  wir  halten  schon  aus!"  antworteten  die  blu- 
tenden zusammengeschmolzenen  Bataillone.  —  „Hier  müssen  wir 
stehen  oder  sterben  !•'  „Keine  Noth  ;  wir  stehen  oder  sterben !"  ***) 


*)  Hclmuth  a.  a.  0. 
**)  Ebenda. 
•**)  Skizzen  aus  dem  FeMzuge. 
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Der  nördliche  wie  auch  der  westliche  Theil  des  Swiepwuldes 
blieb  in  preussischen  Händen. 

Fürchterlich  sah  es  unten  im  Dorfe  Benätek  aus.  Hier 
etablirten  sich,  noch  im  Bereich  des  gegenseitigen  Feuers,  die 
ersten  Verbandplätze;  hierher  wurden  die  zerschossenen 
Tapferen  zurückgeschleppt  mit  zerschmetterten  Gliedern,  durch- 
bohrter Brust.  Keine  Feder  vermag  zu  schildern,  über  welchen 
herzzerreissenden  blutigen  Auftritten  hier  die  kleinen  weissen 
Fahnen  mit  dem  rothen  Kreuze  flatterten.  Alle  Häuser,  alle 
Ställe,  alle  Höfe,  alle  Strassen  lagen  voll  von  Verwundeten, 
welche  Oesterreicher  und  Preussen  gleichmässig  hierher  trugen. 
Die  sich  noch  eben  die  Todeswunde  beigebracht,  leisteten  sich 
j'>tzt  Hilfe  so  gut  es  ging.  Mancher  Oesterreicher  bot  hier  dem 
Preussen  seine  Feldflasche  dar ;  mancher  Altmärker  verband  dem 
Steiermärker  hier  die  Wunde;  sie  hatten  ja  jetzt  nur  noch 
einerlei  Gedanken  —  dass  sie  arme  zerschossene  Krüppel  seien!*) 

Und  unterdessen  wogte  der  Kampf  im  Walde  fort.  Mit 
14  Bataillonen  und  24  Geschützen  hielt  General  Fransecky  noch 
immer  gegen  50  bis  60  österreichische  Bataillone  **)  und  128 
feindliche  Geschütze  einen  Theil  des  mit  Blut  gedüngten  und 
mit  so  unvergleichlicher  Hingebung  vertheidigten  Hügelwaldes 
von  Maslowed.  Unteroffizier  v.  Gablenz  erzählt:  „Glaubten  wir, 
den  Gegner  geschlagen  zu  Haben,  so  traten  uns  immer  neue 
Massen  entgegen;  oft  erhielten  wir  von  allen  Seiten  Feuer; 
aber  der  Beginn  des  Weichens  ward  stets  durch  den  Ruf  ge- 
hemmt: Nur  noch  eine  halbe  Stunde,  dann  kommt  der  Kron- 
prinz!—  und  wahrhaftig,  obgleich  sich  dieser  Ruf  . mehrmals 
wiederholte  bevor  er  sich  verwirklichte,  so  übte  er  jedesmal 
einen  magischen  Einfluss  auf  uns  Alle;  er  beseelte  aufs  Neue 
alle  Mannschaften,  und  ich  glaube  versichern  zu  können,  dass 
kein  Einziger  sich  unter  uns  befand ,  der  bei  diesem  Ruf  nicht 

*)  Skizzen  aus  dem  Feldzuge. , 
**)  Es  haben  an  diesem  Kampfe  ausser  den  Truppen  des  II.  und  IV. 
österreichischen  Corps  nämlich  auch  noch  Bataillone  anderer  Corps  in  un- 
bestimmter Zahl  Theil  genommen.  Eine  Notiz  in  den  „Rückblicken"  weist 
auf  Truppen  des  VIII.  Corps,  eine  eroberte  Fabue  auf  solche  des  1.  Corps 
her.  und  das  Eingreifen  von  Bataillonen  des  III.  Corps,  namemlich  bei 
CiStowes,  steht  aktenmassig  fest. 
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den  festen  Vorsatz  fasste:  Nun.  wenn  dir  Gott  das  Leben  lässt. 
so  wirst  du  diese  halbe  Stunde  auch  noch  aushalten!"  — 

Endlich  um  l  Uhr  heisst  es  abermals  und  nun  mit  Jubel: 
„Der  Kronprinz  kommt!  Der  Kronprinz  ist  da!"  Und  in  der 
That :  jene  furchtbaren  Batterien  bei  Maslowed  und  Horenowes. 
welche  so  lange  den  Swiepwald  mit  ihren  Geschossen  überschüttet, 
wenden  sich  andern  Zielen  zu.  Zuerst  war  es  die  Batterie  auf 
der  Höhe  von  Horenowes,  welche,  wie  schon  erwähnt,  die  Be- 
kämpfung Franseckv's  einstellte,  um  sich  gegen  die  II.  Armee 
zu  wenden  ;  bald  wurde  im  ganzen  Umkreise  des  Waldes  Batterie 
auf  Batterie  zurückgezogen,  um  jene  neuen  Stellungen  zu  nehmen, 
unter  deren  Schutze  das  II.  und  TV.  Corps  den  befohlenen 
„defensiven  Haken"  bilden  sollten.  Allmählig  zog  sich  dann 
auch  die  Infanterie  aus  dem  Gefecht;  aber  freilich  wurden  die 
Befehle  den  fest  engagirten  österreichischen  Abtheilungen  nur 
langsam  bekannt,  so  dass  die  Kämpfe  im  Walde  noch  bis  2  ltt  Uhr 
dauerten. 

Am  frühesten  wurde  die  Brigade  Thom  aus  dem  Gefecht 
gezogen,  um  vereint  mit  der  von  der  Trotinka  heranbefohlenen 
Brigade  Henriquez  die  Höhe  von  Sendraeic  zu  besetzen;  nach 
und  nach  folgten  die  andern  Truppentheile.  Es  war  hohe  Zeit.  — 
Anfangs  wussten  es  sich  die  Preussen  nicht  zu  erklären,  dass  die 
Vorgesetzten  plötzlich,  anstatt  sie  zu  neuem  Vorgehn  aufzumuntern, 
sie  zu  sammeln  begannen;  bald  aber  flog  die  grosse  Nachricht, 
mit  Entzücken  wiederholt,  jubelnd  von  Mund  zu  Mund. 

Sobald  die  österreichische  Artillerie  ihre  bisherigen  Stel- 
lungen aufgab ,  wurden  die  Batterien  der  7.  Division  auf  die 
Höhe  von  Maslowed  vorgezogen,  um  von  dort  aus  den  abziehen- 
den feindlichen  Kolonnen  ihren  eisernen  Abschiedsgruss  in 
ernsten  Donnerlauten  nachzurufen. 

Der  Divisionskommandeur  und  General  von  Schwarzhoff 
waren  dann  sofort  bemüht,  die  gelichteten  Bataillone  der  Regi- 
menter Nr.  26.  66  und  67  auf  der  Wiese  vor  Bonatek  zu  sam- 
meln. Dann  aber  erhielt  das  2.  Bataillon  66.  Regiments  den 
Befehl,  noch  einmal  vorzugehn.  „Major  Wiedner,"  sagte  General 
von  Fransecky,  „Ihr  Bataillon  ist  in  so  schöner  Ordnung;  ich 
muss  Sie  noch  einmal  in  den  Hexenkessel  schicken  ;  besetzen 
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Sie  nochmals  die  äusserste  Waldspitze  und  halten  Sie  dieselbe 
fest,  bis  ieh  die  übrigen  Truppen  gesammelt  habe."  Und  das 
Bataillon  geht  vor,  wirft  Schützen  in  den  Hohlweg,  der  nach 
Maslowed  führt,  und  hier  entspinnt  sich  sogleich  wieder  ein 
lebhaftes  Feuergefecht.  Bald  erscheinen  rechts  der  66er  Theile 
des  magdeburgischen  Jäger  -  Bataillons  sowie  Füsilier- Kom- 
panien der  67er,  und  hier  ward  diesen  Mannschaften  die  hohe 
Freude,  zuerst  von  allen  Truppen  der  Division  den  Anmarsch 
der  Armee  des  Kronprinzen,  deren  Entwickelung  und  das 
glänzende  Gefecht  der  Garden  beobachten  zu  können.*)  —  Ganz 
auseinandergerissen  war  das  27.  Regiment.  Am  Skalka- 
Walde  standen  Theile  der  6.  und  7.  Kompanie,  bei  Benatek 
die  12.  Kompanie  mit  Trümmern  der  10.  und  11.  sowie  Ver- 
sprengte aller  Bataillone,  und  endlich  bei  Cistowes  das  1. 
Bataillon,  die  Reste  der  5.  und  Trümmer  der  6.,  8..  9.  und  10. 
Kompanie.  Die  aufgezwungene  bleierne  Ruhe,  welche  hier  in 
Cistowes  herrschte,  wo  man  von  jederVerbindung  mit  befreundeten 
Abtheilungen  abgeschnitten  war,  lähmte  alle  Muskeln.  Man  hatte 
da  harrend  und  kämpfend  auszuhalten,  bis  die  Garde-Füsiliere 
jenen  vorgeschobenen  Ehrenplatz  der  7.  Division  erreichten. 
Diese  Zeit  zäh  riugenden  Wartens  nannte  der  mit  in  Cistowes 
eingeschlossene  General  von  Gordon  die  für  ihn  denkwürdigsten 
und  inhaltschwersten  des  ganzen  Feldzuges.**) 

Das  1.  Bataillon  72.  Regiments  hatte  kaum  am  Nordwest- 
saume des  Swiepwaldes  die  Gewehre  zusammengesetzt,  als  der 
Kommandeur  vom  Major  von  Krenski  aufgefordert  wurde,  die 
Krankenträger  zu  unterstützen,  um  die  Tausende  von  Verwun- 
deten herauszutragen,  welche  im  Gehölze  lagen.  Mitten  im 
Granatfeuer  begannen  die  wackeren  Thüringer  ihr  Samariter- 
werk.  —  Leichen  an  Leichen  lagen  im  Walde  und  die  Schwerver- 
wundeten haufenweise  dazwischen.  Viele  harrten  so  schon  4 
bis  5  Stunden  und  waren  dem  Verschmachten  nah.  Es  gab  nur 
wenig  leicht  Verwundete ;  denn  bei  dem  Nahkampf  im  Dickicht, 
auf  zehn,  auf  fünf  Schritt  drangen  die  Kugeln  bis  in  die  innersten 
Theile,  und  ausserdem  hatte  das  Geschützfeuer  schrecklich  ge- 

*)  Gärtner  a.  ;i.  <). 
**)  Helmuth  a.  a.  (). 
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wüthet.  —  Eine  Kompanie  füllte  Bäume,  um  Tragbahren  herzu- 
stellen, eine  blieb  bei  den  Gewehren,  der  Rest  besorgte  das 
Heraustragen.  1000  bis  1500  Verwundete  wurden  so  im  Laufe 
einer  Stunde  in  dem  einspringenden  Winkel  östlich  des  Weges 
von  Benätek  niedergelegt.*) 

Der  Kampf  um  den  Swiepwald  ist  einer  der  merkwürdigsten 
in  der  ganzen  neueren  Kriegsgeschichte,  sowol  hinsichtlich  der 
ausgezeichneten  Tapferkeit  der  preussischen  Truppen  als  der 
völlig  verkehrten  Angriffs  weise  der  Oester  reich  er. 
Diese  zeigt  sich  zunächst  darin,  dass  ihre  immer  erneuten  Ver- 
suche, den  Wald  zu  nehmen,  der  einheitlichen  Leitung  ent- 
behrten, dass  die  Brigaden  stets  einzeln  vorgeführt,  dass,  wenn 
die  des  TV.  Corps  sich  verblutet  haben,  die  des  TT.  Corps  in 
ganz  ähnlicher  Art  eingesetzt  werden.  Dann  aber  war  auch  die 
A  n  g  r  i  f  f s  r  i  c  h  t  u  n  g  durchaus  verfehlt.  „Wollte  man  um  jeden 
Preis  den  Wald  wiedernehmen,  so  wäre  man  am  billigsten  dazu 
gekommen,  wenn  man  mit  zwei  Brigaden  einen  starken  Angriff 
auf  Benätek  richtete.  Gewann  man  dies  Dorf,  so  stand  man 
auf  der  Rückzugslinie  der  7.  Division  und  schwerlich  hätte  sich 
dieselbe  länger  im  Walde  halten  können.  Sie  musste  gegen  die 
Bistritz  weichen,  und  wäre  dann  vielleicht  die  Möglichkeit  vor- 
handen gewesen,  mit  der  7.  Division  noch  vor  dem  Anlangen 
der  Teten  der  Tl.  Armee  gänzlich  fertig  zu  werden  .  .  .  Man 
hat  der  Division  Fransecky  den  Vorwurf  gemacht,  sich  zu  weit 
vorgewagt  und  zu  heftig  engagirt  zu  haben.  Die  Begründung 
dieses  Vorwurfs  dürfte  schwer  fallen.  Diese  Division  musste  so 
gut  wie  die  andere  der  T.  Armee  an  den  Feind  herangehn  und 
sich  engagiren.  Heftig  angegriffen,  hatte  sie  eine  sehr  einfache 
Aufgabe  und  konnte  augenscheinlich  keine  andere  haben,  als  - 
den  Kampf  hartnäckig  durchzuführen.  Sie  that  dies  so  ruhm- 
voll, dass  sie  die  Bewunderung  auch  des  Feindes  erntete/'**) 

Drei  Fahnen  und  gegen  2000  Gefangene  waren  die  Tro- 
phäe n  des  grossartigen  Waldgefechts  der  Division  Fransecky ; 
aber  auch  die  Verluste  stellten  sich  als  überaus  gross,  als 

*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht.  iMilit.  i  L) 
**}  Hauptmann  v.  Boguslawsky,  Die  Entwickelung  der  Taktik  von  1793 
bis  zur  Gegenwart.  Berlin 
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grösser  wie  die  irgend  einer  anderen  Division  heraus.  Ab- 
gesehen von  der  Artillerie  betrugen  sie  84  Offiziere  und  2036 
Mann.  Die  beiden  an  diesen  Kämpfen  betheiligten  Bataillone 
der  8.  Division  verloren  5  Offiziere  und  126  Mann.*)  Aber 
es  war  auch  eine  ausserordentliche  Aufgabe  gelöst,  eine  Aufgabe, 
welche  bis  zum  Eintreffen  der  IT.  Armee  ganz  ausschliesslich 
und  allein  auf  den  Schultern  dieser  Division  ruhen  musste. 
weil  es  dem  obersten  Führer  der  T.  Armee,  dem  Prinzen  Fried- 
rich Carl,  „nicht  rathsam  schien,  noch  mehr  Kräfte  im  auf- 
reibenden Waldgefecht  zu  absorbiren,  und  auch  nicht  statthaft, 
die  Hauptreserven  vom  Centrum  fortzuziehn.  wo  möglicherweise 
der  Gegner  einen  allgemeinen  Verstoss  versuchen  konnte.'*  Aus 
welchen  Gründen  der  erlauchte  Feldherr  also  urtheilte,  wird 
deutlich  werden,  sobald  wir  uns  die  Lage  vergegenwärtigen,  in 
welcher  die  8.  Division  sowie  das  IT.  Armeecorps  und  späterhin 
auch  die  beiden  Divisionen  des  III.  Corps  der  gewaltigen  Höhen- 
stellung Benedek's  gegenüber  ausharrten  und  widerstanden. 

Wir  wenden  uns  deshalb  dem  Gefecht  an  der  Bistritz 
zu,  in  welchem  wir  die  Generale  Horn,  Herwarth  und  Werder 
um  11  Uhr  verlassen  haben. 

b.  Die  Schlacht  bei  Sadowa. 

Die  Aufgabe  der  T.  Armee  bestand  darin,  den  Feind  so 
kräftig  anzufassen,  dass  er  von  Angriffsunternehmungen  gegen 
die  preussischen  Flügel- Armeen  abgehalten  wurde;  dann  aber 
galt  es,  auszuharren  und  die  Einwirkung  der  Flügel  zu  ei*warten. 
Zu  dem  Ende  waren,  abgesehn  von  Fransecky's  Division,  drei 

*)  Es  ist  interessant  zuj  hören,  wie  sich  ein  ausgezeichneter  englischer 
Fachmann  über  den  Kampf  der  Division  Fransecky  ausspricht.  Er  sagt: 
,,As  regards  p  h  y  s  i  q  u  o,  the  men  of  the  Saxon  province  are  decidedly  inferior 
to  other  corps  of  the  Prussian  Army,  but  ns  a  highly  diseiplined  and  admi- 
rably  drilled  body  of  men,  thoy  had  commanded  my  wärmest  admiration.  The 
results  of  this  eventful  day  showed  them  to  be  possessed  of  the  highest 
qualities  of  an  efficient  infantry,  and  that  to  the  docile  tractability  and  in- 
telligence  of  the  Saxon,  werc  added  the  sturdy  patience  under  fire,  which  we 
have  always  looked  on  as  the  peculiar  characteristic  of  the  English  Infan- 
tery-soldier.  (The  battle  of  Königgratz.  Lecture  by  colonel  Walker, 
C.  B.  Military  Attache,  Berlin.  Delivered  at  the  Royal  United  Service  In- 
stitution.   June  26.  th.  1868  . 
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preussische  Divisionen  über  die  Bistritz  gegangen  und  hatten 
nach  leichtem  Gefecht  die  im  Flussthal  gelegenen  Dörfer  und 
Gehölze  genommen,  während  die  Oesterreicher  sich  in  ihre  Haupt- 
stellung auf  den  Höhen  zurückzogen.  Auf  Befehl  des  Armee- 
Oberkommandos ,  doch  schwerlich  im  wahren  Interesse  der  Ge- 
sammtheit  des  kaiserlichen  Heeres!  Denn  wenn  die  Bistritz  - 
übergänge  und  jene  Stützpunkte  des  Vorgeländes  stark  besetzt 
gewesen  wären,  so  mussten  sie  unfraglich  nennenswerthe  preus- 
sische Kräfte  in  Anspruch  nehmen  und  im  Kampfe  verzehren, 
und  wenn  nun  diese  vorgeschobene  Stellung  auch  genommen 
wurde,  so  war  ja  dann  immer  noch  preussischerseits  die  gewal- 
tige Höhenstellung  anzugreifen,  und  die  in  ihr  aufgefahrene 
Artillerie  würde  auf  die  durch  vorhergegangene  Kämpfe  be- 
reits mitgenommenen  preussischen  Truppen  sicherlich  noch 
kräftiger  und  erfolgreicher  gewirkt  haben,  als  es  schon  jetzt  der 
Fall  war.  —  Es  war  nicht  geschehn;  und  zunächst  hatte  nun 
die  Schlacht  im  Cent  rum  ,. vorwiegend  den  Charakter  eines 
Artilleriekampfes''  von  den  grossartigsten  Dimensionen. 
Die  Höhenstellung  der  Oesterreicher  zeigte  sich  in  ihrem  vollen 
artilleristischen  Werthe  und  wurde  auch  sofort  und  so  voll- 
kommen und  so  reichlich  ausgenutzt,  als  irgend  möglich.  Un- 
mittelbar nach  dem  Uebergang  der  Division  Horn  und  des  II. 
Armeecorps  über  die  Bistritz  traten  fast  sämmtliche  Batterien 
des  österreichischen  III.  und  X.  Corps  nebst  denen  der  3. 
Reserve-Kavallerie-Division  in  Thätigkeit  und  sahen  sich  bald 
noch  durch  64  achtpfündige  Kanonen  von  der  Armeegeschütz- 
reserve verstärkt.  Gegen  Mittag  waren  allein  auf  dem  von  Lipa 
nach  Tresowitz  ausgedehnten  Höhenrücken  200  Feuerschlünde 
wirksam  und  zwar  „unter  Bedingungen,  welche  für  die  Verthei- 
digung  nicht  vortheilhafter  gedacht  werden  können." 

Mit  Mühe  und  Opfern  hatte  gegenüber  dieser  grossartigen 
Batteriestellung,  die  von  Anfang  an  ein  organisches  Ganzes 
bildete,  nach  und  nach  die  Zahl  von  42  preussischen  Geschützen 
über  die  Bistritz  gezogen  werden  können.  Dies  ,,nach  und  nach"  aber 
schliesst  einen  unermesslichen  Nachtheil  ein,  welcher  daraus 
erwuchs,  dass  es  an  Uebergängen  über  die  Bistritz  fehlte.  Ver- 
gebens fragt  man  sich,  warum  die  Pioniere  deren  nicht  her- 

Jäh ii»,  Uic  Schlacht  vou  Königgrät*.  1  I 
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gestellt  haben.  Ihr  Vorhandensein  wäre  von  unschätzbarem 
Werthe  gewesen.  ,,Sie  hätten  die  gleichzeitige  Etablirung  der 
Artillerie  ermöglicht,  das  Zurückbringen  der  Verwundeten  er- 
leichtert und  ein  gemeinschaftliches  Auftreten  der  Kavallerie 
unterstützt.  Die  unendliche  Schwierigkeit  an  der  einzigen  ver- 
sperrten Brücke  bei  Sadowa  wäre  gehoben  gewesen.  —  Es  ist 
fast  unglaublich,  dass  man  bei  der  grossen  Anzahl  Pioniere,  die 
zur  Stelle  waren,  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  sein  sollte, 
Aber  es  wird  nirgends  etwas  von  dem  Vorschlage  oder  einem 
fehlgeschlagenen  Versuche  erwähnt."*)  Genug,  nur  nach  und 
nach  war  es  möglich ,  jene  42  Geschütze  herüber  zu  bringen ; 
18  derselben  standen  nördlich,  24  südlich  der  Chaussee.  War 
es  nun  schon  kein  leichtes  Unternehmen,  durch  die  mit  vorwärts 
drängenden  Truppen  und  rückwärts  ziehenden  Verwundeten- 
transporten überfüllten  Defiles,  auf  einem  für  Artillerie  fast 
unpassirbaren  Boden  und  unter  dem  wirksamsten  Feuer  des 
Feindes  überhaupt  heranzukommen,  so  fanden  sich  die 
wackeren  Batterien,  von  welchen  die  der  Hauptleute  Gallus  und 
v.  d.  Dollen  am  weitesten  und  kühnsten  vorwärts  gingen,  nach 
dem  Abprotzen  einer  wahren  Riesenaufgabe  gegenüber.  Frei 
und  offen  in  der  Tiefe  stehend,  sollten  sie  eine  an  Zahl  vier- 
fach überlegene  Artillerie  bekämpfen,  die  auf  der  Höhe  so  wohl 
gedeckt  postirt  war,  dass  man  ihre  Stellung  fast  nur  nach  dem 
Pulverblick  beurtheilen  konnte  und  die  Korrectur  des  eigenen 
Feuers  fast  unmöglich  war.  Ausserdem  beengten  die  Wald- 
gruppen das  Schussfeld  ausserordentlich,  und  gerade  den  am 
meisten  genirenden  feindlichen  Batterien  konnte  man  am  wenigsten 
Schaden  thun.  Die  starke  österreichische  Geschützposition  vor- 
wärts Lipa  z.  B.  überschüttete  den  Wald  von  Sadowa,  ja  sogar 
die  hinter  demselben  stehenden  Reserven  ungestraft  mit  Shrap- 
nells  und  Granaten. 

Die  im  Wahle  stehende  Infanterie,  namentlich  die  H.Divi- 
sion (Horn),  hatte  schwer  zu  leiden;  aber  „die  Besorgnis, 
diesen  wichtigen  Besitz  durch  plötzliches  Hervorbrechen  des 
Feindes  wieder  verlieren  zu  können,  nöthigte  zu  einer  starken 


*)  Taktische  Rückblicke  auf  186«.    Berlin  1869. 
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Besetzung  des  Holaholzes,  insbesondere  seiner  Lisiere,  und 
führte  zu  einer  grösseren  Anhäufung  von  Reserven  hinter  dem- 
selben, als  sonst  angemessen  gewesen  wäre.  Es  bedurfte  der 
ganzen  Hingebung  der  Mannschaft  an  die  mit  ihrem  Beispiel 
vorangehenden  Offiziere,  um  sich  während  eines  so  verheerenden 
Artilleriefeuers  mehr  als  fünf  Stunden  völlig  passiv  zu  verhalten. '< 

Ein  Angehöriger  der  Division  Horn  erzählt  *) :  „Der  einzige 
Trost  lag  für  die  Unseren  darin,  dass  wenige  Geschosse  krepirten. 
Einmal  an  die  betäubende  Musik  der  Granaten,  Shrapnells  und 
Kartätschen  gewöhnt,  fassten  die  wackeren  Krieger,  ohne  den 
feindlichen  Geschossen  mehr  als  die  nöthige  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  nur  ihre  Aufgabe  in's  Auge,  welche  hier  in  festem 
unentwegtem  Ausharren  bestand,  wenn's  sein  musste,  bis  zum 

letzten  Mann   Die  österreichischen  Batterien  vor  Chlum 

und  Lipa  thaten  übrigens  in  vollem  Maasse  ihre  Schuldigkeit. 
Da  war  kein  Plätzchen  im  ganzen  Walde,  das  nicht  in  regel- 
mässigen Zwischenräumen  seine  volle  Ladung  erhielt.  Von 
Deckung  war  keine  Rede;  denn  zu  den  in  der  Front  arbeiten- 
den Geschützen ,  deren  regelmässige  Salven  den  Forst  durch- 
furchten, gesellte  sich  bald  auch  das  Flankenfeuer  von  Dohalic 
und  Dohalicka,  wo  der  Angriff  des  TT.  Armeecorps  nur  langsam 
Boden  gewann.  Wer  sich  platt  zur  Erde  niederwarf,  bot  da- 
durch den  Granaten  nur  eine  grössere  Angriffsfläche,  auch  die 
Bäume  gewährten  keinen  Schutz;  sie  erhöhten  durch  abbrechende 
Aeste  und  splitternde  Stämme  die  Gefahr;  am  besten  befand 
sich,  wer  aufrecht  stehend  ruhig  und  sicher  dem  Tode  in's  Auge 
schaute;  er  blieb  Herr  seiner  Bewegungen  und  war  verhältnis- 
mässig weniger  ausgesetzt.  Man  staunt,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  ungeheuren  Eisenmassen,  die  der  Feind  vier  Stunden 
lang  gegen  die  im  Walde  postirten  Truppen  warf,  unseren  beiden 
Bataillonen  doch  nur  etwa  vier  Prozent  ihrer  Stärke  kosteten/' 

Den  östlichen  Rand  des  Holawakles  hielten  die  Regimenter 
Nr.  31  und  71;  jene,  an  die  sich  südöstlich,  in  der  Richtung  auf 
Ober-Dohalic  die  72er  schlössen,  unter  Gen.  von  Schmidt,  diese 
unter  Gen.  von  Bose  zunächst  der  Kaiserstrasse.  Gegen  l/,12  Uhr 

*)  Geschichte  der  4.  Thüringischen  Infant.-Regts.  Nr.  72  i.  J.  18Wi, 
vom  Ausmarsch  bis  zur  Heimkehr.    Torgau.    Schneider  1867. 
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ging  das  Regiment  Nr.  61  vom  II.  Armeecorps  auf  den  rechten 
Flügel  des  Regiments  Nr.  72  durch  den  Wald  vor  und  besetzte 
mit  8  Kompanien  die  südöstliche  Lisiere.  *)  Auch  im  Inneren 
des  Waldes  „schweisste  die  G-luth  des  Kampfes  thüringisches 
Erz  mit  pommerschem  Eisen  zusammen."  Hier  nämlich  stand 
der  Rest  der  Division  Horn  und  ein  grosser Theil  der  4.  Divi- 
sion (Her warth).  Die  den  rechten  Flügel  der  I.  Armee 
bildende  3.  Division  (Werder)  stellte  Verbindung  mit  der 
Elb- Armee  her  und  richtete  die  Dörfer  Johanneshof  und  Mokro- 
vous,  sowie  den  Bistritzabschnitt  vollständig  zur  Vertheidigung 
ein.  **)  Zur  Offensive  wie  zur  Defensive  gleich  bereit,  hatte  die 
Division  in  dieser  doch  einigermassen  reservirten  Stellung  etwas 
geringere  Verluste  als  die  Truppen  im  Holawalde,  zumal  General 
v.  Werder  alle  eigenmächtigen  Ausfälle  bestimmt  untersagt  hatte 
und  streng  auf  die  Innehaltung  dieses  Befehls  sah. 

Solche  Ausfälle  nämlich  fanden  vom  Holawalde  her 
allerdings  mehrfach  statt,  kosteten  viel  Blut  und  trugen,  wenigstens 
unmittelbar,  keine  Früchte.  Dennoch  gehören  sie  keines- 
weges  in  die  Rubrik  derjenigen  Sturmangriffe,  welche  die  Fran- 
zosen als  das  ,. Ausreissen  nach  vorn"  bezeichnen ;  sie  erscheinen 
vielmehr,  lokal  aufgefasst,  als  kühne,  aber  überlegte  Einzelthaten, 
die  stets  in  Momenten  unternommen  wurden,  welche  einen  ört- 
lichen Erfolg  versprachen,  und  die  nur  deshalb  nicht  reussirten, 
ja  nicht  gebilligt  werden  konnten,  weil  sie  der  Gesammtlage 
widersprachen. 

Ein  preussischcr  Kritiker***)  bemerkt  in  Bezug  auf  diese 
Verhältnisse:  „Der  frühe  Angriff  auf  das  Centrum  ist  durch 
die  ehrenwertheste  Schuld,  die  es  gibt,  durch  die  stürmische 
Tapferkeit  der  Truppen  heftiger  geworden,  als  es  von  oben  her 
beabsichtigt  war.  Da  diese  Art  jedoch  von  den  Truppen  sehr 
zu  erwarten  stand,  so  scheint  es,  dass  man  mit  dem  Befehl  zum 
ersten  Angriff,  den  man  allein  in  der  Gewalt  hat,  ztrückhalten 


*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht.    (Milit.  Bl.) 
**)  Die  Theilnahme  des  Pommerschen  (II.)  Armeecorps  an  dem  Feld- 
zuge 1866.    Von  einem  Augenzeugen  den  Pommerschen  Landsleuten  erzählt. 
Stettin  1866.  Nahmer. 
***)  v.  Willisen  a.  a,  0. 
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und  sich  so  lange  mit  Geschützkampf  begnügen  musste,  bis  man 
des  rechtzeitigen  Eingreifens  der  Flügel  versichert  war.  Es 
gehört  wol  unter  die  unausführbaren  Dinge,  grossen  Truppen- 
massen ,  wenn  sie  einmal  im  Gefecht  sind,  dasjenige  Maass  der 
Energie  aufzudrücken  und  zu  erhalten,  was  die  Führung  in 
Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  an  anderen  Punkten  des  weiten 
Schlachtfeldes  gern  von  ihnen  beobachtet  sähe  .  .  .  Wie  dem 
aber  auch  sein  möge :  wer  da  glaubt,  solche  Dinge  als  Fehler 
bezeichnen  zu  dürfen,  der  zeigt  nur,  dass  er  keine  Ahnung  hat 
von  einer  so  ungeheueren  Aufgabe,  wie  hier  vorlag:  in  wenigen 
Minuten  vielleicht  alle  Anordnungen  zu  einer  Riesenschlacht  im 
Drange  der  verwickeltsten  Umstände  treffen  zu  müssen.  In 
solcher  Lage  ist  schon  Ungeheueres  geleistet,  wenn  nur  in  den 
Hauptsachen  nichts  Wesentliches  vergessen  und  unbeachtet  ge- 
blieben, wenn  kein  enormer  Rechenfehler  gemacht  worden  ist  ; 
und  dass  so  etwas  hier  nicht  geschehen,  erweist  zunächst  der 
Erfolg,  den  wir  bewundernd  anerkennen.  Von  oben  her  ist 
Alles  geleistet  worden,  was  von  daher  entscheidend  ist :  die  ganze 
Masse  war  herangebracht  —  bei  so  riesenhaften  Verhältnissen 
schon  eine  ausserordentlich  schwere  Aufgabe!  —  und  diese 
Masse  ist  im  Grossen  und  Ganzen  auch  auf  den  entscheidenden 
Punkt,  auf  die  Flanke  des  Gegners  gerichtet  worden;  aus  den 
mittleren  und  unteren  Regionen  heraus  ist  die  so  rasch  und 
korrect  getroffene  Anordnung  in  so  kühner  und  heroischer  Weise 
bei  der  Ausführung  unterstützt  worden,  dass  sie  mit  Recht  die 
Bewunderung  und  Verwunderung  der  ganzen  bewohnten  Erde 
auf  sich  gezogen  hat." 

An  den  Ausfällen  vom  Holawalde  her  sind  nach  und  nach 
Truppen  von  allen  dort  thätigen  Heerkörpern  betheiligt  gewesen. 
So  versuchten  —  ob  zuerst  ist  fraglich  —  Theile  des  l.  Ba- 
taillons 4.  pommerschen  Regiments  Nr.  21  eine:1,  brusquen  Vor- 
stoss  über  den  Waldrand  hinaus  aufwärts  gei  eu  die  Höhen- 
stellung der  Batterien.  Sie  wiesen  dabei  zwei  Kavallerie-Angriffe 
energisch  ab;  endlich  aber  mussten  sie  doch  mit  grossem  Ver- 
lust zurück  in  den  Forst,  und  auch  der  Führer  des  Bataillons, 
Hauptmann  von  Bagenski ,  bezahlte  sein  Wagstück  mit  dem 
Leben. 
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Ein  anderes  Unternehmen  gleicher  Art  bereitete  sich  besser 
vor,  scheiterte  aber  freilich  zuletzt  ebenfalls.  —  Vor  dem  Hola- 
gehölz,  nahe  der  Chaussee  befand  sich  nämlich  ein  verlassenes 
österreichisches  Hüttenlager.  In  diesem  hatte  sich  Hauptmann 
Kumme  vom  8.  pommerschen  Regt,  eingenistet,  und  von  dort 
aus  tingen  seine  einzeln  heranschleichenden  Füsiliere  an,  der 
etwa  <i00  Schritt  vor  Lipa  aufgefahrenen  Batterie  der  Brigade 
Kirchsberg  lästig  zu  werden.  Als  sich  nun  plötzlich  das  Ge- 
rücht verbreitete,  es  sei  ein  allgemeiner  Vormarsch  befohlen,  da 
wurde  jene  vorgeschobene  Position  Kumme's  die  Basis,  von  der 
aus  zwei  andere  Kompanien  desselben  Regts.  und  Abtheilungen 
vom  71.  Regt,  auf  und  an  der  Kaiserstrasse  mit  Ungestüm 
gegen  die  Batterie  Kirchsbergs  losdrängten.  •  Als  Bedeckung 
dienten  der  letzteren  2  Schwadronen  (die  erste  Division)  des 
9.  österreichischen  Ulanen-Regts.  (Galizier).  Ihnen  ertheilte  der 
Brigadekommandeur,  als  die  preussischen  Kompanien,  durch  den 
.Nebel  und  den  Pul  verdampf  begünstigt,  bis  auf  5 — 600  Schritt 
an  die  Position  herangekommen  waren,  Befehl  zu  attackiren. 
Die  2.  Escadron  brach  sofort  mit  grossem  Ungestüm  und  so 
überraschend  hervor,  dass  sie  einen  Theil  der  kaum  zu  Klumpen 
formirten  Infanterie  überritt ;  doch  wurden  die  Ulanen  unmittel- 
bar darauf  aus  den  Chausseegräben  und  aus  dem  Hüttenlager 
von  so  heftigem  Feuer  empfangen ,  dass  sie  sogleich  wieder 
Kehrt  machten.  Indess  sie  sich  rallirten,  versuchte  die  1.  Es- 
cadron einen  zweiten  Choc.  Sie  aber  fand  die  Infanterie  schon 
vorbereitet,  und  die  regelrechten  Salven,  welche  sie  empfing, 
waren  so  verheerend,  dass  sie  sehr  bald  nach  dem  Anreiten 
wieder  umwendete.  Die  Ulanendivision  büsste  die  Hälfte  ihres 
Bestandes  ein;  sämmtliche  verwundete  Offiziere  starben  den 
Heldentod.*)  —  Trotz  eines  so  glänzenden  Gefechtes  aber 
reussirte  auch  dieser  Vorstoss  keineswegs.  Gerade  das  Auf- 
fallende der  Begebenheit  zog  vielmehr  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit und  mit  ihr  ein  furchtbares  koncentrisches  Feuer  auf 
die  vorrückenden  Kompanien,  sodass  diese  genöthigt  waren. 


*)  Hirteufeld's  milit.  Zeitschrift  „der  Kamerad-.  1867.  S.  136  uud  I.  N. 
ü.  a.  O. 
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wieder  auf  den  Wald  und  auf  das  Hüttenlager  zurückzugehn, 
welche  beide  unverändert  und  beständig  in  ihren  Händen  blieben. 

Solche  einzelnen,  vom  Oberkoinraaudo  durchaus  nicht  beab- 
sichtigten Vorstösse  „entsprangen  der  Kampflust  der  Truppen 
und  einem  gewissen  Unbehagen  über  das  passive  Verhalten,  zu 
dem  sie  sich  verurtheilt  sahen."  Sie  waren  daher,  obgleich  sie 
die  ohnehin  grossen  Verluste  noch  steigerten,  nicht  leicht  zu 
verhindern,  so  lange  die  Truppen  in  so  grossen  Massen  im  Hola- 
walde  angehäuft  blieben. 

Diese  Erkenntnis  veranlasste  den  kommandirenden  General 
des  II.  Armeecorps  zu  dem  Befehl,  die  Truppen  seiner  Divisionen 
so  viel  als  möglich  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  geschlossen  aus 
dem  Walde  in  ein  Terrain  zu  führen,  wo  sie  mehr  in  der  Hand 
der  Generale  blieben. 

Um  1  Uhr  überbrachte  ein  Adjutant  des  Generalkom- 
mandos des  II.  Corps  auch  dem  G.  M.  v.  Schmidt  (16.  Brig. 
Thüringer)  die  Mittheilung,  dass  die  Truppen  des  poinmerschei» 
Armeecorps  gesammelt  und  aus  dem  Gehölz  gezogen  werden 
würden.  General  v.  Schmidt  war  indessen  nicht  geneigt,  dieser 
Bewegung  zu  folgen,  und  erklärte,  es  auf  einen  Bajonet-Angriff 
ankommen  lassen  zu  wollen.  Das  Regiment  Nr.  72  (Oberst 
Graf  Gneisenau)  löste  daher  mit  dem  2.  Bataillon  und  der  9. 
Kompanie  die  Truppentheile  des  61.  Regts.  ab,  welche  bisher  im 
Waldsaum  gestanden,  und  ertheilte  der  6.  Kompanie  unter 
Hauptm.  v.  Hannecken  Befehl,  mit  schlagenden  Trommlern 
längs  der  Chaussee  gegen  die  österreichischen  Batterien  nordwestl. 
von  Lipa  vorzugehu,  um  den  Versuch  zu  machen,  sie  zu  nehmen. 
Zur  Unterstützung  sollten  die  10.  und  11.  Komp.  folgen,  während 
die  12.  zu  eventueller  Aufnahme  sich  an  dem  Gestell  postirte, 
welches,  Lipa  zunächst,  den  Holawald  von  N.O.  nach  S.W. 
durchschneidet.  *) 

Hauptm.  v.  Hannecken  drang  so  weit  gegen  die  Batterien 
vor,  dass  man  die  Gesichter  ihrer  Bedienungsmannschaften  er- 
kennen konnte.  Die  österreichische  Artillerie  hatte  das  an- 
rückende Häuflein  augenscheinlich  für  den  Vortrab  grösserer 


*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht  (Milit.  BL) 
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Massen  gehalten  und  deshalb  ihr  Feuer  gespart:  als  indessen 
kein  Gros  folgte,  gab  sie  eine  volle  Kartätschlage  ab.  und  da 
gleichzeitig  überlegene  österreichische  Jäger  in  der  linken  Flanke 
vorgingen,  so  sahen  sich  die  Thüringer  genöthigt,  Kehrt  zu 
machen,  und  von  den  93  Braven  wurden  30  verwundet,  aber 
merkwürdigerweise  niemand  getödtet.*) 

Keinesweges  waren  übrigens  diese  heroischen  Vorstösse  ver- 
geblich und  nutzlos  für  das  grosse  Ganze  der  Schlacht.  „Die 
tollkühnen  Versuche,  auf  Lipa  vorzurücken  —  sagt  ein  ausge- 
zeichneter Fachmann**)  —  hatten,  wie  sich  späterhin  zeigte, 
einen  mächtigen  Erfolg:  die  Brigaden  des  III.  österreichischen 
Corps  wurden  sämmtlich  nach  diesem  Dorfe  und  dem  benach- 
barten Walde  zusammengezogen,  und  einer  der  vornehmsten 
Punkte  der  Position  —  Ohlum  —  blieb  fast  unbesetzt." 

Ueber  die  Oertlichkeit,  auf  welcher  diese  ruhmvollen  und 
blutigen  Einzelkämpfe  stattfanden,  spricht  sich  ein  Johanniter- 
ritter,  der  sie  am  Tage  nach  der  Schlacht  durchschritt,  folgender- 
massen  aus:  „Es  war  schrecklich  jenseits  des  Holaholzes!  Man 
sah  an  den  Todten,  welch  ein  Hagel  von  Geschossen  die  aus 
dem  Walde  tretenden  Preussen  empfangen  haben  musste.  Von 
der  LiskM-e  des  Waldes  bis  zu  den  Höhen  bei  Lipa  zog  sich 
das  Feld  in  einer  Entfernung  von  etwa  1000  Schritt  allmählig 
bergan.  Die  Getreidefelder  und  die  grossen  Zuckerrübenbreiten 
waren  zertreten  und  mit  Todten  bedeckt.  Bis  auf  etwa  300 
Schritt  an  die  Batterien  sah  man  die  preussischen  Leichen 
liegen.  Diese  Geschützposition  zu  erstürmen  war  un- 
möglich!"***) — 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sowol  jene  kompanie- 
weise, ja  oft  in  gemischten  Haufen  unternommenen  Vorstösse, 
als  namentlich  auch  der  Aufenthalt  im  Walde  und  das 
Zurückschleppen  der  Verwundeten  die  Truppen  ausserordentlich 


*)  Geschichte  de«  4.  Thüring.  Infant.-Regts.  Nr.  72. 
**)  Dragomirow,  Oberst  im  Kais.  Russ.  Generalstabe  etc.,  Abriss  des 
«isterreichisch-preassischen  Krieges.  Berlin  1868. 

***)  v.  Werder,  Ehrenritter  des  Johanniterordens,  wirkl.  Forstmeister 
a.  1).,  Erlebnisse  eines  Johanniterritters  auf  dem  Kriegsschau  platze  in  Böhmen 
Halle  1867. 
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untereinanderbrachten,  so  sehr  sich  auch  die  Offiziere 
bemühten,  den  Zusammenhang  durch  lautes  Ausrufen  der  Kom- 
panienummern, der  Namen  der  Unteroffiziere  und  dgl.  m.  auf- 
recht zu  erhalten. 

Man  bestrebte  sich  daher,  die  am  tiefsten  en- 
gagirt  gewesenen  Bataillone  nach  und  nach  aus 
dem  Walde  herauszuziehn,  und  namentlich  bemühte  sich 
der  verwundete  Oberstlieutenant  v.  Valentini,  sämmtliche  Ver- 
sprengte der  thüringischen  Infanterie -Brigade  (15.)  in  einer 
Aufnahmestellung  am  Roskosberge  zu  sammeln.  Körperlich 
angegriffen  waren  diese  Truppen  in  hohem  Grade.  Es  ging 
auf  12  Uhr  mittags,  und  seit  nachts  1  Uhr,  also  bereits  seit 
11  Stunden  waren  sie  in  nasskaltem  Wetter,  ohne  etwas  ge- 
gessen zu  haben,  fortwährend  auf  den  Beinen  und  im  Ge- 
fecht.*) Tief  ergreifend  war  der  Anblick,  diese  zusammen- 
geschmolzenen Abtheilungen  zurückkommen  zu  sehn.  „Aus  un- 
verbundenen  Wunden  blutend,  mit  zerrissenen  Kleidern,  viele 
ohne  Helm  und  mit  verbogenen  Bajonetten,  so  traten  sie  lang- 
sam aus  dem  Walde :  im  Antlitz  die  feste  männliche  Entschlossen- 
heit, das  Bewusstsein,  ihre  Mannespflicht  gethan  zu  haben. 
Einer  dieser  Trupps,  das  Wrak  eines  Bataillons,  wurde  nur 
noch  von  einem  Feldwebel  geführt,  der  rechts  neben  der  Fahne 
marschierte,  zur  Linken  derselben  schleppte  sich  hinkend  ein 
Neufoundländer  Hund  fort;  das  linke  Bein  war  ihm  abge- 
schossen —  schönes  Sinnbild  der  Treue!  „II  prend  le  ton  de 
la  famille!"  Seine  Familie  war  das  Bataillon."*) 

Vielleicht  war  dies  dieselbe  Truppe,  welche  die  Ehre  hatte, 
von  des  Königs  Majestät  rangirt  zu  werden.  Denn  es  wird 
erzählt,  dass  als  ein  solcher  bataillonsartiger  Haufe,  ohne  Offi- 
ziere unter  Führung  eines  Feldwebels ,  auf  der  Chaussee  zurück- 
ging, der  König  heranritt  und  nach  dem  Woher  und  Wohin  frug. 
Und  da  er  hörte,  dass  die  Offiziere  entweder  todt  oder  auf  dem 
ersten  Verbandsplatze  zurückgeblieben  seien,  um  sich  nach  An- 
legung eines  Verbandes  dem  Bataillon  womöglich  wieder  anzu- 
schliessen,  da  kommandirte  der  Kriegsherr  Preussens  selbst 

  » 

*)  v.  Werder  a.  a.  O. 

**)  Fritz  Schulz:  Aus  dem  Tagebuch  eines  Schlachtenmalers. 
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,.Halt!  Front!"  Die  Truppe  machte  Front  gegen  den  König. 
„Wohin  ist  in  der  Schlacht  die  Front?"  rief  der  hohe  Herr. 
Sofort  erfolgte  die  richtige  Wendung;  Sr.  Majestät  stieg  vom 
vom  Pferde  und  liess  durch  den  Feldwehel  die  Truppe  neu 
rangiren,  wobei  er  darauf  hielt,  dass  regelrecht  ausgerichtet 
wurde.  Dann  schwang  sich  König  Wilhelm  in  den  Sattel  und 
befahl,  zurückzukehren  in  den  Kampf,  und  stolz  und  glücklich 
darüber,  von  seinem  Könige  selbst  wieder  schlagfertig  gemacht 
zu  sein,  eilte  das  Bataillon  aufs  Neue  freudig  in  die  Feuer- 
linie. *) 

Denn  nicht  nur  die  Treue,  auch  der  Muth  der  Wackeren 
war  ungebrochen!  Alle  abgekommenen  Mannschaften  drängten 
sich  kampffreudig  und  dienstfertig  heran,  um  geschlossen  wieder 
vorgeführt  zu  werden.  S.  M.  der  König  befahl  indessen  bald 
darauf,  ihnen  Ruhe  zu  gewähren,  da  auch  ohne  dieselben 
der  Wald  jetzt  ausreichend  besetzt  schien.  In  diesen  war 
nämlich  inzwischen  das  Füsilier-Bataillon  des  Regts.  Colberg 
eingerückt,  während  das  1.  Bataillon  des  Regts.  links  der 
Chaussee  in  einem  von  dem  Oesterreichern  verlassenen  Hütten- 
lager Stellung  genommen  hatte.**) 

Unendlich  verschieden  von  der  Lage  der  kämpfenden  Truppen 
an  der  Bistritz  war  die  der  weiter  rückwärts  harrenden  Heeres- 
körper, zumal  die  der  Kavallerie.  Die  stundenlange  Un- 
thätigkeit  wurde  zuerst  dazu  benutzt,  die  Pferde  aus  dem 
eisernen  Bestände  noch  gründlich  zu  futtern,  die  nassgesogenen 
und  beschwerlichen  Mäntel  zu  rollen  und  aufzuschnallen;  aber 
dann  trat  die  Abspannung  ein.  Die  Reiter,  welche  in  den 
letzten  Nächten  fast  gar  nicht  zum  Schlafen  gekommen,  lagen 
in  tiefer  Erschöpfung  bei  ihren  Pferden  und  schliefen  zum 
grossen  Theil  trotz  des  Schlachtenlärms,  der  sie  umtobte.***) 

Der  Kampf  an  derBistritzlinie  nahm  zunächst  wieder 
den  Charakter  eines  riesigen  Batterie duelles  an,  das  beider- 

*)  v.  Winterfeld,  Geschichte  der  preussiachen  Feldrüge  1866.  Pots- 
dam 1867  und  Louis  Schneider  a.  a.  O. 

**)  Weisshuhn  a.  a  O.  —  Das  2.  Bat.  des  Regt«.  Colberg  war  als  Be- 
satzung in  Turnau  zurückgeblieben. 

***)  Lieut  Armand,  Frhr.  v.  Ardenne,  Geschichte  des  Zieten'schen  Hu- 
saren-Kcgts  Berlin  1874. 
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seits  mit  hoher  Bravour  und  Intelligenz  durchgefochten  wurde.  Von 
der  österreichischen  Infanterie  betheiligten  sich  nur  die  in  Lipa 
aufgestellten  Abtheilungen,  das  3.  Jäger-Bataillon  (Oberöster- 
reicher) und  das  1.  Bataillon  78.Regts.  (Kroaten),  am  Gefecht,  und 
auch  diese  nur  insofern,  als  sie  aus  gut  gewählten  deckenden 
Positionen  ein  langsames  Gewehrfeuer  gegen  den  Rand  des 
Holawaldes  und  gegen  Ober-Dohalic  unterhielten.  Desto  furcht- 
barer wirkte  das  Feuer  der  Artillerie.  Der  Feldmarschall- 
Lieutenant  v.  Gablenz  hatte  die  Batterien  seines  Corps  in 
ganz  aussergewöhnliche  Thätigkeit  gesetzt.  Etwa  um  12  Uhr 
liess  er  dem  F.  Z.  M.  v.  Benedek  sagen,  dass  seine  Munition 
auf  die  Neige  gehe,  und  bat,  ihn  durch  einige  der  Reserve- 
Batterien  zu  unterstützen.  Der  sehr  ruhige  und  gesammelte 
Oberbefehlshaber  antwortete,  gelassen  seine  Cigarre  weiter- 
rauchend, er  könne  keine  entbehren,  und  fügte  die  Frage  hinzu, 
weshalb  Gablenz  so  viel  Munition  verbraucht  habe.  Wenige 
Minuten  später  indess  schickte  er  ihm  dennoch  drei  Acht- 
pfünder- Batterien.*)  Das  X.  Corps  verfügte  nach  dieser 
Verstärkung  aus  der  Armee-Geschützreserve  über  18  Batterien, 
die  freilich  nicht  immer  gleichzeitig  thätig  waren,  weil  der 
Munitionsverbrauch  zu  kolossal  war,  die  aber  bei  gegenseitiger 
Ablösung  und  Schonung  der  Kräfte  ganz  Ausserordentliches 
leisteten.**)  Hierzu  kam  die  unmittelbare  Mitwirkung  der  bis 
zum  Tage  von  Königgrätz  noch  völlig  intakten  Artillerie  des 
III.  Corps  ***)  (Erzherzog  Ernst),  eine  Mitwirkung,  welcher 
zum  grossen  Theile  jene  Leistungen  zu  danken  waren,  die  den 
Aufenthalt  im  Holawalde  und  in  Dohalic  so  schrecklich  machten 
und  alle  Anstrengungen  der  preussischen  Artillerie  über- 
wogen. Was  die  letztere  betrifft,  so  hatte  allerdings  auch  sie 
Verstärkungen  an  sich  gezogen,  des  beschränkten  Raumes  wegen 
aber    nicht   in  ausreichendem  Maasse.   —   Man  konnte  zwei 

*)  Aus   dem   Berichte  des  Timeseorrespondenten  im  österreichischen 
Lager. 

**)  J.  N.  a.  a.  O 

***)  Auch  eine  sachsische  gezogene  Reserve -Batterie  betheiligte  sich 
längere  Zeit  mit  bedeutender  Wirkung  an  diesem  Gefecht.  (Ueber  den  An- 
theil  des  K.  Sachs.  Armeecorps  an  der  Schlacht  bei  Königgrätz.  Streflleur 
1866  Srpteniber.) 
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preussische  Artillerie -Linien  unterscheiden:  diejenige  südlich 
des  Holawaldes  und  diejenige  nördlich  desselben  a  cheval  der 
Chaussee.  Beiden  Abtheilungen  waren  Verstärkungen  gewährt. 
Als  die  Truppen  des  HI.  Armeecorps,  welche  die  Reserve  der 
I.  Armee  bildeten,  an  die  Bistritz  herangelangt  waren,  hatte 
der  Kommandeur  der  Artillerie  der  5.  Division  *),  Major  R  ü  s  t  o  w, 
drei  gezogene  Batterien  in  eine  avancirte  Stellung  zwischen  dem 
Walde  und  Dohalicka  vorgeführt.  Eben  dahin  folgte  auch  eine 
Batterie  der  6.  Division;  die  übrigen  fanden  indessen  zunächst 
keinen  Raum  und  blieben  in  Reserve.  Erst  später  doublirten 
noch  zwei  Batterien  des  III.  Corps  in  die  Stellung  vor  Unter- 
Dohalic  ein  und  verstärkten  sie  auf  60  Geschütze.  So  stand 
es  südlich  des  Holawaldes.  —  Nördlich  desselben  waren  auf 
Grund  der  Meldung  des  Generals  Schwarz,  Kommandeurs 
der  Armee-Reserve-Artillerie,  zwei  Batterien  dieser  Reserve  zur 
Ablösung,  resp.  Verstärkung  derjenigen  Batterien  entsendet 
worden,  welche  auf  dem  westlichen  Abfall  des  nach  Cistowes 
ansteigenden  Höhenrückens  aufgefahren  waren.  In  der  Folge 
verstärkte  sich  diese  Aufstellung  noch  durch  zwei  Batterien  des 
4.  und  eine  des  3.  Artillerie-Regts.  auf  die  Zahl  von  42  Ge- 
schützen, welche  der  einheitlichen  Leitung  des  Obersten  Roth 
unterstanden.  —  „Trotz  dieser  Verstärkungen  hat  in- 
dess  die  Artillerie  der  I.  Armee  zu  keiner  Zeit 
mehr  als  etwa  die  halbe  Stärke  der  ihr  gegenüber- 
stehenden österreichischen  erreicht." 

Wenn  nun  schon  dieser  gewaltige  numerische  Unterschied 
keine  günstigen  Resultate  erwarten  Hess  und  die  bereits  früher 
erläuterten  Schwierigkeiten  einer  artilleristischen  Wirkung  aus 
der  ungedeckten  Tiefe  gegen  die  wohlgedeckte  Höhe  unverändert 
dieselben  blieben,  so  machte  sich  bald  genug  auch  noch  ein 
anderer  Uebelstand  geltend:  die  Unzulänglichkeit  der 
Verbindung  mit  den  Munitionsstaffeln,  welche  durch 
die  nur  an  wenigen  Punkten  überschreitbare  Bistritz  verursacht 
wurde.  Der  Energie  nur  eines  einzigen  Feldwebels  war  es 
gelungen,   durch  jene  verstopften  Denies  seine  Wagen  der 


*)  Vgl.  die  Ordre  de  Bataille  der  5.  Division  Seite  224 
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Batterie  nachzuführen  und  diese,  sowie  andere  4pfündige  Batr 
terien  zu  versorgen.  Mehrere  Batterien,  welche  ihre  Stellung 
um  keinen  Preis  aufgeben  wollten,  verschossen  sogar  in  Er- 
mangelung anderer  Munition  ihre  Brandgranaten.  In  der  eifrigen 
Thätigkeit,  neue  Munition  heranzuschaffen,  blieb  auch  ein  aus- 
gezeichneter artilleristischer  Führer,  Major  Rüstow,  auf  dem 
Bette  der  Ehre.  *) 

Die  Erkenntnis  der  ungenügenden  Wirkung  des  eigenen 
Geschützfeuers,  die  Gewissheit,  seit  Stunden  noch  keinen  Fuss- 
breit Terrain  gewonnen  zu  haben,  Hessen  —  es  wird  dies  all- 
gemein zugestanden  —  in  den  mit  den  grossen  Intentionen  der 
obersten  Leitung  weniger  vertrauten  Kreisen  der  L  Armee  nach 
und  nach  ein  Gefühl  der  Sorge  aufkommen,  das  um  so 
stärker  war,  je  weiter  rückwärts  die  Truppen  standen.  Denn  auf 
die  noch  westlich  der  Bistritz  stehenden,  bisher  noch  nicht  in  den 
Kampf  eingetretenen  Truppen  machte  auch  jenes  vorher  geschil- 
derte Zurückkommen  versprengter  Abtheilungen  einen  nieder- 
schlagenden Eindruck,  um  so  mehr,  als  in  diesen  Reservestel- 
lungen gerüchtweise  die  Vermuthung  laut  wurde,  dass  man  an 
allen  Stellen  der  Front  zurückgedrängt  werde.  Was  die  braven 
Herzen  dabei  empfanden,  mögen  uns  die  Worte  eines  Augen- 
zeugen sagen:  „Wie  die  Schlacht  stand,  das  Ineinandergreifen 
der  allerhöchsten  Befehle  und  der  grossen  Operationen  konnte 
ich  nicht  wissen;  was  aber  in  meinem  Gesichtskreis  lag,  gab 
mir  immer  mehr  die  schmerzliche  Ueberzeugung :  die  Schlacht 
ist  für  die  I.  Armee  verloren!  Ich  gestehe,  dass  mich  um  diese 
Stunde  eine  Stimmung  ergriff,  wie  ich  sie  ähnlich  nur  am  Sterbe- 
bette meiner  Lieben  bei  dem  letzten  Scheiden  empfunden  habe: 
keineswegs  Muthlosigkeit  oder  Feigheit,  im  Gegentheil  ein  mit 
Verleugnung  jedes  persönlichen  Interesses  gesteigerter  Opfer- 
muth!"**)  — 

*)  Dieser  Offizier  war  ein  Bruder  des  vielgenannten  Militarschriftst  ellers 
und  italienischen  Oberst-Brigadier  W.  Rüstow.  Er  blieb  seinen  artilleristischen 
Maximen  bis  in  den  Tod  treu.  „Ich  bin  froh,"  schrieb  er  im  Mai  66  seinem 
Bruder,  „dass  ich  in  diesem  Feldzuge  ganz  genau  weiss,  was  ich  zu  tbun 
habe:  vorgehn  ohne  viel  zu  manövriren  und  dann  feuern!"  —  Einen  Tag 
nach  Königgrätz  fiel  auch  der  dritte  Rüstow  bei  Dermbach. 

**)  Fritz  Schulz  a.  a.  O. 
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Und  jener  Opfermuth  zeigte  sich  in  der  That  überall  gleich 
grossartig  und  grossmüthig:  vorn  in  der  donnernden  Gefechts- 
linie wie  hinter  ihr  an  den  nicht  minder  blutigen  Verbandplätzen 
und  in  den  Lazarethen.  Der  eben  redend  eingeführte  Gewährs- 
mann bemerkt  in  dieser  Hinsicht :  „Um  jene  furchtbare  Stunde, 
als  bei  den  Schreckensbildern  der  massenhaft  Verwundeten  ein 
Gefühl  der  Zaghaftigkeit  auch  dem  Muthigsten  nicht  zur  Schande 
gereichen  konnte,  da  habe  ich  mit  patriotischem  Stolze  den 
preussischen  Adel  in  dem  bei  uns  allein  und  einzig  dastehenden 
Orden  der  Johanniter  bewundert.  Ueberall,  in  Uniform 
oder  Halbcivil,  kenntlich  durch  die  weisse  Binde  mit  dem  rothen 
Kreuz,  waren  sie  anordnend  und  helfend  zur  Hand.  Wie  auch 
die  Kugeln  sausten,  sie  gingen  unerschüttert  vor,  hier  den  Ver- 
wundeten verbindend,  dort  ihn  mit  einem  Trunk  erquickend,  und 
mahnten  an  unsres  Schillers  Wort  von  den  Johannitern,  das 
mir  in  dieser  Stunde  prophetisch  klang: 

„Herrlich  kleidet  sie  euch  des  Kreuzes  furchtbare  Küstung  — 
Aber  ein  schönerer  Schmuck  umgiebt  euch,  die  Schürze  des  Wärters, 
Wenn  ihr,  Löwen  der  Schlacht,  Söhne  des  edelsten  Stamms, 
Dient  an  des  Kranken  Bett,  dem  Lechzenden  Labung  bereitet 
Und  die  niedrige  Pflicht  christlicher  Milde  vollbringt.'4*) 

Einer  dieser  Ritter**)  schilderte  die  Thätigkeit  auf  den 
Verbandplätzen  und  in  den  leichten  Feldlazarethen  der 
schwülen,  beklommenen  Mittagsstunden  von  Sadowa.  „Auf  den 
Verbandplätzen  hat  man  die  Schreckensscenen  aus  erster  Hand. 
Das  Heranbringen  der  Verwundeten  mit  zerschmetterten  Gliedern, 
die  Schmerzensschreie  der  Schwerverwundeten,  das  Wimmern 
und  Jammern  nach  meist  unzureichender  Hilfe:  Alles  ist  herz- 
zerreissend  und  bietet  ein  Schauspiel,  von  dem  man  sich  gern 
abwendeu  möchte ,  wenn  die  Pflicht  nicht  testhielte.  Ott  gibt 
erst  der  Ausspruch  des  Arztes:  „Er  hat  ausgerungen !*'  der  tief- 
erschütterten Seele  einen  beruhigenden  Abschluss  des  gewalt- 
samen Gefühls.  Der  Verbandplatz  war  in  einer  Art  Sandgrube 
aufgeschlagen,  und  man  war  gegen  die  über  uns  hin  sausenden 

*)  Es  sind  unmittelbar  auf  den  Schlachtfeldern  über  hundert  Ritter  und 
eben  so  viel  in  Reserve-,  Kriegs-  und  Privatlazarethen  oder  bei  Verpflegungs- 
kommissionen personlich  thatig  gewesen. 
**)  v.  Werder  a.  a.  ü. 
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Granaten  leidlich  gedecjct  ....    Da  brachte  man  den  braven 
Kommandeur  des  49.  Regiments,  den  Oberst  von  Wietersheim, 
meinen  alten  Bekannten  und  Jagdgenossen,  mit  zerschmettertem 
Oberschenkel  angetragen.    Er  wurde  sofort  amputirt,  und  war 
dies  die  erste  Amputation,  der  ich  zusah,  um  so  ergreifender, 
als  es  ein  Bekannter  war.    Er  erkannte  mich  nicht  und  doch 
war  er  bei  der  Amputation  nicht  ganz  ohne  Besinnung,  da  die 
sonst  übliche  und  zulässige  Dosis  von  Chloroform  bei  der  grossen 
Nervenaufregung  nicht  genugsam  wirkte.    Mein  armer  Wieters- 
heim wurde  nach  Sadowa  getragen  und  gab  am  folgenden  Tage 
seinen  Geist  auf."*)  —  In  Sadowa  befand  sich,  wie  bereits 
erwähnt,  ein  leichtes  Feldlazarett    Das  Wirthshaus,  die 
Mühle,  die  Schmiede,  jeder  brauchbare  Winkel  war  möglichst 
mit  Stroh  belegt  und  zum  Schmerzenslager  eingerichtet.  Von 
Minute  zu  Minute  wuchs  die  Zahl  der  Verwundeten  und  bald 
waren  die  Lokalitäten  derartig  überfüllt,  dass  man  die  Neu- 
ankommenden in  Scheunen  und  Ställen  unterbringen  musste. 
Das  ärztliche  Personal  war  über  alle  Massen  beschäftigt;  die 
Ritter  ordneten  daher  die  Vertheilung  und  Lagerung  der  Ver- 
wundeten an  und  erquickten  die  Hinfälligen  möglichst  mit  einem 
Labetrunk.    „Leider  hatten  wir  uns  für  so  grossartige  Dimen- 
sionen nicht  mit  genügenden  Vorräthen  von  Wein  versehn;  ich 
hatte  zwar  einige  Flaschen  Madeira  und  Rothwein  auf  dem 
Wagen,  aus  denen  meine  Feldflasche  immer  von  neuem,  mit 
Wasser  gemischt,  gefüllt  wurde;  indess  was  war  dies  gegen  die 
grosse  Zahl  der  Schmachtenden,  denen  bei  ihren  Schmerzen  ein 
solcher  Trunk  das  grösste  Labsal  ist.    Wir  waren  aber  am  2. 
Juli  von  Jicin  abgefahren  in  der  Voraussicht,  dass  am  3.  ein 
Rulietag,  nicht  aber  eine  grosse  Schlacht  stattfinden  würde."  — 
Gegen  Mittag  erschien  das  Lazareth  gefährdete   „Granaten  zer- 
schmetterten die  Pappeln  an  der  Sadowa- Brücke,  und  es  kam 
ein  Moment,  wo  wir  wol  daran  denken  konnten,  ob  die  Oester- 
reicher unsere  Armbinde  mit  dem  Kreuz  der  Genfer  Convention 


*)  v.  Wietersheim  war  bei  dem  Ausfall  Bagenski's,  dem  er  sich  an- 
geschlossen hatte,  verwundet  worden. 
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respectiren  würden.  *)  —  In  diesem  •  Augenblick  kam  Prinz 
Friedrich  Carl  durch  Sadowa  geritten;  der  Strom  Verwun- 
deter, der  ihm  auf  der  Brücke  entgegenkam,  hemmte  fast  sein 
Durchkommen.  Sein  Gesicht  war  sehr  ernst;  er  war  sich  der 
Wichtigkeit  des  Moments  wol  bewusst." 

Es  handelte  sich  um  die  Verstärkung  der  im 
Feuer  stehenden  Divisionen,  und  diese  Verstärkung 
schien  nothwendig,  erstens  weil  man  Vorbereitungen  einer  grösseren 
österreichischen  Offensive  zu  bemerken  glaubte,  welcher  die 
bisher  engagirten  Truppen  nicht  ohne  Unterstützung  gegenüber 
bleiben  durften,  und  zweitens,  weil  man  den  Zeitpunkt  nahe 
meinte,  an  welchem  der  Kronprinz  zuverlässig  eingreifen  und 
die  L  Armee  aus  ihrer  Passivität  erlösen  musste.  Dass  diese 
dann  mit  voller  Wucht  auch  ihrerseits  zum  Angriff  Übergehn 
werde,  verstand  sich  von  selbst,  und  daher  galt  es,  sämmtliche 
Divisionen  für  diesen  allgemeinen  Vorstoss  zu  massiren  und  alle 
Truppen  auf  das  östliche  Ufer  der  Bistritz  hinüber  zu  ziehn. 

Zur  Disposition  des  Oberkommandos  standen  ausser  dem 
Kavallerie-Corps  noch  die  beiden  Divisionen  des  III. 
Armeecorps,  von  denen  bisher  nur  ein  Theil  der  Artillerie 
zur  Verwendung  gekommen  war. 

Ordre  de  Batailie  der  5.  preussischen  Infanterie- 
Division. 

Stellvertr.  Kommandeur:  Gen.-Maj.  v.  Kamiensky. 
Generalatabs-Offz.  Oberstlt.  v.  Hertzberg. 

9.  Infanterie-Brigade. 
Gen.-Maj  v.  Schimmelmann. 

5.  Brandenburgisches  Infanterie-Rcgt.  Nr.  48.  Ob.  v  Diringshofen. 
Leib-Grenadier-Regt,  (1.  Brandenburgisches)  Nr.  8.  Ob  v.  Berger. 

10.  Infanterie-Brigade. 
Oberst  v.  Debschitz. 

1.  Posensches  Infanterie- Hegt.  Kr.  18.  Oberst  v.  Kettler. 

2.  Brandenburgisches  Grenadier-Regt.  Nr.  12.  Major  des  Barres. 

Artillerie.  * 
Major  Rüstow.  (■}■) 
1.  Fussabtheilung  Brandenburgischen  Feld-Artillerie-Rcgts.  Nr.  3. 
1  Kompanie  Brandenburgischen  Pionier-Bataillons. 

*)  Oesterreich  trat  bekanntlich  der  humanen  Genfer  Convention  erst 
nach  dem  Kriege  bei. 
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Ordre  de  Bataille  der  6.  preussischen  Infanterie- 

Division. 
Kommandeur.-  Gen.-Lieut.  v.  Manstein. 
Genera lstubsoffz.  Rittmstr  v.  Rauch. 

Avantgarde. 
Gen-Maj.  v.  Gersdorff. 
Brandenburgisches  Füsilier-Regt.  Nr.  35.  Oberst  v  Rothmaler. 
Brandenburgisches  Jäger-Bataillon  Nr.  3. 

1  4pfündige  Batterie  Brandeuburgischen  Feld-Artillerie-Regts.  Nr.  3. 
1  Kompanie  vom  Brandenburgis.  hen  Pionier-Bataillon  Nr.  3. 
Leichtes  Feld-Lazareth. 

Gros. 
Gen.-Maj.  v.  Kotze. 
8.  Brandenburgisches  Infanterie-Regt.  Nr.  64  Oberst  v.  Götz. 
4.  Brandenburgisches  Infanterie-Regt.  Nr.  24.  Ob.  Graf  v.  Hacke. 
1  4pfundige  Batterie  Brandenburgischen  Feld-Artillerie-Regts.  Nr.  3. 

Reserve 
Oberst  v.  Hart  mann. 
7.  Brandenburgisches  Infanterie-Regt.  Nr.  60. 

1  6pfündige  u.  1  12pfündige  Batterie  Brandenburgischen  Feld-Artillerie- 
Regiments. 

Beide  Divisionen  waren  bereits  seit  einiger  Zeit  im  Ueber- 
schreiten  der  Bistritz  begriffen;  Tbeile  derselben  standen  sogar 
schon  seit  zwei  Stunden  rechts  der  Bistritz  massirt;  in  das 
Gefecht  eingegriffen  aber  hatten  sie  bisher  nicht.  Jetzt  beschloss 
man,  sie  völlig  und  beschleunigt  debouchiren  zu  lassen  und  aus 
ihrer  Infanterie  die  in  verzehrendem  Ausharren  stehenden  Truppen 
des  II.  und  IV.  Corps  zu  unterstützen,  ohne  doch  die  Divi- 
sionsverbände des  III.  Corps  derart  anzutasten,  dass  sie  ausser 
Stand  gesetzt  würden,  für  den  bevorstehenden  allgemeinen  An- 
griff als  Kern  der  Offensive  aufzutreten.  Aus  letzterwähnter 
Rücksicht  nahm  man  die  nothwendige  Verstärkung  aus  beiden 
Divisionen ,  indem  man  nach  Ober-Dohalic  drei  Bataillone  der 
5.  Division,  nach  dem  Holaholze  aber  zwei  der  6.  Division  ent- 
sendete. 

Die  Regimenter  der  5.  Division  zogen  in  Sadowa  mit 
klingendem  Spiele  an  dem  Könige  vorüber  und  begrüssten  ihren 
Kriegsherrn  mit  jubelndem  Hurrah.  Nur  kurz  war  die  Begeg- 
nung mit  dem  erhabenen  Herrn;  aber  sie  Hess  Hunger  und 
Nässe  und  Müdigkeit  vergessen.  Wer  nicht  daran  gedacht,  dass 

JMl.nj.  Die  Schlicht  von  K6ni?grätz.  15 
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Preussens  König  mit  den  Prinzen  seines  Hauses  und  der  Blüthe 
des  preussischen  Volkes  im  Kampfe  stand  für  Preussens  Dasein, 
für  Deutschlands  Wiederauferstehung,  der  wusste  es  nun;  und 
wer  sich  dessen  bewusst  gewesen ,  der  fühlte  jetzt  doppelt  die 
Grösse  und  Wichtigkeit  der  Zeit,  des  Tages,  des  Augenblicks! 
Immer  aufs  Neue  brauste  stürmischer  Hurrahruf  durch  die 
treuen  Bataillone  und  vermischte  sich  mit  den  Tönen  des  „Heil 
Dir  im  Siegerkranz."  *)  „Wo  solche  Regimenter  noch  nicht  im 
Feuer  gewesen,"  ruft  ein  Augenzeuge**)  aus,  „dastand  unsere 
Hoffnung  noch  hoch!" 

Die  5.  Di v  ision  marschierte  von  Sadowa  nach  Unter- 
Dohalic,  begleitet  von  S.  K.  H.  dem  Prinzen  Carl  von 
Preussen  als  dem  Chef  des  Grenadier-Regiments  Nr.  12;  zwei 
Bataillone  (das  1.  Nr.  18  und  das  2.  Nr.  12)  gingen  bis  Ober- 
Dohalic  vor.  Das  L  und  das  Füsilier-Bataillon  12.  Regiments 
stellten  sich  auf  einem  freien  Platz  in  Unter-Dohalic  auf  und 
besetzten  mit  zwei  Kompanien  die  Umfassung,  an  der  auch 
schon  eine  Kompanie  der  brandenburgischen  Jäger  stand.***) 
Ein  Mitkämpfer  schildert  die  dortige  Lage  folgendermassen :  f) 
..Meine  Kompanie  wurde  zunächst  in  einem  Obstgarten  des 
Dorfes  postirt,  woselbst  ich  auch  einige  Leute  vom  3.  Jäger- 
Bataillon  bemerkte,  welche,  die  Büchse  unter  dem  Arm,  gedeckt 
hinter  den  Bäumen  standen.  Der  Feind  musste  unser  Vor- 
rücken frühzeitig  gemerkt  haben,  denn  schon  bei  den  ersten 
Häusern  vori  Unter-Dohalic  schlug  eine  Granate,  von  dem 
Hurrah  der  Soldaten  begrüsst,  in  sehr  verdächtiger  Nähe  durch 
die  Giebelwand  eines  Hauses,  und  von  diesem  Augenblick  an 
hatten  wir  wahrlich  keine  Ursache  darüber  zu  klagen ,  dass  der 
Feind  uns  unberücksichtigt  lasse.  Fast  ununterbrochen  fuhren  die 
Granaten  zischend  und  brausend,  für  jetzt  aber  noch  unschäd- 
lich, über  unsere  Köpfe  und  fielen,  meist  ohne  zu  krepiren,  in 


*)  Hptui.  v.  Mucller,  Geschichte   des  Grenadier-Regts  Prinz  Carl  v. 
Preussen  [fL  Brandenburg.  Nr.  12)  1813    1875.  Berlin  1875. 
**)  v.  Werder  a.  a.  ü. 
***)  v.  Mueller  a.  a.  0. 

t)  „Vier  Stunden  in  Reserve  bei  Königgrützu.    Eine  Erinnerung  zum 
Jahrestage  der  Schlacht.    (Die  Gartenlaube.  Nr.72.  1868.) 


Digitized  by  Google 


227 


die  sumpfigen  Ufer  des  Bistritz  Es  war  ein  Sausen  und 

Zischen  in  der  Luft,  ein  Dröhnen  und  Knallen  heim  Platzen 
der  Geschosse  und  ein  markerschütterndes  gellendes  Klingen 
heim  Umhersprühen  der  Sprengstücke,  als  sei  die  ganz«  Hölle 
losgelassen.  —  Den  Obstgarten,  in  dem  ich  stand,  mussten  die 
Munitionswagen  passiren,  welche  unseren  Batterien  von  einer 
Kolonne  Munition  zuführten,  die  auf  der  Chaussee  zwischen 
Sadowa  und  Unter-Dohalic  hielt.  Sobald  ein  Wagen  im  Galopp 
herbeirasselte,  verstärkte  sich  das  feindliche  Feuer,  ein  Zeichen, 
dass  man  das  Heranfahren  jener  Wagen  österreichischerseits 
beobachten  kounte.  Glücklicherweise  wurde  keiner  derselben 
getroffen;  wir  würden  sonst  wol  mit  ihm  in  die  Luft  geflogen 
sein.  Nur  einmal  wurde  in  meiner  Nähe  das  Stangenpferd 
eines  solchen  Gefährts  von  einer  Granate  buchstäblich  zerrissen. 
In  unbegreiflich  kurzer  Zeit  aber  waren  die  Stränge  durch- 
schnitten und  der  Wagen  eilte  seiner  Bestimmung  zu  .  .  .  Der 
erste  Verwundete,  den  ich  sah,  war  ein  Artillerist.  Ich  werde 
meinen  Anblick  nie  vergessen!  der  linke  Arm  war  ihm  zer- 
schmettert, und,  das  verletzte  Glied  in  dem  untergeschlagenen 
rechten  Arme  tragend,  schritt  er  schmerzverzerrten  Antlitzes 
bei  uns  vorüber  und  rief  uns  zu:  „Kinder,  haltet  ihr  fest;  wir 
können  fast  nicht  mehr!"  — 

Der  Feind,  welcher  mit  Recht  starke  Reserven  in  und  bei 
Dohalic  vermuthete ,  beschoss  das  Dorf  fortwährend  sehr  heftig, 
und  da  vorwärts  desselben  mehre  preussische  Batterien  auf- 
gefahren waren,  so  bildete  es  auch  den  Kugelfang  der  zwischen 
den  Geschützen  durch-  oder  über  sie  hinweggehenden  feindlichen 
Geschosse.  —  Der  Donner  von  so  viel  hundert  Geschützen,  das 
Sausen  und  Platzen  der  Granaten,  das  Prasseln  der  getroffenen 
Häuser  und  Dächer,  untermischt  mit  dem  Tritt  marschierender 
Kolonnen  auf  der  Dorfstrasse,  dem  Rollen  der  Kanonen  und 
Wagen,  mit  den  Kommandos  der  Offiziere,  den  Zurufen  der 
Soldaten,  den  Flüchen  der  gehemmten  Führer  —  alles  dies  tönte 
wild  durcheinander  und  verursachte  ein  Lärmen  und  Toben, 
das  schwer  zu  beschreiben  ist.    Dabei  waren  die  Verluste  der 

Truppen  nur  sehr  gering,  weil  sich  ihnen  viele  und  zum  Theil 

15* 
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gute  Deckung  darbot  und  weil  die  österreichischen  Granaten 
nicht  zur  Hälfte  platzten.  *) 

Es  war  überdies  eine  im  Walde  und  in  den  besetzten  Dörfern 
allgemein  angewandte  Taktik,  möglichst  oft  den  Aufstellungsort 
der  Truppen  zu  wechseln,  ein  Verfahren,  welches  doppelten  Vor- 
theil gewährte:  einmal  zerstreute  es  die  Truppen  geistig  und 
nahm  ihnen  einigermasen  das  lähmende  Gefühl  der  Passivität, 
indem  es  sie  bewegte  und  beschäftigte,  zweitens  aber  hinderte 
es  den  Feind  daran,  sich  auf  geschlossene  Trupps,  deren  Auf- 
stellung er  entdeckt  hatte,  einzuschiessen.  Diese  Taktik  bewährte 
sich  in  dem  Grade,  dass  die  Soldaten  bald  anfingen,  schlechte 
Witze  zu  reissen  über  das  nach  ihrer  Ansicht  mangelhafte  Schiessen 
des  Feindes.  Selbst  als  einem  knicend  im  Anschlag  liegenden 
Manne  das  Sprengstück  einer  Granate  durch  den  Feldkessel  fuhr, 
hatte  er  für  dies  Ereignis  nur  die  lachende  Bemerkung:  „Das 
sind  Kerle,  gönnen  einem  nicht  'mal  das  Bischen  Speck,  das 
man  noch  bei  sich  hat !"  —  Und  doch .  —  wenn  auch  nur  e  i  n 
Schuss  wirklich  traf,  welche  Zerstörung!  ,.So  schlug  eine  Granate 
mitten  in  eine  dichte  Kolonne  des  18.  Kegts.  und  brachte  ganzen 
Rotten  Tod  und  grässliche  Verstümmelung.  Einer  der  Armen 
wurde  an  uns  vorüber  getragen  und  die  aus  seiner  von  dem 
Geschoss  zerrissenen  Tasche  herausrollenden  Patronen  wurden 
von  den  Füsilieren  sorgfältig  aufgelesen  und  aufgehoben.  Viel- 
leicht konnte  eine  von  ihnen  zum  Werkzeug  werden,  den  ge- 
fallenen Kameraden  zu  rächen  . .  .  Entsetzlich  war  der  Anblick, 
als  in  das  zum  Verbandplatz  eingerichtete  Bauernhaus  ein  Ge- 
schoss einschlug.  Glücklicherweise  blieben  unsere  Aerzte.  deren 
braves  Verhalten,  deren  unermüdliche  aufopfernde  Thätigkeit  über 
alles  Lob  erhaben  ist .  unverletzt.  Verstörten  Antlitzes  stürzten 
sie  aus  dem  Hause,  um  einen  sicherer  gelegenen  Ort  für  ihre 
Thätigkeit  zu  suchen,  und  ihnen  nach  schleppte  sich  jammernd 
und  wehklagend,  was  von  den  Verwundeten  sich  noch  fort- 
zubewegen vermochte . . .  Solchen  von  Minute  zu  Minute  sich 
mehrenden  Scenen  ruhig  zuschauen  zu  können,  dazu  gehörten 


*)  v.  Mueller  a.  a.  0. 
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so  abgestumpfte  Nerven,  wie  die  unsrigen  nachgerade  geworden 
waren !" 

Von  der  6.  Division  war  zunächst  die  Avantgarde  über 
die  Bistritz  gezogen  worden,  in  erster  Linie  die  brandenburgischen 
Füsiliere  Nr.  35,  die  voll  Lust  waren,  den  Oesterreichern  zu  be- 
weisen, dass  sie  noch  dieselben  seien,  die  vor  zwei  Jahren  den 
Danebrog  zu  Boden  warfen.  Sie  hatten  vor  Sadowa  Tornister 
und  Helme  abgelegt  und  fühlten  sich  nun  unter  der  Feldmütze 
so  recht  als  leichte  Füsiliere.  Vorwärts  ging's  mit  Sing  und 
Sang.  Lautes  Hurrahgeschrei  begrüsste  auch  aus  ihrem  Munde, 
als  sie  vorüberzogen,  den  König,  der  ihnen  einen  Guten  Morgen 
zurief  und  sie  an  Düppel  und  Alsen  erinnerte.*)  Zu  ihrem 
Bedauern  waren  sie  nicht  sofort  in  den  Kampf  gekommen, 
sondern  fast  zwei  Stunden  unthätig  bei  Sadowa  in  Reserve  ge- 
blieben. Nun  endlich  erhielten  das  2.  und  3.  Bataillon  Erlaubnis, 
in  den  Holawald  vorzugehn.  Im  Laufschritt  eilten  sie  über  das 
Feld.  „Jetzt  kommen  wir,  die  6.  Division!  Wir  wollen  sie 
schon  fassen!"  hiess  es  hier  und  dort.  Es  war  Schwung  in  den 
'  märkischen  Jungen:  vorwärts  ging  es  in  dem  weichen  Boden, 
so  schnell  es  irgend  möglich  war.  **)  —  Indessen  auch  der  Nach- 
schub dieses  treffliehen  Regiments  in  den  feurigen  Ofen  des 
Holawaldes  konnte,  ja  sollte  die  Situation  nicht  ändern;  er 
hatte  ja  nur  den  Zweck,  die  Widerstandskraft  der  schon  im 
Kampf  Ausharrenden  zu  erhöhen,  und  diese  Absicht  wurde  auch 
vollständig  erreicht. 

In  der  That  war  die  Vermuthung,  dass  der  Feind  einen 
Offensivstoss  vorbereite,  durchaus  begründet  gewesen. 

Der  Kommandant  des  III.  österreichischen  Corps.  Erz- 
herzog Ernst,  hatte  nämlich  etwa  um  1  Uhr  nachmittags 
einen  Offizier  seines  Stabes  in  das  grosse  Armee-Hauptquartier 
mit  der  Anfrage  geschickt,  ob  nicht  unter  den  gegenwärtigen 
Gefechtsverhältnissen  das  Corps  eine  Offensivbewegung 
unternehmen  solle.  Das  III.  Corps  (die  Brigaden  Prochaska, 
Kirchsberg,  Benedek  und  Appiano)  stand  bekanntlich  geschlossen 
in  der  Höhenstellung  Lipa-Chlum.  Man  beabsichtigte,  die  Offen- 

*j  Vossische  Zeitung  vom  2.  August  18bti. 
**)  Fritz  Schulz,  a.  a.  O. 
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sive  vom  rechten  Flügel  aus  einzuleiten .  und  versprach  sich 
davon  das  heste  Resultat,  namentlich  schleunige  Beendigung 
des  Kampfes  um  den  Swiepwald.  Denn  man  wollte  den  Angriff 
derart  führen,  dass  eine  Brigade  (ßenedek)  über  Cistowes  gegen 
das  Skalka -Gehölz  vorstiesse  und  dort  einen  Bistritz-Ueber- 
gang  versuchte,  während  die  Brigade  Appiano  zum  directen 
Angriff  auf  den  Wald  von  Maslowed  schritte. 

Da  die  Brigaden  Kirchsberg  und  Prochaska  zur  Behauptung 
der  Front  zurückblieben,  da  es  auch  an  Reserve-Truppen  nicht 
fehlte,  um  die  verlassenen  Stellungen  neu  zu  besetzen,  da  ferner 
die  Offensive  unter  dem  Feuer  von  fünf  dominirenden  Batterien 
ausgeführt  werden  konnte  und,  darf  man  wol  hinzufügen,  da 
die  Idee  von  einem  Erzherzog  ausging,  so  zweifelte  man  keinen 
Augenblick  an  der  Genehmigung  jenes  Vorschlags  und  der  Corps- 
kommandant liess  der  Brigade  Benedek  auch  ohne  Weiteres 
bestimmte  Dispositionen  zugehn ,  während  er  die  unmittelbare 
Führung  der  Brigade  Appiano  sich  selbst  vorbehielt.*) 

Heim  Armee-Kommando  theilte  man  jedoch  keineswegs  die 
Anschauungen  des  OT.  Corps.  Dort  konnte  man  unmöglich 
annehmen,  dass  in  der  Kamptlinie  von  Nechanic  bis  Benätek 
bereits  alle  Kräfte  des  Feindes  engagirt  seien.  Man  musste  viel- 
mehr im  Norden  oder  Nordwesten  noch  bedeutende  feindliche 
Kräfte  voraussetzen,  und  ob  diese  nun  unmittelbar  von  Königin- 
hof und  Gradlitz  oder  mehr  aus  der  Richtung  von  Miletin  zur 
Verwendung  kamen,  so  war  doch  Alles  daran  zu  setzen,  einem 
solchen  Angriff  gegenüber  dem  rechten  Flügel  die  möglichste 
Festigkeit  zu  geben  **).  und  dafür  galt  es  also ,  die  Kräfte  zu 
sparen  und«  die  Reserven  in  der  Hand  zu  behalten.  —  Dafür 
oder  (und  dies  war  vielleicht  Benedek's  persönliche  Absicht)  für 
einen  Massen vorstoss  mit  zwei  oder  drei  Armeecorps  gegen 
die  preussische  I.  Armee,  welcher,  einen  günstigen  Moment  er- 
greifend, den  Prinzen  Friedrich  Carl  schlug,  bevor  der  Kron- 
prinz zu  nenncnswerther  Einwirkung  gelangte.  —  Genug,  seitens 
des  Armee -Kommandanten  erfolgte  an  Erzherzog  Ernst  die 
Weisung,  „keine  Offensive  zu  unternehmen;  —  im 

*)  J.  N.  a.  a.  () 
*'*'<  Oesterr  Generalstabswerk. 
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Gegentheil  sei  das  IV.  Corps  angewiesen  worden  ,  sich  in  die 
demselben  nach  -der  Disposition  zufallende  Aufstellung  zurück 
zu  begeben." 

Fast  gleichzeitig  aber  mit  diesem  Bescheide  langte  von  der 
Brigade  Kirchsberg  die  Meldung  an,  dass  das  Infanterie-Regt. 
Baron  Hess,  Nr.  49  (Nieder-Oesterreicher),  auf  eigene  Hand  die 
Offensive  gegen  den  H  o  1  a  w  a  1  d  ergriffen  habe  und  dass. 
um  solches  zu  degagiren,  auch  das  Infanterie-Regt.  Erzherzog 
Albrecht,  Nr.  44  (Ungarn),  in  die  Gefechtslinie  vorgenommen 
und  mit  fortgerissen  worden  wäre.  *) 

Der  Vorstoss  der  Brigade  Kirch sberg  gegen  die 
p  r  e  u  s  s  i's  c  h  e  Stellung  i  m  H  o  1  a  w  a  1  d  e  inislang  vollständig. 
Der  österreichische  Berichterstatter  J.  N.  sagt:  ..Diese  einzeln 
dastehende  Angriffsepisode  und  die  dadurch  herbeigeführte  Kata- 
strophe nahm  unter  den  ungünstigsten  Umständen  für  unsere 
Truppen  ihren  Anfang  und  Verlauf;  .  .  .  denn  es  hatten  sich 
grösstenteils  frische  Bataillone  im  Sadowawäldchen  etablirt  und 
gegen  diese  bedeutende,  fast  intacte  Macht  rückte  das  Infanterie- 
Regt.  Nr.  49  aus  eigenem  Antriebe  zum  Sturme  vor."  Dies  ist 
ein  Irrthum.  Von  den  neuhinzugekommenen  Verstärkungen  sind 
dem  Angriff  keine  Truppen  entgegengetreten,  da  sie  zu  dieser 
Zeit  noch  nicht  weit  genug  vorgerückt  waren ;  es  begegneten  ihm 
vielmehr  in  der  Front  sowol  als  durch  Vorbrechen  auf  den 
Flügeln  untereinandergemischte  Abtheilungen  der  thüringischen 
Regimenter  Nr.  71,  72  und  31  und  der  pommerschen  Regimenter 
49  und  61.  —  Die  österreichische  Schilderung  bestätigt  dies 
übrigens  selbst :  „Das  aus  seiner  Stellung  bei  Lipa  in  Divisions- 
massenlinie in  einer  Terrainvertiefung  unter  Vortritt  dichter 
Plänklerketten  avancirende  2.  und  4.  Bataillon  des  Regiments 
Baron  Hess  wurde  von  dem  thüringischen  Reginiente 
Nr.  31  mit  einem  mörderischen  Frontal-  und  Flankenfeuer  auf 
350  Schritt  Entfernung  empfangen  und  mit  einem  Verluste  von 
23  Offizieren,  worunter  der  Regimentskommandeur  Oberst  Binder, 
und  800  Mann  (!)  zum  Rückzüge  gezwungen.  Das  1.  Bataillon 
des  Regiments,  welches  in  Staffeln  nachrückte,  wurde  noch  recht- 

•)  J.  N.  a.  a.  O. 
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zeitig,  wenn  auch  nicht  ohne  namhafte  Verluste,  durch  die  Contre- 
ordre  zum  Stenn  gebracht.  Wie  auf  dem  Exercierplatz  legten 
die  braven  „Hessen"  die  Strecke  von  1000  Schritt  unter  dem 
verheerenden  Kleingewehrfeuer  und  dem  einer  flankirenden 
Batterie  zurück ...  In  Folge  so  ausserordentlicher  Verluste 
meldete  der  Brigadekommandeur ,  Oberst  Kirchsberg,  dem  Erz- 
herzoge, „dass  seine  beiden  Regimenter  durch  die  Reserve- 
Brigade  Prochaska  abgelöst  werden  müssten ,  um  die  Gefechts- 
linie wieder  sicher  zu  stellen."  —  Durch  diese  nothwendige  Maas- 
regel kam  aber  das  Corps  um  seine  Reserve-Brigade  und  der 
Anlass  hievon  zog  die  Aufmerksamkeit  des  Corps-Hauptquartiers 
abermals  von  Chlum  ab.  Es  schien  ein  eigenes  Fatum  obzu- 
walten, dass  dieser  wichtige  Punkt,  der  seit  früher  Stunde  die 
Aufmerksamkeit  des  Erzherzogs  und  seiner  Umgebung  gefesselt 
hatte,  niemals  erreicht  und  genügend  gesichert  werden  konnte."  *) 
Ein  preussischer  Kampfgenosse  sagt  über  eben  diesen  An- 
griff: „Das  war  der  Glanzpunkt  unseres  achtstündigen  verzwei- 
felten Ausharrens!  Buntgemischt  drängten  wir  an  den  Waldrand 
und  begrüssten  den  anrückenden  Feind  in  sehussgerechter  Nähe 
mit  einem  so  nachdrücklichen  bleiernen  Regen,  dass  er  nicht 
zu  der  von  Benedek  so  sehr  empfohlenen  Bajonet- Attacke  schritt, 
sondern  schon  nach  der  ersten  Salve  Kehrt  machte.  —  Dann 
begann  drüben  von  den  grossen  Brummstimmen  wieder  das  alte 
Spiel  und  die  heroischen  Vertheidiger  verschwanden  allmählig 
vom  Waldrand,  dessen  weissleuchtende  Stämme  hin  und  wieder 
wol  schon  mit  Blut  und  hinspritzendem  Gehirn  gefärbt,  von  ein- 
schlagenden Kugeln  gesprenkelt  oder  von  einer  sausenden  Granate 
geknickt  und  zersplittert  waren."**) 

Und  desAusharrens  imHolaholz  sollte  noch  immer 
nicht  genug  sein.  So  richtig  man  in  Betreff  des  Vorstosses  der 
Oesterreicher  geurtheilt  hatte  —  das  Eintreffen,  oder  vielmehr 
das  Gewahrwerden  der  Einwirkung  des  Kronprinzen  verzögerte 
sich  noch  immer;  noch  immer  galt  es,  auszuhalten  und  zu  harren 
und  zu  hoffen.  —  Dass  dies  Aushalten  aber  möglich  und  durch- 
führbar war,  ist  ein  glänzendes  Zeugnis  für  den  guten  Geist 

*)  J.  N.  a.  a.  O. 
**)  Geschichte  des  4.  Thür.  Infant.-Regts.  Nr.  72. 
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und  die  Disciplin  der  preussischen  Armee;  „denn  nichts  ist 
mehr  geeignet,  den  Soldaten  unruhig  zu  machen  und  die  unent- 
behrliche Ordnung  zu  lockern ,  als  lange  Unthätigkeit  und 
müssiges  Abwarten  in  heftigem  Feuer.  Der  avancirende,  kämpfende 
Soldat  koncentriert  sein  ganzes  Denken  und  Fühlen  auf  den 
Kampf,  auf  den  zu  bezwingenden  Gegner.  Er  weiss,  dass  es 
gilt,  sich  seiner  Haut  zu  wehren,  und  die  Möglichkeit  dazu  ist 
ihm  gegeben.  Dies  Bewusstsein  und  die  Aufregung  des  Kampfes 
lassen  kein  anderes  Gefühl  in  ihm  aufkommen.  Der  unthätig 
dem  Feuer  ausgesetzte  Mann  hat  zu  viel  Zeit  nachzudenken. 
Die  Granaten  umzischen  ihn :  er  darf  nicht  wanken  und  weichen; 
sein  Nebenmann  sinkt  zerfleischt  zu  Boden :  die  eiserne  Disciplin 
fesselt  ihn  an  den  angewiesenen  Platz.  Und  dennoch  war  und 
blieb  die  Haltung  der  Truppen  musterhaft.  Schwerverwundete, 
Todte  wurden  fortgetragen  und  sofort  schloss  sich  die  Lücke. 
Viel  ernste  und  bleiche  Gesichter  standen  ringsum,  aber  keines, 
das  Angst  und  Furcht  verrathen  hätte.  Die  Stabsoffiziere  ritten, 
begleitet  von  ihren  Adjutanten,  die  Pfeife  oder  die  brennende 
Cigarre  im  Munde,  dann  und  wann  auf  und  nieder  und  richteten 
eine  ermunternde  Bemerkung,  wol  auch  ein  Scherzwort  an  ihre 
Truppe,  und  jeder  Subaltern-Offizier  that  dasselbe  in  Betreff 
der  ihm  untergebenen  Leute.*) 

Da  aber  so  viel  Zeit  zum  Nachdenken  war  und  die  dem 
Anschein  nach  sich  immer  schwieriger  gestaltende  Situation 
allerdings  nicht  wenig  dazu  aufforderte ,  über  sie  zu  grübeln, 
so  wurde  denn  freilich  um  diese  Stunde  in  hohen  und  niederen 
Kreisen  jedes  Für  und  Wider  der  taktischen  Lage  auf  das  Ein- 
gehendste betrachtet  und  besprochen.  —  Auch  in  den  Er- 
wägungen der  Hauptquartiere,  sowol  dem  des  Königs, 
als  dem  des  Prinzen  Friedrich  Carl,  mögen  sich  mannig- 
faltige Strömungen  geregt  haben  und  zum  Ausdruck  gelangt 
sein.  Zwei  Anschauungen  dürften  sich  vorzugsweise  entgegen- 
gestanden haben.  Die  eine,  offenbar  die  einer  geringen  Minorität, 
hielt  es  für  gerathen,  die  Divisionen  wieder  über  die  Bistritz 
zurückzuziehn.  Sie  wiesen  dabei  auf  die  feindliche  Stellung  hin, 


•)  Vier  .Stunden  in  Reserve  bei  Koniggrütx  a.  a.  0. 
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die  einen  rein  defensiven  Charakter  habe  und  eine  Verfolgung 
seitens  Benedek's  nicht  erwarten  lasse.  Diejenigen,  welche  so 
dachten,  gaben  damit  die  Hoffnung  zu  siegen  keineswegs  auf; 
sie  bekannten  sich  nicht  als  geschlagen,  ja  nicht  einmal  als 
abgeschlagen.  Aber  sie  hielten  es  für  zweckmässiger,  den  not- 
wendigen Zeitgewinn  durch  eine  Bewegung  nach  rückwärts  zu 
erzielen,  als  durch  das  opfervolle  Ausharren  auf  einem  Boden, 
der  an  und  für  sich  von  gar  nicht  so  besonderer  Wichtigkeit 
schien.  Dennoch  dürften  in  dieser  Art  nur  Wenige  gerechnet 
haben.  Die  Mehrzahl  machte  wol  geltend,  dass  ein  Abbrechen 
der  Schlacht  unendlich  schwierig  sein  müsse,  weil  die  Truppen 
zu  tief  vorgedrungen  wären  in  dem  coupirten  Terrain ;  sie  erschrak 
vor  der  Betrachtung,  wie  viel  demontirte  Geschütze  man  dem 
Feinde,  wegen  des  Rückzugs  durch  die  Defileen,  als  Trophäen 
würde  überlassen  müssen,  und  sie  erwog  kaKblütig,  dass  ein 
solcher  Abzug  leicht  schwerere  Verluste  zur  Folge  haben  könne, 
als  die  Behauptung  des  Platzes.  *)  Ueber  alle  diese  Erwägungen 
hoch  hinaus  aber  erhob  sich  das  Vertrauen  auf  die  baldige  An- 
kunft des  Kronprinzen.  Habe  seine  Armee  auch  einen  Aufenthalt 
erfahren  —  ausbleiben  könne  sie  in  keinem  Falle  und  mit  ihrem 
Kommen  werde  und  müsse  die  ganze  Lage  sich  glänzend  ver- 
wandeln. 

Der  Gedanke  des  Ausharrens  behielt,  trotz  der  nun  schon 
seit  Stunden  getäuschten  Erwartung,  wenigstens  das  I.  Armeecorps 
(Bonin)  in  die  Schlacht  eingreifen  zu  sehn,  entschieden  die  Ober- 
hand, ja  er  steigerte  sich  in  leitenden  Kreisen  bis  zu  dem 
Unternehmen  eines  der  kronprinzlichen  Armee  entgegenkom- 
menden Massenstosses.  Die  (>.  Division  erhielt  Befehl, 
über  den  Wald  von  Sadowa  hinaus  offensiv  vorzu- 
gehn.  **)  Mit  Jubel  empfing  die  Division  (die  märkischen  Regi- 

*)  Aehnlich  urtheilt  auch  ein  tüchtiger  franzosischer  Militarschriftstoller 
der  Generalstabsmajor  Fay.  Er  sagt:  „On  avait  meme  eu  un  moment  l'in- 
tention  de  reporter  les  troupea  sur  la  rive  droite  de  la  ßistritz,  pour  les 
faire  reposer,  disaient  les  uns,  pour  attirer  les  Autrichiens,  disaient  les  autres, 
et  favoriser  l'attaque  du  Prince  royal  que  l'on  attendait  beaueoup  plus  tut. 
La  difnculte*  de  retirer  les  divisions  si  fortement  engagdes  fit  renoncer  ä  ce 
projet."     Etüde  sur  la  guerre  d'Alle  ■  agn«  de  18««.) 

**)  Preuss.  Generalstabswerk.  Seite  355.  —  Es  scheint,  dass  dabei 
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menter  24,  (54  und  60)  sowie  die  10.  Brigade  (Regtr.  18  iL  12) 
diese  langersehnte,  verheissungsvolle  Ordre.  Und  doch  stand 
ihnen  eine  überaus  schwere  Aufgabe  bevor.  Denn  es  waren  bis 
zu  den  feindlichen  Batterien  fast  2500  Schritt  ohne  jede  Deckung 
in  flach  ansteigendem  Terrain  zurückzulegen.  Lt.  v.  Oppen  von 
Prinz  Carl's  Grenadieren  fragte  einen  eben  herankommenden 
Ordonnanzoffizier,  wieviel  Artillerie  der  Feind  in  der  anzu- 
greifenden Position  habe,  und  die  Antwort  lautete:  „Etwa  70  Ge- 
schütze in  Front."  Das  ganze  Füsilierbataillon  hörte  dies;  aber 
auf  allen  Gesichtern  war  nur  der  Ausdruck  fester  ruhiger  Ent- 
schlossenheit zu  lesen,  und  mehrfach  hörte  man  äussern :  ..Die 
Schlacht  muss  gewonnen  werden,  koste  es  was  es  wolle!"  — 
,.Begeisterung  konnte  man  dies  Gefühl  nicht  nennen;  denn  ein 
leerer  Magen,  nasse  Kleider,  ein  siebenstündiges  Marschieren 
und  vier-  bis  fünfstündiges  Stehen  im  Schmutz  unter  heftigem 
Granatfeuer  lassen  von  Begeisterung  wenig  übrig.  Aber  es  war 
ein  nachhaltigeres,  dauerhafteres  und  darum  werthvolleres  Gefühl, 
welches  die  Herzen  der  Brandenburger  erfüllte  -  zähe  Ent- 
schlossenheit und  unverbrüchliche  Pflichttreue.  *)  Prinz  Friedrich 
Carl  sprengte  zu  ihnen  heran  und  nannte  sie  „seine  Freunde, 
auf  welche  er  fest  baue."**)  —  Aber  im  Augenblick  des  An- 


auch  an  eine  Unterstützung  durch  die  Reserve  -  Kavallerie  gedacht  war; 
wenigstens  berichtet  ein  Augenzeuge  (F.  Schulz  a.  a.  ü.^:  „Es  war  3 ,2  Uhr, 
als  Prinz  Friedrich  Carl  die  Bistrite  entlang  ritt.  Als  S.  K.  H.  das  Gewirr 
ubersah,  das  an  der  stelle  herrschte,  wo  die  Chaussee  das  Gebüsch  schneidet 
und  wo  die  Artillerie  nicht  vorwärts  konnte  wegen  der  Transportwagen  der 
Verwundeten,  machte  er  eine  unwillige  Bewegung  und  gab  weithin  hörbar 
den  Befehl:  „Die  Chaussee  muss  augenblicklich  frei  gemacht 
werden  für  die  Reserve-Kavallerie!" 
*)  v.  Mueller  a.  a.  0. 
*J)  Unteroffizier  W.  Petsch,  „1866^.  Berlin  18H7.  Es  sei  vergönnt,  hier 
eine  kleine  Anccdote  einzuschalten:  Ein  Soldat  kommt  leicht  verwundet  zu- 
rück aus  dem  Gefecht.  Als  er  am  Dorfe,  wo  die  64er  standen,  anlangt,  rutt 
ihn  einer  von  denen,  die  bei  Düppel  mit  waren,  an:  „Du,  Kamerad,  wie  sieht 
es  denn  da  vorne  aus?  —  „„Ach  schlecht,  sehr  schlecht !""  und  nun  schildert 
er  einigermasscu  jammervoll  die  Situation.  —  „Weeste  wat?  mach,  det  de 
fortkommst,"  schneidet  ihm  der  Uckei märker  das  Wort  ab;  „ick  schäme  mir, 
det  ick  mit  dir  Scb . . . kerl  gesprochen  habe!"  Hiermit  waren  die  andächtigen 
Zuhörer,  von  denen  dieser  oder  jener  wohl  schon  weicher  gestimmt  worden 
war,  wieder  in  den  richtigen  Humor  versetzt.  —  Fritz  Schulz  a.  a.  O. 
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treteiis  wurde  die  Angriffsbewegung  von  Seite  des 
Ober-Kommandos  sistirt.  An  Allerhöchster  Stelle  herrschte 
ein  noch  grösseres ,  noch  fester  begründetes  Vertrauen  zu  der 
Gesammtanlage  der  Schlacht,  eine  Zuversicht,  die  unerschütter- 
lich daran  festhielt,  „dass  nur  die  unmittelbare  Einwirkung  auf 
die  Flügel  der  feindlichen  Stellung  den  Erfolg  eines  Vorgehens 
gegen  ihre  Front  ohne  allzu  blutige  Opfer  sichern  könne." 

Es  scheint,  dass  eine  kurz  vorher  unternommene  Special- 
recognoscirung  des  Chefs  des  Generalstabs  der 
Armee  das  Königliche  Hauptquartier  in  diesen  Anschauungen 
bestiirkt  und  befestigt  hatte. 

General  v.  Moltke  hatte  sich  nämlich  einige  Zeit  lang 
von  der  königlichen  Suite  getrennt  und  war  in  kleiner  Beglei- 
tung weiter  vorgeritten.  Kuhig  beobachtend  hielt  er  unweit  des 
Elsenbusches  au  der  Chaussee,  eine  Pferdelänge  hinter  ihm  der 
Generalquartiermeister  v.  Podbielski,  der  Adjutant  Major  Wright 
und  die  Generalstabsoffiziere  Major  Graf  Wartensleben  und 
Hauptmann  Strempel,  welche  mit  einigen  au  jener  Stelle  aus- 
ruhenden österreichischen  Gefangenen  sprachen.  Der  General 
schwieg ;  prüfend  spähte  sein  Auge  nach  vorwärts,  nach  links,  wo 
noch  immer  der  Kampf  um  den  Swiepwald  toste,  nach  rechts 
auf  das  rauchende  Dohalicka,  und  dann  ruhte  sein  Blick  wieder 
sinnend  auf  der  kleinen  Karte  in  seiner  Hand.  *)  Hier  unmittel- 
bar im  Angesicht  der  furchtbaren  Artilleriestellung  der  Oester- 
reicher trat  es  dem  klarschauenden  Manne  gewiss  aufs  Neue 
und  aufs  Deutlichste  vor  die  ruhige  Seele,  „wie  gross  die  Opfer 
gewesen  sein  würden,  wenn  man  sich  überhaupt  nur  auf  den 
frontalen  Angriff  der  feindlichen  Position  beschränkt  hätte, 
selbst  dann,  wenn  er  mit  allen  Kräften  unternommen  und  dafür 
die  drei  Armeen  vor  der  Schlacht  auf  einem  Punkt  versammelt 
worden  wären."  Gewiss,  dieser  koncentrische  Anmarsch  war 
nicht  eine  Zersplitterung,  er  war  eine  Vervielfältigung  der  preus- 
sischen  Kräfte.  Die  geniale  Idee,  alle  einzelnen  Armeen  auf 
dem  Schlachtfelde  selbst  derart  zur  Vereinigung  zu  bringen,  dass 
ihr  Herankommen  zum  Theil  zu  Flanken-,  ja  zu  Rückenstössen 


*)  Fritz  Schulz  a.  a  (). 
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würde  —  diese  Idee  durfte  durch  nichts  beeinträchtigt  werden, 
auch  nicht  durch  einen  vorzeitigen  Angriff  in  der  Front.  Wie 
weit  der  Chef  des  Generalstabes  von  einem  solchen  entfernt 
gewesen  ist,  wie  er  vielmehr  wahrscheinlicherweise  an  ganz  andere 
Manöver  gedacht,  das  geht  aus  mehren  Andeutungen  hervor. 
Eine  der  frühesten  offiziellen  Publicationen  über  die  Schlacht 
(der  erste  Bericht  des  Staatsanzeigers)  sagt  nämlich:  ..Der 
Feind  wagte  keinen  kräftigeren  Offensivstoss,  vielleicht  weil  er 
für  seine  Flanken  fürchtete,  vielleicht,  weil  er  die  Vortheile 
seiner  Stellung  nicht  aufgeben  wollte.  Man  dachte  daher 
sogar  daran,  ihn  durch  einen  verstellten  Rückzug 
des  Centrums  dazu  einzuladen,  in  der  Erwartung, 
dass  dadurch  seine  Niederlage  nach  dem  Auftreten 
der  Zweiten  Armee  um  so  entschiedener  werden 
würde.  Die  fechtenden  Truppen  waren  indess  zu  fest  engagirt. 
als  dass  man  ein  solches  Scheinmanöver  ohne  Bedenken  hättr* 
anordnen  können."  —  Mit  dieser  Angabe  des  Staatsanzeigers 
stimmt  vollständig  überein  der  Bericht  eines  Johanniterritters  *) 
über  eine  höchst  bezeichnende  Aeusserung  des  Generals  v.  Moltke 
am  Abend  des  Schlachttags.  Er  erzählt:  ,.Es  war  gegen  8  Uhr 
abends,  als  mehre  Generale  aus  der  Umgebung  Seiner  Majestät 
in  Sadowa  anlangten,  um  den  König,  der  vom  Schlachtfelde 
kommend  nach  Horcic  fuhr,  hier  zu  erwarten.  So  auch  General 
v.  Moltke.  Er  trat  zu  uns  heran,  und  er,  den  man  „den  Schweig- 
samen" nennt,  war,  wol  durch  die  Höhe  der  Situation  erregt, 
lebendig  und  mittheilsam.  „Ich  bin  —  sagte  er  unter  Anderm  — 
mit  den  Erfolgen  der  Schlacht  nicht  vollkommen  zufrieden. 
Ich  hätte  gewünscht,  die  Oesterreicher  wären  hier 
bei  Sadowa  vorgedrungen;  dann  hätten  wir  sie 
vollständig  wie  in  einer  Mausefalle  gehabt."  —  In 
der  That  !  Der  Angriff  des  Kronprinzen  wäre  dann  eine  directe 
Bewegung  gegen  die  Verbindung  Benedek's  mit  Königgrätz  ge- 
worden; die  II.  Armee  würde  weniger  eine  Offensive  gegen  die 
österreichische  Flanke,  als  eine  Occupation  der  Rück- 
zugslinie des  Feindes  vorgenommen  haben,  und  in  diesem 


*)  v.  Werder  a.  a.  O. 
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Falle  hätten  die  Früchte  des  Tages  unmittelbar  auf  dem  Sieges- 
i'elde  sich  vielleicht  noch  reicher,  noch  grösser,  noch  verheissungs- 
v oller  dargethan,  als  schon  ohnedies  zum  Staunen  der  Welt 
geschehn.  —  Jedenfalls  geben  jene  Andeutungen  aber  den  Be- 
weis, dass  im  Geiste  des  leitenden  Strategen,  von  Anfang  an 
und  durch  keine  Verzögerung  beirrt,  der  Gedanke  jener  gross- 
artigen Flankenbewegung  als  das  Grundmotiv  und 
das  charakteristische  Kriterium  des  Schlachtplans 
festgestanden  hat  und  festgehalten  worden  ist.  Aus  dieser  un- 
wandelbaren Anschauung  heraus  wurde  denn  auch  der  von 
anderer  Seite  her  intendirte  Massenangriff  der  6.  Division  in- 
hibirt.  *) 

Und  dies  treue  Festhalten  an  dem  einmal  für  richtig  er- 
kannten Plan,  dies  zuversichtliche  Beständigbleiben  —  bald 
sollte  es  den  reichsten  Lohn  finden. 

*^  Es  wird  bei  der  Rückkunft  von  dieser  Recognosciruug  gewesen  sein, 
«lass  sich  jener  kleine  charakteristische  Moment  ergab,  dessen  Graf  Bis- 
marck bei  einem  der  Siegesfestmahle  scherzend  erwähnte.  Jedermann  in 
der  Suite  des  Königs  habe  sorgenvoll  und  peinlich  rechnend  nach  Nordosten 
geschaut  und  des  Kronprinzen  mit  offenbarer  Unruhe  geharrt  Nur  Moltke's 
Antlitz  sei  durchaus  ruhig  und  zuversichtlich  gewesen.  Da  habe  der  grosse 
Stratege  auf  einmal  die  ausgerauchte  Cigarre  zu  Hoden  geworfen  und  habe 
keine  andere  anzuzünden  gehabt;  denn  sein  Vorrath  sei  zu  Ende  gewesen. 
Bismarck  aber  habe  sich  gesagt:  „dem  Manne  darf  jetzt  die  Pfeife 
nicht  ausgehn;"  und  obgleich  er  selbst  nur  noch  ein  einziges  Exemplar 
im  Etui  gehabt,  so  habe  er  es  ihm  doch  mit  Vergnügen  präsentirt  und  sich 
herzlich  gefreut,  als  Moltke  wieder  Feuer  hatte.  —  Ueberlluss  herrschte  im 
koniglicheu  Hauptquartiere  auf  dem  Koskos-Berge  überhaupt 
keineswegs.  Schmalhans  war  Küchenmeister.  Ein  auf  dem  Schlachtfelde  an- 
wesender Schriftsteller  (Georg  Hiltl,  „der  böhmische  Krieg."  Bielefeld  1867) 
erzahlt:  „Es  ist  Mittag.  „Hast  du  nichts  zu  essen  V4t  fragt  der  Konig  den 
Reitkneeht,  der  hinter  ihm  hält.  Der  König  ist  seit  halb  fünf  Uhr  unter- 
wegs; er  hat  keinen  Bissen  genossen;  die  Soldaten  haben  doch  ein  Stück 
Brot  verschlungen.  —  „Majestät,  ich  habe  nur  eine  Feldflasche  mit  Wein  bei 
mir."  —  „Gieb  mir  einen  Becher  und  frage  den  Mann  dort  am  Karren,  ob 
er  mir  ein  Stuck  Brot  geben  will.1'  —  Ein  Stück  Brot  ist  viel  in  solchem 
Augenblick.  Der  Reitknecht  bringt  das  Brot,  er  schenkt  dem  Konige  ein, 
und  das  Brot  in  den  Wein  tauchend,  reitet  der  Konig  einige  Schritte  weiter. 
Es  hat  ihn  gewiss  gelabt  —  Er  ass  das  Brot  am  Tage  von  Königgratz  — 
wenn  auch  nicht  mit  Thranen,  so  doch  sicher  mit  schweren  Sorgen.  „Hast 
du  Geld  bei  dir,  so  gieb  dem  Mann  einen  Thaler,44  sagt  der  König  und 
wendet  sein  Antlitz  wieder  dem  Toben  des  Gefechtes  zu.44 
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Es  war  wenige  Minuten  nacli  3  Uhr,  als  die  in  vorderster 
Linie  engagirten  Truppentheile  der  T.  Armee  zunächst  ein  N  a  c  h- 
lassen  des  österreichischen  Feuers  und  nicht  lange 
darauf  auch  rückgängige  Bewegungen  der  Artillerie 
im  feindlichen  Centrum  bemerkten.  Schnell  verbreitete  sich 
diese  Wahrnehmung  auf  der  ganzen  Linie,  und  bald  entdeckte 
Oberst  v.  Sandrart,  Kommandeur  des  Regiments  Colberg,  auf 
dem  Abhänge  vonChlum  avaneirende  preussische 
Kolonnen.  Der  Kronprinz  war  da!  Gleichzeitig  liefen 
Meldungen  darüber  von  den  Generalen  v.  Schmidt  und  v.  Man- 
stein  auf  dem  Roskosberge  ein,  und  beide  Generale  baten  um 
Kavallerie  zur  Verfolgung.  —  Unbeschreiblich  war  die  Freude 
der  Truppen,  avanciren  zu  dürfen,  herauszukommen  aus  dem 
„"Wurstkessel",  wie  sie  bitter  scherzend  den  Wald  von  Hola  und 
Dohalic  genannt.  „So  muss  —  ruft  einer  der  Erlösten  aus  — 
einer  armen  Seele  zu  Muthe  sein,  die  aus  dem  Fegefeuer  plötz- 
lich in's  Paradies  versetzt  wird.''*)  —  Und  ganz  ähnlich  war 
auch  die  Wirkung  jenseits  der  Bistritz  bei  den  Reserven.  „Wie 
sieht  es  vom  aus?"  so  hatte  man  dort  tausendmal  gefragt,  und 
immer  einsylbiger,  immer  zurückhaltender  waren  die  Antworten 
geworden.  „Wie  sieht  es  vorn  aus?"  so  riefen  die  Offiziere 
der  an  der  Spitze  der  Reserve-Kavallerie  haltenden  thüringischen 
Husaren  abermals  einem  wackeren  Beobachter  **)  entgegen,  der 
just  um  3  Uhr  sorgenvoll  and  niedergeschlagen  aus  der  vorderen 
Linie  zurückkehrte.  „Es  waren  noch  mehre  Husaren  heran- 
getreten," erzählt  er,  „und  gespannt  erwarteten  sie  meine  Ant- 
wort ;  ich  mochte  mich  deshalb  nicht  aussprechen  und  machte 
ausweichende,  leere  Wendungen :  die  Offiziere  wurden  dringender 
in  ihren  Fragen.  Da  kam  das  2.  Bataillon  des  49.  Regiments 
zusammengeschmolzen  aus  Sadowa  zurück  ;  dass  es  ein  Bataillon 
war,  konnte  man  nur  an  der  Fahne  erkennen:  die  Leute  mar- 
schierten stumm  und  zum  Tod  ermüdet,  Auf  sie  hinweisend  sagte 
ich:  Sehn  Sie  das  Bataillon  und  urtheilen  daraus;  so  sieht  es 
vorn  aus!  —  In  diesem  Augenblicke  aber  hiess  es  „Auf- 
gesessen!" die  Husaren  schwangen  sich  in  den  Sattel  ;  die 

*)  „Vier  Stunden  in  Reserve  bei  Kuniggriitz".  a.  a.  O. 
'*)  Fritz  Schulz  a.  a.  O. 
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Trompeten  schmetterten:  Marsch!  —  Der  Kronprinz  war  ge- 
kommen und  der  König  setzte  sich  an  die  Spitze  der  Kavallerie, 
um  das  schwankende  Schicksal  des  Tages  zu  wenden,  und  ihn 
mit  glorreichem  Siege  zu  enden." 

Wenn  man  auf  die  letzten  Stadien  des  eben  geschilderten 
Kampfes  im  Centrum  den  prüfenden  Blick  wirft,  so  erkennt  man 
leicht  eine  überraschende  Verwandtschaft.  --  Auf  preussischer 
Seite  wird  von  hoher  Stelle  ein  bedeutender  Offensivstoss  vor- 
bereitet —  im  Augenblick  des  Beginnens  aber  vom  Ober- 
Kommando  inhibirt.  Im  Centrum  der  Nordarmee  ist  es  ein 
Erzherzog,  der  Einleitung  zu  einer  grossen  Angriffsbewegung 
trifft  —  die  Ausführung  wird  ihm  an  entscheidender  Stelle 
versagt.  "Was  diese  Parallele  aber  noch  interessanter  und  für 
den  Gang  der  Schlacht  bedeutungsvoller  macht,  ist  der  Umstand, 
dass  die  Gründe,  aus  welchen  in  letzter  Instanz  jene  Offensiven 
verworfen  worden,  fundamental  genommen .  auf  beiden  Seiten 
dieselben  sind.  Das  Hauptquartier  König  Wilhelm's  sistirt  den 
Angriff  jener  Division  zu  Gunsten  einer  allgemeinen  Offensive 
in  dem  noch  zu  erwartenden  günstigsten  Zeitpunkte ;  der  F.-Z.-M. 
v.  Benedek  verweigert  dem  Erzherzoge  die  Erlaubnis,  mit  seinem 
Corps  anzugreifen,  wol  ebenfalls  zu  Gunsten  einer  allgemeinen 
Offensive  in  dem  noch  zu  erwartenden  günstigsten  Zeitpunkte.  Der 
Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  auf  preussischer  und 
dem  auf  österreichischer  Seite  tritt  aber  nicht  minder  deutlich 
und  erkennbar  hervor  als  jene  Verwandtschaft:  er  beruht  darin, 
dass  der  günstige  Augenblick  für  die  Preussen  kam  und  s  o  f  o  r  t 
benutzt  wurde,  für  die  Oesterreicher  dagegen,  ihrer  stra- 
tegischen Lage  wegen,  kaum  erwartet  werden  durfte,  in  der 
That  auch  nicht  kam  und  folglich  auch  nicht  benutzt 
werden  konnte.  Doch  auch  geringere  Chancen,  die  sich  etwa 
boten,  wurden  durch  dies  zögernde  Hoffen  auf  die  grosse  günstige 
Gelegenheit  versäumt. 

Es  ist  nothwendig,  dies  letztere  näher  zu  beleuchten  und  zu 
begründen.  Das  österreichische  Armee-Hauptquar- 
tier hatte  sich  nach  11  Uhr  auf  die  Höhe  nächst  Chlum  begeben, 
wo   es   von    der  Brigade   Appiano    mit   unendlichem  Jubel 
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empfangen  wurde . . .  Hier  angekommen  zeigte  sich  deutlich,  dass 
der  Kampf  um  den  Swiepwald  nicht  das  Gefecht  einer  öster- 
reichischen Arrieregarde  sei,  sondern  dass  bedeutende  Kräfte, 
ja  wahrscheinlich  die  des  ganzen  IV.  Corps  engagirt  seien.*)  An- 
gesichts dieser  Lage  kam  es  darauf  an,  einen  raschen  Entschluss 
zu  fassen.  Es  galt  jetzt  entweder,  unter  Benutzung  des  En- 
gagements des  IV.  Corps  und  unter  vorläufig  nur  demonstriren- 
der  Beobachtung  der  noch  nicht  allzu  nahen  Corps  des  Kron- 
prinzen, mit  aller  Gewalt  und  Macht  sich  auf  den  Prinzen 
Friedrich  Carl  zu  werfen  —  oder  das  IV.  Corps  aus  dem  Kampfe 
gegen  Fransecky  zurückzuziehn ,  Front  nach  beiden  Seiten  zu 
machen  und  sich  somit  auf  die  reine  Defensive  zu  beschränken. 
Wir  haben  berichtet,  dass  Benedek  in  letzterwähnter  Weise 
handelte  oder  vielmehr  durch  Zurückziehung  des  IV.  Corps  zu 
h  a  n  d  e  1  n  b  e  g  a  n  n ;  denn  mehrere  Umstände  deuten  darauf  hin, 
dass  er  auch  nach  jenem  Schritt  noch  lange  Zeit  geschwankt 
und  einen  grossen  Offensivstoss  gegen  die  I.  Armee  im  Sinne 
gehegt,  ja  bis  zum  Augenblick  der  Katastrophe  niemals  ganz 
aufgegeben  hat.  Und  so  entsteht  denn  ein  verhängnisvolles 
Schwanken  Benedek's.  Um  alle  Mittel  für  einen  Angriff 
Friedrich  Carl's  beisammen  zu  halten,  kann  er  sich  nicht  ent- 
schliessen,  ausreichende  Kräfte  gegen  den  Kronprinzen  zu  ver- 
wenden ;  und  aus  Besorgnis  für  seine  durch  die  schlesische  Armee 
bedrohte  Flanke,  vermag  er  sich  nicht  zu  entschliessen,  die 
beabsichtigte  Offensive  über  die  Bistritz  auch  wirklich  auszu- 
führen. Diese  Lage  dem  österreichischen  Feldherrn  aufgenöthigt 
zu  haben,  ist  das  Verdienst  der  kühnen  Schlachtdisposition 
des  preussischen  Hauptquartiers.  — 

Es  lässt  sich  darüber  streiten,  ob  Benedek  seine  Lage  durch 
einen  glücklichen  Vorstoss  gegen  Friedrich  Carl  verbessert  oder 
verschlechtert  haben  würde ;  die  Möglichkeit  einer  solchen  Offen- 
sive aber  wird  man  anerkennen.  Ein  englischer  Kritiker, 
Capitata  Webber,  sagt:  „Man  muss,  Benedek's  Haltung  gegen- 
über, annehmen,  dass  er  die  T.  Armee  zu  schlagen  hoffte,  ehe 
der  Kronprinz  zur  Hilfe  kommen  konnte.    Dies  wäre  auch  wol 


*)  J.  N.  a.  a.  O. 

JIhns,  Die  Schlacht  von  Könl&grätx. 
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möglich  gewesen,  wenn  er  ein  Corps  auf  seinem  rechten  Flügel 
in  das  Terrain  zwischen  Dubenec  und  Luzan  entsendet  hätte, 
um  die  IL  Armee  ein  oder  zwei  Stunden  lang  aufzuhalten  .  .  . 
Aber  Benedek  war  nur  nach  Westen  aufmerksam,  während  er, 
sobald  er  nur  die  Spitze  der  Chlumer  Kirche  sprengen  Hess, 
freie  Aussicht  nach  beiden  Seiten  gehabt  hätte."  *)  Auch  an 
jenen  schon  erwähnten  Ausspruch  eines  erlauchten  Franzosen  **) 
sei  noch  einmal  erinnert :  „La  Situation  de  l'armee  de  Benedek  n'a 
pas  ete  lä  sans  analogie  avec  celle  de  Tarmee  fran<;aise  ä  Waterloo. 
Elle  avait  devant  eile  deux  arinees,  celle  du  prince  Frederic-Charles 
et  celle  du  pfince  royal;  mais,  bien  que  ces  armees  fussent  en 
communication  et  que  leur  action  combinee  eüt  6te  arrangöe  dans 
la  nuit,  qui  prfaeda  la  bataille,  1  e  g e n 6 r a  1  a u t r i c h i e n  pou- 
vait  esperer  battre  le  prince  Frederic  -  Charles 
avant  l'arrivee  du  prince  royal,  comme  Napoleon 
avait  espere  battre  Wellington  avant  l'arrivee 
de  Blücher."  —  Wenn  aber  auch  jene  Möglichkeit,  die  I. 
Armee  vor  dem  Eingreifen  der  IT.  zu  schlagen,  bestand,  so 
galt  doch  jedenfalls  das  Wort:  „Was  du  thun  willst,  das  thue 
bald!"  hier  in  eminentem  Sinne.  Benedek  aber  schwankte, 
zögerte,  verschob.  Der  Correspondent  der  Times  im  öster- 
reichischen Lager  gibt  mehre  Andeutungen  jener  Velleitäten, 
jenes  hinhaltenden  Halbwillens.  „Um  11  l/i  Uhr  erhielt  Windisch- 
grätz  den  Auftrag,  seine  Kavallerie  nach  der  Ebene  vorzu- 
schieben und  sie  zum  Angriff  bereitzuhalten.  Drei 
Kürassierregimenter***)  rückten  mit  dem  Oesterreichs  Reiterei 
kennzeichnenden  schimmernden  Glänze  in  guter  fester  Haltung 
vor.  Nur  ein  gänzlich  kaltes  Herz  hätte  diese  tapfren  Burschen 
felsenfest  im  heftigen  preussischen  Feuer  so  lange  sitzen  zu 


*)  „Eine  englische  Kritik  über  den  Krieg  in  Böhmen*,  Von 
Cooke,  Oberst- Licut  im  englischen  Ingenieur- Corps,  l  ebersetzt  von  einem 
preussischen  Offizier.  Berlin    Bath.  1867. 

**)  M.  le  prince  de  Joinville:  „Encore  un  mot  sur  Sadowa."  Bruxelles. 
Muquardt  1868. 

***)  Es  muss  heissen:  2  Kürassier*  und  1  Ulanfin-Regt.;  denn  aus  diesen 
Truppen  bestand  die  zur  3.  Reserve-Kavallerie  -  Division  gehörige  Brigade 
Windischgrätz. 
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sehn  vermocht,  ohne  von  Gefühlen  der  Theilnahme  bewegt  zu 
werden."  Und  sie  hielten  ganz  vergebens  im  Feuer;  denn  es 
kam  nicht  zum  Angriff.  —  „Gegen  12  Uhr  erhielt  der 
Prinz  von  Holstein  den  Auftrag,  das  Terrain  zu  recognosciren, 
über  welches  er  mit  seiner  Kavallerie-Division 
bald  würde  vorzurücken  haben."  Es  kam  nicht  zu 
einem  solchen  Vorrücken.  „Um  x\.l\  Uhr,  kurze  £eit,  nach- 
dem er  Gablenz  die  oben  besprochene  Artillerie- Verstärkung 
bewilligt  hatte,  wendete  sich  der  Feldzeugmeister  im  Sattel 
um  und  sagte:  „Niemand  soll  auch  nur  über  eine  einzige 
Batterie  weiter  verfügen ;  ich  werde  sie  alle  sogleich 
brauche  n."  Die  Zeit  vergeht ;  es  wird  fast  2  Uhr :  er  braucht 
sie  nicht!  Und  dennoch  muss  ihm  die  Absicht,  sich  auf 
Friedrich  Carl  zu  werfen,  noch  immer  vorschweben;  denn  er 
verwendet  nichts  von  seinen  Reserven  gegen  die  bedrohten 
Flügel ;  er  hält  sie  unbedingt  fest  und  geschlossen  zu  gesammel- 
tem Vorstoss;  aber  er  versäumt  den  letztmöglichen  Augenblick, 
um  diesen  Stoss  zu  thun.  Es  ist  ein  seltsames  Schwanken 
zwischen  der  zäh  in  Willen  und  Vorstellung  haftenden  ersten 
Absicht  und  den  Anforderungen  einer  später  gewonnenen  und 
deshalb  weniger  wirksamen  Erkenntnis;  oder  — ■  wie  ein 
etwas  galliger  deutscher  Kritiker*)  sagt:  „Es  ist  „der  eiserne 
Wille"  ohne  die  regelnde  Vernunft,  welcher  die  Katastrophe 
herbeiführt.  Wie  der  Feldzeugmeister  in  der  Idee,  den  Prinzen 
Friedrich  Carl  schlagend  in  die  Lausitz  einzubrechen,  trotz 
Nachod  und  Soor  den  Kronprinzen  beharrlich  igno- 
-riren  wollte  und  hierüber  ihn  zu  schlagen  versäumte,  so  war 
er  bei  Sadowa  wieder  ganz  versessen,  den  Gegner  vor  Allem 
über  die  Bistritz  zurückzuwerfen.  Er  meinte,  damit  fertig  zu 
werden,  bevor  der  Kronprinz  sich  recht  fühlbar  machen  könne 

*)  „Der  Krieg  i.  J.  1866".  Kritische  Temerkungen  Leipzig  1866. 
Ebendort  heisat  es:  „Nichts  ist  im  Felde  wichtiger  als  seine  Gedanken  nicht 
leichthin  zu  ändern;  es  ist  in  der  That  oftmals  besser,  den  äussersten  Ge- 
fahren zu  trotzen;  —  jedoch  Alles  hat  »ein  Maass.  —  Massdna  hatte  dieselbe 
Geistesrichtung  und  sie  machte  ihn  gross;  aber  er  hatte  andere  Truppen, 
andere  Befehlshaber  und  eine  ganz  andere  Umgebung.  Suchet,  sein  General- 
stabschef in  der  Schweiz  1799  —  und  Baumgarten  1866  —  welch  ein  Unter- 
schied!» (Vergl.  übrigens  oben  Seite  98.) 

16* 
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—  dann  sollte  dieser  an  die,  Reihe  kommen.  Die  Starrheit,  mit 
der  er  an  seiner  Idee  festhielt,  verdarb  das  Spiel;  hätte  er  um 
Mittag  seine  Reserven  den  Verhältnissen  gemäss  verwendet,  so 
wäre  die  Katastrophe  kaum  eingetreten." 

Es  war  21/,  Uhr,  als  Feldzeugmeister  v.  Benedek  endlieh 
mit  sieh  seihst  in's  Reine  gekommen  und  sich  entschlossen  zu 
haben  schien  —  zunächst  freilich  nur  den  vom  Kronprinzen 
bedrohten  rechten  Flügel  und  den  vom  11.  und  IV.  Corps  ge- 
bildeten „defensiven  Haken"  persönlich  in  Augenschein  zu 
nehmen  und  nach  Befund  dann  seine  weiteren  Dispositionen  zu 
treffen.  Er  musste  also  glauben,  noch  sehr  viel  freie  Zeit  und 
freie  "Wahl  zu  haben.  „Als  der  Stab  antrabte  —  berichtet  der 
englische  Correspondent  —  und  sich  die  grünen  Federn  schnell 
fortbewegten,  stimmten  die  Musikchöre  die  Nationalhymne  an 
und  die  Leute  begrüssten  ihren  Feldherrn  mit  lautem  Zuruf. 
Auf  jedem  Antlitz  spielte  ein  freundliches  Lächeln;  die  Jäger 
warfen  ihre  Hüte  in  die  Luft;  Alles  schien  von  der  bestimmten 
Hoffnung  auf  einen  bevorstehenden  Sieg  beseelt.  —  Benedek 
jedoch  winkte  den  Leuten,  ihre  Demonstrationen  einzustellen, 
und  rief  in  seinem  stets  lauten  und  kraftvollen  Tone:  ...letzt 
nicht,  Kinder!  —  wartet  bis  morgen!"  —  Ach,  wer 
jubelte  Benedek  am  folgenden  Morgen  noch  zu!? 


3.  Der  Kampf  um  Prim  und  Problus. 

Das  preussischc  Gesammthecr  bei  Königgrätz  glich  einem 
Adler.  Wol  trägt  der  Rumpf  des  Aars  das  königliche  Haupt 
mit  den  weitspähenden  sonnenstarken  Augen,  wol  trägt  er  auch 
die  furchtbaren  Gewaffen,  die  Fänge  —  aber  zum  Adler  machen 
ihn  doch  erst  die  Flügel,  die  weitgespannten.  Ihre  Sehläge 
sind  es,  die  ihn  zur  Sonne  erheben,  zum  Sieg.  So  waren'*  auch 
die  Flügel  des  p reu ssi sehen  Heeres,  deren  Schläge  es 
vorwärts  heben  sollten,  auf  dass  die  Fänge  zupacken  konnten 
und  das  gekrönte  Haupt  baden  mochte  im  Siegesglanz. 
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Schauen  wir  zunächst  den  Schlag  des  rechten  Flügels,  den 
Sieg  der  Elb- Armee. 

Wir  haben  diese  Armee  verlassen,  als  sie  sich  unter  dem 
Schutz  ihrer  Avantgarde  hei  Neehanic  über  die  Bistritz  herüber- 
zog. Thr  gegenüber  standen  die  Austro-Sachsen  in  der  wohlvor- 
bereiteten Höhenstellung  Problus  —  Nieder-Pf im  zu 
geschlossener  Defensive  gesammelt. 

Während  jenes  Heriiberziehns  verharrte  die  schwache  Avant- 
garde zunächst  in  ihrer  weitausgedehnten  brückenkopfartigen 
Stellung,  und  nur  die  Artillerie  führte  auf  grosse  Distanz 
(4000  Schritt)  das  Gefecht  mit  kaum  nennenswerthem  Erfolge  fort. 

Nachdem  die  Avantgarde  engagirt  war,  blieben  dem  General 
Herwarth  von  Bitten feld  noch  Gros  und  Reserve  der  Elb-Armee, 
d.  h.  die  14.  und  15.,  sowie  die  16.  Division  nebst  der  schweren 
Reiterbrigade  Kotze  zur  Verfügung. 

Ordre  de  Bataill  e  des  Gros  der  Elb- Armee. 

14.  Inf  anteric-  Di  Vision. 

Kommandeur:  Gen.-Lieut.  Graf  zu  Münster- Meinhövel. 
Generalstbsoffiz.:  Major  v.  Thiele. 

27.  I  nfantcrie-  Brigade:  Gen-Maj.  v.  Sch  war  zkoppen. 
3.  Westfälisches  Infant.-Regt.  Nr.  16.  Oberst  Schwartz 

Zwei  Bataill.  7  Westfal.  Infant.-Regts.  Nr.  56.  Ob.  v  Dorpowsky. 
Westfälisch«*  Jager-Bataillon  Nr.  7. 

28.  Infanterie-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Uiller. 

Zwei  Bataill.  8  Westfal.  Infant.-Regts.  Nr.  57.  Ob.  v.  d.  Osten. 

4  Westfal.  Infant.-Regts.  Nr.  17.  Ob.  v.  Kottwitz. 
Westfälisches  Ulanen-Regt.  Nr.  5.  Ob.  Frhr  v.  Richthofen. 
Drei  Batterien  Westfälischen  Feld-Artilleric-Regts.  Nr.  7. 
Zwei  Kompanien  Westfälischen  Pionier-Bataillons  Nr.  7 
nebst  leichtem  Feldbriükentrain. 

15.  Infanterie- Division. 

Kommandeur:  Gen.-Lieut.  Freiherr  v.  Canstein. 
Generalstabsoftiz. :  Major  v.  d.  Esch. 

29.  1  nfanterie- Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Stückradt. 

Zwei  Bataill.  5.  Rhein.  Infant.-Regt*.  Nr.  65.  Ob.  du  Trossel. 

Hohenzollern  Füsilier- Kegts.  Nr.  40.  Ob.  v.  Zimmermann. 

30.  Infanterie- Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Glascnapp. 
6.  Rheinisches  Infaut.-Regt.  Nr  68.  Oberstlt.  v.  Gayl. 
Musketier-Bataillone  2.  Rhein.  Infant-Regts.  Nr.  28.  Maj.  v.  Brauchitseh. 

Westfälisches  Dragoner-Regt  Nr.  7.  Oberst  von  Ribberk. 
Drei  Batterien  Rheintscheu  Fcdd-Artillerie-RcgU«.  Nr.  8. 
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Rcscrve-Kavallerie-Brigadc. 
Gen.-Maj.  v.  Kotze. 
Pommcrschcs  schwere«  Land  wehr- Reiter- Regt.  Maj.  Grf.  v.  Schwerin. 
Rheinisches  Kürassier- Regt.  Nr.  8.  Oberstlt.  Grf.  v.  Roedern. 

Nicht  eigentlich  zum  Gros  gehörig,  aber  durch  ihre  Verwendung 
demselben  unmittelbar  verbunden  war  die 

Kombinirte  Reserve- Artillerie. 
Vom  VII.  Armeecorps:  Oberst  v.  Bülow. 

Vier  gezogene  Fuss -Batterien. 

Zwei  reitende  Batterien. 
Vom  VIII.  Armeecorps:  Oberst  Hausmann. 

Vier  gezogene  Fuss- Batterien. 

Zwei  reitende  Batterien. 
Zur  Bedeckung:  Ein  Bataillon  8.  Westfälischen  Infant,-Regts.  Nr.  57. 

Sobald  die  Tete  der  Avantgarde  auf  der  Höhe  jenseits 
Nechanic  erschienen  war,  begab  sich  General  v.  Herwarth 
eben  dahin,  um  zu  recognosciren. 

Die  Aufstellung  der  Sachsen  bei  Problus-Prim  war 
derart,  dass  sie  die  Elb- Armee  von  der  I.  Armee  trennte. 
Man  konnte  die  Verbindung  auf  zwei  Wegen  herstellen.  Ent- 
weder zog  man,  vom  Höhenrücken  von  Popowic,  gedeckt  an 
der  Bist  ritz  entlang  und  reichte  dem  pommerschen  Armee- 
corps zwischen  Tresowic  und  Mokrowous  die  Hand,  oder  man 
griff  Problus  direct  an.  Für  jenen  Weg  sprach  die  Un- 
mittelbarkeit der  Verbindung  mit  der  I.  Armee  und  die  Mög- 
lichkeit, die  Bewegung  gedeckt  vorzunehmen ;  den  zweiten  Weg 
empfahl  die  bedeutungsvolle  Erwägung,  dass  es  doch,  der  Ge- 
sammtidee  der  Schlacht  gemäss,  darauf  ankam,  sobald  als  möglich 
in  des  Gegners  Flanke  wirksam  zu  werden  und  dass  bei  der 
schon  vorgerückten  Tageszeit  allen  Theilen  ein  baldiges  wirk- 
liches Anpacken  wünschenswerth  sein  musste. 

Aber  es  gab  noch  eine  dritte  Modalität.  Man  konnte  ja 
völlig  verzichten  auf  die  Verbindung  mit  der  I.  Armee  und,  den 
Flankenangriff  in  eminentem  Sinne  fassend,  unmittelbar  die 
Rückzugslinie  der  Austro-Sachsen  bedrohen:  eine 
Bewegung,  die,  wenn  sie  gelang,  allerdings  ganz  dazu  angethan 
war,  auch  die  I.  Armee  in  der  wirkungsvollsten  Weise  zu  ent- 
lasten. —  Es  ist  namentlich  ein  bayerischer  Kritiker*),  welcher 

*)  ilptm.  Hoffmann,  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Schlacht- 
felder Böhmens".   Streffleur's  Zeitschrift.  Dezember  1867. 
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mit  Entschiedenheit  auf  diese  Form  des  Vorgehns  hinweist.  Er 
sagt:  „Thür  und  Thor  des  direct  in  den  Rücken  der  Sachsen 
führenden  Weges  (durch  den  Forst  von  Ober-Pf  im),  auf  dem  ein 
mit  Kraft  geführter  Stoss  tödtlicli  werden  konnte,  war  offen  ge- 
lassen und  hierdurch  Herwarth  geziemend  eingeladen,  unbehelligt 
nach  Kuklena  zu  marschieren  und  im  Vorbeigehn  dem  bei 
Stezer  aufgefahrenen  sachsischen  Park  einen  andern  Platz  (beim 
preussischen  Train  nämlich)  anzuweisen.  Dass  Herwarth  dies 
nicht  that,  ist  sein  Verdienst  und  wahrlich  nicht  das  der  öster- 
reichischen Armee-Leitung.  Es  gab  kein  besseres  Mittel  zur 
Degagirung  der  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl,  als  den 
Marsch  auf  Kuklena." 

Wenn  man  unbefangen  die  aufgeführten  Möglichkeiten  er- 
wägt, so  erscheint  der  Gedanke  eines  Linksabmarsches 
nach  Mokrowous  von  vornherein  verwerflich.  Er  entfernt 
sich  so  weit  als  nur  möglich  von  der  eigentlichen  Aufgabe  des 
Flügelangriffs  und  setzt  die  Elb-Armee  zu  einer  blossen  Front- 
verstärkung der  an  der  Bistritz  fechtenden  I.  Armee  herab. 
Auch  gefährlich  war  eine  solche  Operation  in  hohem  Grade. 
Denn  mochte  der  Marsch  auch  gegen  feindliches  Artilleriefeuer 
gedeckt  sein  —  ein  Flankenmarsch  blieb  er  immer;  jeder  starke 
feindliche  Vorstoss  konnte  den  Zusammenhang  in  der  bedenk- 
lichsten Weise  zerreissen  und  den  Kolonnen,  indem  er  sie  in 
das  Sumpfland  des  Baches  drängte,  das  ungünstigste  Verhältnis 
bereiten.  —  Blendend  und  der  allgemeinen  Idee  nach  sicherlich 
auch  richtig  ist  dagegen  der  Gedanke  einer  grossen  Umgehung 
und  unmittelbaren  Wirkung  auf  die  feindliche  Rück- 
zugslinie.  Aber  zu  einer  solchen  Bewegung  musste  man  alle 
Kräfte  gesammelt  haben;  denn  General  v.  Herwarth  hatte  ja 
keinerlei  Nachricht,  auf  welchen  Widerstand  er  hier  am  rechten 
Flügel  stossen  konnte ;  waren  es  aber  namhaft  überlegene  Kräfte, 
die  ihm  entgegentraten,  so  lag  die  Befürchtung  sehr  nah,  dass 
sie  sich  tief  zwischen  die  Elb-  und  die  I.  Armee  schieben  und, 
gegen  erstere  avancirend,  sie  zu  einem  excentrischen  Rück- 
züge zwingen  möchten ,  welcher  die  so  glücklich  hergestellte 
Vereinigung  der  preussischen  Armeen  aufs  Neue  aufgehoben 
hätte.  Wie  aber  sollte  man  Gewissheit  gewinnen  über  die  Stärke 


Digitized  by  Google 


248 


des  gegenüberstehenden  Feindes?  Auch  eine  nachdrückliche  Re- 
cogno8cirung,  etwa  durch  die  Husaren-Brigade  Goltz  der  Avant- 
garde, hätte  kaum  zu  Resultaten  geführt;  denn  schwerlich  würde 
sich  die  leichte  Kavallerie-Division  Edelsheiin,  welche  jener 
Brigade  so  bedeutend  überlegen  war,  die  Gelegenheit  haben  ent- 
gehn  lassen,  einen  dichten  Schleier  vor  Goltz  zu  ziehn,  den  zu 
lüften  seine  Kräfte  unzureichend  waren.  —  Anders  aber  lagen 
die  Dinge  bei  einem  directen  Angriff  der  Höhenstellung 
Problus-Piim.  Freilich  traf  die  Richtung  einer  solchen 
Operation  die  Rückzugslinie  des  Feindes  an  einem  ungleich 
weniger  empfindlichen  Punkte ,  als  es  jene  grosse  südliche  Um- 
gehung gethan  hätte ;  immerhin  aber  musste  man,  wenn  überhaupt 
der  Angriff  gelang,  jene  Linie  doch  wenigstens  in  der  Gegend 
von  Rosnic  erreichen  und  das  war  bedeutend  genug;  ferner  aber 
demonstrirte  man  nicht  blos,  sondern  schlug  den  Feind 
wirklich,  und  endlich  gefährdete  man  den  Zusammenhang  mit 
der  I.  Armee  keinen  Augenblick :  ein  Umstand,  der  es  erlaubte, 
den  Angriff  bald  vorzunehmen,  ohne  erst  alle  Kräfte  über  die 
Bistritz  zu  ziehn.  —  Das  waren  denn  auch  wol  die  Gründe,  welche 
den  General  v.  Herwarth  bestimmten,  zum  directen  Angriff  der 
Aust ro-Sachseu  überzugehn. 

Es  handelte  sich  nun  um  die  Art  des  Angriffs.  Aus  dem 
tiefen  und  sumpfigen  Thal  der  Bistritz  erhebt  sich  östlich  ein 
langgestreckter  Höhenrücken,  welcher  in  seinem  südlichen  wald- 
bedeckten Theil  beträchtlich  ansteigt  und  das  weithin  sichtbare 
Schloss  Hrädek  trägt.  Gegenüber  diesem  Längsrücken  und  ziem- 
lich gleichlaufend  mit  demselben  erhebt  sich  eine  zweite  Boden- 
schwelle, welche  die  erste  etwas  überragt  und  auf  deren  Kamm 
vier  Dörfer  liegen:  Problus,  Neu-  und  Nieder-Prini  und  hinter 
Waldparcellen  versteckt  Ober-Prim.  Das  Terrain  vorwärts  dieses 
Höhenkranzes  war  fast  vollständig  vom  feindlichen  Geschützfeuer 
aus  der  Stellung  Prim- Problus  beherrscht,  ein  Frontaugriff  würde 
daher  jedenfalls  viele  Opfer  gekostet  haben.  Die  Fasanerie 
zwischen  Jehlitz  und  Nieder-Prim  bildete  jedoch  links  eine  dem 
Angriff  günstige  Terrainbedeckung,  der  Wald  südlich  Ober-Prim 
ebenso  rechts,  und  ein  Fortschritt  auf  diesem  Flügel  bedrohte 
die  Rückzugslinie  des  Gegners ;  es  war  der  strategische  Flügel 
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für  den  Angreifer.*)  General  Herwarth  befahl  daher  einen  An- 
griff von  den  Flügeln  her  und  zwar  derart,  dass  die 
15.  Division  (Canstein)  von  Hradek  aus  gegen  Nieder- 
Pfim,  die  14.  Division  (Münster)  von  Lubno-Popowie  aus 
gegen  Problus  vorgehn  solle.  Da  aber  die  15.  Division  noch 
im  Defiliren  durch  Nechanic  begriffen  und  die  14.  sogar  noch 
gänzlich  jenseits  der  Bistritz  zurück  war,  so  sollte  die  Avant- 
garde, um  keine  Zeit  zu  verlieren,  das  Gefecht  sogleich  in  den 
eben  bezeichneten  Richtungen  aufnehmen  :  ein  Unterfangen,  das 
man  gewagt  nennen  darf,  weil  es  gegen  die  sehr  schwache  und 
in  grosser  Ausdehnung  nur  allzu  dünn  auftretende  Avantgarde 
den  überlegenen  Gegner  zu  Offensivsehlägen  geradezu  heraus- 
forderte. 

Wir  wenden  uns  zunächst  der  Betrachtung  des  Gefechts 
am  rechten  preussischen  Flügel,  der  Vorwärtsbewegung 
Hradek  —  Nieder-Pf im  zu. 

Auf  dem  rechten  Flügel  und  im  Centrum  der  preussischen 
Avantgarde  standen,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Hradek  das  1. 
Bataillon  33.  und  das  2.  Bataillon  56.  Regts;  auf  der  von 
Hradek  nach  Lubno  streichenden  Höhe  zwei  Füsilier- Kompanien 
(9.  und  10.)  des  Regts.  Nr.  28,  das  1.  Bataillon  der  hoheu- 
zollernschen  Füsiliere  und  das  Füsilier-Bataillon  Regts.  Nr.  69. 
Aus  diesem  kleinen  Reservoir  war  vorläufig  der  ganze  Spring- 
quell des  rechten  Flügelangriffs  zu  speisen. 

Weitausholend  dirigirte  sich  das  2.  Bataillon  56.  Regts. 
(Westfalen)  von  Hradek  nach  dem  Walde  von  Stezirek,  um 
einen  möglichst  gut  sitzenden  Flankenstoss  zu  thun.  Patrouil- 
lirende  Kürassiere  von  der  Brigade  Kotze  meldeten,  dass  der 
Wald  vom  Feinde  besetzt  sei;  der  Bataillonskommandeur.  Maj. 
v.  Thielau,  ertheilte  der  5.  Kompanie  Befehl,  anzugreifen;  diese 
drang,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  ein,  und  erst  auf  einer 
Blosse  im  Inneren  erhielt  sie  Gewehrfeuer.  Es  waren  Ab- 
theilungen der  österreichischen  Regimenter  Gerstner  (Nr.  H. 
Mährcr)  und  Nassau  (Nr.  15,  Galizier),  welche  hier  postirt 
waren.    Ein  Schützengefecht  entspann  sich,  und  dann  gingen 


*)  Chevalier  a.  a.  0. 
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zwei  Kompanien  der  Westfalen  (5.  und  6.)  zur  Attacke  vor. 
Der  Feind  wich  aus  dem  Walde  in  die  stark  besetzte  und  be- 
festigte Stellung  von  Nieder-Pfim,  und  die  Kompanien  folgten 
ihm  bis  an  die  jenseitige  Lisierc,  die  das  Bataillon  von  nun  an, 
drei  Stunden  lang  (von  12  bis  3  Uhr)  mit  ziemlich  bedeutendem 
Verluste  hielt.*)  Die  flankirende  Position  erwies  sich  in  der 
Folge  von  grossem  Nutzen. 

Das  2.  Bataillon  der  ostpreussischen  Füsiliere 
(Nr.  33)  ging  von  Hnldek  über  Neu-Pfim  in  der  Richtung  auf 
Nieder-Pfim  vor  und  detachirte  die  8.  Kompanie  in  die  zwischen 
letzterem  Ort  und  Jehlitz  gelegene  Fasanerie.  Weiter  vorzu- 
rücken war  nicht  möglich;  das  Bataillon  machte  Halt  und  er- 
wartete in  heftigem  Feuer  sächsischer  und  österreichischer  Bat- 
terien Verstärkung.**) 

In  jene  Fasanerie  (bei  der  Försterei)  war  indessen  auch 
das  1.  Bataillon  der  hohenzollernschen  Füsiliere 
vorgerückt  und  hatte  den  östlichen  Theil  derselben  besetzt. 
Das  Feuer  der  feindlichen  Artillerie  wie  das  der  Schützen  in 
Nieder-Pfim  koncentrierte  sich  auf  diese  Waldparzelle.  Ge- 
schosse aller  Art  sausten  krachend  in  die  Bäume  und  schlugen 
grosse  Aeste  auf  die  Füsiliere  herab.  Diese  verloren  ihre 
Kaltblütigkeit  nicht.  Theils  hinter  Bäumen  gedeckt,  theils 
hinter  einem  Erdaufwurf  stehend,  der  sich  glücklicherweise  am 
Waldsaum  entlang  zog,  sandten  sie  unermüdlich  der  Besatzung 
von  Nieder-Pfim  ihre  Geschosse  zu.***)  Die  Hoffnung,  noch 
weiter  gedeckt  avanciren  zu  können,  erwies  sich  als  trügerisch. 
Das  Gehölz  führte  nicht  so  nahe  an  die  feindliche  Stellung 
heran,  als  es  von  der  westlich  Jehlitz  gelegenen  Höhe  aus  ge- 
schienen hatte.  Man  versuchte  zwar  noch  einen  Anprall  an 
Nieder-Pfim;  aber  die  Besatzung  dieses  befestigten  Ortes  (das 
11.  und  12.  sächs.  Bataillon)  wies,  unterstützt  vom  4.  Jäger- 
Bataillon,  den  Handstreich  zurück,  obgleich  das  Feuer  der 

*)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  de«  7.  Westfälischen  In- 
fant.-Regts.  Nr.  56  für  d.  J.  1866  ^vom  Hauptmann  Michaelis.)  Bei- 
heft zum  Milit.-Wochenbl.,  herausg.  von  Oberst  Borbstaedt.  1867.  3.  HefU 

**)  Gegen  die  Fasanerie  waren  nämlich  auch  zwei  Batterien  der  Ka- 
vallerie-Division Edelsheim  in  Thätigkeit  gesetzt  worden. 
***)  Kosch  a.  a.  O. 
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preussischen  Artillerie  sehr  heftig  gegen  den  Ort  wirkte  und 
die  Brauerei  desselben  in  Flammen  aufging. 

So  galt  es  denn  für  die  Hohenzollernschen  Füsiliere  aus- 
zuharren in  der  vom  Tode  durchbrausten  Fasanerie;  und  sie 
thaten  es,  gestärkt  und  erhoben  durch  das  Beispiel  ihrer  Vor- 
gesetzten, von  denen  der  Oberstlt.  v.  Conrady,  in  stoischem 
Gleichmuth  seine  Pfeife  rauchend,  auf  dem  Erdaufwurf  hin  und 
her  ging  und  die  Leute  zu  ruhigem  Zielen  und  richtigem 
Schätzen  der  Entfernungen  ermahnte.  Auch  die  Unteroffiziere 
verloren  ihre  Sectionen  keinen  Moment  aus  dem  Auge  und 
waren  beständig  bemüht,  die  Haltepunkte  genau  anzugeben. 
Plötzlich  marschierte  hinter  Nieder -Pf  im  eine  Batterie  im 
Schritt  auf:  „700  Schritt,  hohe  Klappe!"  hiess  es,  und  nach 
einigen  Schüssen  schon  setzte  sich  die  Batterie  in  Trab,  um 
sich  dem  Feuer  zu  entziehn.  —  Aber  je  mehr  die  Füsiliere  in 
der  Fasanerie  den  Feind  belästigten,  um  so  intensiver  wurde 
der  Kugelregen  desselben,  um  so  grösser  der  Verlust.  Die 
Krankenträger  reichten  kaum  aus,  die  Verwundeten  zurückzu- 
schaffen; dennoch  verliessen  Heiterkeit  und  Ruhe  die  Füsi- 
liere nicht  Als  einen  Gefreiten  eine  Kugel  in  den  Hals  traf 
und  ihm  gleichzeitig  den  einen  Gefreitenknopf  fortriss,  äusserte 
der  Nebenmann  in  seiner  bergischen  Mundart:  „Nit  genug,  dat 
de  Dunnerkiels  den  armen  Kerl  tud  geschoden  han,  müten  se 
em  es  noch  haf  degratiren  1"  *)  — 

Zur  Verstärkung  des  Artilleriefeuers  in  der  austro-säeh- 
sischen  Front  wurden  gegen  12  Uhr  vom  VIII.  österreichischen 
Corps  zwei  8pfündige  Fussbatterien  der  Geschützreserve  vor- 
gezogen und  die  eine  links  der  sächsischen  Batterien  auf  dem 
Plateau,  die  andere  im  Haken  links  rückwärts  derselben,  mit 
der  Front  gegen  Neu-Pfim  aufgestellt. 

Wie  auf  dem  rechten  Flügel  der  Elb-Armee,  so  war  in- 
zwischen auch  auf  dem  linken  Flügel  vor  dem  Eintreffen 
des  Gros  das  Gefecht  von  der  Avantgarde  aufgenommen  und 
weitergeführt  worden.    Gegen  10  Uhr  schon  war  ein  General- 


*)  Morsbach  a.  a.  O. 
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Stabsoffizier  dos  II.  Armeecorps  bei  den  in  Lubno  stellenden 
Tbeilen  der  Avantgarde  der  Elb-Armee  eingetroffen,  um  die 
Verbindung  zwischen  den  Heerestlieilen  zu  sichern,  und  Oherstlt. 
v.  Koblinski  (vergl.  oben  Seite  170)  hielt  nun  den  Zeitpunkt 
ftir  geeignet,  auch  seinerseits  die  Offensive  fortzusetzen.  Er 
dirigirte  gegen  12  Uhr  die  11.  und  12.  Kompanie  des  2.  Rhein. 
Infant. -Regts.  Nr.  28.  gegen  Popowie  mit  dem  Auftrage,  die 
linke  Flanke  des  Füsilier-Bataillons  17.  Regts.  zu  decken,  mit 
dem  er  selbst  gegen  das  zwischen  Popowie  und  Problus  gelegene 
Wäldchen  vorging.  l>ies  Gehölz  wurde  unbesetzt  gefunden; 
seine  Fortnahme  aber  war  insofern  von  Bedeutung,  als  es  die 
Berührungsfläche  mit  der  I.  Armee  verbreiterte  und  das  spätere 
Eingreifen  der  Division  Münster  vorbereitete.  Gegen  1  Uhr 
traf  auch  das  Rhein.  Jägerbataillon  ein  und  besetzte  die  Süd- 
westspitze des  Wäldchens,  während  die  17er  Füsiliere  nur  die 
am  meisten  gegen  Problus  vorspringenden  Theile  des  Gehölzes 
einnahmen.  *) 

Ein  weiteres  Vorgehn  war  hier  jedoch  zunächst  ebenso  wenig 
möglich  wie  auf  dem  rechten  Flügel  der  Avantgarde. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  zurück  auf  die  Lage  des  heran- 
marschicrenden  Gros  der  Elb -Armee. 

Die  15.  Division  hatte,  seit  8  Uhr  bei  Nechanic  ange- 
langt, vorläufig  eine  Rendez-vous-Stellung  während  des  Avant- 
garde-Gefechtes genommen.  Um  10  Uhr  erhielt  sie  Befehl, 
sich  herrüberzuziehn  und  gedeckt  hinter  dem  Höhenzuge  südlich 
Lubno  zu  formieren. 

Die  Division  defilirte  mit  dem  7.  Dragoner-Regiment  an 
der  Spitze.  Ihm  folgte  die  30.  Brigade  v.  Glasenapp  mit 
der  3.  4pfüud.  und  3.  bpfüud.  Batterie,  dann  die  29.  Brigade 
v.  Stückradt  mit  der  3.  12pfünd.  Batterie.  So  entwickelte 
die  Division  sich  südlich  der  Strasse  von  Lubno  nach  Nieder-Prim. 

Gegen  1 1  Uhr  schon  wurden  ihre  beiden  gezogenen  Bat- 
terien in  die  Artillerie-Stellung  zu  den  beiden  Avantgarde-Bat- 
terien beordert;  allerdings  ohne  dort  Wesentliches  leisten  zu 


*)  Kosch  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


* 


253 


können.  Vielmehr  ward  der  Geschützkampf  sächsischerseits  auch 
gegen  diese  Verstärkung  ungeschwächt  fortgesetzt,  die  feindlichen 
Batterien  hatten  jedoch  ebenfalls  geringen  Erfolg.  Bei  der  grossen 
Distanz  war  man  zu  hohem  Aufsatze  genöthigt,  die  Ge- 
schosse trafen  das  wellenförmige  Terrain  unter  zu  grossem 
Einfallwinkel,  drangen  in  das  vom  Regen  aufgeweichte  Erdreich 
ein,  viele  Zünder  erstickten  und  die  explodirenden  Granaten 
wirkten  nur  als  schwache  Erdminen.  Obgleich  der  Boden  un- 
mittelbar vor  und  hinter  den  Batterien  allenthalben  zerrissen 
und  aufgewühlt  worden,  hatten  dieselben  nach  2  stündigem 
Kampfe  kaum  einen  Verlust  erlitten.*) 

Gegen  12  Uhr  war  das  Defiliren  der  15.  Division  nahezu 
beendet,  und  sogleich  erhielt  dieselbe  Befehl,  über  Hradek 
gegen  Ober -Pinn  vorzugehen.  —  Die  Husaren  «Brigade 
Graf  v.  d.  Goltz,  welche  während  des  Avantgarde-Gefechtes 
zwei  Stunden  lang  vor  der  preussischen  Artilleriestellung  in 
einer  Mulde  gehalten  hatte,  wurde  beordert,  der  Vorbewegung 
der  15.  Division  bis  Hradek  zu  folgen.**) 

Der  Angriff  der  schwachen  Avantgarde  war  inzwischen  in's 
Stocken  gerathen  und  der  Kronprinz  von  Sachsen  hielt 
den  M  o  m  e  n  t  zu  einem  Offensivstoss  für  gekommen.  Er  be- 
schloss,  die  sich  immer  mehr  nach  Südost  ausdehnende 
preussische  Linie  zu  durchbrechen.  Kronprinz  Albert  disponirtc 
dahin,  dass  die  Leibbrigade  nebst  der  Granatkanonen- 
Batterie  Hering-Göppingen  überNieder-PrimaufHrädek 
avanciren  solle.  Vorher  schon  war  das  zur  Unterstützung 
der  Sachsen  bestimmte  VHT.  österreicluscheArmeecorps 
angewiesen  worden,  einer  etwaigen  Ueberflügelung  durch  Be- 
setzung von  Ober-  Neu-Prim  entgegenzutreten;  und  der  General- 
major v.  Edclshcim,  welcher  in  der  Nähe  des  Kronprinzen  von 
Sachsen  den  Kampf  der  Vortruppen  beobachtete,  hatte  um  11 
Uhr  die  Brigade  Fratricsevics  zur  Deckung  des  VITT.  Corps  in 
dessen  linke  Flanke  gesendet  und  zwei  4pfündige  Kavallerie- 
Batterien  auf  der  Höhe  zwischen  Ober-  und  Nieder-Prim  auf- 

•)  Chevalier  a.  a.  0. 
**)  Licut.   v.  Deines,    Das  Konigs-Husaren-ltegU   (1.  lMiein.   Nr.  7.) 
Berlin  1876. 
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fahren  lassen.  Damit  schienen  die  notwendigen  Maassnahmen 
zur  Sicherung  eines  Vorbruchs  rechtzeitig  und  genügend  ge- 
troffen zu  sein.  Die  Absicht  einer  grossen  Kavallerie- 
Diversion  von  Charbusic  auf  Techlowic,  welche  dem  geplanten 
Vorstoss  offenbar  in  ausgezeichneter  Weise  secundirt  hätte, 
dürfte  zwar  in  den  leitenden  Kreisen  obgewaltet  haben,  aber 
aufgegeben  worden  sein,  weil  dem  Generalmajor  v.  Edelsheim 
durch  bestimmte  Instructionen  die  Hände  gebunden  waren.*) 
Die  sächsische  Leib-Brigade,  begleitet  von  dem  Divi- 
sionair, Generallt.  v.  Stieglitz,  rückte  um  12"4  Uhr  zunächst 
aus  ihrer  Stellung  hinter  Problus  in  die  flache  Terrain-Mulde 
vor,  welche  der  südlichen  Umfassung  Nieder-Prims  folgt.  Von 
hier  aus  attackirte  sie,  das  15.  Bataillon  mit  dichten  Plänkler- 
linien /und  Kompanie-Kolonnen  voran ,  die  Fasanerie.  Vorbe- 
reitet wurde  dieser  Angriff  durch  das  Feuer  der  beiden  Edels- 
he  im 'schien  Batterien  und  das  der  Granatkanonen  von  Hering- 
Göppingen,  welche  am  Ostrande  von  Nieder-Prim  auffuhren, 
sowie  durch  Theile  der  Besatzung  von  Nieder-Prim,  nämlich  das 
4.  Jägerbataillon  und  2  Kompanien  des  12.  Infanterie-Bataillons. 
—  Um  3/4l  Uhr  begann  der  eigentliche  Angriff  unter  dem 
heftigsten  Granatfeuer  der  bei  Hradek  stehenden  preussischen 

*)  „Oestcrreic  hs  Kämpfe  i.  J.  1866".  Nach  Feldakten  be- 
arbeitet durch  das  k.  k.  Generalstabs-Bureau  für  Kriegs- 
geschichte.   III.  .land  2  Hälfte.    Wien  1868. 

Der  k.  k.  Artillerie-Hauptmann  Prinz  Albrecht  zu  Solms  erzahlt 
in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  (Streffleur's  Zeitschrift.  1867.  August): 
„Um  1  1  Uhr  hatte  Edelsheim  mit  dem  Kronprinzen  von  Sachsen  ein  offen- 
sives  Einschwenken  nach  rechts  verabredet,  wobei  Edelsheim  seinen  üflen- 
sivstoss  trotz  des  ungünstigen  Terrains  auf  die  rechte  Flanke  der  Preussen 
führen  wollte;  doch  kam  Benedek  gerade  hinzu,  um  es  zu  verhindern."  Das 
letzte  ist  offenbar  unrichtig;  denn  der  Feldzeugmeister  befand  sich  um  diese 
Zeit  auf  der  Hohe  von  Ohlum;  wol  aber  mögen  es  seine  Instructionen  ge- 
wesen sein,  welche  die  Ausführung  des  gut  entworfenen  Planes  hinderten. 
Ein  dem  Anschein  nach  wohlunterrichteter  Gewahrsmann  bemerkt  im  Litera- 
turblatt zur  Allgemeinen  Militär-Zeitung  (1868  Seite  36):  „Nach  glaubwür- 
digen Nachrichten  hat  Edelsheim  vor  Beginn  des  Krieges  vom  Feldzeug- 
meister v  Henedek  mündlich  die  strikteste  Weisung  erhalten,  sich  aller  und 
jeder  selbstständiger  und  eigenmächtiger  Initiative  zu  enthalten,  so  dass  jener, 
im  Unmuth  hierüber,  auch  buchstäblich  nur  that,  was  ihm  befohlen  war; 
daher  besondere  Coups  dieses  Reiter  fuhrers,  in  dem  die  Armee  einen  zweiten 
Seydlitz  erblickt  hatte,  nirgends  zu  verzeichnen  sind." 


Digitized  by  Google 


255 


Batterie.  Die  sächsischen  Granatkanonen  fuhren  bis  auf  Ge- 
wehrschussweite an  den  Waldsaum  heran  und  überschütteten 
ihn  mit  Granatkartätschen  und  dann  schritt  das  Fussvolk,  ohne 
sicli  in  ein  langes  Feuergefecht  einzulassen,  entschlossen  und 
kräftig  zum  Sturm.  —  Einer  so  grossen  Uebermacht  (61/*  Ba- 
taillone gegen  2)  mussten  die  beiden  in  der  Fasanerie  stehenden 
preussischen  Bataillone  weichen,  um  so  mehr,  als  ein  Theil  der 
Schützen,  irregemacht  durch  die  Uniform  der  Sachsen  und  in 
der  Meinung,  preussische  Jäger  anrücken  zu  sehn,  vorzeitig  das 
Feuer  eingestellt  hatte.  ")  Mit  einem  Verlust  von  2  Offizieren 
und  105  Mann,  worunter  etwa  30  Gefangene,  wurde  die  Fa- 
sanerie nach  kurzem  Waldgefecht  von  den  ostpreussischen  und 
hohenzollernschen  Füsilieren  geräumt.  Unter  dem  Schutze  der 
langsam  folgenden  Schützenlinie  zogen  die  Truppen  sich  auf 
Jehlitz  zurück.  Oberstlt.  v.  Conrady  berief  den  Fahnenträger 
an  seine  Seite.  Schritt  für  Schritt  nur  wurde  das  Feld  dem 
Gegner  geräumt,  bis  die  Glieder,  welche  der  Rückzug  durch 
den  AVald  etwas  gelockert  hatte,  wieder  fest  geschlossen 
waren.  **) 

Die  sächsische  Leibbrigade  folgte  theils  den  weichenden 
Bataillonen,  theils  ging  sie  gegen  die  9.  und  10.  Kompanie  des 
28.  Regiments  vor,  welche  Neu-Pfim  besetzt  hatten.  Die  Sachsen 
nahmen  die  an  der  Nordspitze  dieses  Dorfes  gelegene  Schäferei 
und  nöthigten  die  Rheinländer  zum  Abzüge  in  der  Richtung  auf 
Hrädek.  —  Bisher  war  der  Verlauf  des  Vorstosses  der  Leib- 
brigade sehr  günstig  gewesen ;  da  trat  unerwartet  aus  der  Wald- 
lisiere  gegenüber  Ober-Prim,  wo  man  sächsischerseits  Truppen 
des  VIII.  österreichischen  Corps  als  Flügeldeckung  voraussetzte, 
das  früher  erwähnte  Bataillon  vom  56.  Regiment  hervor,  das 
sich  im  Wald  von  Stezirek  festgesetzt.  Die  Sachsen,  in  der 
Meinung,  „starke  Kolonnen  anrücken  zu  sehn,"  also  die  Stärke 
jener  preussischen  Abtheilung  weit  überschätzend,  hielten  ihre 
Flanke  für  bedenklich  bedroht  und  glaubten  „sich  genöthigt, 
ihren  Angriff  vorläufig  einzustellen  und  so  weit  zurückzugehn, 


*)  Kosch  a.  a.  0. 
**)  Chevalier  a.  a.  ü. 
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dass  eine  „Aufrollung"  von  links  nicht  mehr  zu  besorgen  war."*) 
Das  13.  Bataillon  machte  Front  gegen  den  Wald,  die  zur  Be- 
satzung von  Nieder-Prim  gehörigen  Abtheilungen  kehrten  dort- 
hin zurück,  das  14.  und  16.  Bataillon  besetzten  die  Kirschplan- 
tage östlich  des  Dorfes  und  das  15.  endlich  lasste  in  der  Fasa- 
nerie Posto,  welche  somit  zunächst  in  sächsischen  Händen  blieb, 
während  die  Schäferei  wieder  preussischerseits  besetzt  ward. 
Als  indessen  der  in  der  Fasanerie  kommandirende  Oberstlieut. 
v.  Craushaar  gegen  2  Uhr  in  Erfahrung  brachte,  dass  nicht  nur 
bei  Neu-Piim  starke  Massen  des  Gegners  in  der  linken  Flanke 
stünden,  sondern  auch  bei  Lubno  das  Ansammeln  preussischer 
Kolonnen  wahrzunehmen  sei,  zog  er  die  sächsische  Besatzung 
wieder  nach  Nieder-Prim  zurück.  —  Damit  waren  alle  Erfolge 
der  so  glücklich  begonnenen  Offensive  eingebüsst. 

Warum  die  zur  Mitwirkung  und  Fliigeldeckung  aufgerufenen 
Oester  eich  er  nicht  zur  Stelle  waren,  bleibt  dahingestellt. 
Einerseits  wird  erklärt,  dass  die  zum  Flankenschutz  bestimmte 
Brigade  Roth  noch  nicht  habe  zur  Stelle  sein  können,  weil  die 
Leibbrigade  zu  früh  zum  Angriff  geschritten**);  andererseits 
wird  der  Empfang  eines  Befehls  zu  solcher  Flügeldeckung  über- 
haupt ganz  und  gar  geleugnet.  ***) 

Mit  grosser  Achtung  muss  man  die  Leistungen  der 
Avantgarde  der  Elb-Armee  betrachten.  Nachdem  sie  allein 
den  wichtigen  Terrain-Abschnitt,  mit  den  Höhen  östlich  Ne- 
chanic  genommen   und  dadurch   das  Defiliren  der  Divisionen 


*)Ucbcr   den  An  t  heil    des  k.  sächs.  Armeecorps   an  der 
Schlacht  bei  Königgrätz.  (StreMour's  Zeitschrift.   186U  Septbr.)  ' 

**)  J.  N.  a.  a.  O.  Der  Verfasser  meint  übrigens:  „Der  Angriflsstoss 
der  Leibbrigade  misslang  mehr,  weil  ihm  der  Athem  ausging  und  der  Succurs 
fehlte,  als  weil  die  Brigade  Roth  noch  nicht  zur  Stelle  war."  Das  offizielle 
Werk  des  österreichischen  (icncralstabs  sagt,  dass  zur  Zeit  jener 
sächsischen  Aufforderung  ein  Bataillon  Nobili  bereits  in  Obcr-Prim  gestanden 
habe  und  zwei  andere  alsbald  herangezogen  worden  seien.  Jedenfalls  scheinen 
sie  sich  nicht  sehr  bemerkbar  gemacht  zu  haben,  da  man  weder  sächsischer- 
noch  preussischerseits  von  ihnen  Notiz  genommen  hat. 

***)  „Selhstständiges  Eingreifen  geschah  nicht  ,  weil  das  Corps  nur  eine 
Aufnahmestellung  bezichn  sollte  und  keineswegs  Befehl  hatte  zur 
Begegnung  der  feiudlichen  Ueberflügelung."  (Mittheilungen  des 
Obcrstlt*.  Mainone  in  Strefileur's  Ztochrft.  Nov.  18bU). 
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gedeckt  hatte,  war  es  ihrer  Infanterie  gelungen,  über  den 
Grund ,  der  jene  Anhöhen  von  der  feindlichen  Stellung 
trennte,  hinaus  vorzudringen  und  Uber  2  Stunden  lang  das 
Gefecht  gegen  bedeutend  überlegene  Kräfte  hinzuhalten.  Durch 
Vertreibung  des  Feindes  aus  dem  Walde  südlich  Pi-irn  hatte 
sie  das  ungestörte  Avanciren  der  15.  Division  bis  in  die 
unmittelbare  Nähe  der  linken  Flanke  des  Feindes  ermöglicht, 
auf  dem  linken  Flügel  durch  Besetzung  des  Popowicer  Gehölzes 
ein  Gleiches  für  die  14.  Division  erlangt.  Ihre  Artillerie,  ver- 
stärkt durch  2  Batterien  der  15.  Division,  hielt  über  2  Stunden 
in  überlegenem  Geschützfeuer  aus,  ohne  selbst  erhebliche  Ver- 
luste zu  erleiden,  freilich  auch  ohne  bis  dahin  einen  Erfolg 
erlangt  zu  haben.  Die  auf  dem  linken  Flügel  vorgegangenen 
Bataillone  der  Avantgarde  standen  von  den  auf  dem  rechten 
Flügel  versammelten  fast  4000  Schritt  entfernt.  *) 

Kronprinz  Albert,  der  indessen  wol  erkannt  hatte,  von  wie 
geringem  Gewicht  die  Flankenbedrohung  eigentlich  gewesen, 
beschloss  einen  erneuten  Angriff  der  Leibbrigade, 
welcher  als  zweites  Echelon  links  auch  die  2.  Infanterie- 
Brigade  nebst  der  Batterie  v.  d.  Pforte  folgen  sollte.  „Das 
k.  k.  VIIT.  Corps  aber  wurde  dringend  um  nachdrücklicheres 
Entgegentreten  gegen  die  feindliche  Ueberflügelung  ersucht."**) 
Um  V*2  Uhr  waren  die  beiden  zur  Offensive  bestimmten  Bri- 

*)  Chevalier  a.  a.  O 
**)  Dass  die  Oesterreicher  hierzu  sehr  wenig  Lust  hatten,  geht  deutlich 
aus  der  Originalrelation  des  VIII.  Corps  hervor.  Es  heisst  daselbst: 
„Bei  der  Beschaffenheit  des  Kampffeldes  und  der  anfänglichen  Aufstellung 
der  k.  sächsischen  Truppen  und  des  VIII.  Armeecorps  wäre  es  ohne  Zweifel 
vortheilbafter  gewesen,  das  ganze  sächsiche  Corps  allein  in  dem  unmittel- 
baren Kampfe  in  den  ersten  Momenten  der  Schlacht  zu  verwenden,  um  eine  koro- 
pacte  einheitliche  Kraft  zur  weiteren  Disposition  zu  behalten.  Auf  dem  Plateau 
von  Problus  war  die  Anhäufung  von  Infanterie-Kräften  ohne  Zweck,  weil  da- 
selbst das  Geschützfeuer  jede  Annäherung  unmöglich  machte-  Es  hätte  daher  der 
grösste  Theil  der  sächsischen  Infanterie  zur  Festhaltung  der  Waldparcellen 
smllich  der  Strasse  verwendet  werden  können.  Unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen war  es  aber  kaum  möglich,  dem  Drängen  von  sächsischer  Seite 
um  Vorpoussirung  von  Unterstützungen  dauernd  zu  widerstehn,  daher  das 
successive  Vorpoussiren  der  Brigade  Schulz."  (Oesterreichs  Kämpfe 
i.  J.  1866.) 

JÄhns,  Die  Schlacht  von  KBniffrlltz.  *  17 
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gaden  bei  Nieder-Pfim  formirt  und  bald  darauf  setzte  sieb 
die  Leibbrigade  in  zwei  Treffen,  auf  Neu-Prim  in  Bewegung, 
während  nunmehr  auch  österreichischerseits  dieBrigadeSchulz. 
von  Ober-Prim  aus  gegen  den  Wald  von  Stezirek  avancirte. 

Dieser  grosse  Vorstoss  traf  aber  die  schwachen  Theile  der 
zerstreuten  Avantgarde  nicht  mehr  ohne  Unterstützung :  es  war 
bereits  ein  Theil  der  15.  Division  zur  Stelle,  um  in  das 
Gefecht  einzugreifen. 

Die  3  Bataillone  des  68.  Regiments  im  1.  Treffen,  das  1. 
und  2.  Bataillon  des  28.  im  2.  Treffen,  war  die  30.  Brigade 
(Glasenapp)  von  Hradek  bergab  nach  Radicowic  gezogen  und 
dann  in  nordöstlicher  Richtung  der  gen  Stezirek  führenden 
Terrainsenkung  bis  in  den  Wald  gefolgt,  dessen  Nord-Lisiere  sie 
sich  zuwendete.  Weiter  vermochte  sie  nicht  gleich  vorzugehen, 
weil  die  29.  Brigade  (Stückradt)  in  dem  schwierigen  Wald- 
terrain nördlich  und  westlich  Hrädek  auseinandergekommen 
war.  Das  erste  Treffen  dieser  Brigade  (1.  und  2.  Bataillon  des 
5.  Rhein.  Infant-Regts.  Nr.  65)  war  auf  dem  Wege  nach  Neu- 
Pfim,  das  zweite  Treffen  (2.  und  3.  Bataillon  40.  Regiments 
nebst  der  12p fündigen  Batterie)  war  in  die  Marschlinie  der  30. 
Brigade  gerathen.  Der  Angriff  sollte  jedoch  mit  vereinten 
Kräften  in  Front  und  Flanke  auf  den  linken  Flügel  der  feind- 
lichen Stellung  erfolgen,  und  deshalb  wartete  General  v.  Canstein 
erst  das  Zusammenkommen  der  29.  Brigade  im  Walde  ab.  *)  Es 
dauerte  das  nahezu  eine  Stunde;  erst  um  '/,8  Uhr  langte  Gen. 
v.  Stückradt  mit  nur  6  Komp.  65.  Regts.,  bei  Neu-Prim  an. 

Der  Anmarsch  der  2.  sächsischen  Infanterie-Bri- 
gade (Hake),  bei  welcher  sich  auch  der  Divisionär,  Generallieut. 
v.  Schimpff,  befand,  geschah  um  3/42  Uhr  in  geschlossener  Bri- 
gadekolonne, und  während  die  Fasanerie  wieder  von  Truppen 
der  Leibbrigade  besetzt  wurde,  nahm  die  Brigade  Hake  zwischen 
•    ihr  und  Neu-Prim  Stellung. 

In's  Gefecht  kam  zunächst  die  österreichische  Brigade 
Schulz.  Es  waren  in  erster  Linie  zwei  Bataillone  des  Regts. 
Nobili,  in  zweiter  Linie  drei  Bataillone  Gerstner  und  in  Reserve 


*)  Chevalier  a.  a.  0. 
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das  ungarische  Jäger-Bataillon  Nr.  31.  Weiter  rückwärts  folgte 
ein  Regiment  der  Brigade  Roth,  vorläufig  zur  Besetzung  von 
Ober-Pfim  bestimmt.*)  So  formiert  rückten  die  Oesterreicher 
gegen  das  bei  Ober-Pfim  an  der  Lisiöre  des  Stezireker  Waldes 
tiraillirende  Bataillon  des  56.  Regts.  vor.  Die  Westfalen  wurden 
vom  Waldrande  vertrieben ;  aber  sie  zogen  sich  auf  das  hinter 
ihnen  im  Forste  stehende  6.  Rheinische  Infanterie-Regt.  Nr.  68 
zurück.  Sobald  die  andringenden  Oesterreicher  die  erste  Wald- 
blösse  betraten,  warfen  sich  ihnen  die  wackeren  Rheinländer  nach 
kurzem  Feuergefecht  mit  dem  Bajonet  entgegen  ,  drängten  sie 
aus  dem  Walde  zurück  und  durchbrachen  die  von  Ober-  bis 
Neu-Pf  im  reichende  Linie  der  Oesterreicher  gerade  in  der  Mitte. 
Unbeschreibliche  Verwirrung  entstand  und  pflanzte  sich  so  rasch 
von  Bataillon  zu  Bataillon  fort,  „dass  alle  in  der  Nähe  enga- 
girten  Truppen  des  VIII.  Corps  in  fluchtähnlicher  Weise  zu 
weichen  begannen."  Es  beschränkte  sich  das  nicht  nur  auf  die 
Brigade  Schulz ;  vielmehr  wurden  auch  die  aus  dem  Walde  von 
Bor  nachgeschobenen  Abtheilungen  der  Brigade  Roth:  das 
Regiment  Toscana,  der  grösste  Theil  von  Nassau- Jnfanterie 
und  das  mährische  Jäger-Bataillon  Nr.  5.,  mit  fortgerissen  in 
dem  allgemeinen  Stmdel  dieser  Retirade.**)  Die  Oesterreicher 
entblössten  durch  solch  schnelles  Zurückgehn  nicht  nur  den 
linken  Flügel  der  Sachsen  vollständig,  sondern  sie  strömten 
auch  auf  die  2.  sächsische  Brigade  zu,  behinderten  deren  Plänk- 
lerlinie im  Feuer  und  hemmten  das  vorderste  (6.)  Bataillon  in 
seiner  nothwendigen  Frontveränderung.  Gleichzeitig  von  feind- 
lichem Kreuzfeuer  überschüttet  ,  sah  sich  daher  jenes  Bataillon 
und  mit  ihm  auch  das  zunächst  befindliche  8.  Bataillon  veranlasst, 
auf  Nieder-Pfim  zurückzugehn.  „Vorgehn  konnte  man  nicht; 
zurückgehn  wollte  man  nicht ;  es  blieb  sonach  nur  der  Abzug  in 
die  Flanke  übrig."  Beide  Bataillone  erlitten  dabei  grosse  Einlmsse, 
namentlich  an  Offizieren :  die  Bataillonskommandanten  und  die 
Hälfte  der  Kompaniekommandanten  blieben  auf  diesem  Platz. 

Die  nördlich  ausweichenden  Oesterreicher  wurden  aber  nun 
auch  noch  von  Neu-Prim  her  durch  die  Abtheilungen  des  Gene- 

*)  „Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866" 
**^  Ebenda. 

17* 
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rals  v.  Stückradt  in  der  Flanke  gefasst  und  in  das  auf  150 
Schritt  abgegebene  Salvenfeuer  des  6.  Rheinischen  Regiments 
zurückgetrieben,  welches  währenddessen  am  Waldrande  auf- 
marschiert war.  Ein  panischer  Schrecken  verbreitete  sich.  Das 
böhmische  Regiment  Nobili  (Nr.  74)  löste  sich  vollständig  auf 
und  hinterliess  600,  das  mährische  Regiment  Gerstner  200  Ge- 
fangene. Abermals  strömten  sie  auf  die  Sachsen  zurück ;  jedoch 
das  5.  Bataillon  derselben  hielt  ihren  Stoss  mannhaft  aus  und 
das  2.  Jäger-Bataillon  rückte  aus  dem  zweiten  Treffen  in  voller 
Linie  mit  Musik  vor,  Hess  den  Schwärm  der  Flüchtigen  durch, 
schloss  sich  dann  wieder  und  rnässigte  durch  ruhig  abgegebenes 
Salvenfeuer  das  heftige  Nachdringen  der  Rheinländer.  Die  letzte 
sächsische  Abtheilung,  welche  von  der  umfassten  linken  Flanke 
zurückkehrte,  war  die  2.  Kompanie  des  16.  Infanterie-Bataillons 
(Hauptmann  v.  Zeschau  L),  welche  ihre  Stellung  an  der  West- 
spitze des  Waldes  von  Ober-Prim  erst  verliess,  als  die  West- 
falen vom  65.  Regiment  schon  aus  der  Schäferei  von  Neu-Prim 
debouchirten. 

In  Nieder-Prim  selbst,  das  schon  seit  Stunden  dem  sich 
steigernden  preussischen  Granatfeuer  ausgesetzt  und  wegen  der 
dort  herrschenden  Feuersbrunst  kaum  passirbar  war.  behaupteten 
sich  vorläufig  noch  am  Westende  in  dem  Complex  der  Schloss- 
gebäude das  12.  und  halbe  11.  Infanteriebataillon,  im  östlichen 
Theil  das  4.  Jägerbataillon  und  sicherten  dadurch  das  bei 
Problus  stattfindende  Sammeln  und  Formieren  der  Leibbrigade 
und  der  Brigade  Hake  mit  grossen  Opfern,  die  sich  bei  dem 
endlichen  Abzüge  und  dem  Ersteigen  der  Höhe  noch  namhaft 
vermehrten. 

Die  beiden  österreichischen  Brigaden,  allmählig  ruhiger  in 
ihrem  Rückzug  werdend,  setzten  sicli  unter  dem  Schutze  ihrer 
Artillerie  im  Wald  von  Bor. 

Der  Abzug  der  kaiserlichen  Truppen,  sowie  der  sächsischen 
2.  und  Leibbrigade  wurde  durch  die  Artillerie  (28  Ge- 
schütze) gedeckt,  welche  auf  der  Höhe  östlich  Nieder-Prim 
auffuhr  und  ein  ausserordentlich  lebhaftes  Kugel-,  Granat-  und 
Kartätschfeuer  gegen  Ober-Prim  und  den  dahinter  gelegenen 
Wald  unterhielt.    Die  L  sächsische  Infanterie-Brigade  aber 
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rückte  in  den  AVald  von  Bor  und  besetzte  den  längs  des 
südlichen  Randes  angelegten  Verhau,  Front  gegen  Problus.  An 
den  nach  Ober-Prim  und  Stezirek  gerichteten  Südsaum  des 
Waldes  schlössen  sich  Truppen  der  österreichischen  Brigade 
Wöber  an.  Die  drei  glatten  sächsischen  Reserve-Batterien 
wurden  vorgezogen  und  nahmen  links  (östlich)  der  beiden  öster- 
reichischen 8pfündigen  Batterien  eine  Hakenstellung,  Front 
gegen  Neu-  und  Ober-Prim,  und  eröffneten  gegen  diese  im 
günstigsten  Schussbereich  gelegenen  Orte  ein  heftiges  Feuer. 
Einschliesslich  der  Batterien  der  Brigaden  Schulz  und  Roth 
wurde  die  bedrohte  Flanke  jetzt  von  7  Batterien  vertheidigt. 

So  war  denn  auch  die  zweite  grosse  Offensive  der  Austro- 
Sachsen  preussischerseits  abgeschlagen  und  zwar  nur  durch 
Infanterie.  Denn  die  Position  der  Artillerie  auf  der 
Höhe  von  Lubno  war  zwar  nach  und  nach  immer  mehr  ver- 
stärkt worden,  so  dass  bald  nach  1  Uhr  66  Geschütze  daselbst 
in  Batterie  standen*) ;  aber  die  Entfernung  von  dort  nach  Nieder- 
Prim  war  so  gross,  dass  es  nicht  möglich  wurde,  unmittelbar 
in  ein  Gefecht  einzugreifen,  welches  zum  Theil  im  Walde  ge- 
führt ward  und  in  welchem  Freund  und  Feind  untrennbar  durch- 
einander gemischt  erschienen.  —  Was  aber  die  Kavallerie 
betraf,  so  verbot  ihr  schon  das  Terrain  die  Theilnahme  am 
Kampfe.  Die  Husarenbrigade  Goltz,  welche  während  des  Ge- 
fechts der  Avantgarde  gedeckt  hinter  den  Ravins  von  Lubno 
gehalten  hatte  und  von  dem  ihr  zugedachten  Artilleriefeuer 
wenig  belästigt  worden,  war  indessen  mit  der  3.  reitenden 
Batterie  auf  den  rechten  Flügel  der  Division  Canstein  gezogen. 
Ihren  Platz  hinter  den  Ravins  von  Lubno  hatte  dafür  die 

• 

schwere  Brigade  Kotze  eingenommen,  der  sich  die  Divisions- 
kavallerie Canstein's  (7.  Dragoner)  angeschlossen  hatte. 

Die  bisher  so  erfolgreich  kämpfenden  Bataillone  der  15. 
Division  erhielten,  während  sie  sich  in  kurzer  Gefechtspause 
rangirten,  Verstärkung:  es  trafen  nämlich  die  noch  fehlenden 

*)  Es  waren  die  gezogenen  Batterien  der  Avantgarde,  einzelne  vorge- 
führte Batterien  der  Reserve- Artillerie  der  Elb-Arme  und  endlich  auch  die 
gezogenen  Batterien  der  Division  Munster,  die  hier  unmittelbar  naeh  dem 
Debouchiren  der  14.  Division  auffuhren. 
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2  Kompanien  der  65er  und  zwei  Bataillone  der  hohenzollern- 

ßchen  Füsiliere  (Nr.  40)  ein.  —  General  v.  Canstein  verfügte 

somit  über  sieben  Bataillone,  allerdings  ohne  Artillerie  und 

Kavallerie;  indess  fühlte  er  sich  doch  nunmehr  stark  genug. 

die  errungenen  Vortheile  weiter  zu  verfolgen.    Die  30.  Brigade  < 

wurde  gegen  Ober-Prim,  die  Abtheilungen  der  29.  Brigade  gegen 

Nieder-Prim  in  Bewegung  gesesetzt 

Das  Gefecht  der  30.  Brigade  war  kurz.  —  Ober-Prim 
war  einen  Augenblick  ganz  unbesetzt  gewesen.  Jetzt  aber  beim 
Anrücken  der  Preussen  war  ein  Bataillon  Gerstner  hinein  ge- 
worfen worden ;  die  Hauptvertheidigung  erhielt  das  Dorf  jedoch 
durch  die  es  von  allen  Seiten  flankirende  Artillerie. 

General  v.  Glasenapp  attackirte  mit  Theilen  des  6. 
Rheinischen  Regiments  die  westlich  vorspringende  Ecke.  Die 
Musketier-Bataillone  des  2.  Rheinischen  Regiments,  das  1.,  nach 
der  Mitte  in  Kolonne  formiert,  an  der  Spitze,  stürmten  den 
Südrand  des  Dorfes .  und  die  zunächst  stehenden  Truppen  der 
Avantgarde,  namentlich  zwei  Füsilier-Kompaniendes  2.  Rhein. 
Infant.-Regts.  Nr.  28  sowie  auch  Abtheilungen  des  65.,  40.  und  < 
56.  Regts.,  griffen  unter  Oberst  v.  Gerstein-Hohenstein  ebenfalls 
ein  in  den  schnell  zu  grosser  Heftigkeit  auflodernden  Kampf. 
Die  nicht  starke  österreichische  Besatzung  leistete  kräftigen 
Widerstand.  Dennoch  wurde  sie  bald  mit  sehr  grossem  Ver- 
lust an  Todten  und  Gefangenen  aus  dem  Dorfe  geworfen.  Ein 
Versuch,  das  Dorf  wieder  zu  nehmen,  ward  abgeschlagen,  und 
die  Oesterreicher  zogen  sich  theils  auf  Problus,  theils  weiter  süd- 
östlich auf  den  Wald  von  Bor  zurück.  Die  Verluste,  welche 
die  Oesterreicher  hier  hatten,  waren  entsetzlich.  Es  veran- 
schaulicht die  furchtbare  Wirkung  des  preussischen  Feuers, 
wenn  man  hört,  dass  General  v.  Schulz,  der  hier  an  der 
Spitze  seiner  Truppen  fiel,  ausser  von  einem  Granatsplitter 
von  fünf  Gewehrkugeln  getroffen  war.  Ueberdies  brach 
der  Unglückliche  beim  Sturze  seines  Pferdes  Arm  und  Bein.  *) 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i  J.  1866.  -  liier  zeigte  sich  die  ächte  Kamerad- 
schaft, welche  zwischen  Hllen  wahren  Soldaten  herrscht.  Auf  die  Aufforderung 
des  verwundet  nach  Ober-Pfim  sich  zurückschleppenden  Hptm  Roos  vom 
28.  Regt.  Hess  der  Hptm.  Perizonius  desselben  Regts.  Freiwillige  aus  seiner 
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Das  Gefecht  der  30.  Brigade  hatte  den  rechten  Flügel  der 
Elb-Armee  in  Besitz  der  ersten  Stufe  des  Höhenterrains  gesetzt, 
und  nicht  minder  flott  als  das  der  Brigade  Glasenapp  gestaltete 
sich  das  Gefecht  der  29.  Brigade. 

General  v.  S  t  ü  c  k  r  a  d  t  war  mit  den  weichenden  sächsischen 
Bataillonen  beständig  Klinge  an  Klinge  geblieben.  Jetzt,  wo  er 
zum  AngriffvonNieder-Prim  überzugehn  im  Begriff  stand, 
erfreute  er  sich  der  kräftigsten  Theilnahme  der  Artillerie.  Die 
preussischen  Batterien  waren  nämlich  von  der  Höhe  von  Lubno 
aus  vorgegangen  und  bis  auf  2000  Schritt  an  Nieder-Pf  im  heran- 
gerückt. Mit  grosser  Wirkung  beschossen  sie  von  hier  aus  die 
sächsische  Artillerie,  sowie  das  bald  in  Flammen  stehende  Dorf. 
Derart  vorbereitet  gelang  die  Attacke  in  raschem  Anlauf.  Eine 
Kompanie  des  68.  Regts.,  Lieut.  Merker,  voran,  und  drei  des  65. 
nahmen  in  glänzendem  Elan  die  südliche  Lisiöre  und  das  Schloss 
mit  dem  Bajonet.  Auch  Theile  des  hohenzollernschen  Füsilier- 
Regts.  unter  Oberstlieutenant  v.  Zimmermann  waren  an  diesem 
Sturmangriff  betheiligt.  Die  Bataillone  der  3.  sächsischen  Bri- 
gade, welche  Nieder-Pfim  bisher  rühmlich  gehalten  und  an  der 
Umfassung  des  Schlosshofes,  ja  noch  im  Innern  desselben  hart- 
näckigen Widerstand  geleistet  hatten,  wurden  mit  namhaften 


Kompanie  vortreten,  welche  den  auf  den  Tod  verwundeten  k.  k.  General, 
geführt  vom  Hptm.  Perizonius,  aus  dem  heftigen  Feuer  holten  und  zum  Dorf 
zurücktrugen.  Mehrfach  mussten  sie  dabei  halten  und  niederknien,  um  mög- 
lichst zu  verhindern,  dass  der  so  schwer  Heimgesuchte  nicht  noch  aufs  Neue 
durch  österreichische  Granaten  getroffen  werde.  Doch  noch  unterweges  sah 
der  Hptm.  Perizonius,  dass  der  Verwundete  im  Begriff  sei,  den  Geist  auf- 
zugeben; er  Hess  ihn  daher  niederlegen,  nahm  den  Kopf  in  seine  Arme  und 
drückte  ihm  die  Augen  zu.  Ohne  Kampf,  aber  noch  bei  vollem  Bewusstsein, 
war  der  General  den  Heldentod  für  sein  Vaterland  gestorben.  —  Nachdem 
die  Umstehenden  mit  abgenommenem  Helm  ein  kurzes  Gebet  für  die  Seele 
des  Verstorbenen  verrichtet,  Hess  Hptm.  Perizonius  alle  Kostbarkeiten  von 
der  Leiche  nehmen  und  sie  in  die  Säbeltasche  des  in  voller  Uniform  Ge- 
storbenen schliessen,  um  sie  für  die  Familie  des  Generals  zu  erhalten.  *—  Am 
Morgen  des  4.  Juli  wurde  dieser  dann  durch  ein  Bataillon  der  pommerschen 
Füsiliere  bestattet,  mit  denen  er  bis  kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges  zusammen 
in  Rastadt  gestanden  und  deren  Kommandeur,  Oberst  v.  Schmeling,  ihm  be- 
freundet war.  Oie  gesammelten  Kostbarkeiten  wurden  den  feindlichen  Vor- 
posten zugestellt.  (Eine  Episode  aus  der  Schlacht  bei  Königgrätz. 
Militär- Wochenblatt  vom  14.  Sept.  1867.) 
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Verlusten  nach  Problus  zurückgedrängt ;  *)  die  austro-sächsischen 
Batterien,  welche  nördlich  Bor  gestanden,  zogen  nach  Rosnic 
und  Briza  ab. 

Beim  weiteren  Vorgehn  hatte  die  29.  Brigade  noch  Gelegen- 
heit, gegen  die  im  Abzüge  begriffenen  sächsischen  Brigaden  süd- 
lich Nieder-Prim  zu  wirken. 

Gegen  3V8  Uhr  war  der  Feind  aus  dem  Dorf-Complex  Pfim 
geworfen ;  seine  Infanterie  hielt  sich  zwar  noch  in  dem  Wald- 
terrain östlich  desselben  und  hat  von  da  aus  noch  den  Versuch 
gemacht,  die  Dörfer  wieder  zu  erobern,  aber  ohne  Erfolg. 

In  dem  "Walde  südlich  Prim  war  ein  in  die  rechte  Flanke 
der  30.  Brigade  detachirtes  Bataillon  vom  28.  Regiment  auf 
Schützen  vom  Regimente  Nassau  gestossen  und  hatte  diese  gen 
Stezirek  zurückgedrängt. 

So  hatte  denn  die  15.  Division  das  ihr  zunächst  gestellte 
Ziel  erreicht;  der  äusserste  linke  Flügel  der  feindlichen  Stellung 
war  geworfen,  die  Rückzugslinie  nach  Königgrätz  bedroht.  Aber 
bei  dem  Zustande  der  15.  Division  konnte  ihrerseits  ein  weiteres 
Vorgehn  nicht  erfolgen.  Die  Truppen  waren  seit  3  Uhr  früh  in 
der  Bewegung,  standen*  seit  mehreren  Stunden  im  heftigsten 
Gefechte;  die  Bataillone  hatten  stark  gelitten,  waren  vielfach 
auseinander  gekommen  und  äusserst  erschöpft;  sie  mussten  erst 
gesammelt  werden.  Eine  Reserve  war  leider  nicht  zur  Stelle; 
die  hierzu  bestimmte  16.  Division  hatte  aus  verschiedenen  Gründen, 
welche  später  darzulegen  sind,  nicht  rechtzeitig  auf  dem  Kampf- 
platze zu  erscheinen  vermocht.  —  Problus  stand  noch  unerschüttert, 
die  geworfenen  feindlichen  Abtheilungen  waren  nur  in  den  Wald 
östlich  der  Dörfer  gewichen,  und  man  musste  jeden  Augenblick 
gewärtig  sein,  grössere  Abtheilungen  vortreten  zu  sehen.  Auf 
dem  äussersten  linken  Flügel  des  Feindes  bei  Stezer  stand  noch 
die  ganz  intact  gebliebene  Kavallerie-Division  Edelsheim  und 
eine  sächsische  Kavallerie-Brigade.  Unter  solchen  Umständen 
hatte  man  sich  zu  begnügen,  das  Errungene  gegen  die  nächste 
Gefahr  zu  sichern.  Die  Brigaden  der  Division  erhielten  daher 
Befehl,  sich  in  den  eroberten  Dörfern  zu  koncentrieren.  Eine 

*)  An  höheren  Offizieren  fielen  hier  Oberst-Lieutenant  Metzradt  und 
Major  Hamann;  170  Oesterreicher  und  Sachsen  wurden  gefangen. 
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Entscheidung  war  also  trotz  der  Anstrengung,  trotz  der  aufopfern- 
den Tapferkeit  der  Truppen  noch  nicht  herbeigeführt;  die 
numerische  Ueberlegenheit  des  Feindes  gegen  die  Theile  der 
Avantgarde  und  die  2  Brigaden,  die  hier  im  Gefechte  gestanden, 
erwies  sich  dazu  doch  zu  gross.  Dabei  dauerte  im  Centrum  der 
Gesammtschlachtordnung  gegen  Lipa  und  Ohlum  das  Geschütz- 
feuer ungeschwächt  fort;  ja  es  schien  sogar  eine  Zeit  lang,  als 
gewönne  die  feindliche  Artillerie  Terrain.  —  Eine  wirksame 
Bedrohung  der  Rückzugslinie  durch  völlige  Umgehung  des  linken 
feindlichen  Flügels  konnte  nur  dann  erlangt  werden,  wenn  dem 
Feinde  auch  Problus  und  damit  der  letzte  Stützpunkt  auf  diesem 
Flügel  entrissen  wurde.  Diese  Aufgabe  hatte  die  14.  Division 
zu  lösen.*) 


Man  erinnert  sich,  dass  die  Division  Münster  beim 
Anmarsch  der  Elb-Armee  ursprünglich  nach  Lodin  dirigirt 
war,  um  je  nach  Umständen  in  der  Richtung  auf  Sucha  oder 
Nechanic  verwendet  zu  werden.**)  Nach  3 V* stündigem,  höchst 
beschwerlichem  Marsche  erreichten  die  Bataillone  um  l/,9  Uhr 
Lodin,  und  die  Division  marschierte  in  Rendezvous-Stellung 
auf.  Nach  kurzer  Rast,  während  welcher  anhaltender  ferner 
Kanonendonner  vernommen  wurde,  erhielt  Graf  Münster  den 
Befehl,  in  der  Richtung  auf  Nechanic  abzumarschieren,  um  dem- 
nächst auf  das  östliche  Ufer  der  Bistritz  überzutreten.  Es  wäre 
eine  bedeutende  Zeitersparnis  gewesen,  wenn  man  die  Bistritz 
bei  Lubno  hätte  überschreiten  können;  aber  die  den  Bach  be- 
gleitende Niederung  war  so  sumpfig,  dass  kein  Brückenschlag 
ermöglicht  werden  konnte***),  und  die  gesammte  Elb- 


*)  Chevalier  a.  a.  ü. 
**)  Vergl.  oben  Seite  161. 

***)  Nur  neben  der  alten,  leidlich  wieder  hergestellten  ChauBseebrücke  in 
Nechanic  wurde  eine  zweite  Brücke  von  etwa  6  oder  7  Strecken  auf  sumpfigem 
Untergrunde  mit  grossen  Schwierigkeiten  hergestellt.  Die  Zugänge  zu  der- 
selben aber  waren  —  da  die  Strasse  in  dem  weichen  Boden  hier  dammartig 
aufgeschüttet  ist  —  so  schlecht,  dass  diese  Verbreiterung  des  Defiles  vielleicht 
nur  bei  einem  Rückzug  einige  Dienste  geleistet  hätte,  faktisch  aber  gar  nichts 
genutzt  hat;  denn  keine  einzige  Kolonne  hat  die  schlechte  Brücke  betreten. 
Die  Folge  davon  war,  dass  erst  um  41  2  Uhr  die  Tete  der  16.  Division  zu 
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Armee  blieb  auf  das  einzige  Defile  bei  Nechanic 
während  des  ganzen  Tages  ausschliesslich  an- 
gewiesen. Dies  ist  ein  Umstand,  den  man  durchaus  im  Auge 
behalten  muss,  wenn  man  das  Angriffsverfahren  des  Generals 
v.  Herwarth  richtig  beurtheilen  und  die  Schwierigkeiten  gerecht 
würdigen  will,  welche  hier  auf  dem  rechten  preussischen  Flügel 
einem  schnelleren  Wirksamwerden  des  Flankenangriffs  durch 
das  Terrain  selbst  bereitet  waren. 

Um  11  Uhr  etwa  stand  die  14.  Division  in  Rendezvous- 
Stellung  bei  Alt-Nechanic ;  aber  noch  hatte  sie  mehr  als 
lVs  Stunden  zu  harren,  ehe  es  an  sie  kam,  das  Defile  zu  durch- 
schreiten. Denn  vor  Kurzem  erst  hatte  das  Debouchiren  der 
15.  Division  und  der  Kavallerie-Brigade  Kotze  begonnen ;  ihnen 
aber  folgte  auch  noch  ein  Theii  der  Reserve-Artillerie  der  Elb- 
Armee  zur  Unterstützung  der  noch  immer  in  ungleichem  Kampfe 
stehenden  preussischen  Batterien.  So  rastete  denn  Graf  Münster 
auf  jenen  Abhängen,  von  denen  man  einen  Abschnitt  des  Schlacht- 
feldes übersah :  brennende  Dörfer  und  auf  allen  Höhen  weit  und 
breit,  eine  Wolke  von  weissem  Pulverdampf,  die  sich  stossweise 
erneute  und  aus  der  das  gleichmäsige  dumpfe  Rollen  des  Kanonen- 
donners ununterbrochen  ertönte.*)  Um  P/g  Uhr  erst  war  die 
Division  dazu  gelangt,  sich  südlich  Lubno  zu  formieren.  Oberst 
v.  Ribbeck  mit  3  Escadrons  der  westfälischen  Dragoner  und 
Oberst  v.  Richthofen  mit  den  westfälischen  Ulanen  suchten  die 
Verbindung  mit  der  L  Armee  herzustellen.  Nachdem  die  Division 
formiert  war,  erhielt  sie  Befehl,  anzutreten  und  gegen  den  rechten 
Flügel  der  Austro-Sachsen,  gegen  Problus  vorzugehn,  und  mit 
lautem  Hurrah  entfalteten  die  Bataillone  ihre  Fahnen.  Um 

defiliren  begann.  —  Die  Unmöglichkeit,  ein  Gewässer  wie  die  Bistritz  zu 
überbrücken,  bleibt  trotz  der  Suinpfränder  des  Bachs  ein  Vorwurf  —  wenn 
nicht  für  die  preussischen  Pioniere,  so  doch  für  ihr  Material.  Ob  dies  an 
Quantität  nicht  ausreichte,  (der  Train  stand  noch  hinter  dem  Krankenträger- 
Train  an  der  Queue  der  16.  Division)  ob  eine  andere  Einrichtung  desselben 
wünschenswerth  war  —  jedenfalls  musste  es  durchführbar  sein,  vermehrte 
Uebergänge  zu  schaffen,  mindestens  für  Infanterie,  womöglich  aber  auch  für 
die  anderen  Waffen,  ja  selbst  für  Munitionswagen  brauchbar,  welches  Letztere 
namentlich  das  Gefecht  der  I.  Armee  begünstigt  haben  würde. 

*)  „Beitrag  zur  Geschichte  des  7.  Westfälischen  Infant.- 
Regts."  u  s.  w.  a.  a.  0. 
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V22  Uhr  stand  die  Division  zum  Angriff  bereit :  die  27.  Brigade, 
General  v.  Schwartzkoppen,  im  ersten,  die  28.,  General 
v.  Hill  er,  nebst  der  12pfündigen  Batterie  im  zweiten  Treffen. 
Das  Jäger-Bataillon  blieb  zur  Sicherung  der  linken  Flanke  bei 
Lubno,  das  1.  Bataillon  16.  Regts.  bei  der  grossen  Artillerie- 
stellung auf  der  Höhe  von  Lubno  zurück,  welcher  letzteren  sich 
die  beiden  gezogenen  Batterien  der  Division  Münster 
ebenfalls  einfügten.  *)  —  Es  ist  bereits  berichtet  worden,  dass  dem 
nun  bevorstehenden  Angriffe  der  14.  Division  in  sehr  wirkungs- 
voller Weise  durch  die  Besetzung  von  Popowic  und  dem  östlich 
dieses  Dorfes  gelegenen  Gehölze  durch  den  linken  Flügel  der 
Avantgarde  der  Elb-Armee  unter  Oberstlt.  v.  Koblinski  vor- 
gearbeitet war.  Zwei  Stunden  lang  harrten  hier  bereits  das 
Füsilier-Bat.  4.  westfäl.  Inf.-Regts. ,  das  rheinische  Jäger-Bat. 
und  2  Kompanien  der  28er  auf  Unterstützung.  Der  dichte  hoch- 
stämmige Holzbestand  gewährte  guten  Schutz  gegen  die  Granaten, 
welche  die  Batterie  Heydenreich  von  ihrer  Aufstellung  zwischen 
Tresowic  und  Stresetic  herübersandte,  und  mit  äusserster  Spannung 
war  von  hier  der  Kampf  der  Division  Canstein  um  den  Besitz 
von  Nieder-Prim  und  um  die  Fasanerie  beobachtet  worden,  der. 
wenn  er  ungünstig  für  die  15.  Division  endete,  die  Lage  der  im 
Gehölze  von  Popowic  stehenden  Truppen  in  der  schlimmsten 
Weise  gefährden  musste.  Aber  er  gelang,  und  nun  gewährte 
diese  Waldhöhe  dem  Angriff  auf  Problus  eine  vortreffliche  Basis. 

Der  Kronprinz  von  Sachsen  hielt  zu  dieser  Zeit  auf 
der  Höhe  von  Problus.  Seiner  Aufmerksamkeit  entging  ebenso 
wenig  das  fortgesetzte  Vorrücken  der  Division  Canstein  gegen 
seine  Rückzugslinie,  als  das  Eingreifen  der  II.  preussischcn  Armee 
in  die  Schlacht.  Man  bemerkte  das  Erscheinen  preussischer 
Truppen  bei  Chlum  und  konnte  auf  dem  äussersten  rechten 
Flügel  der  Oesterreicher  das  Zurückgehn  des  VI.  Corps  von 
Sendrasic  gegen  die  Königgrätzer  Chaussee  deutlich  erkennen. 
Bei  dem  benachbarten  X.  österreichischen  Armeecorps  nahm 
man  wahr,  wie  die  bisher  in  Thätigkeit  gewesenen  Batterien 
durch  solche  der  Armee-Geschütz-Reserve  und  der  Reserve- 


*)  Vergl.  die  Note  zu  Seite  261. 
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Corps  abgelöst  wurden.  Das  VIII.  österreichische  Corps  war 
unleugbar  in  seiner  Widerstandskraft  gebrochen;  eigene  Reserven 
standen  nur  in  schwacher  Stärke  zur  Verfügung.  —  Dem  säch- 
sischen Oberbefehlshaber  erschien  daher  die  fernere  Behauptung 
der  bisher  innegehabten  Stellung  unthunlich.  Gegen  3  Uhr  er- 
theilte  er  sonach  den  Befehl  zum  Rückzüge*)  Die  auf  dem 
vorderen  Kamm  der  Höhe  placirten  Batterien  wurden  in  eine 
Aufnahmestellung  östlich  Problus  zurückgezogen,  und  ihnen 
folgten  dorthin,  nach  und  nach  aus  der  Feuerlinie  abbrechend, 
auch  die  glatten  Reserve-Batterien,  sowie  die  Granatkanonen- 
Batterien  Hering-Göppingen  und  v.  d.  Pforte.  Durch  die  Lücke 
zwischen  dem  X.  österreichischen  und  dem  sächsischen  Corps 
ging  zuerst  die  Kavallerie  der  1.  Division  und  die  1.  Reiterbrigade 
zurück;  dann  folgten  die  Leib-Brigade  und  die  2.  Infanterie- 
Brigade  und  setzten  sich  hinter  der  Nordwestspitze  des  Waldes 
von  Bor  in  Brigade-Kolonnen. 

Um  aber  einen  vollkommen  geordneten  Abzug  zu  ermög- 
liehen,  sollte  der  von  der  1.  Brigade  besetzte  Verhau  des 
Waldes  von  Bor  und  das  verbarrikadirte  Dorf  Problus 
von  den  darin  stehenden  Truppen  (9.  und  10.  Infanterie-Bataillon, 
3.  Jäger-Bataillon  und  eine  Kompanie  des  11.  Bataillons)  mög- 
lichst lange  behauptet  werden. 


*)  Oesterreichischerseits  ist  der  Entschluss  des  Kronprinzen  Albert,  den 
Rückzug  anzutreten,  streng  verurtheilt  worden.  J.  N.  sagt  in  seinen  „Ruck- 
Micken":  „Die  Meinung,  da*s  der  gegen  3  Uhr  sich  manifestirende  Rückzug 
des  II.  und  IV.  österreichischen  Armeecorps  (vor  der  vordringenden  II. 
preussischen  Armee)  eine  Ursache  war,  das  Treffen  bei  Prim  und  Problus 
abzubrechen  und  an  die  bedrohte  eigene  Ketraite  zu  denken,  vermögen  wir 
weder  zu  t heilen,  noch  begründet  zu  finden.  Jener  Unfall  de6  rechten 
Armeeflügels  war  vielmehr  geeignet,  alle  Kräfte  daran  zu 
setzen,  sich  bei  Problus- Prim  zu  behaupten  und  diese  Schlüssel- 
punkte in  den  Besitz  des  Feindes  nicht  Übergehn  zu  lassen.  Gegen.  3  Uhr 
Hess  sich  nicht  vorausbestimmen,  ob  der  linke  Flügel  des  Angriffs  in  seinem 
siegreichen  Vorgehen  nicht  bis  an  die  Elbbrücken  bei  PredmeHc  und  Placku 
gelange  und  sie  zerstöre.  Kam  dieser  verhängnisvolle  Akt  zur  Ausführung, 
in  welche  Katastrophe  konnte  die  Armee  dann  nicht  verwickelt  werden, 
wenn  Problus  nicht  mehr  unser  war,  um  sich  über  Opatowic,  Bukowina  und 
Pardubic  zuruckziehn  zu  können!" 


Digitized  by  Google 


S69 


Die  erst  gegen  2  Uhr  beim  VIII.  Corps  eingetroffene  und 
noch  intacte  österreichische  Brigade  Wöber  vertheidigte  die 
Südseite  des  Waldes  von  Bor;  Theile  von  Nassau-Infanterie  be- 
haupteten noch  Stezirek.  Die  Brigade  Schulz  sammelte  sich 
neben  der  sächsischen  Infanterie  auf  der  Höhe  von  Bor.  die 
Brigade  Roth  auf  den  Höhen  südlich  von  Rosnic. 

Graf  Münster  disponirte  den  Angriff  der  14.  Di- 
vision auf  Problus  folgendermassen : 

Die  Brigade  Schwartzkoppen  sollte  vom  Walde  aus 
gegen  das  Dorf  selbst,  die  Brigade  Hill  er  südlich  des  Waldes 
von  Popowic  gegen  die  Höhe  zwischen  Problus  und  Nieder-Pfim 
avanciren. 

General  v.  Schwartzkoppen  formierte  die  27.  Brigade 
in  der  dem  Dorfe  am  nächsten  kommenden  Waldspitze  zum 
Gefecht:  das  Füsilier-Bataillon  des  7.  westfälischen  Regts.  Nr.  56 
in  Kompanie-Kolonnen  als  Vortreffen;  als  Haupttreffen 
rechts  das  1.  Bataillon  desselben  Regts.,  links  das  Füsilier- 
Bataillon  des  3.  westfälischen  Regts.  Nr.  16.  Das  2.  Bataillon 
dieses  Regts.  wurde  gegen  den  nördlichen  Ausgang  von  Problus 
detachirt.  Da  den  bei  Popowic  stehenden  Theilen  der  Avantgarde 
kein  Befehl  zuging,  beschloss  Oberstlt.  v.  Koblinski,  zugleich  mit 
dem  linken  Flügel  der  27.  Brigade  vorzugehn.  Er  formierte  sein, 
das  Füsilier-Bat.  17.  Regiments,  in  2  Treffen;  die  1.  Kompanie 
(ler  8.  Jäger  (Stülpnagel)  und  die  12.  der  28.  Füsiliere  (Linz) 
schlössen  sich  ihm  an.*) 

Den  bisherigen  Anmarsch  der  Division  hatte  das  feindliche 
Geschützfeuer  nicht  sehr  belästigt,  weil  während  desselben  die 
sächsischen  Batterien  in  Anspruch  genommen  waren  durch  das 
Debouchiren  der  15.  Division  und  die  inzwischen  vorgerückte 
Artillerie.  Sobald  aber  die  14.  Division  aus  dem  Walde  trat, 
richteten  die  Batterien  bei  Problus  und  die  Batterie  Heydenreich 
auf  der  Höhe  zwischen  Tresowic  und  Stresetic  ihr  Granatfeuer 
gegen  dieselbe.  Letztere,  deren  Feuer  auch  die  westfälische 
Reiterei  hinderte,  über  Popowic  hinaus  vorzugehn,  flankirte  den 
Angriff  der  14.  Division  von  Norden  her;  sie  wurde  zwar  von 


)  Mörsbach  a.  a.  O. 
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Batterien  nördlich  Jehlic  beschossen,  jedoch  wegen  der  grossen 
Entfernung  ohne  Erfolg.**) 

Beim  Austritt  aus  dem  Walde  wurde  dem  Vortreffen  durch 
einen  Flügel  -  Adjutanten  des  Königs,  Oberst  v.  Stiehle,  der 
Kirchthurm  von  Problus  als  Point-de-vue  angewiesen.  General 
v.  Schwartzkoppen  befeuerte  durch  kernigen  Zuruf  die  Truppen, 
und  mit  Sieges-Gewissheit  rückten  sie  vor.*)  Ein  Raum  von 
mehr  als  1500  Schritten  war  also  über  völlig  offenes  Terrain, 
in  tiefaufgeweichtem  Boden,  stark  bergansteigend  und  im  wirk- 
samsten Granatfeuer  zu  durchschreiten.  Die  wackeren  Westfalen 
hatten  in  der  Nacht  drei  Meilen  auf  grundlosen  Wegen  oder 
durch  hohes  Getreide  zurückgelegt;  sie  waren  seit  zwölf  Stunden 
unter  Gewehr  und  ohne  Verpflegung;  aber  trotzdem  bestanden 
sie  die  furchtbare  Feuerprobe  aufs  Herrlichste.  Die  ein- 
schlagenden, weite  Lücken  reissenden  Granaten  änderten  die 
Haltung  der  Truppe  nicht  im  Geringsten.  Ruhigen  Schrittes 
und  mit  klingendem  Spiel,  unter  den  Tönen  des  Preussenliedes 
rückten  die  Kolonnen  —  alle  Generale  vor  der  Front  —  un- 
erschütterlich vorwärts. 

Das  Dorf  Problus  enthielt  ausser  der  massiven  Kirche 
nur  ärmliche,  leicht  gebaute,  meist  strohgedeckte  Häuser.  Die 
nächste  Umgebung  bestand  aus  heckeneingefassten  Obstgärten. 
Eine  Kompanie  des  6.  österr.  Pionier-Bataillons  und  eine  des 
TEL  Corps,  sowie  sächsisches  Fussvolk  hatten  einen  Theil  der 
Obstbäume  umgeschlagen,  am  Westsaume  einen  Verbau  angelegt, 
am  Kirchhofe  eine  Brustwehr  aufgeworfen  und  die  nördlichen 
und  westlichen  Ausgänge  verbarrikadirt.  G.  M.  v.  Carlowitz 
hatte  das  3.  sächs.  Jäger-Bat.  (v.  d.  Mosel)  an  der  nördlichen 
und  westlichen  Lisiere,  das  9.  Infanterie-Bat.  im  Nordosttheil 
des  Dorfes  aufgestellt.  Das  10.  Bataillon  vertheidigte  den  süd- 
westlichen Theil  des  Dorfrandes,  unterstützt  von  der  1.  Kompanie 
des  11.  Bataillons. 

Das  preussische  Vortreffen  richtete  sich  gegen  die  südliche 
Hälfte  des  Dorfes;  es  litt  sehr  unter  dem  feindlichen  Feuer, 

*)  Chevalier. 

**)  „Beitrag  zur  Geschichte  des  7.  Westfälischen  Infant.- 
Regts.  Nr.  56"  u.  s.  w. 
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seine  sämmtlichen  Kompanieführer  wurden  nach  und  nach  ausser 
Gefecht  gesetzt,  und  die  Fahne  ging  durch  die  dritte  Hand; 
zwei  ihrer  Träger  fielen  verwundet. 

An  einer  den  Westsaum  des  Dorfes  begleitenden  Erdkante 
legten  die  Füsiliere  sich  nieder  und  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer 
sowol  gegen  die  Umfassung  des  Dorfs  als  gegen  die  zunächst 
stehende  Batterie.  Diese  wurde  dadurch  zum  Abfahren  genöthigt. 
Nun  ging  Hptm.  Schmelzer  mit  der  12pfündigen  Batterie  der 
Division  im  Galopp  bis  in  das  feindliche  Infanteriefeuer  vor  und 
be8choss  das  Dorf  mit  Shrapnells.  Durch  dies  Feuer  wirksam 
unterstützt,  erhoben  sich  die  Füsiliere  wieder  und  stürmten,  von 
dem  nachrückenden  Haupttreffen  gefolgt,  in  dichten  Schwärmen 
gegen  die  Lisiere.  Trotz  des  heftigsten  Gewehrfeuers  wurde  die 
Verbarrikadirung  durchbrochen.  Das  Füsilier-Bat.  56.  Regts. 
drang  zuerst  ein,  gleich  darauf  die  Füsiliere  17.  Ein  hartnäckiges 
und  blutiges  Schützengefecht  entspann  sich  in  den  Umzäunungen, 
Hecken  und  Häusern  des  Dorfs.  Die  taktische  Ordnung  löste 
sich  dabei  völlig;  Abtheilungen  aller  anwesenden  Regimenter 
geriethen  durcheinander;  die  Offiziere  sammelten,  was  an  Mann- 
schaften gerade  bei  der  Hand  war,  und  griffen  in  den  Kampf  ein, 
wo  und  wie  sie  konnten.  Auf  nächste  Distanzen  wurde  gefeuert, 
mehrfach  zur  blanken  Waffe  gegriffen.  Den  zähesten  Widerstand 
setzte  das  3.  sächs.  Jäger-Bataillon  am  Kirchhof  entgegen,  ob- 
gleich dieser  damals  noch  nicht  wie  jetzt  eine  Umfassungsmauer 
hatte.  Ungefähr  eine  Viertelstunde  dauerte  das  Dorfgefecht. 
Schrittweise  wurde  der  Boden  mit  schweren  Opfern  erkauft; 
aber  von  Verhau  zu  Verhau,  von  Hecke  zu  Hecke  ging  es  un- 
aufhaltsam über  Leichen  und  Trümmer  vorwärts  bis  an  den 
jenseitigen  Dorfrand.  *) 

Sobald  Problus  von  den  Sachsen  geräumt  war, 
wurde  es  von  einer  nordöstlich  davon  placirten  Batterie,  sowie 
von  Tfesowic  her  mit  Granaten  überschüttet.  Graf  Münster 
aber  besetzte  das  Dorf  mit  der  27.  Brigade  im  Sinne  einer  an- 
dauernden Verteidigung,  da  er  erkannte,  wie  es  nicht  unwahr- 

*)  „Beitrag  zur  Geschichte  des  7.  Westfälischen  Infant.- 
Regts.  Nr.  56"  u.  s.  w.  u.  Morsbach  a.  a.  O. 
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scheinlich  sei,  dass  feindlicherseits  der  Versuch  einer  Zurück- 
eroberung  gemacht  werde. 

In  der  Tliat  waren  die  Truppenführer  noch  mit  der  Rangirung 
ihrer  Abtheilungen  beschäftigt,  als  sich  bedeutende  Massen  näher- 
ten, um  Problus  wiederzunehmen.  —  Der  Kommandeur  des  1500 


^f*  Schritt  nordöstl.  des  Dorfes  stehendenJC.  österreichischen  Corps, 
Gr.  M.  Graf  Gondrecourt,  hatte  nämlich  kaum  das  Zurückweichen 
der  Sachsen  bemerkt,  als  er  die  Brigad  e  Piret  gegen  Problus 
und  die  anliegenden  Höhen  in  Bewegung  setzte.  Das  erste 
Treffen  derselben  avancirte  mit  grosser  Entschlossenheit  trotz 
des  heftigen  Feuers  der  hinter  Hecken  und  Zäunen  postirten 
preussischen  Schützen  und  drängte  diese  in  die  eigentliche  Dorf- 
lisiere  zurück.  Inzwischen  aber  eilten  die  Soutiens  aus  dem 
Innern  des  Orts  herbei  und  empfingen  den  Feind  mit  ver- 
heerendem Schnellfeuer ;  die  Kolonnen  stutzten ,  und  als  neue 
Abtheilungen  des  16.  Regiments  aus  dem  Dorfe  heraustraten 
und  sie  in  die  Flanke  nahmen,  machte  die  Brigade  Piret  Kehrt 
und  trat  unter  grossen  Verlusten  den  Rückzug  an.*) 

Auch  den  Sachsen  hatte  der  Kampf  bei  Problus  schwere 
Opfer  gekostet.  G.  M.  v.  Carlowitz,  Oberstlt.  v.  d.  Mosel  waren 
gefallen,  8  andere  Offiziere  todt  oder  verwundet.  Oberstlt. 
v.  Craushaar  übernahm  an  Carlowitz'  Stelle  das  Kommando  der 
3.  Brigade  und  sammelte  dieselbe  hinter  den  sächs.  Batterien 
am  Wege  von  Bor  nach  Bf  iza. 

Da  das  X.  österreichische  Corps  inzwischen  ebenfalls  den 
Rückmarsch  angetreten  hatte,  so  zog  nun  auch  die  Batterie 
Heydenreich  in  der  Richtung  auf  Rosnic  ab. 

Der  Besitz  von  Problus  war  jetzt  gesichert. 

Gleichzeitig  mit  der  Fortnahme  von  Problus  durch  die 
Brigade  Schwartzkoppen  hatte  auch  die  28.  Brigade  die 
Höhe  südlich  des  Dorfes  genommen.  Weil  man  hier 
beim  Avanciren  der  feindlichen  Batterie  gegenüber  bald  in  den 
todten  Winkel  kam,  so  stellten  sich  die  Verluste  geringer.  Auch 
hier  geschah  der  Vormarsch  in  wahrhaft  grossartiger  Ruhe.  Fest 
geschlossen  und  gerichtet  wie  auf  dem  Exerzirplatze,  General 


*)  Morsbach  a.  a.  O. 
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v.  Hiller,  die  Obersten  v.  Kottwitz  und  v.  d.  Osten  vor  der  Front, 
rückten  die  Bataillone  an.  und  als  die  Regimentsmusik  der  17er 
die  preussische  Nationalhymne  ertönen  Hess,  fassten  die  Mann- 
schaften Tritt  und  marschierten  mit  doppeltem  Eifer  die  Anhöhe 
hinan.  Vom  Feuer  der  Füsiliere  des  56.  Regts.  erreicht,  fuhren 
die  sächsischen  Batterien  nach  und  nach  ab.*)  Am  Kamm  des 
Abhangs  traten  den  Vordringenden  zwar  zwei  sächsische  Bataillone 
(12.  Infant,  und  4.  Jäger)  entgegen,  wurden  jedoch  schnell  ge- 
worfen und  zogen  sich  nach  dem  Walde  von  Bor  zurück,  während 
die  Batterie  Schmelzer  auf  dem  gewonnenen  Plateau  abprotzte 
und  den  Westsaum  des  Brizer  Waldes  mit  Kartätschen  beschoss. 

So  war  denn  die  Höhenstellung  der  Austro- 
Sachsen  erobert!  —  Mit  den  Abtheilungen  der  Avant- 
garde untermischt  standen  die  14.  und  15.  Division  in  der 
Frontlinie:  Wald  von  Popowic-,  Problus-,  Nieder-  und  Ober- 
Prim-,  Wald  von  Stezirek;  auf  ihrem  rechten  Flügel,  etwas 
zurückgezogen,  hielt  die  Husaren brigade  Goltz.  Die  Re- 
serve-Kavallerie war  im  Marsch  begriffen  auf  den  Wald 
von  Popowic;  von  der  Reserve-Artillerie  waren  sieben 
gezogene  Batterien  zwischen  jenen  Wald  und  die  Fasanerie  von 
Jehlitz  nachgerückt,  fünf  andere  Batterien  derselben  standen 
noch  bei  Nechanic.  Die  16.  Division,  Generai  v.  Etzel,  be- 
gann soeben  durch  diesen  Ort  zu  defiliren. 

Gegenüber  dieser  preussischen  Stellung  waren  die  S  a  c  h  s  e  n 
auf  den  Wald  von  Briza  repliirt,  dessen  Lisiere  die  1.  Infanterie- 
Brigade  besetzt  hielt,  während  das  Gros  auf  dem  Rideau  öst- 
lich des  Gehölzes  zwischen  Bor  und  Rosnic  Stellung  nahm. 
Die  Artillerie  fasste  auf  den  Höhen  nördlich  des  Waldes  Posto. 
Die  sehr  auseinander  gekommene  österreichische  Brigade 
Schulz  stand  links  des  sächsischen  Gros  auf  den  Hügeln  bei 
Bor.  Hinter  der  Höhe  zwischen  Bor  und  Rosnic  hielt  das 
Rgt.  Carl-Ulanen  mit  Theilen  sächsischer  Infanterie  und  vier 
österreichischen  Batterien.  —  Die  Reste  der  Brigade  Roth 
nebst  einer  Batterie  verharrten  am  äussersten  linken  Flügel  aut 
den  Höhen  südlich  Rosnic.  —  Die  Brigade  Wöber  (nur  vier 


*)  Morsbach  a.  a.  0. 

Jiihm,  Dia  SchUcht  von  KöniggräU.  18 
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Bataillone  und  eine  Batterie  stark)  hatte  nördlich  von  Charbusic 
Stellung  genommen.  Zwei  Bataillone  waren  nach  dem  südöst- 
lichen Theile  des  Brizer  Waldes  vorgeschoben.  *)  —  Zum  Schutz 
des  linken  austro-sächsischen  Flügels  war  endlich  bereits  seit 
längerer  Zeit  eine  Umgehung  durch  Reiterei  im  Gange. 
Die  1.  leichte  Kavallerie-Division  (Edelsheim),  verstärkt  durch 
die  2.  sächsische  Reiterbrigade  (Biedermann),  nebst  der  reitenden 
Batterie  Zenker  marschierte  nämlich  von  Stezirek  auf  Techlo- 
wic,  um  die  rechte  Flanke  der  Elb-Armee  zu  umfassen.  Der 
Umstand,  dass  sich  Radikowic  durch  preussische  Infanterie 
(1  Komp.  68.  Regts.)  besetzt  erwies,  hemmte  jedoch  den  Vor- 
marsch, und  bald  gesellte  sich  zu  dieser  Sperrung  des  einzigen 
Passes  zwischen  den  Waldcomplexen  von  Ober-Prim  und 
Libcan  auch  noch  das  Feuer  von  drei  gezogenen  Batterien  der 
Division  Canstein,  welche  bei  der  Kirche  von  Hrädek  aulge- 
fahren waren.  Endlich  aber  wurde  General  Edelsheim  durch 
einen  verspätet  angekommenen  Befehl  Benedek's  in  das  Centrum 
des  Schlachtfeldes  berufen,  „um  eine  dort  entstandene  Lücke 
auszufüllen."  Er  folgte  dieser  Ordre  und  Hess  nur  die  Brigade 
Appel  und  die  sächsische  Reiterbrigade  bei  Techlowic  zurück.  **) 
Edelsheim  sagt  in  seiner  eigenen  Relation  über  diesen 
Moment:  „Ich  fühlte  mich  verpflichtet,  den  den  Befehl  über- 
bringenden Generalstabshauptmann  auf  die  günstige  Stellung 
aufmerksam  zu  machen,  in  der  ich  mich  befand,  und  die  hohe 
Wichtigkeit  hervorzuheben,  welche  dieselbe  für  den  ganzen 
linken  Flügel  der  Schlachtlinie  habe.  Auch  sagte  ich  ihm,  dass 
sobald  ich  die  Stellung  verlassen,  die  Preussen  wieder  dort  vor- 
rücken würden.  Da  der  Befehl  jedoch  als  ein  ganz  bestimmter 
vom  Herrn  Hauptmann  bezeichnet  wurde,  so  hielt  ich  es  für 
raeine  Pflicht,  dorthin  zu  gehn,  wohin  mich  der  Herr  Haupt- 
mann führte." 

Der  kommandirende  General  der  Elb-Armee,  Herwarth 
v.  Bittenfeld,  hatte  dem  Sturm  von  Problus  persönlich  beige- 


*)  „Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  18Ö6". 

**)  „Die  k.  sächsische  2.  Reiter-Brigade  in  der  Schlacht 
bei  Königgrätz".    Streflleur's  Zeitschrift.  1867.  Nov. 
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wohnt.  Während  desselben  empfing  er  folgende  Mittheilung 
seitens  des  Chefs  des  Generalstabs  der  Armee: 

„Kronprinz  bei  Zizelowes,  Rückzug  der  Oesterreicher  nach  Josefstadt  ab- 
geschnitten. Es  ist  von  grosster  Wichtigkeit,  dass  General  v.  Herwarth  anf 
dem  entgegengesetzten  Flügel  vorrückt,  wahrend  im  Centrum  die  Oester- 
reicher  noch  Stand  halten.11 

Bei  Sadowa  1  * ,  Uhr.  gez.  v.  M  o  1 1  k  e. 

Die  Eroberung  von  Problus  war  eine  glänzende  Erfüllung 
dieser  Aufforderung*),  und  ein  österreichischer  Beurtheiler**) 
erblickt  in  der  Fortnahme  der  austro-sächsischen  Höhenstellung 
nahezu ,  das  verhängnisvollste  Ereignis  der  gewaltigen  Schlacht. 
„General  v.  Herwarth  —  sagt  er  —  zeigte  ein  grosses  Ver- 
ständnis für  die  strategische  Führung  der  ihm  anvertrauten 
Armee ....  Das  frühzeitige  Besitzergreifen  von  Problus  durch 
die  Elb-Armee  entschied  über  den  Schlachttag  von  Königgrätz, 
weil  jener  wichtige  Punkt  unseren  Rückzug  am  meisten  ge- 
fährdete ....  Denn  nach  der  Occupation  von  Problus  stand  den 
Unternehmungen  des  Feindes  im  Rücken  unserer  Streitkräfte 
ein  weites  Feld  offen,  ob  er  nun  in  der  geraden  Direction  auf 
Wsestar  vorstiess,  oder  über  Bor  oder  Stresetic  den  Streich 
iührte." 

Die  Eroberung  von  Prim-Problus  war  nicht  nur  ein  „Gar- 
dez !",  es  war  ein  donnerndes  „Schach das  der  österreichischen 
Heeresleitung  aus  preussischem  Kanonenmunde  zugerufen  ward. 


4.  Die  Einnahme  von  Nedelist  und  Chlum. 

Wenn  der  Angriff  des  rechten  Flügels  des  preussischen 
Gesammtheeres,  der  der  Elb-Armee,  dadurch  charakterisiert  ist, 
dass  alle  Divisionen  desselben  angewiesen  waren,  ein  und  dasselbe 


*)  Jene  Zeilen  sind  zugleich  ein  hochwichtiger  aktenmässiger  Beweis 
dafür,  wie  in  der  obersten  preussischen  Heeresleitung  auch  wahrend  der 
peinlichsten  Lage  des  schwer  ausharrenden  Centrums  der  grosse  Gedanke 
des  Flügel-Angriffs  und  der  Koncentration  nach  vorwärts  fest  gestanden  hat. 
Vergl.  oben  Seite  236  u.  237. 
**)  J.  N.  a.  a.  O. 

18* 
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Defile  zu  passiren,  und  daher  nur  nach  und  nach  an  den  Feind 
gebracht  werden  konnten,  so  erscheint  im  Gegensatz  hierzu  der 
Angriff  der  kronprinzlichen  Armee  durch  die  Möglich- 
keit bevorzugt,  in  einer  breiten  Front  von  Benätek  bis  Trotina 
gleichzeitig  vorzugehn. 

Und  doch  wird  auch  hierein  nur  allmähliges  Eingreifen 
grosser  Staffeln  bemerkbar ;  denn  jener  Vorzug  wurde  zum  Theil 
dadurch  aufgehoben,  dass  auch  die  meisten  Truppen  der  II.  Armee 
einen  freilich  weiter  zurückgelegenen  Pass  (den  der  Elbe  bei 
Königinhof-Daubrawic)  zu  durchschreiten  hatten,  und  dass  ferner 
ihre  Armeecorps  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  aufgebrochen  waren. 
Wird  durch  diese  Umstände  die  Art  des  Vorgehens  der  schle- 
sischen  Armee  derjenigen  der  Elb-Armee  mehr  angenähert,  als 
es  sich  auf  den  ersten  Blick  darstellen  mag.  so  lässt  sich  nicht 
minder  eine  Aehnlichkeit  erkennen  zwischen  der  Eintheilung 
des  Kampfes  der  Armee  des  Kronprinzen  mit  der  der  Armee 
Friedrich  Carl's.  Denn  wie  die  Schlacht  an  der  Bistritz  durch 
die  Kaiserstrasse  Sadowa-Königgrätz  in  zwei  Abtheilungen  ge- 
trennt erscheint,  welche  sich  (eine  einzige  Artillerieposition  aus- 
genommen), völlig  von  einander  gesondert,  um  die  Brennpunkte : 
Swiepwald  und  Holawald  gruppiren,  so  bildet  in  der  Angriffs- 
front der  II.  Armee  der  von  Norden  nach  Süden  fliessende 
Theil  des  Trotinka-Bachs  eine  analoge  Scheidung.  Oestlich 
desselben  entspinnt  sich  nämlich  der  Kampf  des  VI.  Armee 
corps  gegen  Nedelist  und  Lochenic ,  westlich  der  der  1.  Garde- 
Division  mit  dem  Angriffsobjecte  Ohlum;  östlich  der  Trotinka 
folgt  als  Reserve  das  V..  westlich  derselben  das  I.  Corps;  und 
lange  Zeit  hindurch  sind  die  so  abgetheilten  Truppen  des  kron- 
prinzlichen Heeres  ganz  ebenso  in  gesonderte  Gefechte  gruppirt, 
wie  die  Division  Horn  nebst  dem  II.  Armeecorps  im  Gegen- 
satze zu  der  einsam  ringenden  Division  Fransecky. 

Ehe  wir  indessen  das  Bild  jener  Kämpfe  des  linken 
preussischen  Flügels  entrollen,  müssen  wir  uns  zunächst  ver- 
gegenwärtigen, welche  Kräfte  Österreich i scherseits 
im  ersten  Stadium  des  nördlichen  Angriffs  in  der 
Linie  Benäte k-Trotina  aufgeboten  waren. 

Im  Swiepwalde  selbst  befanden  sich ,  „decimirt ,  zer- 
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streut  und  durch  einander  gekommen,  wie  es  die  Natur  der 
Sache  mit  sich  brachte,"  10  Bataillone,  die  viel  Zeit  brauchten, 
um  nur  einigermassen  wieder  geordnet  zu  werden.  Es  gehörten 
davon  zur  Brigade  Erzherzog  Josef  1,  zur  Brigade 
Saffran  5,  zur  Brigade  Württemberg  4 Bataillone. 

Oestlich  und  südlich  ausserhab  des  Swiep- 
waldes,  meist  nach  heftigem  Ringen  im  Innern  desselben  kampf- 
müde zurückgezogen,  standen  23  Bataillone,  sämmtlich  mit  der 
Front  nach  Westen.  Es  waren  —  im  Osten  des  Waldes :  die 
Brigade  P  o  e  c  k  h  mit  9  Bataillonen ,  wovon  nur  3  intact,  3 
Bataillone  von  Württemberg  und  2  intacte  Bataillone  der 
Brigade  Thom  —  im  Süden  bei  Cistowes :  die  Brigade  Fleisch- 
hacker nebst  einzelnen  Kompanien  der  Brigaden  Benedek 
und  Appiano,  zusammen  8  Bataillone. 

In  Maslowed  selbst  befand  sich  ein  Bataillon  der  Brigade 
Sa  f  fr  an. 

Südlich  dieses  Ortes  standen,  Front  nach  derBistritz 
im  ersten  Treffen  6  Bataillone  von  Erzherzog  Josef,  im 
zweiten  6  Bataillone  der  Brigade  Brandenstein  und  4  Jäger- 
Kompanien  von  Fleischhacker,    welche   letztere  schwer 
gelitten  hatten. 

An  Artillerie  waren  gegen  den  Swiepwald  auf- 
gefahren: die  Batterien  der  Brigaden  Fleisch  hacke  r, 
Württemb erg  und  Saffran,  sämmtliche  Reserve-Batterien 
des  IV.  Corps  und  zwei  Batterien  der  Geschützreserve  des 
II.  Corps  —  zusammen  14  Batterien  oder  112  Geschütze,  die, 
mit  den  Mündungen  nach  West  gerichtet,  eine  imponirende 
Linie  bildeten. 

Weiter  rückwärts  (östlich)  bei  Horenowes  standen 
(auf  der  Lindenhöhe,  bereits  mit  der  Front  nach  Norden)  an 
Artillerie:  die  Batterie  der  Brigade  Thom  und  4  Batterien 
der  Geschützreserve  des  II.  Corps  —  an  Infanterie: 
1  Bataillon  von  Brandenstein  und  2  Bataillone  vom  Thom. 

Auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  an  der 
Trotinka  endlich  waren  folgende  Truppen  vertheilt:  —  am 
weitesten  vorgeschoben  in  Racic  1  Bataillon  des  Regiments 
Holstein,  das  sich  aus  dem  Waldgefecht  hierhin  zurückgezogen 


Digitized  by  Google 


278 


—  gegenüber  Racic  auf  dem  rechten  Thalrand  der  Trotinka  2 
Bataillone  Jellacic  —  weiter  südlich  in  einem  das  Westufer 
der  Trotinka  hegleitenden  Gehölz:  2  Bataillone  der  Brigade 
Thom  und  das  Jäger-Bataillon  der  Brigade  Henriquez  — 
das  Gros  der  letzteren  stand  bei  Trotina,  und  bei  Nedelist 
hielt  die  2.  leichte  Kavallerie-Division. 

Wie  hieraus  zu  entnehmen,  standen  von  59  Bataillonen*), 
die  den  rechten  Flügel  der  kaiserlichen  Armee  bildeten,  49  mit 
der  Front  nach  Westen,  so  dass  zur  Bewachung  und  Verthei- 
digung  des  s/4  Meilen  breiten  Raumes  Horenowes-Raöic-Trotina 
zunächst,  d.  h.  bis  zur  Herstellung  des  vom  Oberfeldherrn  be- 
fohlenen „defensiven  Hakens",  im  Ganzen  nur  10  Bataillone 
übrig  blieben.  „Unter  solchen  Umständen  waren  österreiehischer- 
seits  die  energischsten  Dispositionen  nothwendig,  um  der  von 
Norden  drohenden  Gefahr  zu  begegnen.  Die  2.  leichte  Kavallerie- 
Division  musste  sogleich  vordisponirt  werden,  um  die  an- 
marschierenden feindlichen  Kolonnen  im  Marsch  möglichst  auf- 
zuhalten. Mit  thunlichster  Ausnutzung  der  hierdurch  gewonne- 
nen Zeit  und  unter  dem  Schutze  dieser  Reiterei  war  eins  der 
Reserve-Corps  gegen  Horenowes  vorzuschieben  und  das  IV. 
und  II.  Corps  anzuweisen,  sich  zu  ralliren  und  unter  Fest- 
haltung des  Swiepwaldes  und  der  dortigen  Artillerie-Stellung 
beiderseits  von  Maslowed  Front  nach  Norden  zu  nehmen. 
Energische  Dispositionen  in  diesem  Sinne  waren  um  so  mehr 
zu  treffen  ,  als  man  im  Hauptquartier  die  Ueberzeugung  haben 
musste,  dass  viele  feindliche  Kräfte  noch  nicht  engagirt  seien 
und  ein  bedeutender  Stoss  von  Norden  her  zu  erwarten  stand. 
Dispositionen  dieser  Art  wären  auch  um  so  möglicher  gewesen, 
als  vom  linken  Flügel  der  Armee  bisher  keine  Meldung  über 
einen  ungünstigen  Stand  des  Gefechts  eingelaufen  war  und  die 
Angelegenheiten  der  Armee  im  Centrum  und  selbst  am  bis- 


*)  Von  diesen  59  Bataillonen  gehörten  28  zum  IV.,  27  zum  II.,  2  zum 
VIII.  (Brigade  Wöber)  und  2  zum  III.  Corps  (Brigade  Bencdek  und  Appiano) 
—  13  davon  waren  noch  intact,  8  zwar  geschwächt,  aber  gesammelt  und 
verwendbar ,  30  im  unmittelbaren  Kampf  gegen  Fransecky  und  8  so  zer- 
trümmert »us  dem  Gefecht  zurückgekehrt,  dass  vorlauüg  nicht  auf  sie  zu 
rechnen  war. 
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herigen  äussersten  rechten  Flügel  derselben  verhältnismässig 
günstig  standen."*)  —  Wir  wissen,  dass  von  alledem  nichts 
geschah,  als  dass  dem  II.  und  IV.  Corps  der  Befehl  ertheilt 
ward,  das  Gefecht  gegen  die  Division  Fransecky  abzubrechen 
und  in  die  ursprünglich  durch  die  Disposition  angeordnete  Auf- 
stellung Chlum-Ned&ist  mit  der  Front  nach  Norden  zurück- 
zugehn. 

Aber  auch  diese  Rückwärtsbewegung  war  zu  der  Zeit,  als 
die  ersten  Granaten  der  Batterie  von  Hofenowes  die  Spitzen 
des  kronprinzlichen  Heeres  begrüssten,  jener  früher  erwähnten 
mannigfachen  Gegenvorstellungen  wegen,  kaum  als  Befehl 
definitiv  geworden,  geschweige  denn  schon  vollzogen.  Erst  als 
F.-M.-L.  v.  Mollinary,  nachdem  seine  persönlichen  Vorstellungen 
von  Benedek  abgewiesen  worden,  zu  seinem  Corps  zurückkehrte, 
kam  die  Frontveränderung  endlich  in  Fluss.  Ihre  Ausführung 
hatte  ausserordentlich  grosse  taktische  Schwierigkeiten;  aber 
sie  war  nicht  nur  eine  praktische  Kalamität,  sie  war  auch  von 
übler  moralischer  Wirkung.  „Denke  man  sich  —  ruft  ein  öster- 
reichischer Berichterstatter  aus  —  die  Begeisterung  und  den 
Thatendrang,  welche  die  Offensive  des  IV.  Corps  gegen  Fran- 
secky bei  Offizieren  und  Mannschaften  weckte  und  die  einen 
solchen  Grad  von  Intensität  erreicht  hatte,  dass  sich  die  Spitzen 
massenweise  opferten,  so  wird  man  eine  Vorstellung  davon  be- 
kommen, welchen  Eindruck  die  rückgängige  Bewegung  auf  eine 
siegreiche  (sollte  heissen :  sieghoffende)  Truppe  machen  musste. 
Die  Generale  Festetics,  Mollinary,  Brandenstein,  Poeckh,  die 
meisten  Regiments-  und  Bataillons-Kommandeurs  setzten  ihr 
Leben  ein  für  die  Verwirklichung  der  Offensividee.  Nun  war 
in  dem  stundenlangen  Feuergefecht  bei  Maslowed  das  kriege- 
rische Feuer  nach  und  nach  ausgeströmt,  und  als  die  Truppen 
in  der  unvorteilhaften  Position  zwischen  Ohlum  und  Nedeiist, 
die  gerade  ein  Coeffizient  der  Stärke  sein  sollte,  ankamen,  war 
nichts  mehr  übrig  als  die  Schlacken."  **) 

Beim  II.  Corps  (Graf  Thun)  trat  zuerst  die  Brigade 
Saffran  die  rückgängige  Bewegung  an,  um  in  eine  Reserve- 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866. 
**)  J.  N.  a.  a.  O. 
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Stellung  südöstlich  Nedelist  abzurücken ;  ihr  folgte,  noch  längere 
Zeit  im  Swiepwalde  zögernd,  die  Brigade  Herzog  v.  Württem- 
berg nach  der  neuen  Position  zwischen  Sendrasic  und  Nedelist. 
Ebendahin,  speziell  auch  zur  Besetzung  der  östlichen  Schanze 
(Nr.  1)  ging  die  Brigade  Thom  ab.  —  Oberst  vonHenriquez 
endlich  empfing  Befehl,  von  Trotina  aus  gleichfalls  geschlossen 
auf  die  Höhe  von  Sendrasic  zu  rücken.  Uebrigens  war  das 
Corps  wenig  mehr  in  der  Verfassung,  um  ausgiebigen  und  geord- 
neten Widerstand  zu  leisten:  die  Truppen  zeigten  sich  stark 
erschüttert,  die  Batterien  zum  Theil  schon  ohne  Munition. 

Das  IV.  Corps  (Mollinary)  bewirkte  seinen  Rückzug 
unter  dem  Schutz  der  intacten  Brigade  Erzherzog  Josef, 
welche  Front  nach  Norden  nahm  und  das  Dorf  Maslowed  mit 
einem  Bataillon  des  ungarischen  Regiments  Steiniger  besetzte. 
Die  bei  Maslowed  neugeordnete  Brigade  Brandenstein  mar- 
schierte vollständig  geschlossen  auf  die  Höhe  von  Chlum,  ohne 
jedoch  dies  Dorf  selbst  zu  besetzen,  in  welchem  sich  zur  Zeit 
noch  Truppen  des  III.  Corps  befanden.  —  Die  sehr  auseinander- 
gekommene Brigade  Poeckh  nahm  grösstentheils  in  dem  Ge- 
lände zwischen  Chlum  und  Nedelist  Stellung,  die  Batterie  nament- 
lich auf  einer  Höhe  westlich  des  letzteren  Dorfes.  In  dasselbe 
Terrain  ging  auch  die  dem  Corps  als  Arrieregarde  folgende 
Brigade  Erzherzog  Josef  zurück  und  besetzte  die  hier  ge- 
legene Schanzenreihe.  Von  der  Geschützreserve  des  IV. 
Corps  fuhren  zwei  Batterien  östlich  von  Chlum,  die  Raketen- 
batterie südlich  dieses  Orts  auf;  eine  Batterie  besetzte  die  grosse 
Geschützdeckung,  welche  nordöstlich  Chlum  angelegt  war,  und 
die  letzte  Batterie  endlich  nahm,  nachdem  sie  mehre  andere 
Aufstellungen  innegehabt,  westlich  von  Nedelist  Position. 

Abgetrennt  von  dieser  geschlossenen  neuen  Schachtordnung 
des  IV.  Corps  verharrte  die  Brigade  Fleischhacker.  Sie 
war  bei  C  i  s  t  o  w  e  s  zurückgeblieben  und  zwar  hauptsächlich 
aus  dem  Grunde,  weil  der  Brigadier  es  für  durchaus  nöthig 
hielt,  so  lange  als  möglich  an  diesem  Orte  festzuhalten,  um  einer 
allenfallsigen  Angriffs  -  Bewegung  der  Armee  -  Reserven  einen 
werthvollen  Stützpunkt  bieten  zu  können.  *)  —  Man  konnte  sich 
*)  Oesterreichs  Kampfe  i.  J.  1866. 
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eben  durchaus  nicht  losmachen  von  der  Idee,  die  gegen  Fran- 
secky  so  theuer  errungenen,  wenn  auch  keineswegs  bedeutenden 
Erfolge  weiter  auszubeuten. 

Gerade  hinein  in  die  grosse  Flankenbewegung  der  beiden 
österreichischen  Corps  traf  nun  das  Vorgehn  der  zunächst  noch 
schwachen  Spitzen  der  preussischen  II.  Armee,  welche,  wie 
erwähnt,  in  zwei  Hauptabtheilungen:  östlich  und  westlich  der 
oberen  Trotinka,  vorrückten.  Wir  fassen  zunächst  die  östlich 
vorgehenden  Kolonnen,  den  linken  Flügel  des  Heeres,  das  VI. 
Armeecorps  in's  Auge. 

a.  Die  Einnahme  von  Nedelist. 

Die  an  der  Trotinka  zurückgebliebene  österreichische  Brigade 
Henriquez,  in  der  Armee  unter  dem  Namen  der  „schwarz- 
gelben Brigade"  bekannt  und  berühmt  ,  hatte  um  11  Uhr,  also 
zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  ausschliesslich  den  Kampf  um  den 
Swiepwald  im  Auge  hatte,  Befehl  erhalten,  sich  für  den  gegen 
Fransecky  beabsichtigten  grossen  Offensivstoss  nach  Maslowed 
heranzuziehn.  Sie  war  eben  in  Begriff,  den  Marsch  dahin  über 
Sendrasic  anzutreten,  als  das  Erscheinen  des  VI.  Armeecorps 
ihr  unmittelbare  Nothwehr  auferlegte,  sie  an  der  Trotinka  fest- 
hielt und  sich  hier  zu  etabliren  zwang.  Ein  Bataillon  des  Regi- 
ments Hessen  übernahm  die  Beobachtung  des  Terrains  zwischen 
Trotina  und  Elbe,  ein  zweites  besetzte  die  Brücken  bei  Lochenic 
und  Predmeric.  Das  Gros  formierte  sich  westlich  der  Chaussee 
mit  der  Batterie  und  dem  Regiment  Belgien  im  ersten  und  dem 
3.  Bataillon  Hessen  im  zweiten  Treffen. 

Gegen  11  Uhr  wurde  der  Stab  der  Division  Zastrow 
(11.)  *)  durch  einen  Adjutanten,  welcher  aus  der  Richtung 
von  Benätek  zu  kommen  schien,  von  der  Nothwendigkeit  in 
Kenntnis  gesetzt,  die  auf  dem  linken  Flügel  der  I.  Armee 
engagirten  Truppen  baldigst  zu  unterstützen  und  womöglich 
recht  schleunig  mit  Artillerie  aufzutreten.  Der  anwesende 
Kommandeur  der  Artillerie,  Major  Broecker,  bat  um  die  Er- 
laubnis,  aus  der  Marschkolonne,   deren  Tete  eben  Hustifan 


*)  Die  Ordre  de  Bataille  dieser  Division  vergl.  oben  Seite  181  u.  182. 
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passirt  hatte,  im  Trabe  ausbrechen  und  in  eine  geeignete  Position 
gegen  den  Feind  avanciren  zu  dürfen.  Es  wurde  gestattet;  die 
Batterien  gingen  unter  dem  Schutz  des  1.  schlesischen  Husaren- 
Regts.  vor,  und  inzwischen  ward  das  Gelände  südlich  von 
Luzan  zur  Ermittelung  einer  zweckmässigen  Geschützposition 
recognoscirt.  Auf  dem  Wege  dahin  empfing  man  abermals  durch 
einen  Generalstabsmajor  des  Hauptquartiers  die  Aufforderung, 
gegen  des  Feindes  rechten  Flügel  mit  Artillerie  aufzutreten.*) 

Das  Terrain  nördlich  vor  dem  Höhenrande  Hören owes-Racic 
liegt  etwa  dreissig  Fuss  tiefer  als  dieser  und  zieht  sich,  dem- 
selben gleichlaufend,  in  "Wellen  fort.  Der  österreichischen 
Stellung  gegenüber  und  diese  etwas  fiankirend,  fuhr  Major 
Broecker  jenseits  des  Baches  auf  der  Höhe  vorwärts  Racic 
4  gezogene  4-  und  6p fündige  Batterien  auf,  welche  in 
eine  einzige  Batterie  vereinigt  wurden.  Die  Entfernung  vom 
Feinde  betrug  etwa  2500  Schritt.  Allerdings  wäre  es  möglich 
gewesen,  noch  weiter  gegen  die  Mulde  vorzugehn;  aber  man  hielt 
dies  für  unzweckmässig,  weil  man  wusste,  dass  die  preussischen 
Geschütze  noch  bis  auf  5000  Schritt  gute  Treffer  gestatten  und 
weil  es  vor  Allem  galt,  der  I.  Armee  so  schnell  als  möglich  das 
Eingreifen  der  II.  Armee  durch  Kanonendonner  zu  verkündeu. 
Um  ll»/4  Uhr  wurde  das  Feuer  eröffnet.  Die  österreichischen 
SPfünder  erwiderten  dasselbe  sofort  und  trafen  gut ;  doch  litten 
die  Batterien  der  Division  Zastrow  trotzdem  sehr  wenig,  weil 
man  die  Geschütze  ausnahmsweise  mit  30  Schritt  Intervalle  auf- 
gestellt hatte  und  weil  die  österreichischen  Granaten  zu  drei 
Viertheilen  nicht  krepirten.  Ihre  eigene  Wirkung  konnte  die 
preussische  Artillerie  nur  zum  geringsten  Theil  beobachten.**) 
Gleichzeitig  mit  der  Artillerie  der  11.  Division  trat  übrigens 
auch  die  der  Avantgarde  der  1.  Garde-Division  gegen  die  öster- 
reichische Batteriestellung  in  Thätigkeit. 

Bald  nach  Beginn  der  Kanonade  zeigte  es  sich,  dass  Racic 

*)  Erinnerung  an  die  Thätigkeit  der  11.  Infant.-Division 
und  ihrer  Artillerie  wahrend  des  Feldzuges  1866.  Vortrag,  ge- 
halten in  der  milit.  Gesellschaft  von  Broecker,  Oberstlt.  und  Mitglied  der 
Artillerie-Prafungs-Coinrnission.   Berlin  1867. 

**)  Archiv  für  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offiz.  1867.  Heft  1. 
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noch  vom  Feinde  besetzt  sei,  und  Oberstlt.  v.  Buddenbrock  war 
im  Begriff,  eine  Abtheilung  seiner  Husaren  gegen  das  Dorf  ab- 
sitzen zu  lassen,  als  die  Infanterie  der  Division  herankam : 
im  ersten  Treffen  die  21.  Brigade  (Hanenfeld),  im  zweiten,  rechts 
debordirend,  die  22.  (Hoffmann).  —  General  v.  Hanenfeld 
dirigirte  sogleich  das  niederschlesische  Regt.  Nr.  50  zum  An- 
griff von  Racic,  und  das  1.  Bataillon  dieser  Truppe  nahm 
den  Ort  ohne  Aufenthalt,  da  sich  die  Vertheidiger,  das  Bataillon 
„Holstein",  Venetianer,  welche  schon  im  Swiepwalde  gefochten, 
nicht  sonderlich  wehrten.  250  Gefangene  und  die  Fahne  des 
feindlichen  Bataillons  fielen  in  die  Hände  der  Sieger.  Ein  Ver- 
such des  2.  Bataillons  50.  Regts.,  nun  auch  sogleich  gegen  die 
Artillerieposition  von  Horenowes  vorzugehn,  scheiterte  jedoch  an 
dem  Granatfeuer  des  Feindes. 

Oestlich  von  der  Division  Zastrow  war,  wie  bereits  früher 
erwähnt,  als  äusserster  linker  Flügel  der  kronprinzlichen  Armee 
die  12.  Division,  General  v.  Prondzynski*),  um  11  Uhr 
auf  dem  Höhenzuge  von  Habrina  und  St.  Wenzel  angelangt. 
Die  Spitze  bildete  das  Regt.  Nr.  23  nebst  der  Artillerie;  das 
Husaren-Regt.  war  gegen  Rodow  und  Holohlaw  als  Flanken- 
deckung vorgeschoben.  In  zweiter  Linie  folgten  das  1.  und  Füsi- 
lier-Bataillon des  22.  Regts.,  und  das  von  Ertina  abberufene 
Jäger-Bataillon  erhielt  Befehl,  mit  zwei  Kompanien  dem  Gros 
zu  folgen,  mit  dem  anderen  Halbbataillon  aber  sich  zwischen 
Habf ina  und  Rodow  in  den  Gebüschen  zur  eventuellen  Aufnahme 
der  Husaren  einzunisten. 

Am  Saume  der  waldigen  Höhe  von  Hoficka  zeigten  sich 
jetzt  einzelne  feindliche  Abtheilungen,  und  noch  ehe  das  zweite 
Treffen  heran  war,  wurde  dem  Infant.-Regt.  Nr.  23  (Oberschlesier) 
befohlen,  gegen  dieselben  vorzugehn  und  sich  des  Hoficka- 
Berges  zu  bemächtigen.  Während  das  Regiment  antrat,  über- 
blickte der  Stab  der  Division  von  der  Habf  inka-Höhe  das  weite 
Feld.  Deutlich  erkannte  man  zwei  Schlachtlinien,  die  sich  in 
unabsehbare  Ferne  verliefen,  aber  sich  doch  weithin  durch  den 
gegeneinander  wallenden  Pulverdampf  und  durch  das  hier  und 


*)  Vergl.  die  Ordre  de  Bataille  der  Division,  Seite  183. 
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da  den  Nebel  durchbrechende  Aufblitzen  der  Geschütze  markirten. 
Truppenbewegungen  waren  nicht  erkennbar;  das  wellige  Terrain 
und  die  dichte  Luft  verbargen  sie  dem  Auge.  General  v.  Prond- 
zynski  Hess  seine  beiden  Batterien  durch  Major  Forst  vor- 
führen und  abprotzen.  Es  wurde  zweimal  ruhig  auf  den  Blitz 
der  Geschütze  des  feindlichen  rechten  Flügels  bei  MaslowSd 
durchchargirt ,  zumeist  um  das  Erscheinen  der  Division  zu 
signalisiren  und  damit  einem  vermutheten  Angriff  auf  Racic  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Dann  folgte  die  Artillerie  dem  23.  Regimente. 
Die  schwachen  österreichischen  Abtheilungen,  welche  auf  dem 
Horicka-Berge  standen,  warteten  den  Angriff  nicht  ab,  und  das 
Regiment  machte  daher  auf  dem  Berge  Halt  und  Hess  das  zweite 
Treffen  herankommen,  um  nunmehr  geschlossen  weiter  vorzugehn. 

Mit  der  Höhe  von  Habrinka  verliess  man  den  letzten  Punkt, 
welcher  noch  Einsicht  in  die  Gegend  von  Josefstadt 
gewährte,  deren  fernere  Beobachtung  indessen  die  der  Division 
ursprünglich  gestellte  Aufgabe  auch  jetzt  noch  zu  erheischen 
schien.  Der  Kommandeur  Hess  daher  das  1.  Bataillon  22.  Regts. 
und  die  2.  Escadron  des  Husaren-Regts.  auf  jenem  Höhenrücken 
als  Beobachtungscorps  zurück,  so  schmerzlich  es  ihm  war, 
die  Stärke  seiner,  ohnehin  durch  Detachirungen  schon  über- 
mässig geschwächten  Division  noch  mehr  zu  verringern.  Hierauf 
begann  er,  allerdings  nur  noch  5  Bataillone,  3  Escadrons  und 
2  Batterien  stark,  den  Vormarsch  und  hielt  zunächst  die  Richtung 
auf  Racic  ein.  Bald  jedoch  wurde  er  durch  Generallt.  v.  Zastrow 
ersucht,  sich  weiter  links  zu  wenden,  um  ein  Ineinanderkommen 
zu  verhindern.  Letzteres  war  indess  schon  nicht  mehr  völlig  zu 
vermeiden,  da  drei  Halbbataillone  des  23.  Regts.,  welche  auf 
den  Kanonendonner  zumarschierten,  zum  Theil  schon  dicht  bei 
Racic  im  Durchwaten  des  Trotinka-Grundes  begriffen  waren, 
der  sich  über  Erwarten  schwierig  erwies.  *)  Diese  Halbbataillone 
blieben  auch  in  der  Folge,  durch  die  Umstände  genöthigt,  bei 
der  11.  Division,  von  welcher  zu  eben  derselben  Zeit  die 
Brigade  Hanenfeld  den  Trotinkabach  zu  überschreiten  im 
Begriffe  stand.  —  Den  jenseitigen  steilen  Thalrand  hielten  rechts 

*)  (v.  Prodzynsky)  Theilnahme  der  12.  Infant. -Division  an  der 
Schlacht  von  Koniggrätz.  (Milit  Blätter.  17.  Land,  6.  Heft.) 
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die  steyerischen  Jäger  der  Brigade  Henriquez  und  links  zwei 
Bataillone  des  ungarischen  Regimentes  Jellacic.  Gegen  die 
letzteren  ging  das  1.  Bataillon  50.  Regts.  in  Kompanie-Kolonnen 
vor;  seine  Schützen  richteten  sich  in  den  Terrainfalten  ein  und 
es  entstand  ein  Tirailleurgefecht.  Noch  nicht  lange  hatte  es 
gedauert,  als  man  die  Vertheidiger  mit  Tüchern  winken  sah. 
Sobald  sich  jedoch  die  preussischen  Schützen,  dadurch  sicher 
gemacht,  erhoben,  erhielten  sie  von  Neuem  Feuer.  Hierüber 
erbittert,  stürzten  sie  sich,  den  Abhang  hinaufstürmend,  von 
allen  Seiten  plötzlich  auf  den  Feind,  welcher  nun  eilig  wich 
und  zahlreiche  Gefangene  hinterliess.  *)  —  Nachdem  solcher 
Art  der  Bach-Uebergang  erzwungen  worden  ,  wendete  sich  die 
Brigade  Hanenfeld  unmittelbar  auf  Sendrasic.  vertrieb  die 
schwachen  Abtheilungen  böhmischer  und  steyerischer  Jäger, 
welche  sich  im  Orte  befanden,  und  besetzte  ihn  mit  neun 
Kompanien. 

Während  dieser  Vorgänge  ging  die  zu  einer  Brigade  zu- 
sammengeschmolzene 12.  Division  auf  dem  linken  Thalrande 
der  Trotinka  gegen  R  o  d  o  w  vor.  —  Sie  wurde  unterwegs  plötz- 
lich durch  intensives  Granatfeuer  begrüsst ,  welches  von  den  in 
der  Nähe  der  Trotinkamühle  aufgefahrenen  Batterien  der  Brigade 
Henriquez  ausging.  Doch  waren  die  Verluste  nicht  gross.  Die 
zahlreich  von  den  Bäumen  niederstürzenden  Aeste  bewiesen, 
dass  der  Feind  die  Entfernung  überschätzt,  während  sämmtliche 
Geschosse  sehr  genau  Strich  hielten.  —  Ein  Halb-Bataillon  der 
23er  Füsiliere  erhielt  Befehl,  den  Grund  zu  überschreiten  und 
die  Batterie  aus  ihrer  Aufstellung  zu  vertreiben.  Im  schnellsten 
Tempo,  zum  Theil  im  Lauf,  gingen  sie  gegen  den  Feind  vor,  und 
gleicher  Eifer  veranlasste  auch  noch  ein  zweites  Halb-Bataillon 
jenes  oberschles.  Regiments,  ohne  Befehl,  ja  gegen  die  Absicht 
des  Divisions-Kommandeurs  den  Grund  zu  durchwaten.  Auch 


*)  Gegenüber  diesem  Bericht  des  preussischen  offiziellen  Werks  findet 
sich  sonderbarerweise  in  der  Relation  des  1.  Bataillons  Jellacic  der  ähnliche 
gegen  die  preussischen  Truppen  gerichtete  Satz:  „dabei  gebrauchten  sie  die 
List,  sich  für  Sachsen  auszugeben,  wozu  sie  unsern  Leuten  mit  weissen 
Tüchern  zuwinkten  und  riefen,  man  solle  nicht  schiessen,  sie  seien  Sachsen.41 
(Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866.) 
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das  eine  Halb-Bataillon  der  schlesischen  Jäger  folgte  dieser 
Bewegung,  welche  sich  zunächst  gegen  die  am  jenseitigen  Thal- 
rand eingenisteten  steyerischen  Jäger  wandte  und  sie  vertrieb. 

Mittlerweile  waren  die  beiden  Batterien  der  Division  heran- 
gekommen und  hatten  im  feindlichen  Feuer  westlich  Rodow 
abgeprotzt.  Es  entspann  sich  ein  etwa  halbstündiger  Geschütz- 
kampf, welcher  endlich  dadurch  beendet  ward,  dass  ein  Halb- 
Bataillon  23.  Regts.  und  zwei  Kompanien  der  schlesischen  Jäger 
sich  sowol  des  Dorfes  Trotina,  als  der  Trotinkamühle  bemäch- 
tigten, die  feindliche  Artillerie  unter  Gewehrfeuer  nahmen  und 
damit  zum  Abzüge  nöthigten.  —  In  Trotina  wurde  eine  grosse 
Zahl  Gefangener  gemacht,  und  es  ist  auffallend,  wie  schnell  der 
Gegner  diese  wichtige  Stellung  ohne  unmittelbare  Nöthigung 
aufgegeben  hat. 

Die  Brigade  Henri quez  zog  sich  nunmehr  in  Staffeln 
vom  linken  Flügel  aus  nach  Lochenic  zurück  und  besetzte 
diesen  Ort  mit  dem  Regimente  Belgien,  während  der  Rest 
der  Brigade  unverweilt  auf  das  linke  Ufer  derElbe 
übertrat.  (21/*  Uhr.)*)  —  Dieser  frühe  Rückzug  ist  von  öster- 
reichischer Seite  verschieden  beurtheilt  worden.  Einerseits  wird 
anerkannt :  „dass  der  Rückmarsch  über  die  Elbe  in  der  richtigen 
Voraussicht  angetreten  wurde,  dass  man  nur  so  der  Vernichtung 
entgehn  könne"  **)  —  andererseits  findet  der  Abzug  den  ent- 
schiedensten Tadel.  „Die  Brigade  Henriquez  retirirt  über  die 
Elbe  und  rettet  sich  damit.  Dieses  mag  für  die  Brigade  sehr 
angenehm  gewesen  sein,  daran  zweifeln  wir  nicht;  aber  für  das 
Heer  war  es  gewiss  kein  Vortheil.  Die  Brigade  musste  Alles  daran 
setzen,  die  Fortschritte  des  Feindes  zu  hemmen ;  die  eigene  Rettung 
darf  für  Truppentheile  nie  in  Betracht  kommen,  sondern  nur  der 
Vortheil  des  Ganzen.  Wenn  je  die  Lage  es  erheischt  hatte,  eine 
Truppe  vollständig  zu  opfern,  so  war  dies  hier  der  Fall."***)  — 

Man  kann  kaum  umhin,  dem  letzteren  Urtheil  beizustimmen, 
umsomehr,  als  von  Bedrohung  mit  Vernichtung  und  Untergang, 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866. 
**)  Feldzug  der  Nord-Armee  und  ihre  Kämpfe.    Nach  allen 
vorhandenen  Quellen  bearbeitet  von  einem  Fachmann.    Wien  1866. 
***)  Der  Krieg  i.  J.  1866.  Kritische  Bemerkungen.    Leipzig  1866. 
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wie  sie  angedeutet  wird,  in  der  That  zunächst  gar  keine  Rede 
war.  Unmittelbar"  stand  der  schwarzgelben  Brigade  nur  die  eine, 
und  zwar  die  Starke  einer  Brigade  nicht  übersteigende  Division 
Prondzynski  gegenüber,  während  sich  in  directer  Verbindung  mit 
Henriquez  des  Fürsten  Taxis  leichte  Kavallerie-Division  befand 
und  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht  in  die  Wagschale  warf; 
ferner  aber  theilte  sich  auch  die  kleine  Division  Prondzynski, 
durch  die  Verhältnisse  genöthigt,  noch  in  einer  Weise,  von  welcher 
der  Kommandeur  selbst  sagt,  dass  sie  „bei  einiger  Energie  des 
gegenüberstehenden  Feindes  sehr  gefahrlich"  war  und  „eine 
Situation  ergab,  wo  der  Tüchtigkeit  der  Truppen  und  dem  Glück, 
oder  vielmehr  der  Vorsehung  des  allmächtigen  Gottes  vertraut 
werden  musste."  —  Diese  Theilung  war  folgendermassen  herbei- 
geführt :  das  Halb-Bataillon  des  23.  Regts.,  welches  die  steyerischen 
Jäger  vertrieben  hatte,  folgte  den  letzteren,  die  sich  in  der  Rich- 
tung auf  Sendrasic  zurückzogen ,  und  langte  hier  fast  gleich- 
zeitig mit  der  11.  Division  an.  Die  fünf  Halb-Bataillone  des 
rechten  Flügels  der  12.  Division  schlugen  aber  denselben  Weg 
ein,  und  diese  Direction  war  sehr  natürlich,  denn  sie  "führte 
unmittelbar  in  den  Rücken  der  grossen  Schlachtlinie  an  der 
Bistritz.  Auch  General  v.  Prondzynski  hoffte  in  gleicher  Richtung 
einen  Uebergang  für  Kavallerie  und  Artillerie  über  das  Fliess 
herstellen  lassen  zu  können;  nachdem  jedoch  sein  eigenes  Pferd 
rettungslos  im  Sumpfe  stecken  geblieben,  gab  er  diesen  Versuch 
auf  und  dirigirte  die  kurz  vorher  mit  angestrengtester  Eile  aus 
der  Gegend  von  St.  Wenzel  querfeldein  in  Rodow  eingetroffenen 
drei  Kompanien  des  Füsilier  -  Bataillons  des  Regts. 
Nr.  22  nach  dem  linken  Flügel,  mit  dem  Befehl,  eben- 
falls die  Trotinka  zu  überschreiten.  Damit  war  die 
Division  in  zwei  Theile  zerfallen,  von  welchen  dem  bei  Trotina 
vor  Allem  die  Aufgabe  zufiel,  den  linken  Flügel  der  Armee  zu 
decken. 

Indess  die  drei  Kompanien  herankamen,  beobachtete  man 
von  der  Höhe  bei  Rodow  eine  feindliche  Infanteriemasse,  die 
später  auf  6  bis  8  Bataillone  geschätzt  wurde ,  im  Marsch  von 
Sendrasic  nach  Lochenic,  und  der  Kommandeur  der  12.  Division 
entschloss  sich  deshalb,  nun  auch  mit  dem  Geschütz  und  den 
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Husaren  nach  Trotina  zu  folgen.  Mit  dem  aus  diesem  Orte  süd- 
wärts abziehenden  Feinde  war  die  6.  Kompanie  23.  Regts.  Klinge 
an  Klinge  geblieben.  In  einem  Hüttenlager  vor  Loch enic 
setzten  sich  die  Oesterreicher  und  versuchten  Widerstand  zu 
leisten,  wurden  aber  bald,  unter  Zurücklassung  vieler  Gefangener, 
hinausgeworfen  und  flüchteten  nach  Lochenic  selbst.  Unterstützt 
wurde  dies  Gefecht  durch  die  drei  unter  Führung  des  Oberst 
v.  Ruville  westlich  des  Eisenbahndammes  von  Trotina  gegen 
Lochenic  vorgehenden  Füsilier-Kompanien  des  22.  Regts.  —  Um 
Lochenic  entspann  sich  nun  ein  längerdauernder  Kampf. 
Rasches  Vorwärtsgehn  war  hier  nicht  wol  möglich:'  erstlich, 
weil  ja  überhaupt  nur  wenige  Kompanien  der  12.  Division  auf 
diesem  Punkte  disponibel  waren,  und  zweitens,  weil  angesichts 
der  jetzt  noch  ganz  unstatthaften  Eventualität,  dem  Gegner  über 
die  Elbe  zu  folgen,  seitens  des  Kommandirenden  des  VI.  Armee- 
corps, General  v.  Mutius,  Befehl  einlief,  die  hier  fechtenden 
Truppen,  soweit  möglich,  als  Reserve  zusammenzuhalten,  da  der 
andere  Theil  des  Corps,  die  11.  Division  mit  den  ihr  angeschlos- 
senen Theilen  der  12.,  unterdessen  in  beständigem,  aber  keines- 
wegs unbehelligtem  Vorgehn  geblieben  war. 

Um  den  Rückzug  der  Brigade  Henriquez  zu  decken,  hatte 
nämlich  Generalmajor  Prinz  Taxis  die  beiden  Batterien  der 
bei  NedSlist  haltenden  2.  leichten  Kavallerie-Division 
südlich  Sendrasic  auffahren  und  gegen  die  vordringende  Di- 
vision Zastrow  in  Feuer  setzen  lassen.  Als  Bedeckung  ging 
das  ungarische  Husaren-Regt  Württemberg  mit  ihnen  vor.  So- 
bald die  preussischen  Truppen  aus  Sendrasic  auszumünden  ver- 
suchten, bildeten  jene  beide  Batterien  eine  Flanke  gegen  den 
Ort  und  die  aus  demselben  vordringenden  Plänkler.  Aber  ver- 
gebens! Denn  statt  das  Debouchiren  der  Preussen  zu  hindern, 
wurden  die  Batterien  nicht  nur  von  den  niederschlesischen  Schützen 
zum  Abfahren  genöthigt,  sondern  eine  Füsilier  -  Kompanie  des 
10.  Regts.  bemächtigte  sich  sogar,  im  Verein  mit  Tirailleuren 
des  50.  und  23.  Regts.,  eines  der  feindlichen  Geschütze  und 
brachte  es  trotz  aller  Verhinderungsversuche  der  magyarischen 
Reiter  und  herbeieilender  feindlicher  Jäger,  mit  begeisterter 
Energie  in  Sicherheit. 
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So  war  denn  das  Debouche  frei,  und  die  Kolonnen  der 
11.  Division  begannen  von  SendraSic  auf  N  edel  ist  vorzugehn. 

Diese  kühne  Bewegung  sollte  indess  zu  einem  eigentüm- 
lichen Zusammenstossc  führen,  der  die  verwirrten  Zustände  des 
rechten  österreichischen  Flügels  deutlich  veranschaulicht.  Der 
preussische  Vorstoss  kreuzte  nämlich  jenen  Marsch  grosser  öster- 
reichischer Abtheilungen  in  der  Richtung  Nedeüät  -  Lochenic. 
der,  wie  früher  bemerkt,  von  der  Höhe  von  Rodow  aus  be- 
obachtet worden  war. 

Diese  grossen  Abtheilungen  waren  aber  die  Brigaden  des 
II.  österreichischen  Corps,  welche  während  der  bisher 
geschilderten  Kämpfe  des  VT.  preussischen  Armeecorps  be- 
schäftigt gewesen  waren,  die  neue  Aufstellung  in  der 
ihnen  ursprünglich  vorgeschriebenen  Position  El b- 
ufer-Nedßlist  einzunehmen.  Zu  der  Zeit  nun,  als  die 
11.  Division  von  Sendrasic  gegen  Nedelist  vorging,  befanden 
sich  die  Brigaden  S a ffran  und  Württemberg  südlich  und 
südwestlich  von  Nedelist,  also  schon  ausserhalb  der  unmittel- 
baren "Wirkungssphäre- jener  Division;  die  Brigade  Thom  aber 
marschierte  noch  nordwestlich  jenes  Ortes  und  war  somit  in 
grosser  Gefahr,  durch  das  flotte  Vorrücken  Zastrow's  von  den 
oberen  Elbbrücken  abgeschnitten  zu  werden.  —  Die  aus  Sendrasic 
debouchirenden  Kompanien  des  50.  Regts.  stiessen  auf  die  Flanke 
von  Thom's  Kolonnen,  und  um  dieselbe  zu  befreien,  liess  Oberst 
Graf  Bellegarde  3  Schwadronen  Haller-Husaren  jene  Kom- 
panien angreifen.  Das  wirksame  Feuer  der  in  Carres  formierten 
Infanterie  wies  die  Attacke  zwar  ab,  diese  hatte  aber  doch  den 
Erfolg,  dass  die  Brigade  Thom,  den  Stillstand  des  Gegners  be- 
nutzend, an  Nedelist  vorbei  gegen  Pfedmefitz  abrücken  konnte. 
Das  2.  Bataillon  Rossbach  (Galizier)  übernahm  die  Nachhut, 
verzögerte  durch  standhaftes  Ausharren  das  Drängen  der  Preussen 
und  besetzte  schliesslich  Predmeric.  —  Prinz  Taxis  liess  mittler- 
weile die  Kavallerie-Brigade  Westfalen  in  der  Linie 
Lochenic-Nedelist  aufmarschieren  und  formierte  hinter  ihr  Brigade 
Bellegarde  als  zweites  Treffen,  nachdem  die  Haller-Husaren 
vom  Regt.  Cseh-Husaren  aufgenommen  worden  waren.*) 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866. 
JKhnt ,  Die  Sohlaoht  von  KSuiggrXtz.  19 
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Unter  dem  Schutze  dieser  Kavallerie  und  der  Artillerie  des 
II.  Corps  zog  Graf  Thun  nunmehr  allmählig  seine  Brigaden  in 
Staffeln  auf  das  östliche  Ufer  der  Elbe  zurück  —  eine  Maassnahnie, 
deren  zeitige  Ausfuhrung  ebenso  scharfen  Tadel  erfahren  hat, 
wie  das  frühere  Abziehen  der  Brigade  Henriquez.  Ein  öster- 
reichischer Beurtheiler  vom  IV.  Corps*),  der  allerdings  eine 
gewisse  Voreingenommenheit  gegen  das  II.  Corps  wiederholt  zur 
Schau  trägt,  bemerkt  in  dieser  Beziehung:  „Als  das  schwache 
preussische  VI.  Armeecorps  vor  der  Front  des  österreichischen 
II.  Corps  erschien,  geschah  nichts,  um  dessen  Vormarsch  aufzu- 
halten und  demselben  ein  hitziges  Treffen  zu  liefern.  Feldzeug- 
meister Benedek  hatte  an  den  rechten  Armee-Flügel  wol  den 
Befehl  erlassen,  sich  hinter  die  Batterielinie  von  Chlum-Nedelist 
zurückzuziehn ;  von  einer  Verfügung,  dass  das  II.  Corps  ohne 
Gefecht  hinter  die  Elbe  marschieren  sollte,  ist  bisher  nichts  be- 
kannt geworden."  — 

Während  diese  Bewegungen  stattfanden,  sammelte  sich  die 
niederschlesische  Brigade  Hanenfeld  bei  N  edel  ist;  eben- 
dahin dirigirte  sich  auch  die  Brigade.  Hoffmann  und  die 
Artillerie  der  11.  Division,  nachdem  sie  ihre  Munition  wieder 
complettirt  hatte.**)  Ueber  die  Höhe  von  Maslowed  folgten 
gleichzeitig  die  beiden  unter  Oberstlt.  v.  Wichmann  ver- 
einigten Kavallerie-Regimenter  (8.  Dragoner  und  4.  Husaren) 
nach,  so  dass  bald  nach  3  Uhr  General  v.  Zastrow  seine  Divi- 
sion bei  Nedelist  vereinigt  hatte.  Unmittelbar  im  Anschluss  an 
diese  befand  sich,  wie  bekannt,  ein  namhafter  Theil  der  12. 
Division,  während  der  Rest  der  letzteren  unter  General  v.Pron- 
dzy nski  bei  Lochenic  theils  im  Gefechte  um  dies  Dorf  stand, 
theils  als  Reserve  des  Corps  gesammelt  wurde.  —  Um  3  Uhr 
nachmittags  war  sonach  das  ganze  VI.  Armeecorps 
bereit,  mit  seinem  rechten  Flügel  (Zastrow)  gegen 
Rosberic,  Wsestar  und  Sweti  vorzudringen,  und  mit 


*)  J.  N.  a.  a.  Ü. 

**)  Diese  Artillerie  hatte  im  Kampfe  gegen  die  Artilleriestellung  bei 
Horenowes  ungefähr  600  Schusa  gethan  (pro  Geschütz  also  25)  und  wol  noch 
mehr  empfangen.    ^Major  ßroecker  a.  a.  0. 
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dem  linken  Flügel  (Prondzynski)  Besitz  zu  nehmen  von 
den,  für  den  Rückzug  der  Oesterreicher  so  bedeutungsvollen 
Elb-TJebergängen  bei  Lochenic  und  Predmeric. 

b.  Der  Vorstoss  auf  Ohlum. 

Wer  den  allerdings  gewagten  Versuch  machen  wollte,  ein 
modernes  Gefecht  unmittelbar  mit  einem  handgreiflichen  Fechter- 
coup zu  vergleichen,  der  müsste  das  Gefecht  des  VI.  Armee  - 
corps  einen  wohlsitzenden  Hieb  nennen.  Mit  einem  Punkte, 
nahe  seiner  Spitze,  trifft  der  krumme  Säbel  den  schlechtge- 
deckten Feind  bei  Nedelist,  und  über  Lochenic  scheint  die 
scharfe  Schneide  zurückgezogen  zu  sein.  „Ein  Schmiss  von  so 
und  so  viel  Nadeln  t"  spricht  die  derbe  Redeweise  des  Fecht- 
bodens eine  solche  Wunde  an :  als  eine  Lücke  in  der  Schlacht- 
ordnung von  ein  bis  zwei  Armeecorps  muss  der  breite  Raum 
bezeichnet  werden,  den  das  Eingreifen  des  VI.  Corps  geöffnet 
hat.  Wenn  man  aber  dies  Eingreifen  als  einen  Hieb  auffasst, 
so  vergleicht  sich  das  Vorbrechen  des  Gardecorps  einem 
Degenstoss,  der,  scharfblickend  und  kühn  geführt,  geradezu 
hineintrifft  in  das  Herz  des  Feindes.  Da  ist  keine  Rettung 
mehr,  da  helfen  keine  Nadeln  —  und  wenn  auch  Armeecorps 
herangeführt  werden,  um  die  schmale  Wunde  zuzustopfen,  durch 
die  das  Herzblut  strömt;  es  ist  vergebens;  die  stählerne  Spitze 
ist  zu  tief  gedrungen. 

Wir  erinnern  uns,  dass  kurz  nach  11  Uhr  die  Avant- 
garde der  1.  Garde-Division*)  aus  Zizelowes  bebouchirt 
war.  Von  hier  aus  besetzte  sie,  während  die  ersten  feindlichen 
Granaten  einschlugen,  die  Dörfer  Zelkowic  und  Wrchownic,  in- 
dess  Oberst  v.  Pape  mit  einer  Jäger-Kompanie  und  einem 
Bataillon  des  2.  Garde-Regmts.  z.  F.  weiter  gegen  Benätek  vor- 
ging. Zugleich  nahmen  zwei  Batterien  (Braun  und  Eltester) 
rechts  und  links  von  Wrchownic  Position:  auf  den  Flügeln 
durch  je  eine  Schwadron  Garde-Husaren  gedeckt,  von  denen  die 
eine  alsbald  in  Verbindung  mit  dem  zur  Division  Fransecky  ge- 
hörigen 10.  Husaren-Regt.  trat  und  so  zuerst  auch  äusserlich 

*)  Die  Ordre  de  Bataille  der  Avantgarde  der  1.  Garde-Division 
vergl.  oben  Seite  178. 
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die  langersehnte  Vereinigung  des  kronprinzlichen  Heeres  mit 
der  I.  Armee  herstellte.  —  Inniger  wurde  diese  Verbindung 
noch,  als  Oberst  v.  Pape  Ben&tek  erreichte.  Auf  dem  Wege 
dahin  begegnete  ihm  der  Flügeladjutant  Graf  Finckenstein, 
welcher  ausgesandt  war,  um  über  den  Anmarsch  des  Kronprinzen 
Nachricht  einzuziehn.  Man  ertheilte  ihm  Auskunft  über  Alles, 
was  man  selbst  wusste.  und  erfuhr  von  ihm  zuerst  die  persön- 
liche Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs  in  der  Schlacht. 
Bald  nach  12  Uhr  erreichte  Oberst  v.  Pape  Ben&tek  und  be- 
setzte das  brennende  Dorf.  Es  war  nur  noch  ein  wüster,  ent- 
setzenbergender und  entsetzenerregender  Trümmerhaufe ;  ununter- 
brochen aber  schlugen  noch  die  Granaten  hinein,  und  mit  Freuden 
folgten  die  Grenadiere  dem  Befehl,  über  Horenowes  zur  Division 
zurückzukehren  und  für  den  "Weitervormarsch  die  Lindenhöhe 
zum  Point-de-vue  zu  nehmen.*) 

Generallieutenant  Freiherr  Hiller  v.  Gärtringen,  welcher 
von  gewaltiger  Kampflust,  ja  fast  wie  von  ahnungsvoller  Er- 
regung beseelt  war,  befand  sich  stets  bei  den  Vortruppen,  ge- 
legentlich sogar  vor  den  Husaren  der  äussersten  Spitze  und 
trieb  unermüdlich  und  unerbittlich  vorwärts  und  immer  vor- 
wärts. Endlich  hatte  er  in  der  Stellung  Zelkowic-Wrchownic 
Halt  gemacht,  um  hier  das  Eintreffen  und  den  Aufmarsch  der 
anderen  Theile  seiner  Division  abzuwarten.  Um  12  Uhr  ent- 
wickelte sich  das  Gros  derselben  links  rückwärts  der  Avant- 
garde zwischen  Choteborek  und  Jeficek;  ebendort  traf  die 
schwere  Garde-Kavallerie-Brigade  ein  und  wurde  an 
die  Tete  beordert,  wälirend  die  Reserve-Artillerie  des 
Gardecorps,  dank  der  Thätigkeit  ihres  Kommandeurs,  des 
Prinzen  zu  Hohenlohe,  bereits  südlich  von  Jericek  erschien. 
Zugleich  trat  der  äusserste  linke  Flügel  der  I.  Armee,  die 
kombin.  Kavallerie-Brigade  Graf  Bismarck**),  welche 
als  Schutz  von  Fransecky's  linker  Flanke  überflüssig  geworden 

*)  (Oberst  v.  Pape)  das  2.  Garde-Regt.  z.  F.  im  Feldzuge  d.  J. 
18K6.    Für  die  Mannschaften  des  Regt*,  geschrieben.    Berlin  1868. 

**)  Dieselbe  war  —  wie  früher  bereits  erwähnt  —  aus  der  Divisions- 
KaTallerie  des  III.  Armeecorps,  den  brandenburgischen  Dragonern  und  Ulanen 
(Kaiser  von  Russland)  gebildet. 
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war,  in  Verbindung  mit  der  Division  Hiller  und  schloss  sich 
ihrer  rechten  Flanke  an,  —  Den  kurzen  Halt  benutzten  die 
Truppen  zu  unmittelbaren  Vorbereitungen  für  den  Kampf.  Jede 
Kompanie  Hess  die  zu  Krankenträgern  ausgebildeten  Mann- 
schaften austreten  und  vertheilte  sie  bei  den  Zügen,  ebenso  die 
Pionier-Mannschaften  und  die  zum  speziellen  Meldungsdienst 
bestimmten  drei  Gefreiten;  die  Unteroffiziere  wurden  noch  ein- 
mal kurz  ermahnt,  im  Kampf  durch  Wort  und  Beispiel  die 
Mannschaft  zusammenzuhalten  und  sie  namentlich  zu  erinnern, 
dass  dem  Granatfeuer  immer  am  besten  nach  vorn  ausgewichen 
würde.*)  Ueberall  herrschte  die  freudigste  Kampflust.  Nur 
ein  Beispiel  davon!  Der  Chef  einer  reitenden  Batterie  der 
Reserve-Artillerie,  die  durch  den  Marsch  ganz  ausserordentlich 
angestrengt  worden ,  wird  beordert,  mit  der  Kavallerie  vorzu- 
gehn.  Er  fordert  diejenigen  Leute,  welche  sich  etwa  schwach 
fühlten  oder  aus  irgend  sonst  einem  Grunde  lieber  zu  den  Wagen 
wollten,  auf,  sich  zu  melden ;  er  werde  sie  durch  Reserve-Mann- 
schaften ersetzen ;  Keinem  solle  dies  jemals  nachgetragen  werden. 
Als  sich  Niemand  meldete  und  der  Hauptmann  nun  einzelne 
Familienväter  und  schwächliche  Leute  namentlich  aufrief,  er- 
klärten auch  diese,  unter  keinen  Umständen  zurückbleiben  zu 
wollen,  es  müsste  ihnen  denn  gegen  ihren  Wunsch  ausdrücklich 
befohlen  werden.**)    So  freudiger  Opfermuth  erklärt  Vieles! 

Der  kommandirende  General  des  Gardecorps,  Prinz 
August  von  Württemberg,  hielt  es  zunächst  für  geboten, 
sich  in  Besitz  desHöhenzugesvonHorenoweszusetzen, 
also  vorerst  das  Dorf  zu  nehmen.  Allen  Truppen  voraus  kam 
in  die  Nähe  dieser  Stellung  eine  vorprellende  Schwadron 
brandenburgischer  Dragoner  von  der  Brigade  Graf  Bismarck; 
das  Feuer  der  in  der  Lisiere  stehenden  galizischen  Kompanien 
vom  Regiment  Rossbach  zwang  sie  zur  Umkehr.    Bald  darauf 

•)  Hauptmann  v.  Arnim,  Erinnerungen  an  den  Feldzug  von 
1866.  Für  das  2.  Bataillon  des  3.  Garde-Regts.  z.  F.  im  Auftrage  zu- 
sammengestellt   Hannover  1868. 

•*)  Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingel fingen,  Oberst,  Flügel- 
Adjutant  S.  M.  des  Königs  und  Kommandeur  des  Garde-Feld-Artill.-Kegta., 
Erinnerungen  des  Garde- Feld- Artillerie-Kegts.  an  den  Feld- 
zug  J.  J.  1866.    Kerlin  1868. 
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(gegen  1  Uhr)  griff  dann  auf  Befehl  des  Generals  v.  AI vens- 
leben  der  Major  v.  Peter}'  mit  dem  1.  Bataillon  2.  Garde- 
Regts.  und  einer  Jäger-Kompanie  den  Ort  formlich  an.  Die 
vorderen  Kompanien  wurden,  des  heftigen  Shrapnellfeuers  wegen, 
völlig  in  Schützenschwärme  aufgelöst,  hatten  aber  Befehl,  dicht 
am  Orte  wieder  in  feste  Glieder  zusammenzuschliessen.  Dorf- 
saum und  Strassen  waren  verbarrikadirt,  die  Häuser  verrammelt, 
und  man  konnte  daher  von  den  beiden  Bataillonen  Infanterie 
sowie  den  böhmischen  Jägern,  welche  in  Hofenowes  standen, 
eine  hartnäckige  Vertheidung  erwarten.  Indess  nahmen  die 
Preussen  im  ersten  Anlauf  die  Umfassung,  und  obgleich  nun  der 
Feind  ein  heftiges  Feuer  aus  Häusern  und  Kellern  eröffnete,  so 
wich  er  doch  bald,  als  man  ihm  ungescheut  und  herzhaft  zu 
Leibe  ging.  Es  wurden  etwa  300  Gefangene  gemacht,  und  die 
Kompanien  drangen  durch  den  Ort  auf  der  Ostscite  hinaus 
gegen  die  Lindenhöhe  zu.*) 

Die  hier  aufgefahrene  feindliche  Artillerie  gerieth  da- 
durch in  äusserste  Gefahr.  Sie  hatte  bisher  rühmlichen  "Wider- 
stand geleistet.  Zu  den  zwei  Batterien  der  Avantgarde,  welche 
gegen  sie  fochten,  hatte  um  121*  Uhr  Prinz  Hohenlohe  vier 
gezogene  Batterien  (Oberstlt.  Miesitschek)  herangeführt,  und 
gleich  darauf  waren  links  von  diesen  noch  die  beiden  anderen 
Batterien  der  1.  Garde-Division,  sowie  jene  reitende  Batterie 
placirt  worden,  die,  dem  3.  Garde-Ulanen-Regiment  beigegeben, 
bestimmt  war,  die  Verbindung  mit  dem  VI.  Armeecorps  auf- 
recht zu  erhalten.  So  waren  es  nach  und  nach  90  Geschütze 
geworden,  welche  gegen  die  grosse  Batterie  bei  den  Linden 
kämpften,  und  es  gereicht  der  österreichischen  Artillerie  zu 
hoher  Ehre,  dass  sie  dennoch  nicht  früher  aus  der  Position 
ging,  als  bis  sie  ihre  Munition  nahezu  gänzlich  verbraucht  hatte 
und  zugleich  unmittelbar  von  der  preussischen  Infanterie  be- 
droht wurde.  -  Um  1  Uhr  endlich  verliessen  die  kaiserlichen 
Batterien  die  Höhe  von  Horenowes,  von  welcher  aus  sie  drei 
bis  vier  Stunden  lang  so  furchtbar  gewirkt  hatten,  und  fuhren 
über  Maslowed  nach  der  Höhe  von  Ned&list  ab. 


*)  v.  Pa  pe  a.  a.  O. 
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Dem  Vorgehn  der  Infanterie  Petery's  hatte  sich  General 
Graf  Bismarck  mit  seiner  kombinirte n  Kavallerie- 
Brigade  angeschlossen  und  war  mit  dem  brandenburgischen 
Ulanen-Regiment  und  zwei  Schwadronen  der  brandenburgischen 
Dragoner  nördlich  um  Horenowes  vorgetrabt.  Als  dann  dieser 
Ort  von  der  Garde  genommen  worden  und  die  feindliche  In- 
fanterie sich  zurückzuziehn  begann,  ersahen  auch  die  Dragoner 
eine  günstige  Gelegenheit  zürn  Angriff.  Ein  vollständig  ge- 
schlossenes feindliches  Bataillon  verliess  zuerst  das  Dorf;  ihm 
folgten  ein  Halbbataillon  und  endlich  zahlreiche  Schützen- 
schwärme. Als  die  letzteren  genügend  weit  vom  Dorf  entfernt 
waren,  ging  die  5.  Dragoner  -  Schwadron  (v.  d.  Planitz)  über- 
raschend zur  Attacke  vor.  Die  Schützen  wie  das  Halbbataillon 
empfingen  sie  zwar  mit  lebhaftem  Feuer,  aber  der  Anprall  war 
so  stürmisch,  dass  nach  kurzem  Kampfe  5  Offiziere  und  147 
Mann  des  feindlichen  Halbbataillons  das  Gewehr  streckten.  — 
General  Graf  Bismarck,  welcher  persönlich  bei  dieser  schönen 
Attacke  zugegen  war,  befiehlt  nun,  schnell  die  5.  Escadron  zu 
sammeln  und  dann,  vereint  mit  der  1.,  dem  erwähnten  ge- 
schlossenen Bataillon  nachzusetzen,  welches  eben  über  die  Kante 
der  Höhe  zurückgegangen  war.  Obgleich  nun  schon  die  erste 
Attacke,  steil  berganführend,  die  Kräfte  der  12  Stunden  unterm 
Sattel  gehenden  Pferde  stark  in  Anspruch  genommen  hat  und 
der  jetzt  beginnende  Angriff  in  hohem  Getreide  und  fettem  auf- 
geweichtem Lehmboden  fast  das  Alleräusserste  verlangt,  so 
geht  es  doch  frischen  und  guten  Muthes  vorwärts.  Man  kommt 
nah  genug  heran.  Erst  auf  etwa  100  Schritt  gibt  der  kaltblütige 
Gegner  die  erste  Salve;  sie  hält  die  Dragoner  nicht  auf;  —  da. 
dicht  vor  den  Mündungen  der  feindlichen  Gewehrläufe,  prallt 
sie  an  einen  unüberschreitbaren  Hohlweg.  Die  Pferde,  bisher 
im  vollsten  Gange,  stutzen,  weichen  rechts  und  links  aus,  eine 
neue  Salve  schlägt  in  die  Schwadron  —  die  Attacke  ist  ab- 
gewiesen, das  feindliche  Bataillon  gerettet. 

Aber  Graf  Bismarck  gibt  die  Verfolgung  desselben  nicht 
auf.  Die  1.  Escadron  der  Ulanen  erhält  Befehl  zu  attackiren. 
Dieselbe  ist  nicht  völlig  gesammelt,  da  sie  zum  Theil  eben  auf 
einzelne  Schützen  Jagd  macht;  nur  mit  etwa  40—50  Pferden 
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geht  Major  Rode  zum  Angriff  vor.  Dieser  aber  scheitert  ganz 
in  derselben  Weise  wie  der  der  Dragoner.  Denn  das  überall 
von  tiefen  Ravins  durchfurchte  Gelände  gestattet  der  Infanterie, 
immer  wieder  Aufstellungen  zu  nehmen,  in  denen  sie  die  Reiterei 
dicht  herankommen  lassen  kann,  um  sie  dann,  sobald  sie  vor 
dem  Erdriss  stutzt  und  staut,  unter  mörderischem  Feuer  zum 
Rückzüge  zu  nöthigen.  —  Ausser  den  Dragonern  und  den  Ulanen 
hatte  denn  auch  noch  eine  Schwadron  der  Garde-Husaren  (Graf 
Gröben)  demselben  Bataillon  gegenüber  ein  ähnliches  Schicksal. 

Auch  der  Rest  der  Brigade  Bismarck:  drei  Escadrons  der 
brandenburgischen  Dragoner  unter  Oberstlieut.  Heinichen, 
hatte  kein  besseres  Glück.  Er  war,  den  allgemeinen  Angriffs- 
bewegungen der  Avantgarde  Alvensleben  folgend,  südöstlich  um 
Hofenowes  herumgegangen.  Die  Infanterie-Kolonnen  des  Feindes 
zogen  sich  über  die  sanft  aufsteigenden  Höhen  von  Maslowed 
zurück.  Oberstlt.  Heinichen  empfing  durch  einen  hohen  General- 
stabsoffizier Befehl,  sie  zu  attackiren.  Zunächst  erblickte  er  nur 
ein  einziges  Bataillon  (das  3.  von  Sachsen-Weimar  —  Sieben- 
bürgen), auf  welches  er  Direction  nahm  und  zum  Angriff  über- 
ging. Kaum  aber  hatte  er  die  Höhe  erreicht,  als  er  bemerkte, 
dass  dies  Bataillon  nur  die  Arrieregarde  einer  ganzen  Brigade 
(Saffian)  sei,  welche,  nach  dem  Verlassen  des  Swiepwaldes, 
ihrer  neuen  Aufstellung  entgegeneile.  Trotzdem  entschloss  er 
sich,  die  einmal  begonnene  Attacke,  der  sich  auch  die  1.  Es- 
*  cadron  der  Garde-Husaren  anschloss,  fortzusetzen,  und  erreichte 
das  feindliche  Bataillon  in  geschlossener  Linie  und  stürmischem 
Anlauf.  Wirklich  brachen  die  Dragoner  ein;  aber  während  des 
nun  folgenden  Handgemenges  machten  die  anderen  Bataillone 
der  Brigade  Front  und  richteten  auf  das  pele-mele  von  Freund  und 
Feind  ein  rücksichtsloses  und  verheerendes  Feuer ,  unter  welchem 
natürlich  die  preussischen  Reiter  am  meisten  litten.  Oberstlt. 
Heinichen  fiel,  von  vier  Kugeln  getroffen,  an  der  Spitze  seines 
Regiments;  der  älteste  Rittmeister  Hess  Appel  blasen  und  ging 
zurück,  um  die  hart  mitgenommenen  Schwadronen  zu  sammeln.  *) 

*)  Die  Schilderung  dieser  Kavallerie-Gefechte  nach:  v.  Besser,  Oberst 
und  Brigade-Kommandeur,  Die  preuggigcbe  Kavallerie  in  der  Cam- 
pagne  1866.    Berlin  1868. 
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Während  dieser  Reitergefechte  sammelte  sich  auf  der  Höhe 
von  Horenowes  das  Gros  der  1.  Garde:Division,  deren 
noch  zurückgebliebene  Theile,  welche  die  Ungeduld  des  Generals 
v.  Hiller  bei  Zelkowic  nicht  abgewartet  hatte,  nun  mit  Auf- 
bietung der  äussersten  Kräfte  heranzukommen  eilten.  Quer- 
feldein zogen  sie  durch  die  nassen  Getreidefelder  vorwärts;  sie 
fühlten,  dass  man  sich  hasten  müsse,  um  zu  rechter  Zeit  zu 
kommen ;  ihre  Ungeduld  und  ihr  Marschtempo  wuchsen  gleicher- 
massen,  und  endlich  war  denn  die  lange  geschaute  Höhe  erreicht ; 
die  berühmten  Linden  rauschten  neben  ihnen ;  —  aber,  fast  ent- 
täuscht, erblickten  sie  in  der  vor  ihnen  liegenden  Ebene,  soweit 
es  der  nachlassende  Regen  und  die  trübe  Luft  gestattete,  nichts 
als  das  Bild  eines  ungeordneten  Abzugs  schwacher  Abtheilungen. 
Es  schien,  als  müsse  man  sich  beeilen,  um  überhaupt  nocli  thätig 
eingreifen  zu  können.  „Der  1.  Garde-Division  war,  wie  dem  VI. 
Armeecorps,  schon  durch  ihr  blosses  Erscheinen  der  ko- 
lossalste Ueberfall  gelungen,  der  jemals  am  hellen  Tage  vor- 
gekommen." *) 

Indessen  —  durchgeführt  war  dieser  Ueberfall  noch 
lange  nicht,  und  gerade  jetzt,  da  die  Artillerie  der  Garde  auf 
der  Höhe  von  Hofenowes  auffuhr  und  ihre  Granaten  weithin 
über  das  dampfende  Schlachtfeld  schleuderte,  so  dass  sie  die  bei 
SwSti  aufgefahrene  österreichische  Reserve-Artillerie  erreichten, 
erweckte  sie  sich  den  ebenbürtigen  Gegner. 

Die  Schwierigkeiten  nämlich,  welche  dem  Rückzüge  des  II. 
und  IV.  österreichischen  Corps  augenscheinlich  bevorstanden, 
hatten  S.  K.  H.  den  General-Artillerie-Director  der  Armee, 
Erzherzog  Wilhelm,  bestimmt,  schon  nach  12  Uhr  die 
Höhen  zwischen  Chlum  und  NedeliSt  behufs  einer  Batteriestellung 
genau  rekognosciren  zu  lassen;  und  als  nun  das  Eingreifen  der 
kronprinzlichen  Armee  immer  deutlicher  ward,  ja  ihre  Geschütz- 
wirkung fühlbar  zu  werden  begann,  liess  der  Kommandant  der 
Armee-Geschütz-Reserve-Division  Nr.  1  und  2,  Oberstlieutenant 
v.  Hofbauer,  seine  sämmtlichen  acht  Batterien  vorrücken  und 
südlicli  der  Schanzeureihe  Chlum-Nedelist ,  aber  nördlich  des 


*)      Arnim  a.  a.  0. 
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Hohlweges  zwischen  diesen  Dörfern ,  etwa  1000  Schritt  östlich 
Ohlum  neben  der  dort  stehenden  Brigade  Brandenstein  auffahren 
und  in  Thätigkeit  setzen.  *)  Es  waren  dies  64  Geschütze,  die 
sich  den  40  Kanonen  des  IV.  Corps  zugesellten,  welche  bereits 
weiter  links  vorwärts  in  dem  verschanzten  Abschnitt  Position 
gefasst.  „Unter  der  Wirkung  von  mehr  als  100  Feuerschlünden 
also  und  ausserdem  noch  flankirt  durch  einzelne  Batterien  des 
nach  Lochenic  abziehenden  II.  österreichischen  Corps  musste 
die  Bewegung  der  1.  Garde-Division  gegen  diejenige  Stellung 
ausgeführt  werden,  welche  die  Infanterie  von  Mollinary's  Corps 
einzunehmen  im  Begriffe  stand."**) 

Als  die  natürliche  AngrifFsrichtung  für  die  Division  Hiller 
ergab  sich  die  Linie  MaslowSd -Chlum. 

M  a  s  1  o  w  e  d  war  nur  von  einem  ungarischen  Bataillon 
(Steiniger)  besetzt  und  konnte ,  von  einer  ganzen  preussischen 
Division  rechts  umgangen,  in  der  That  keinen  ernstlichen  Wider- 
stand mehr  leisten.  Es  fiel  ohne  Schwierigkeit  in  die  Hände 
eines  Zuges  der  Garde- Jäger. 

Nun  begann  der  in  der  Kriegsgeschichte  einzig  dastehende, 
wunderbar  gelingende  Vorstoss  aufChlum. 

Die  StellungderOesterreicherbeiChlum  hatte  sich 
in  diesem  Augenblicke  folgendermassen  gestaltet. 

In  Chlum  selbst  stand  das  2.  Bataillon  des  Regiments 
Sachsen-Meiningen  Nr.  46  (Ungarn);  unmittelbar  hinter  dem 
Dorfe  war  das  3.  Bataillon  aufgestellt,  und  zwar  befanden  sich 
diese  Truppen  hier  bereits  seit  9  Uhr  morgens.  Das  1.  Bataillon 
desselben  Regiments,  sowie  10  Kompanien  des  ungarischen  Regts. 
Erzherzog  Heinrich  und  das  4.  Jäger-Bataillon  (Mährer)  waren 
vor  einer  Stunde  etwa  (um  1  Uhr)  hinter  den  Kamm  der  Höhe 
zurückgezogen  worden  und  standen  6 — 800  Schritt  südwest- 
lich von  Chlum.    Diese  gesammte  I  n  f a  n  t  e  r i  e  gehörte  zur 


*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866. 

**)  Und  dieser  Thatsacbe  gegenüber  gestattet  sich  J.  N.  in  seinen 
„Rückblicken"  die  Bemerkung:  ,,Der  thatsäcbliche  Siegesmarsch  der  II. 
Armee  über  Horenowes-Maslowed  und  Chlum-Sweti  konnte  nur  rasch  aus- 
geführt werden,  weil  er  durch  keine  bedeutende  Artillerie-Entwickelung  vou 
unserer  Seite  gestört  wurde." 
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Brigade  Appiano,  also  zum  III.  Corps;  ihre  Front  war 
somit  vorschriftsmässig  nach  Westen,  gegen  die  preussische  I. 
Armee  gerichtet;  und  wenn  sie  sich  auch  nicht  ganz  der  Beob- 
achtung nach  Norden  entzog,'  wenn  namentlich  die  Offiziere  des 
46.  Regiments  die  Höhe  von  MaslowSd  eifrig  mit  Fernrohren 
besichtigten  und  ihren  Kommandeur,  den  Obersten  v.  Slawecky, , 
wiederholt  aufmerksam  machten  auf  die  von  dort  drohende  Ge- 
fahr, so  geschah  doch  nichts,  ihr  zu  begegnen ;  denn  der,  Benedek's 
Anordnungen  blindlings  vertrauende  Slawecky  wies  jene  Offiziere 
stets  zurück  und  erklärte  sie  für    Schwarzseher  ".*) 

An  Artillerie  befand  sich:  in  der  Verschanzung 
westlich  Ohlum  eine  Kavallerie-Batterie  8.  Artillerie-Regts., 
in  der  Schanze  am  Nordausgange  von  Ohlum  eine 
8  Pfünder-Batterie  des  4.  Regts.,  rechts  von  dieser  auf  freiem 
Felde  zwei  andere  Batterien  desselben  Corps,  und  in  dem  Em- 
placement  rechts  vorwärts  von  Ohlum  waren  ebenfalls  2  Batterien 
Mollinary's  aufgefahren.  Wir  haben  letztere  Positionen  sowie 
überhaupt  die  neue  Aufstellung  des  IV.  Corps  bereits  besprochen 
und  erinnern  hier  nur  noch  einmal  daran,  dass  zwischen  und 
hinter  diesen  Artilleriestellungen  östlich  von  Chlum  in  erster 
Reihe  die  intacte  Brigade  Erzherzog  Josef  mit  den  Resten 
der  Jäger-Bataillone  des  IV.  Corps  die  Verteidigung  über- 
nommen hatte,  während  sich  die  schon  sehr  angegriffenen  Bri- 
gaden Brandenstein,  Poeckh  und  Saffran  in  zweiter  und 
dritter  Linie  befanden. 

Gegen  diese  —  wenn  sie  ernsthaft  gehalten  wurde  — 
durchaus  starke  und  wohleingerichtete  Stellung 
hatte  die  eine  1.  Garde-Division  zu  avanciren.  Ihr  einziger 
Bundesgenosse  war  der  ominöse,  vielbesprochene  und  fast  zu 
einer  typischen  Bezeichnung  gewordene  „Nebel  von  Chlum". 
„Creirt"  hat  diesen  berühmten  Nebel  die  lakonische  Depesche, 
weiche  der  Feldzeugmeister  v.  Benedek  als  Schlachtbericht  an 
seinen  Kaiser  sandte  und  welche  sich  so  ganz  speziell  mit 
diesem  Moment  beschäftigt,  dass  wir  sie  an  keiner  passenderen 
Stelle  als  eben  hier  mitzutheilen  wissen.    Sie  lautet: 

*)  J.  N.  a.  a.  O. 
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Hohenmauth,  4.  Juli.  3  Uhr  morgens. 
„Nach  mehr  als  fünfstündigem  brillanten  Kampfe  der  ganzen  Armee  und 
der  Sachsen  in  theil weise  verschanzter  Stellung  vor  Königgrätz  mit  dem 
Centrum  in  Leipa,  gelang  es  den  Feinden,  sich  unbemerkt  in  Chi  um  fest- 
zusetzen. Das  Regenwetter  hielt  den  Pulverdampf  am  Boden, 
so  dass  er  eine  bestimmte  Aussicht  unmöglich  machte.  Hier- 
durch gelang  es  dem  Gegner  bei  Chlum  in  unsere  Stellung 
•  vorzudringen.  Plötzlich  und  unvermuthet  in  Flanke  und  Rücken  heftig 
beschossen,  wankten  die  nächsten  Truppen,  und  ungeachtet  aller  Anstreng- 
ungen konnte  es  nicht  gelingen,  dem  Rückzüge  Einhalt  zu  thun.u 

Diese  Depesche  lässt  allerdings  die  ganze  Schlacht  und 
somit  auch  die  Einnahme  von  Chlum  in  äusserst  nebelhaften  Um- 
rissen erscheinen.  Indessen  haben  sich  dieselben  seitdem  geklärt, 
und  man  weiss  jetzt,  dass  es  grosse  Ursachen  waren,  welche 
die  grosse  Wirkung  hervorgebracht. 

Das  Werk  des  österreichischen  Generalstabs  definirt  den 
Nebel  von  Chlum  in  folgender  Weise :  „Es  war  ein  trüber  Tag 
und  die  Aussicht  dadurch  beschränkt.  Dazu  kam,  dass  das 
Getreide  auf  den  Feldern  mannshoch  stand  und  die  sich  in  das- 
selbe werfenden  Kolonnen  sofort  dem  Blicke  entzog.  Endlich 
ziehen  sich,  wie  aus  dem  Plane  zu  ersehen,  von  Chlum  und 
Maslowed  mehre  Bodensenkungen  in  der  Richtung  gegen  Ned&list 
hin.  In  diesen,  vom  Geschützfeuer  unbestrichenen  Vertiefungen 
fanden  die  vorrückenden  Kolonnen  Schutz  und  Gelegenheit  immer 
weiter  vorzudringen.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  man  von  der 
Höhe  zwischen  Chlum  und  Nedeliät  nur  wenige  Infanterie-Massen 
in  der  Richtung  von  MaslowSd  zu  der  Zeit  sah,  als  die  ganze  1 . 
Garde-Division  mit  allen  ihren  12  Bataillons  in  vollem  Anmarsch 
gegen  die  österreichische  Stelllung  war.  Verrieth  sich  auch  dann 
und  wann  eine  feindliche  Abtheilung  durch  das  Blinken  der  Ge- 
wehre, so  verlor  sich  dieselbe  doch  bald  wieder  in  eine  deckende 
Tiefe."  Ganz  ähnlich  lautet  das  Urtheil  des  Verfassers  der 
österreichischen  Rückblicke.  „Die  L  Garde-Division  hat  auf 
eine  unbegreifliche  Weise*)  im  Feuer  von  hundert  Ge- 


*)  Diese  „Unbegreiflichkeit"  war  denn  natürlich  die  Ursache  einer 
Menge  willkürlicher  Erklärungen  des  verhängnissvollen  Ereignisses,  deren 
gangbarste  Fassung  der  Berichterstatter  der  Times  im  österreichischen 
Lager  durch  folgenden  komischen  Passus  seiner  Schlachtschilderung  in  Aufnahme 
brachte  :  „Man sagt,  eine  preussische Patrouillen-Abtheilung  habe,  als  sie 
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schützen  sich  bis  Ohlum  herangewagt.  Diese  Unternehmung  in 
einem  verheerenden  Feuer  ohne  Wanken  und  Aufenthalt  lässt 
sich  nur  dadurch  erklären,  dass  die  Garde-Bataillone  während 
der  Verfolgung  ihres  Zieles  in  der  Niederung  marschierten, 
gedeckt  durch  den  in  ihrer  linken  Flanke  laufenden  Hügelrücken. 
Eine  solche  Maskirung  beeinträchtigte  die  Feuerwirkung  und 
mag  Ursache  des  unbedeutenden  Schadens  sein,  welcher  den 
Garden  auf  ihrem  Zuge  beigebracht  ward."  Derselbe  Kritiker 
sucht  übrigens  das  Ausserordentliche  im  Vormarsche  auf  Ohlum 
durch  die  Insinuation  herabzudrücken,  dass  die  Garden  vorgerückt 
seien,  „mehr  von  dem  Glauben  getragen,  dass  Cldum  von  den 
in  vollem  Rückzüge  begriffenen  Truppen  des  IV.  Corps  auf- 
gegeben sei,  als  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass 
daselbst  noch  eine  intacte  Brigade  des  m.  Corps  stehn 
könne."  Diese  Unterstellung  ist  freilich  ganz  willkürlich;  denn 
die  Garden  wussten  von  der  einen  Möglichkeit  so  wenig  als  von 
der  anderen.  Was  sind  aber  diese  Urtheile  anders  als  unwillige 
Anerkennung  der  meisterhaften  Geschicklichkeit  in  der  Terrain- 
benutzung seitens  der  Garde-Division,  als  unwillige  Anerkennung 
der  beispiellosen  Kühnheit,  die,  nur  ihr  Ziel  im  Auge,  unbedingt 
und  ohne  Zaudern  darauf  losgeht,  aber  nicht  stier  und  blind, 
sondern  mit  feinster  Ausnutzung  aller  und  jeder  gegebenen  Vor- 
theile. Wie  richtig  und  loyal  urtheilt  dagegen  ein  unbefangener 
Kritiker,  der  russische  Generalstabsoberst  D  r  agomirow:  „Man 
kann  nicht  annehmen,  dass  der  Angriff  der  1.  Garde-Division 
auf  vollständiger  Erkenntnis  der  Sachlage  begründet  war;  es 
ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  man  vermuthete,  Ohlum  un- 
besetzt, oder  auch  nur  schwach  besetzt  zu  finden  —  aber  gerade 
das  ist  ein  Beweis  für  die  Bedeutung  der  Kühnheit  im  Kriege. 
—  Marschiere  vorwärts,  bis  Du  auf  Widerstand 
triffst  —  das  muss  der  Wahlspruch  jedes  Kriegers  sein;  und 
bietet  sich  ein  Widerstand,  so  suche  ihn  zu  brechen. 

Chlum  unbesetzt  fand,  von  diesem  Dorf  Besitz  genommen  und  ein  Haus  in 
Hrand  gesteckt,  als  Signal  für  die  Ihrigen,  in  bedeutenderer  Stärke  herbei- 
zukommen, gegen  die  wenigen  in  ihrer  Nähe  befindlichen  österreichischen 
Truppen  aber  jenes  schnelle  Zündnadelgewehrfeuer  eröffnet,  welches  die 
Schwäche  einer  unbedeutenden  Streitmacht  so  wirksam  zu  verbergen  ge- 
eignet ist." 
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Nie  aber  lassDich  zurückhalten  durch  die  Erwägung, 
dass  möglicherweise  der  Feind  Gegenmassregeln  ergreift. 
Denn  in  letzterem  Falle  zeigt  sich  als  der  erste  und  grösste 
Feind  die  eigene  Einbildungskraft,  deren  Truggebilde  man  fiir 
Wirklichkeiten  nimmt."  — 

Sobald  die  Position  von  Hofenowes  genommen  worden  war, 
hatte  S.  K.  H.  der  Kronprinz  sich  auf  die  dortige  Linden- 
höhe begeben.  Hier  war  schon  ein  ausgiebigerer  Ueberblick  des 
Kampfgefildes  möglich,  und  der  Chef  des  Generalstabes,  General 
v.  Blumenthal,  äusserste  sogleich:  „das  ist  die  Entscheidungs- 
schlacht!" —  Um  so  Wünschenswerther  schien  es,  alle  Truppen 
baldmöglichst  schlagfertig  zur  Hand  zu  haben.  Gar  oft  sah  man 
sich  in  der  Umgebung  des  Kronprinzen  nach  dem  I.  Armee- 
corps um  und  berechnete,  dass  es  unbedingt  um  2  Uhr  eintreffen 
müsse.  Endlich  brachte  Major  v.  d.  Burg,  der  demselben  ent- 
gegengeritten, Nachricht,  leider  aber  zugleich  die  unerquickliche 
Mittheilung,  dass  dies  Corps  noch  unerwartet  weit  zurück  sei 
und  dass  erst  hinter  demselben  General  v.  Hartmann  mit  der 
Kavallerie-Division  folge  und  wegen  der  Kolonnen  nicht  von  der 
Stelle  käme.  Der  Boden  war  überdies  abscheulich,  hinderte 
jede  rasche  Bewegung  und  riss  den  Pferden  nur  zu  leicht  die 
Eisen  ab. 

Die  1.  Garde-Division  hatte  indess,  ihrer  Avantgarde 
folgend,  sich  auf  die  Höhe  östlich  von  Maslowed  vorbewegt. 
Da,  wie  gesagt,  vom  L  Armeecorps  noch  keine  Unterstützung 
zu  erwarten  stand,  auch  die  2.  Garde-Infanterie-Division  noch 
hinter  Hofenowes  zurück  war,  so  blieb  man  vorläufig  ganz  auf 
sich  selbst  angewiesen.  Dennoch  beschloss  General  v.  Hill  er, 
jedem  Zaudern  abhold  und  wol  erkennend,  wie  viel  hier  jede 
Minute,  jeder  Fuss  breit  Boden  gelte,  sofort  zum  Angriff  vorzu- 
gehn  gegen  die  als  eine  höchst  bedeutende  Position  in's  Auge 
springenden  Höhen  von  Chi  um. 

Die  Artillerie  der  Garde  leitete  den  Angriff  ein,  indem 
dieselbe  (mit  Ausnahme  zweier,  vorläufig  bei  Hofenowes  zurück- 
bleibender Batterien)  gleichfalls  auf  die  Höhe  von  Maslowed 
avancirte.  —  Eben  hatte  von  hier  aus  die  ganze  Infanterie  der 
Division  den  Vormarsch  gegen  Chlum  begonnen,  als  man  west- 
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lieh  in  der  Richtung  auf  Cistowes  eine  die  Flanke  dieses  Vor- 
marsches bedrohende  feindliche  Masse  bemerkte.  Es  war  die 
Brigade  Fleischhacker  des  IV.  österreichischen  Corps, 
welche  bekanntlich  aus  eigenem  Antriebe  hier  stehen  geblieben 
war.  Um  ihr  zu  begegnen,  empfing  die  Avantgarde  der  1. 
Garde-Division,  welche  für  den  weiteren  Vormarsch  in  das 
Verhältnis  eines  dem  rechten  Flügel  folgenden  Reserve-Echelons 
getreten  war,  den  Befehl,  Halt  zu  machen,  eine  Rechtsschwenkung 
vorzunehmen  und  jener  Brigade  entgegenzutreten.  Das  sich  nun 
in  dieser  Richtung  entspinnende  Gefecht  hat  zunächst  keine 
Verbindung  mit  dem  directen  Angriff  auf  Ohlum  und  wird  nach 
der  Schilderung  des  letzteren  besonders  besprochen  werden. 

Die  zum  Angriff  auf  Chlum  verfügbare  Infanterie  be- 
schränkte sich  nach  der  Detachirung  der  Avantgarde  Alvens- 
leben*)  ausschliesslich  auf  die  Brigaden  des  Gros,  welche  in 
nachstehender  Formation  avancirten: 

1.  Treffen.  Füsilier-Brigade. 
Oberst  v.  Kessel. 
Vier  Füsilier-Kompanien  2.  Garde-Regts.  z.  F. 
1.  und  2.  Kompanie  Garde-Jager-Bataillons. 
3.  Bataillon  Garde-Füsilier-Regts. 
Füsilier- Bataillon  1.  Garde-Regts.  z.  F. 

2.  Treffen.  Grenadier-Brigade. 

Oberst  v.  Obernitz.  4 
Beide  Grenadier-Bataillone  2.  Garde-Regts.  z.  F. 
Beide  Grenadier-Bataillone  1.  Garde  Regta.  z.  F. 

Von  der  Kavallerie  gingen  rechts  und  links  der  avan- 
cirenden  Bataillone  aufklärende  Schwadronen  der  Garde-Husaren 
und  Garde-Ulanen  vor. 

Das  Feuer  der  österreichischen  Artillerie  vom  Lipaer  Walde, 

*)  Du»  Bataillon  Petery  von  der  Avantgarde,  welches  bisher  den  Vor- 
trupp der  ganzen  Division  gebildet,  konnte  nicht  mehr  rechtzeitig  von  dem 
Einschwenken  der  Avantgarde  avertirt  werden.  Es  befand  sich,  stürmisch 
vorgehend,  bereits  in  dem  Grunde,  der  sich  von  Cistowes  gegen  Nedelist 
zieht,  als  es  den  bestimmten  Befehl  des  Generals  v.  Hiller  empfing,  Halt  zu 
machen,  und  demselben  auch  sofort,  obgleich  mit  grossem  Schmerze  und  im 
heftigsten  Granatfeuer,  Folge  leistete.  Das  Bataillon  wurde  zunächst  als 
Reserve  zurückgehalten.  —  Auch  Theile  der  4.  Garde- J äger-Kom- 
panie  (Hptm.  v.  Lettow)  konnten  der  Avantgarde  nicht  mehr  folgen  und 
schlössen  sich  der  Brigade  Obernitz  an. 
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von  der  Höhe  von  Ohlum  und  aus  der  Linie  Chluin-Nedelist- 
Sendrasic  steigerte  sich  diesem  Vormarsch  gegenüber  zu  un- 
glaublicher Heftigkeit.  Nicht  mehr  einzelne  Schüsse  waren  zu 
erkennen,  sondern  ununterbrochenes  Rollen  des  Kanonendonners 
erschütterte  Luft  und  Boden  unaufhörlich,  und  das  Gekrach 
verdoppelte  sich  durch  das  Krepiren  der  einschlagenden  Gra- 
naten.*) Aber  die  Garde  avancirte  in  diesem  Feuer  mit 
solchem  Eifer,  dass  sich  bald  die  hinteren  Abtheilungen  an  die 
vorderen  drängten.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Beschränktheit 
des  Raums  und  die  Notwendigkeit,  sich  dem  furchtbaren 
Feuer  einigermassen  zu  entziehn,  indem  man  möglichst  die 
tieferen  Terrainstrecken  zu  gewinnen  trachtete,  hatten  zur  Folge, 
dass  die  angegebene  Treffenordnung  sehr  bald  verschoben  wurde ; 
und  obgleich  die  Direction  auf  den  Kirchthurm  von  Ohlum 
immer  massgebend  blieb,  so  bedingte  namentlich  die  Richtung 
des  Wiesengrundes  nordöstlich  Ohlum  schon  früh  ein  ent- 
schiedenes Linksdebordiren  des  zweiten  Treffens.  Daher  kam 
es,  dass  Truppen  der  Grenadier-Brigade  zuerst  auf  den  Feind 
stiessen. 

Das  1.  Bataillon  des  1.  Garde-Regts.  und  eine  Kom- 
panie des  3.  traf  auf  die  östlich  von  Ohlum  im  freien  Felde  auf- 
gefahrenen beiden  Batterien  des  IV.  Corps.  Dieselben  waren 
bereits  im  Abfahren  begriffen;  doch  musste  eine  von  ihnen  zwei 
Geschütze  stehn  lassen,  die  den  Grenadieren  in  die  Hände  fielen. 

Gleichzeitig  näherte  sich  das  2.  Bataillon  3.  Garde- 
Regts.  mit  den  vorgezogenen  Kompanien  ArnimundLoben- 
thal  nebst  einem  Theil  der  eigentlich  zur  Avantgarde  ge- 
hörenden 4.  Garde-Jäger-Kompanie,  der  breiten  noch  weiter 
nordöstlich  von  Ohlum  gelegenen  Schanzengruppe  Nr.  EH.  Man 
warf  Tirailleurs  gegen  dieselbe  vor;  da  sich  aber  der  trüben 
Luft  wegen  die  Wirkung  des  Feuers  nicht  erkennen  Hess,  so 
wurde  es  bald  wieder  eingestellt  und  die  Truppen  mit  er- 
munterndem Zuruf  vorwärts  geführt.  Ohne  des  immer  stärker 
werdenden  Shrapnel-  und  Gewehr-Feuers  zu  achten,  eilten  in 
raschem  Anlauf  die  preussischen  Schützen  bis  zur  nächsten 


*)  (v.  Pape)  a.  a.  Ü. 
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Terrainfalte ;  hier  rasteten  und  feuerten  sie  einige  Augenblicke, 
und  dann  —  in  wahrem  Wetteifer  zwischen  den  beiden  Kom- 
panien —  abermals  Marsch!  Marsch!  bis  zum  nächsten  Ab- 
schnitt, deren  glücklicherweise  das  Terrain  mehre  bot. 

Ehe  aber  die  Geschütze  selbst  in  ihrer  verschanzten  Position 
gestürmt  werden  konnten,  galt  es,  die  Bedeckung  derselben  zu 
werfen.  Diese  bestand  aus  vier  galizischen  Jäger-Kompanien. 
(Nr.  30.)  Deutlich  zu  erkennen  waren  nun  zwar  die  im  Korn 
liegenden  feindlichen  Schützen  nicht;  aber  ihre  Kugeln  pfiffen 
in  Gemeinschaft  mit  den  Kartätschen  der  Batterie  und  dies 
gab  den  Grenadieren  die  Richtung  zu  wiederholten  Anläufen. 
Einer  derselben  traf  auf  einen  kleinen,  dicht  mit  österreichischen 
Jägern  gespickten  Busch  so  unerwartet  und  schnell,  dass  die 
überraschten  Burschen  ganz  erstarrt  dastanden,  ohne  einen 
Schuss  zu  thun  und  das  Gewehr  gefällt  wie  zur  Abwehr  gegen 
Kavallerie.  Mit  ihrer  Gefangennahme  wurde  keine  Zeit  ver- 
loren, da  man  den  feuernden  feindlichen  Geschützen  fast  in  die 
Flanke  gekommen  war  und  auch  eben  auf  sie  losstürmen  wollte, 
als  man  sich  plötzlich  vier  feindlichen  geschlossenen  Kompanien, 
(2.  Bataillon  Steiniger,  Ungarn)  auf  kaum  zweihundert  Schritt 
Entfernung  gegenüber  sah.  Hauptmann  v.  Lobenthai  lies  sofort 
all'  seine  Züge  zum  Schnellfeuer  gegen  sie  schwärmen;  Haupt- 
mann v.  Arnim  kommandirte  seine  geschlossen  gefolgten  Züge 
zur  Attacke  und  führte  sie  im  Laufschritt  mit  schlagenden 
Trommlern  vor.  Die  Mannschaft,  welche  kein  Kommando  mehr 
verstehn  konnte,  marschierte  dabei,  vom  richtigen  Instinkt  ge- 
leitet, in  Linie  zur  Salve  auf,  just  so,  wie  sie  es  vom  Exerzier- 
platz her  gewohnt  war.  Der  an  Stärke  doppelt  überlegene 
Feind,  statt  entschlossen  entgegenzugehn ,  blieb  unschlüssig, 
sogar  ohne  zu  schiessen  stehn,  machte  dann  Kehrt  und  schob 
sich  unter  mörderischem  Feuer  der  preussischen  Grenadiere 
in  verschiedenen  Richtungen  zurück. 

Indessen  dies  Gefecht  mit  dem  Bataillon  Steiniger  die 
Aufmerksamkeit  der  beiden  Kompanien  des  3.  Garde-Regts. 
vorübergehend  abgezogen  hatte  von  der  verschanzten  Artillerie- 
Position,  welcher  ursprünglich  ihr  Angriff  galt,  hatte  sich  dieser 
letzteren  aus  wenig  verschiedener  Richtung  ein  versprengter 

J Ihm,  Die  Schlicht  von  Könlgjräu.  20 
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Schützenzug  des  Bataillons  Petery  unter  dem  Lieutenant  Chorus 
genähert.*)  Dieser  Zug  ging,  ohschon  mit  Kartätschen  über- 
schüttet, nah  und  näher  heran,  bis  er  endlich,  aus  einer  Ent- 
fernung von  kaum  dreihundert  Schritten,  die  schon  stark  er- 
.  schütterte  Jäger-Bedeckung  so  wirksam  beschoss,  dass  dieselbe 
eilig  abzog  und  die  Artillerie  im  Stich  Hess.  Zwar  hielten  die 
braven  Kanoniere  aus  und  unterbrachen  das  Feuer  nicht;  aber 
es  fing  in  der  Schanze  doch  an,  unruhig  und  verstört  zu  werden. 
Da  hielt  Lieutenant  Chorus  den  Augenblick  gekommen,  sich 
ihrer  zu  bemächtigen.  Unter  lautem  Hurrah  stürzte  er  sich 
mit  seinem  Zuge  vorwärts,  empfing  noch  zwanzig  Schritt  vor 
der  Mündung  der  Geschütze  eine  Kartätschlage,  die  aber,  da 
die  Batterie  hoch  stand,  unschädlich  über  die  Köpfe  hinweg- 
schwirrte,  und  war  in  der  Schanze.  Er  besetzte  sofort  vier  Ge- 
schütze. Die  zehn  anderen  hatten  aufgeprotzt  und  waren  zum 
Theil  schon  auf  der  Flucht  oder  wollten  eben  davon  jagen,  als 
Hauptmann  v.  Arnim,  ablassend  von  den  geschlagenen  feind- 
lichen Kompanien,  sie  bemerkte  und  seinen  Leuten  zuschrie: 
..Auf  die  Pferde  feuern !"  Der  Führer  der  Schützen,  Lieutenant 
v.  Tiedemann,  ergriff  selbst  ein  Gewehr  und  wirkte  durch  einen 
gut  gezielten  Schuss  wesentlich  dazu  mit,  die  Kanonen  zum 
Stehen  zu  bringen.  Sie  waren  durch  einen  scharfen  Wiesen- 
rand für  einen  Augenblick  gehemmt ;  ein  paar  Pferde  fielen  bei 
den  vordersten  Geschützen  und  brachten  die  folgenden  in  Ver- 
wirrung. Schnell  und  mit  jubelndem  Hurrah !  stürzte  sich  die 
Kompanie  über  sie  her,  und  vier  bespannte  Geschütze  waren  in 
ihren  Händen.  Drei  andere,  die  weiter  jagten,  wurden  von  be- 
nachbarten Truppentheilen  des  3.  Garde-Regts  aufgefangen; 
ein  achtes  ward  nachher  abgeprotzt  noch  in  der  Position  ge- 
funden; nur  zwei  entkamen. 

Es  war  ein  ausserordentlicher  Erfolg  und  ein  unbeschreib- 
licher Moment,  als  die  Grenadiere  ihre  Anstrengungen  so  herr- 
lich gekrönt  sahen  und  zwar  mit  verhältnismässig  geringen  Ver- 
lusten.   Doch  machte  sich  natürlich  jetzt  die  Erschöpfung  der 

*)  Dieser  Schützenzug  war  bereits  seit  dem  Gefecht  um  Hofenowes  und 
die  dortige  Fasanerie  vom  Bataillone  abgekommen  und  hatte  also  auch  den 
Befehl,  halten  zu  bleiben,  nicht  empfangen. 
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Mannschaft  bemerkbar;  und  es  wurde  daher  befohlen,  nicht 
weiter  vorzugehn ;  nur  die  Schützen  besetzten  noch  den  nächsten 
Abhang  zur  Deckung  der  genommenen  zwölf  Geschütze.  Man 
rangirte  die  Kompanien,  bei  denen  von  den  verwundeten  Leuten 
geblieben  war,  wer  nur  irgend  konnte.  Manche  waren,  obwol 
mehrfach  durch  Kugeln  an  Rock  und  Hose  gestreift,  dennoch 
fast  unverletzt.  *) 

Während  dieses  Kampfes  gelangte  weiter  westlich  unter 
unmittelbarer  Führung  des  Divisions-Kommandeurs  auch  die 
Füsilier-Brigade  Kessel  an  den  Feind.  Die  Bataillone  derselben 
stiessen  gerade  auf  die  Nordspitze  des  Dorfes  Ohlum,  griffen 
dieselbe  jedoch  nicht  unmittelbar  an,  sondern  gingen  östlich  des 
Dorfes  weiter  vor,  ohne  dabei  zu  beachten,  dass  dies  selber  noch 
vom  Feinde  besetzt  sei.  Die  in  der  Schanze  vor  Ohlum  postirte 
SPfünder-Batterie  des  IV.  Corps  sah  sich  hierdurch  abgeschnitten 
und  versuchte  in  der  Richtung  auf  Cistowes,  also  nordwestlich 
zu  entkommen.  Hierbei  gerieth  sie  in  das  Schnellfeuer  der  Gre- 
nadiere der  Brigade  Obernitz,  welche  sich  in  diesem  Augenblicke 
dem  Dorfe  näherte,  und  verlor  sofort  sechs  Geschütze.  Ein 
siebentes  wurde  durch  nachjagende  Offiziere  des  Divisionsstabes 
eingeholt.  Der  Kommandeur  des  Garde-Husaren-Regts.,  Oberst 
v.  Krosigk,  welcher  sich  unter  ihnen  befand,  stach  ein  Vorder- 
pferd nieder,  brachte  dadurch  das  Geschütz  zum  Liegen  und 
hatte  es  somit  —  übrigens  von  einem  feindlichen  Offizier  am 
Hinterkopf  verwundet  —  persönlich  erobert.  **)  Bei  dieser  Affaire 
hat  Generallieutenant  v.  Hiller,  zum  Einbauen  bereit,  den  Säbel 
gezogen,  um  ihn  niemals  wieder  in  die  Scheide  zu  stecken.***) 

Erst  jetzt  erhielt  man  Feuer  aus  dem  Dorfe  Ohlum !  Dieser 

*)  Die  Schilderung  des  Gefechts  um  Schanze  III.  nach  (v.  Pape)  und 
v.  Arnim  a.  a.  Q.  und  Oesterreichs  Kampfe  i.  J.  1866.  —  Folgender 
Zug  zeigt,  von  welchem  Geist  die  Leute  beseelt  waren.  „Der  Grenadier 
Wollin  wurde,  aus  einer  Schusswunde  am  Kopfe  blutend,  zurückgeführt.  Als 
er  seinen  Hauptmann  sah.  bat  er  um  Entschuldigung,  dass  er  sein  Gewehr 
nicht  bei  sich  habe,  er  habe  es  fallen  lassen,  wie  er  den  Scbuss  bekam.1' 
Der  Wackere,  der  als  ein  achter  Soldat  mehr  an  seine  Waffe  als  an  seine 
Wunde  dachte,  ist  zum  Glück  spater  vollständig  wieder  hergestellt  worden. 
**)  v.  Besser  a.  a.  Ü. 
***)  Generallieutenant  Wilhelm  Freiherr  Hiller  v.  Gärtringen. 
Nekrolog.  Milit- Wochenblatt  v.  3.  Juli  1867. 

20* 
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Ort.  der  wie  Problus  zu  den  ärmlichsten  Ansiedlungen  der  ganzen 
Gegend  gehörte  und  aus  einzelnen  von  schwachen  Zäunen  uni- 
friedeten Holzhäusern  bestand,  war  nur  an  der  Westseite  noth- 
dUrftig  zur  Verteidigung  eingerichtet  und  im  Norden  durch  die 
erwähnte  Schanze  geschlossen.  Die  Ostseite  war  völlig  offen. 
Das  im  Orte  stehende  ungarische  Bataillon  (vom  Regt.  Meiningen) 
hatte  Front  nach  Westen ;  zwei  Kompanien  standen  am  .nörd- 
lichen, zwei  am  südlichen  Theil  der  Verrammelung,  zwei  andere 
als  Soutien  in  der  Mitte  des  Orts.*)  Sie  ahnten  nichts  von  so 
unmittelbarer  Gefahr.  Da  plötzlich  —  es  war  fast  l!23  Uhr  — 
drang  die  Grenadier-Brigade  Obernitz,  an  ihrer  Spitze  das  1.  Ba- 
taillon des  1.  Garde-Regts.  und  eine  Jäger-Kompanie,  von  der 
Ostseite  her  in  den  Ort  ein.  Das  Soutien,  im  Rücken  angegriffen, 
wurde  sofort  geworfen  und  sowol  ihm  als  den  vier  Kompanien 
am  Westsaum  der  Rückzug  abgeschnitten.  Nur  Wenige  entkamen. 
Der  Kommandant,  Oberstlieutenant  Baron  Schimmelpenning, 
ward  schwer  verwundet  und  gefangen. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Gefecht  im  Dorfe  entspann  sich  ein 
kurzer  Kampf  ausserhalb  desselben.  Das  neben  Ohlum  im  Hohl- 
wege aufgestellte  3.  Bataillon  Meiningen  nämlich  rückte  gegen  die 
linke  Flanke  derjenigen  Abtheilungen  der  Brigade  Obernitz  vor. 
welche  dem  eingedrungenen  1.  Bataillon  1.  Garde-Regts.  folgten. 
Der  auf  Befehl  des  Regiments-Konunandanten .  Obersten  Sla- 
wecki,  unternommene  Angriff  misslang  jedoch ;  denn  die  Ungarn 
wurden  durch  das  in  ihrer  rechten  Flanke  erscheinende  3.  Ba- 
taillon der  Garde-Füsiliere  (von  der  östlich  Ohlum  avancirenden 
Brigade  Kessel)  in  den  Hohlweg  zurückgeworfen. 

Die  das  Dorf  durschreitenden  Abtheilungen  des  1.  Garde- 
Regts.  sahen  sich,  als  sie  den  Westrand  desselben  erreichten, 
ganz  unerwartet  auf  nächste  Distanze  mit  einem  Hagel  von 
Kartätschen  begrüsst.  Er  kam  aus  einer  westlich  von  Ohlum 
postirten  8Pfünder-Batterie  des  III.  kaiserlichen  Corps.  Es  war 
das  also  der  erste  Gruss  derjenigen  Artillerie .  welche  den 
Morgen  über  so  heiss  mit  der  des  Prinzen  Friedrich  Carl  ge- 
rungen hatte.  Der  Kommandant  jener  österreichischen  Batterie, 


*)  Oesterreichs  Kampfe  i.  J.  18M. 
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Hauptmann  v.  d.  Groeben,  war  soeben  von  der  Besetzung  Cblums 
benachrichtigt  worden.  Mit  Blitzesschnelle  hatte  dies  Heldenher/ 
seine  Aufgabe  erkannt.  Um  den  beiden  links  von  ihm  stehenden 
Batterien  des  VIII.  Corps  Zeit  zum  Abfahren  zu  gewinnen,  be- 
schloss  er,  sich  selbst  zu  opfern.  Bewusst  und  gross  wählte  er, 
um  seine  Waffenbrüder  zu  retten,  den  sicheren  Tod.  Rasch  Hess 
er  die  Front  verkehren,  auf  200  Schritt  an  die  Dorflisiere  heran- 
fahren und  mit  Kartätschen  feuern.  Die  Grenadiere  kamen 
dadurch  einen  Augenblick  zum  Stehn.  *)  Inzwischen  hatte  jedoch 
das  Füsilier-Bataillon  des  1.  Garde-Regts. ,  die  Queue  der  Bri- 
gade Kessel,  das  Südende  von  Chlum  erreicht,  schwenkte  gegen 
die  Batterie  ein  und  begann  sein  Schnellfeuer.  Dies  wirkte 
schrecklich.  In  ein  und  demselben  Augenblick  tielen  der  edle 
Hauptmann  v.  d.  Groeben,  1  Offizier,  52  Mann  und  t>8  Pferde. 
Nun  brachen  drei  Kompanien  des  Füsilier-Bataillons  unauf- 
haltsam in  die  noch  tapfer  vertheidigte  Batterie,  von  der  nur 
ein  Geschütz  entkam.   Sieben  wurden  erobert.**) 

Um  23/4  Uhr  war  Chlum  im  Besitz  des  Generallieutenants 
v.  Hiller. 

Das  2.  Bataillon  des  1.  Garde-Regts.  und  das  Füsilier- 
Bataillon  des  3.  gingen  indessen  weiter  östlich  gegen  die  Brigade 
Erzherzog  Josef  vor ,  von  welcher  fünf  Bataillone  reehts  der  so 
ruhmreich  genommenen  Schanze  III.  aufgestellt  waren.  Da  die- 
selben jedoch  schon  durch  die  auf  der  Masloweder  Höhe  ar- 
beitende Artillerie  gelitten  hatten  und  sich  auch  durch  das  Vor- 
dringen der  11.  Division  (Zastrow)  gegen  Ncdelist  in  ihrer 
rechten  Flanke  bedroht  sahn,  so  warteten  sie  den  Angriff  der 
Garde-Bataillone  nicht  ab,  sondern  traten  den  Rückzug  auf 
Sweti  an ,  dem  sich  denn  auch  das  weiter  rückwärts  stehende 
37.  Regt,  von  der  Brigade  Poeckh  anschloss.  —  Die  beiden 
Garde-Bataillone  erschienen  nun  unmittelbar  vor  den  Batterien 
der  1.  Armee-Gesclnitz-Reserve-Division.  welche  nur  durch  einige 
Kartätschlagen  noch  Zeit  gewannen,  sich  hinter  den  Hohlweg 
Rosberic-Xedelist  zurückzuziehn.  ***) 


*}  August  v.  (1.  Groeben.  Nekrolog.  (Oesterr.  milit  Ztschrf't.  von  Strefl- 
leur.  18««.  T.  Jhrp.  4.  Bnd.1  ! 
**)  Ebenda.   ***)  Ebenda. 
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Um  diese  Zeit  war  es  auch  zum  Kampf  gekommen  zwischen 
dem  rechten  Flügel-Echelon  der  1.  Garde-Division,  General 
v.  Alven  sieben,  und  der  Brigade  Fleischhacker,  ein 
Kampf,  in  den  auch  bereits  eine  frische  preussische  Truppe, 
die  Avantgarde  der  2.  Garde-Division,  einzugreifen  begann. 

General  v.  Fleischhacker,  erkennend,  dass  an  eine  Offensive 
der  österreichischen  Armee  nach  Westen  nicht  mehr  zu  denken 
sei.  und  zugleich  der  gefährlichen  Isolirtheit  seiner  Stellung  inne 
werdend,  hatte  den  Rückmarsch  angetreten,  um  sich  mit  seinem 
Armeecorps  bei  Nedelist  zu  vereinigen.  Es  begleitete  ihn  das 
7.  Husaren-Regt.  In  der  Meinung,  dass  Maslowed  noch  in  öster- 
reichischen Händen  sei,  dirigirte  er  seine  Batterie  unter  Be- 
deckung von  etwa  zwei  Bataillonen  Infanterie  und  drei  Zügen 
Friedrich-Carl-Husaren  nach  jenem  Dorfe,  um  den  guten  Weg 
zu  gewinnen,  der  von  dort  nach  Nedelist  führt.  Wunderbarer 
Weise  bemerkten  diese  Truppen  gar  nicht  die  12pfiindige  Garde- 
Batterie  Schmeling,  die  an  der  Ostseite  von  Maslow&d  auf- 
gefahren war  und  gegen  Lipa  feuerte.  Sie  wurden  deshalb  von 
dieser  Batterie  auf  hundert  Schritt  mit  Kartätschen  empfangen, 
während  sie  gleichzeitig  von  einer  Garde- Jäger-Kompanie ,  die 
im  Südende  von  Maslowed  stand,  empfindliches  Büchsenfeuer 
erhielten,  an  welchem  auch  schon  einige  Züge  der  Garde-Schützen, 
die  Tete  der  eben  herankommenden  Avantgarde  der  2.  Garde- 
Division,  wirkungsreich  theilnahmen.  —  Die  Husaren  geriethen 
auf  den  wüthend  gewordenen  Pferden  zum  Theil  in  die  Batterie, 
wurden  von  den  Kanonieren  mit  Hebebäumen  und  Wischer- 
stangen wieder  hillausgetrieben  und  verschwanden  in  wilder 
Flucht  in  der  Richtung  auf  Racic.  —  Von  der  Artillerie  blieben 
zwei  Geschütze  liegen;  die  anderen  suchten  unter  dem  Schutze 
der  Infanterie  zu  entkommen.  Dieser  aber  fiel  der  rechte  Flügel 
von  Alvenslebens  erstem  Treffen,  das  2.  Bataillon  der  Garde- 
Füsiliere  unter  Oberstlt.  v.  d.  Knesebeck,  in  die  Flanke,  um- 
wickelte sie  mit  Tirailleuren  und  versprengte  sie  vollständig. 
Der  Batterie  wurden  wieder  vier  Geschütze  genommen.  Ein 
Theil  der  Infanterie  ward  gefangen,  ein  anderer  wendete  sich 
in  blinder  Flucht  nach  Maslowed  zurück.  Hier  kamen  sie  aufs 
Neue  in  das  Schnellfeuer  der  Garde-Jäger  und  Garde-Schützen, 
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so  dass  sie  sich  wie  gehetztes  Wild  von  einer  Seite  zur  andern 
warfen  und  grossentheils  fielen  oder  gefangen  wurden.  Einzelne 
Schwärme  müssen  sich  auch  in  das  Dorf  Maslowed  geworfen 
haben,  da  ein  Bataillon  von  der  Avantgarde  des  I.  Armeecorps 
eine  Stunde  später  daselbst  noch  über  500  Mann  gefangen  nahm. 

Nun  drang  das  Detachement  Alvensleben  gegen  das  Gros 
der  Brigade  Fleischhacker  vor.  Oberst  v.  Werder,  welcher  das 
erste  Treffen  führte,  griff  mit  dem  1.  Bataillon  der  Garde-Füsi- 
liere in  der  rechten  Flanke  an  und  warf  den  Gegner  |n  den 
Wald  von  Lipa  zurück.  Das  böhmische  Jäger-Bataillon  von  der 
Brigade  Benedek  und  Abtheilungen  des  ungarischen  Regiments 
Cororini  deckten  den  Rückzug.  —  Drei  Kompanien  des  2.  Ba- 
taillons der  Garde-Füsiliere,  welche  in  des  Feindes  linke  Flanke 
stiessen,  erbeuteten  in  Cistowes  die  beiden  letzten  Geschütze 
der  Brigade-Batterie  Fleischhacker's.  —  Die  Infanterie  seiner 
Brigade  kam  bei  Durchschreitung  der  Verhaue  des  Lipaer  Waldes 
stark  in  Unordnung  und  auseinander.  Erst  in  der  Niederung 
südlich  Lipa  gelang  es,  sie  unter  dem  Schutze  der  Brigade 
Prochaska  wieder  einigermassen  zu  sammeln  und  einen  leidlich 
geschlossenen  Abmarsch  zu  ermöglichen. 

Von  fast  abenteuerlichem  Charakter  war  der  Rückzug 
der  Hauptmasse  des  österreichischen  Husaren-Re- 
giments Prinz  Friedrich  Carl.  In  der  Absicht,  nördlich 
an  Chlum  vorbeizugehn,  warf  es  sich,  seinen  Oberst,  Graf  Degen- 
feld, an  der  Spitze,  zuerst  auf  zwei  hier  stehende  Kompanien 
Garde-Pioniere,  durchbrach  sie  und  drang  bis  an  die  von  Cistowes 
nach  Nedelist  führende  Einsenkung.  Hier  aber  wurde  es  durch 
zwei  Batterien  der  im  Vormarsch  begriffenen  Reserve-Artillerie 
und  das  bisher  in  Reserve  gehaltene  Bataillon  Petery  mit  einem 
so  verheerenden  Feuer  empfangen,  dass  der  Tetenzug  fast  ganz 
niedergestreckt  wurde;  —  das  Regiment  musste  umkehren  und 
gerieth  nun  in  das  Feuer  der  an  der  Nordseite  Chlums  stehenden 
Garde- Jäger-Kompanie.  Dennoch  gelang  es  ihm,  in  grossem 
Bogen  um  die  Flügel  der  Garde-Division  herumziehend,  südlich 
von  Nedelist  zu  den  Truppen  des  IV.  Corps  zu  stossen. 

Der  Verfolgung  der  Brigade  Fleischhacker  durch  das  De- 
tachement Alvensleben  ward  durch  persönlichen  Befehl  des  Gene- 
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rals  v.  Hiller  Einhalt  gethan ;  denn  er  erkannte  die  Notwendig- 
keit, die  schwachen  Kräfte  seiner  Division,  welche  sich  jetzt 
unmittelhar  den  gewaltigen  Massen  der  österreichischen  Armee- 
Reserven  gegenüber  sahen,  so  viel  als  irgend  möglich  zusammen- 
zuhalten. —  Die  Infanterie  der  1.  Garde-Division  be- 
fand sich  in  diesem  Augenblicke  an  folgenden  Orten: 

Das  Detachemont  Alvensleben: 

1.  und  2.  Bataillon  Garde-Füsiliere] 

2.  Bataillon  2.  Garde-Regts.  I    westl.ch  von  Chlum,  gegen- 

3.  Garde-Jäger-Kompanie  (       über  de,n  Holze  VOn  L,Pa" 
Vom  Gros  der  Division  standen: 

2.  Garde-Jäger-Kompanie  südlich  von  Maslowed. 

1.  Garde-Jäger-Kompanie)  „    ,    .  „ , 

Zwei  Pionier-Kompanien  j    am  Nordende  VOn  Ch,um- 

I.  Bataillon  1.  Garde-Regts.        1    .    _  _  , 

Füsilier-Bataillon  1.  Garde-RegtsA    ,m  ^uden(Je  von  Chlum  und  den 

l.  Bataillon  3.  Garde-Regta.        j     dftbei  gelegenen  Hohlwegen. 

3.  Bataillon  Garde-Füsilier- Regts.  in  dem  von  Chlum  nach  Sweti 

führenden  Hohlweg. 

1.  Bataillon  2.  Garde-Regts.  in  dem  von  Cistowes  nach  Nedelik 

führenden  Hohlweg. 
Füsilier- Bataillon  2.  Garde-Regts.  zwischen  Chlum  und  Schanze  III. 

2.  Bataillon  3.  Garde-Regts. 


4.  Garde-Jäger-Kompanie 


in  und  bei  Schanze  III. 


2.  Bataillon  1.  Garde-Regts.        J     .  ,.  ,         ft  .  ... 
Füsilier-Bataillon  3.  Garde-Regts.!    osthch  VOn  bchanze 

Fast  alle  diese  Truppen  hat  man  sich  aber  nicht  in  den 
genannten  Oertlichkeiten  stehend,  sondern  zumeist  noch  in 
entschiedener  Vorwärtsbewegung  vorzustellen.  —  Auch  die  Ar- 
tillerie der  Garde  war  im  Vormarsch  begriffen.  Dem  Obersten, 
Prinzen  zu  Hohenlohe,  war  nämlich  durch  den  General  v.  Colomier 
die  Benachrichtigung  zugegangen,  dass  die  1.  Garde-Division  be- 
deutenden feindlichen  Massen  gegenüberstände.  Da  nun  gleich- 
zeitig die"  österreichische  Artillerielinie  zwischen  Chlum  und 
Nedelist  ihr  Feuer  einstellte,  so  führte  der  Prinz  die  Reserve- 
Artillerie  in  der  Richtung  auf  die  Höhe  südlich  Chlum  vor. 
Bei  ihrem  Avanciren  bereitete  das  Rcncontre  mit  den  7.  öster- 
reichischen Husaren  nur  einen  kurzen  Aufenthalt. 

Erst  der  Vormarsch  dieser  Artillerie  stabilirte  die  Er- 
oberung von  Chlum,  über  deren  hohe  Bedeutung  man  nun 
auch  preussischerseits  zur  vollen  Erkenntnis  kam.   Wie  durch- 
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aus  man  im  österreichischen  Lager  den  Verlust  der  ganzen 
Schlacht  auf  sie  zurückzuführen  geneigt  war,  zeigt  auf  das 
Schlagendste  schon  die  vorher  mitgetheilte  Depesche  Benedek's. 
Auch  später  blieb  diese  Anschauung  unerschüttert,  und  so 
meint  denn  z.  B.  der  oft  citirte  Verfasser  der  „Rückblicke": 
„Am  Tage  von  Königgrätz  hätten*)  die  Preussen  trotz  der 
Echecs,  welche  den  grössten  Theil  unserer  braven  Armee  in  den 
vorhergehenden  Gefechten  betroffen,  einen  unvergesslichen  Denk- 
zettel davongetragen,  sobald  die  Katastrophe  von  Ohlum 
nicht  der  Schlacht  eine  unvorhergesehene  plötz- 
liche Wendung  gegeben  hätte!*4  Und  dies  „Unvorher- 
sehen"  der  Oesterreicher  wird  seltsamerweise  demselben  Kritiker 
und  vielen  seiner  Collegen  ein  Grund,  die  preussische  Kampf- 
weise in  einer  Art  zu  beurtheilen,  die  man  nur  mit  staunendem 
Lächeln  vernimmt:  „Durch  zerstörende  Feuerwirkung,  Um- 
gehungsmanöver und  Ueberraschungen  suchten  die  Preussen  zu 
solchen  taktischen  Resultaten  zu  gelangen,  die  von  anderen 
Armeen  durch  Bravour  und  ungestümes  Draufgehen  erreicht 
wurden.  1864  bezwangen  sie  die  Dänen  durch  die  Gewalt  ihrer 
Artillerie,  1866  die  Oesterreicher  durch  das  verheerende  Infan- 
terie-Feuer, Uebertlügelungen  u.  dgl.  m.**)          Aus  solchen 


*)  „Hätten!"  Ja,  wenn  das  „Wenn"  und  «las  „Aber"  nicht  wäre!  Die 
ganze  österreichische  Militärliteratur  der  Jahre  1866-1869  bewegte  sich  im 
Conditionell.  So  heisst  os  im  Maiheft  der  Streffleur'schen  Zeitschrift,  Jahrg. 
1868:  „Wäre  Benedek  ein  Gneisenati  zur  Seite  gestanden,  dann  fürwahr 
hätten  die  Preussen  Schrecklicheres  noch  erlebt,  als  sie  i.  J.  1806  erlebten. 
Die  Wissenschaft  im  Kriege  ist  zwar  viel,  aber  alles  ist  sie  nicht;  und  die 
preussische  Leitung  beweist,  dass  trotz  aller  Wissenschaft,  die  in  ihrem  Ge- 
neralstabe gipfelte,  alles  matt  und  tonlos  bleiben  kann."  —  Matt  und 
tonlos  der  Angriff  auf  Chlum?!  Matt  und  tonlos  das  Zusammentreffen  und 
Zusammenwirken  dreier  grosser  Heere  auf  ein  und  demselben  Schlachtfeld 
und  an  ein  und  demselben  Tag!? 

**)  Ein  Artikel  aus  Laibach  (Hirtenfeld's  Milit.  Zeitung.  Januar  1867) 
meint:  „Die  Preussen  traten  mit  ganz  neuen  Kampfweisen,  mit  ganz  neuen 
Schlichen  und  Kniffen  auf  und  machten  so  allen  Heldenmuth  der  Öster- 
reichischen Bajonetangriffe  zu  Schanden."  Auf  deutsch  heisst  das:  Die 
Preussen  standen  auf  der  Hohe  der  Zeit,  während  von  den  Oesterreichern 
noch  immer  Friedrich's  des  Grossen  Unheil  galt,  «las  er  in  der  Geschichte 
seiner  Zeit  gefällt:  „Les  ge"neraux  autrichiens  n'etaient  que  medioeres  et 
avaient  entierement  negligc  la  taetique." 
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T  h  e  i  1  h  a  n  d  1  u  n  g  e  n .  bei  welchen  die  preussischen  Gardetruppen 
stets  mit  Ueberlegenheit  der  Zahl  auftraten,  ist  die  Heldenthat 
von  Ohlum  zusammengesetzt,  aus  der  Militärpoesie,  Geschicht- 
schreibung und  andere  Fabrikationen  und  Machwerke  Epopöen 
componirt  und  "Wunderdinge  gemacht  haben!" 

Wem  nicht  der  Blick  durch  die  aufsteigenden  Thränen  sehr 
verzeihlicher  patriotischer  Wuth  verdunkelt  ist,  der  weiss  wol, 
dass  es  einem  Feldherrn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  nicht 
ansteht,  das  kostbare  Blut  seiner  Söhne  durch  planloses  „un- 
gestümes Draufgehen"  nutzlos  zu  opfern,  der  weiss  es,  wie  heut 
zu  Tage  nur  das  vollständigste  Ausnutzen  aller  technischen  und 
taktischen  Hilfsmittel  Anwartschaft  gewährt  auf  den  Sieg,  der 
weiss  vor  Allem,  dass  es  der  höchste  Triumph  moderner  Fecht- 
art ist,  die  Individualitäten  zu  freier  Selbsttätigkeit  gelangen 
zu  lassen  und,  unter  beständiger  scharfer  Festhaltung  eines 
Zweckes,  das  grosse  Resultat  sich  aus  lauter  Einzelergebnissen, 
aus  lauter  „Theilhandlungen"  zusammensetzen  zu  lassen,  von 
denen  mancher  Einzelne  sagen  kann :  Das  war  meine  That ! 
Freilich  dazu  gehören  eben  „Individualitäten"  in  der  Masse; 
dazu  gehört  eine  Oberleitung,  welche  nicht  Marionetten  am 
Drahte  ziehen  will,  sondern,  königlich  herrschend,  sich  bewusst 
ist,  dass  sie  viel  Spielraum  gewähren  darf,  weil  jeder  Einzelne 
durchdrungen  ist  von  dem  bewussten  Willen  des  Ganzen. 

Und  hier  ist  es  Zeit,  auch  wieder  der  Oberleitung  der  II. 
Armee  zu  gedenken. 

S.  K.  H.  der  Kronprinz  hielt  zu  dieser  Stunde  auf  der 
Höhe  von  Maslowed,  östlich  des  Ortes.  Beim  Ritte  dorthin,  in 
der  Senkung  zwischen  der  Höhe  von  Horenowes  und  der  von 
Maslowed,  war  der  hohe  Herr  einen  Augenblick  von  dem 
Schwärm  jener  versprengten  Husaren  bedroht  worden,  die  zur 
Bedeckung  der  Fleischhacker'schen  Batterie  gehört  hatten  Der 
wüthende  Haufe  brauste  in  wilder  Jagd  gerade  auf  ihn  zu,  so 
dass  er  genöthigt  war,  sich  auf  die  nächsten  Bataillone  der  an- 
rückenden 2.  Garde-Division  zurückzuziehn.  Die  eben  den  Ab- 
hang hinaufmarschierende  2.  Escadron  des  Garde-Husaren-Regts. 
erkannte  die  Lage.  Sofort  trabte  sie  durch  ein  hohes  Raps- 
feld an;  auf  300  Schritt  wurde  Lieut.  v.  Wrangel  mit  seinem 
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Zuge  links  seitwärts  vorgeschickt,  während  die  anderen  drei 
Züge  längs  der  Fasanerie  vorgingen,  damit  kein  Mann  ent- 
kommen solle.  In  Galopp  und  mit  Hurrah  ging  es  in  den 
feindlichen  Reiterschwarm  hinein,  und  kaum  zusammengeprallt, 
reichten  die  Ungarn  als  Zeichen  der  Ergehung  die  Säbel  hin. 
Eine  fatale  Zugabe  war  es,  dass  fast  in  demselben  Augenblick 
ein  Zug  preussischer  Garde-Schützen  von  den  letzten  Häusern 
Masloweds  aus  in  diesen  Knaul  hineinschoss  und  ausser  einigen 
feindlichen  Husaren  auch  drei  Pferde  der  preussischen  Schwa- 
dron verwundete.  *)  Der  Rest  der  Magyaren  sprengte  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  zurück,  so  dass  ein  Theil  derselben 
sich  sogar  nach  Bürglitz  wandte,  wo  sie  wieder  von  anderen 
preussischen  Abtheilungen  in  Empfang  genommen  wurden.  — 
Auf  der  Höhe  von  Maslowed,  die  ganz  bedeckt  war  mit  todten 
oder  schwerverwundeten  Oesterreichern,  wurde  der  Kronprinz 
mit  seiner  umfangreichen  Suite,  gerade  wie  am  Morgen  S.  M. 
der  König,  geraume  Zeit  hindurch  von  einer  feindlichen  Batterie 
zum  Ziel  genommen,  so  dass  auch  hier  eine  Vertheilung  der 
Umgebung  angeordnet  wurde.  **)  Aber  zugleich  mit  dem  ehernen 
Grusse  der  feindlichen  Geschütze  empfing  der  erlauchte  Feldherr 
auch  die  frohe  Botschaft  von  der  Einnahme  von  Ohlum.  Hin- 
zugefügt wurde  der  Meldung  allerdings,  dass  sich  die  1  Garde- 
Division  angesichts  der  in  der  Tiefe  sichtbaren  starken  öster- 
reichischen Armee-Reserven  in  äusserst  gefährdeter  Lage  befinde. 

Die  nächste  Truppe  an  der  Division  Hiller  war  die  Avant- 
garde der  2.  Garde-Division;  sie  war  aber  bereits  en- 
gagirt,  indem  sie  unmittelbar  nach  ihrem  Eintreffen  in  das  Ge- 
fecht gegen  die  Brigade  Fleischhacker  und  den  "Wald  von  Lipa 
eingegriffen  hatte.  Der  Kronprinz  disponirte  daher  das  Gros 
der  2.  Garde-Division,  welches  eben  bei  Maslowed  ange- 
langt war,  zu  beschleunigtem  Vormarsch  auf  Ohlum.    Das  VI. 

*)  v.  Meyerinck,  Das  Kgl.  Pr.  Garde-Husaren-Regt.  —  Die  Ungarn 
gehörten  dem  Regt.  Prinz  Friedrich  Carl  Nr.  7  an.  Gefangen  wurden  1  Offi- 
zier, l  Wachtmeister,  45  Husaren  und  55  Pferde,  —  Vergl.  auch  „Soldaten- 
freund"  1867.  8.  Hft.,  sowie :  „Die  angebliche  Gefangennahme  einer  Kscadron 
des  k.  k.  7.  Husaren-Regts.  (Oesterr.  milit.  Ztschrft.  v.  Streffleur.  8.  Jahrg. 
2.  Band.) 

**)  (v.  Verdy)  die  Theilnahme  der  II.  Armee  u.  a.  w. 
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Corps  erhielt  Weisung  in  der  Richtung  auf  Sweti  vorzurücken, 
stand  aber  freilich  selbst  noch  bei  Nedelist  und  Lochenic  im 
Gefechte.  Das  L  Armeecorps  zwischen  Wrchownic  und  Be- 
nätek  wurde  beordert,  seinen  Marsch  zu  beeilen,  und  Befehle 
gleichen  Inhalts  gingen  an  die  Kavallerie- Division  Hart- 
man n  und  das  V.  Armeecorps  ab. 

Dieser  gesteigerten  Bewegung  standen  die  geschlossenen 
Corps  der  österreichischen  Reserven  noch  immer  in  steinerner 
Ruhe  gegenüber.  Doch  der  Augenblick  war  nicht  fern,  in  dem 
auch  sie  sich  gewaltig  erheben  sollten. 

Sie  glichen  einer  dunklen  Wolkenburg,  die  am  tiefsten  Hori- 
zonte lagert,  während  über  den  hohen  Himmel  ein  stürmisches 
Gewitter  fliegt.  Noch  wenig  Windstösse,  und  die  elektrische 
Wechselströmung  regt  grollend  die  schweigende  Tiefe  auf;  schnell 
steigen  die  lagernden  Massen  empor,  und  blitzeschleudernd  be- 
gegnen sich  die  mit  einander  ringenden  Mächte. 
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Dritter  Hauptabschnitt, 


1.  Das  Festsetzen  der  Preussen  bei  Chlum, 

Den  Kommandanten  der  Nordarmee,  Feldzeugmeister 
v.  Benedek,  hat  unsere  Darstellung  in  dem  Augenblicke  ver- 
lassen, als  er,  zu  einer  Zeit,  da  die  Heeresspitzen  des  Kron- 
prinzen von  Preussen  bereits  zu  unmittelbarem  Eingreifen  gelangt 
waren,  einen  Ritt  unternahm,  um  die  Neuaufstellung  des  IT.  und 
IV.  Corps  in  Augenschein  zu  nehmen.  —  Indess  auch  dieser  weit- 
aussehende Ritt  wurde,  kaum  begonnen,  schon  wieder  aufgegeben ; 
der  Kommandirende  begab  sich  auf  die  Höhe  von  Lipa  zurück 
und  sandte  statt  seiner  den  Generalstabsoberst  Neuber  ab,  um 
sich  zu  überzeugen,  wie  weit  die  Aufstellung  jener  Corps  ge- 
diehen sei.  Dieser  Offizier  traf  in  Chlum  auf  preussische  Be- 
satzung.  Eiligst  machte  er  Kehrt  und  jagte  zurück. 

Eben  empfing  der  Feldherr  sächsischerseits  den  Rapport 
über  die  Fortnahme  von  Problus  durch  die  Elb-Armee,  als  ihm 
Neuber  die  Meldung  machte,  dass  der  Feind  auch  bereits  in 
Chlum  stehe.  Diese  verhängnisvolle  Nachricht  schien  unglaub- 
lich. —  „Haben  Sie  den  Feind  in  Chlum  g  e  s  e  h  n  ?"  lautete  die 
markirte  Frage  des  Feldzeugmeisters  an  den  Ueberbringer.  — 
„Ja,  ich  wurde  von  ihm  angeschossen!"  war  die  Antwort.  — 
Mit  dem  ihm  eigenen  Ungestüm  sprengte  Benedek,  gefolgt  von 
seiner  erlauchten  und  zahlreichen  Suite  nebst  der  gesammten 
Stabswache,  in  vollem  Galop  gegen  das  Dorf,  um  mit  eigenen 
Augen  zu  sehn.  Heftiges  Gewehrfeuer  empfing  den  heranjagenden 
Stab  und  warf  sofort  eine  Menge  Reiter  und  Rosse  zu  Boden. 
Major  Graf  Grünne  wurde  verwundet,  F.  M.  L.  v.  Henikstein 
und  Major  Fürst  Esterhazy  verloren  die  Pferde  unter  dem  Leibe. 
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Das  glänzende  Gefolge  zerstob  nach  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose. Viele  jagten  auf  eine  Hütte  zu,  die  südwestlich  von  Ohlum 
lag,  um  hier  Deckung  zu  suchen;  aber  auch  diese  war  schon  von 
Preussen  besetzt;  auch  hier  empfing  die  Reiter  mörderisches 
Schnellfeuer^  in  welchem  der  Chef  der  österreichischen  Artillerie, 
S.  K.  H.  Erzherzog  Wilhelm,  am  Kopf  verwundet  wurde.  So 
begrüsst,  prallte  das  vornehme  Geschwader  zurück  und  warf 
sich  in  einen  nahen  tiefer  liegenden  Terrainabschnitt ;  doch  auch 
der  gewährte  nur  vorübergehend  Schutz;  denn  der  Weitervor- 
marsch preussischer  Kompanien  durch  die  Gärten  von  Chlum 
gegen  die  Flanke  der  Kavallerie-Division  Holstein,  welche  südlich 
dieses  Ortes  hielt,  veranlasste  die  beiden  Batterien  der  letzteren, 
ein  furchtbares  Shrapnelfeuer  zu  eröffnen  gegen  die  Häusergruppe, 
in  deren  Nähe  Benedek  hielt,  und  somit  unwissentlich  auch 
gegen  das  eigene  Hauptquartier.  Auf  allen  Seiten  der  Suite 
platzten  die  Geschosse :  es  schien  nur  noch  die  Wahl  zu  bleiben, 
von  feindlichem  Langblei  oder  von  den  eigenen  Shrapnelkugeln 
dahingestreckt  zu  werden.  —  Doch  so  weit  kam  es  nicht.  Ein 
kühner  Offizier,  Rittmstr.  Fürst*),  sprengte  durch  das  furcht- 
barsteKreuzfeuer  zu  den  österreichischen  Batterien  und  brachte 
sie  noch  rechtzeitig  zum  Schweigen.  **)  Endlich  gelang  es  einer 
mit  hoher  Selbstaufopferung  unternommenen  Kavallerie-Charge 
von  Kaiser  -  Ulanen,  den  Armee -Kommandanten  vollends  zu 
degagiren.  —  Es  muss  ein  Auftritt  der  äussersten  Bestürzung 
und  Verwirrung  gewesen  sein.  Die  Peripetie  des  Dramas  war 
eingetreten,  und  der  Schrecken  hob  von  der  Höhe  von  Chlum 
sein  versteinerndes Gorgonenhaupt  empor.  —  Der  Schlüssel 
der  Schlachtstellung  war  in  den  Händen  des 
Feindes;  aber  nicht  nur  diese  Thatsache  erschütterte  das 
Gemüth  der  österreichischen  Heeresleiter,  sondern  im  Gedränge 
ganz  unvorhergesehener  persönlichster  Bedrohung  stieg  in  der 
heftig  erregten  Einbildungskraft  jene  dämonische  Vorstellung 


*)  Kommandant  des  Gensdarmerie-Kriegs-Flügels  der  Nordarmee. 
**)  Die  Schilderung  dieser  Auftritte  nach:  „Oesterreichs  Kämpfe 
im  Jahre  1866",  J.  N.  „Rückblicke",  „Feldzug  der  Nordarmee  und  ihre 
Kampfe  vom  23.  Juni  bis  22.  Juli  1866",  Wien  1866,  und  dem  Bericht  des 
Tiraes-Correspondenten  im  österreichischen  Lager. 
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empor,  die  schon  so  mancher  Schlacht  verhängnisvoll  geworden : 
die  Vorstellung  von  allen  Seiten  umringt  zu  sein  vom  Feinde. 

Auf  jedem  Antlitz  malte  sich  die  Sorge;  einer  der  am 
meisten  Gefassten  war  noch  Benedek.  „Ein  ächter  Feldherrn- 
blick hätte  vielleicht  schon  jetzt  aus  der  allgemeinen  Lage  den 
unabwendbaren  Verlust  der  Schlacht  und  die  Nothwendigkeit 
erkannt,  nunmehr  mit  den  Reserven,  dem  L  und  VI.  Armee- 
corps, den  drei  nächsten  Kavallerie-Divisionen  und  der  Armee- 
Geschütz-Reserve  rasch  eine  Aufnahmestellung  zu  beziehen,  die 
geeignet  gewesen  wäre,  den  Rückzug  des  übrigen  Heeres  hinter 
die  Elbe  zu  decken,  damit  das  Verlassen  des  Schlachtfeldes 
nicht  sofort  in  regellose  Flucht  ausarte.  Das  Verhängnis  wollte 
es  anders.*)  Mit  der  Entschlossenheit  eines  alten  Soldaten 
entschied  sich  Benedek,  den,  wie  er  ganz  bestimmt  voraussetzte, 
noch  schwachen  Gegner  wieder  hinauszuwerfen  aus  Ohlum.  — 
,,Si  la  chose  est  possible  —  eile  est  faite,  si  eile  est  impossible  — 
eile  se  fera!w  so  lautet  ein  kühnes  Soldatenwort  und  so  mochte 
es  in  diesem  Augenblicke  höchster  Gefahr  auch  durch  Benedek's 
bewegte  Seele  klingen.  Er  liess  sofort  und  ohne  noch  einen 
Moment  zu  versäumen,  die  zwischen  Lipa  und  Ohlum  nächst- 
stehenden Truppen  der  Brigade  Benedek,  zwei  ungarische  Ba- 
taillone von  Erzherzog  Franz  Karl,  rechtsum  machen  und  auf 
Ohlum  losgehn.  Abtheilungen  der  9.  Jäger  schlössen  sich  an. 
Fest  und  geschlossen  erstiegen  die  Teten-Divisionen  der  Ungarn 
den  Abhang  und  näherten  sich  der  Dorfumfassung,  in  welcher 
vier  Kompanien  des  1.  Garde-Regts.  (3.  10.  11.  und  12.)  stan- 
den, bis  auf  wenige  Schritte.  Da  plötzlich  krachte  ihnen  die 
Salve  entgegen.  Ein  Augenzeuge  erzählt,  dass  es,  als  der  Pulver- 
dampf sich  verzogen,  den  Eindruck  gemacht  hätte,  als  sei  die 
vordere  Division  weggeblasen  von  der  Erde.  Erst  der  Genau- 
hinschauende erkannte  sie  wieder  in  der  Masse  niedergeworfener 
Männer,  die  sich  am  Boden  in  ihrem  Blute  krümmten,  oder, 
augenblicklich  getödtet,  starr  ausgestreckt  lagen.**)  In  der 
Verwirrung  des  Gefechts  drangen  übrigens  einzelne  Abtheilungen 

*)  Bemerkungen  über  den  Feldzug  der  k.  k.  Nordarmee.  (Üesterr.  milit. 
Ztschr.  v.  Streffleur.  8.  Jhrg.  2.  Band.) 
**)  Mr.  Ilozier  a.  a.  O. 

* 
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dennoch  in  das  Dorf,  setzten  sich  am  Kirchhofe  fest  und  wurden 
von  der  11.  Kompanie  1.  Garde-Regts.  nach  verzweifelter  Gegen- 
wehr meist  gefangen.  Der  Führer  Bernbrunn  vom  österr.  9. 
Feldjäger-Bataillon  warf  sich  hier  nach  dem  Tode  seines  Haupt- 
manns den  Preussen  mit  grosser  Energie  entgegen..  „Das 
Gewehr  umgedreht  und  gedroschen,  war  das  "Werk  eines  Augen- 
blicks!"*) Doch  vergeblich!  Nur  sehr  wenige  dieser  Wackeren 
entkamen  und  wurden  vom  zweiten  Treffen  der  Brigade  Benedek 
aufgenommen,  welches  westlich  von  Ohlum  vorrückte  und  aus 
zwei  kroatischen  Bataillonen  (vom  Regt.  Sokcevic)  bestand. 
Keineswegs  entmuthigt  durch  die  furchtbaren  Verluste,  welche 
ihre  Brüder  erlitten,  avancirten  diese  Bataillone  mit  grosser 
Bravour  —  aber  vergeblich.  Oberst  v.  Benedek,  der  Brigadier, 
ward  schwer  verwundet  und  vor  dem  Kugelregen,  der  von  den 
eigenen  nun  aber  vom  Feinde  besetzten  Verhauen  herüber- 
sauste, mussten  die  Reste  der  Brigade  weichen  und  sich  in  der 
Richtung  auf  Langenhof  zurückziehn. 

Während  so  Benedek's  Handstreich  zur  Wiedereinnahme 
Ohlums  scheiterte,  glückte  der  1.  Garde-Division  ein  neuer 
wichtiger  Schlag. 

Wir  haben  früher  erwähnt,  wie  durch  das  Linksschieben 
der  vorrückenden  Garde  -  Bataillone  der  grössere  Theil  der 
Füsilier-Brigade,  also  des  1.  Treffens,  in  die  zweite  Linie  ge- 
drängt worden  war.  Jetzt  aber,  da  das  Grenadiertreffen  im 
Kampf  um  Ohlum  stand,  gewann  die  Füsilier-Brigade  Raum 
und  Zeit,  um  in  ihr  ursprüngliches  Verhältnis  als  1.  Treffen 
wieder  einzutreten.  Diese  Herstellung  der  Normal-Formation 
war  aber  zugleich  ein  bedeutender  Fortschritt  auf  dem  Schacht- 
felde und  Hess  einen  Ort  in  die  Hände  der  Garde  fallen,  welcher 
bereits  auf  der  eigentlichen  Rückzugslinie  des  Feindes  lag.  — 
Dieser  Ort  war  Rosberic;  auf  ihn  musste  sich  ganz  unwill- 
kürlich der  Vormarsch  jener  linksgeschobenen  Theile  der  Füsilier- 
Brigade  richten  und  zwar  erreichten  sie  ihn  in  zwei  Kolonnen. 
Links  (östlich)  avancirten  in  der  Richtung  Rosberic-Wsestar : 
drei  Füsilier-Kompanien  (10.,  11.,  12.)  des  2.  Garde-Regiments 

*)  Theodor  Bernbrunn.  Eine  Heldenthat.  (Oesterr.  milit.  Ztschrft. 
7.  Jhrg.  4.  Band.) 
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z.  F.,  rechts  (westlich)  in  einer  der  Westlisiere  von  Rosberic 
gleichlaufenden  Richtung:  das  3.  Bataillon  Garde-Füsilier-Regts., 
sowie  die  9.  Kompanie  des  1.  und  die  9.  Kompanie  des  2. 
Garde-Regts.  z.  F.  —  Wir  begleiten  zunächst  die  östliche  Kolonne. 

Die  10.,  11.  und  12.  Kompanie  des  2.  Garde-Regts.  stiessen 
unter  Führung  des  Major  v.  Erckert  etwa  300  Schritt  vor  Ros- 
beric, gegen  das  sie  in  heftigem  Gewehrfeuer  vordrangen,  auf 
eine  halbe  feindliche  Batterie.  Man  warf  Schützen  gegen  dieselbe 
vor  und  wollte  sich  ihrer  eben  ,  nach  Abgabe  sehr  wirksamen 
Schnellfeuers,  bemächtigen,  als  ein  energischer  Gegenstoss  feind- 
licher Infanterie  erfolgte.  Es  waren  zwei  bis  drei  ungarische 
und  venetiauische  Bataillone  der  Brigade  Brandenstein,  welche 
in  Divisionen  dicht  neben  einander  formiert  unter  dem  lauten 
Rufe  vordrangen :  Es  lebe  der  Kaiser !  —  Diesem  Anfall  gegen- 
über machte  die  11.  Kompanie  Halt  und  brachte  ihn  durch 
viergliedriges  Feuer  zum  Stehn ;  die  10.  Kompanie  aber  wagte, 
Schützen  dicht  vor  der  Front,  kühn  den  Bajonetangriff.  Das 
bedrohte  österreichische  Bataillon  ging  dem  bis  auf  80  Schritt 
entgegen,  dann  aber  stutzte  es,  wankte  und  machte  endlich  im 
heftigen  Feuer  der  nun  chargirenden  Kompanie  Kehrt.  Schon 
nach  zwei  Minuten  wirbelten  die  feindlichen  Bataillone  voll- 
ständig durcheinander  und  eilten  unter  starken  Verlusten  nach 
Rosberic  zurück.  Der  Generalstabschef  des  IV.  österr.  Corps, 
Oberstlt.  v.  Gareiss,  und  mehre  Stabsoffiziere  blieben  auf  demPlatz. 

Aehnlich  war  auch  das  Gefecht  der  12.  Kompanie  ver- 
laufen, nur  dass  es  dadurch  schwieriger  gewesen,  dass  diese 
Kompanie,  bei  welcher  sich  auch  der  Major  v.  Erckert  befand, 
den  äussersten  linken  Flügel  der  ganzen  Division  bildete  und 
etwas  abgekommen  war.  Sie  wurde  nun  zu  isolirtem  Kampf 
gezwungen.  —  Nach  Ersteigung  eines  kleinen  Höhenrückens 
sah  sie  nämlich  ganz  unerwartet  in  ihrer  linken  Flanke  ein 
geschlossenes  feindliches  Bataillon  aufmarschiert,  neben  welchem 
eine  Batterie  in  einem  mit  Buschwerk  bepflanzten  Graben  stand 
und  sogleich  die  Heranrückenden  mit  Shrapnells  überschüttete. 
Es  war  dies  eine  Batterie  der  1.  Division  der  Armee-Geschütz- 
Reserve,  welche ,  „um  dem  Vordringen  der  Preussen  endlich 
ein  Ziel  zu  setzen,  mit  Hintanstellung  aller  Bedenklichkeiten 

JÄlin»,  Die  Schlacht  von  Köni^rütz.  21 
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auf  Kartätschdistanz  aufgefahren  war."  Die  Lage  war  ernst; 
rückwärts ,  soweit  das  Auge  reichte ,  kein  preussischer  Soldat 
zu  sehn ;  die  beiden  anderen  Kompanien  selbst  im  Kampfe  mit 
weit  überlegenen  Gegnern,  und  nach  der  Elbe  zu  eine  lange 
Reihe  österreichischer  nach  Norden  feuernder  Batterien.  Schnell 
entschlossen  aber  kommandirte  Hauptmann  v.  Kropff  seine  in 
eine  einzige  Schützenlinie  aufgelösten  Züge  zur  Attacke ;  ohne 
Zaudern  traten  sie  an;  dreissig  Schritt  voraus  lief  ein  tapferer 
Tambour  und  schlug  den  Sturmmarsch  —  und  siehe  da,  jenes 
geschlossene  Bataillon  machte  Kehrt  und  verschwand  hinter 
einer  Terrain  welle  auf  Nimmerwiedersehen.  Hauptmann  v.  Kropff 
benutzte  die  hierdurch  ausserordentlich  gehobene  Stimmung 
seiner  Mannschaft  augenblicklich.  Noch  in  der  Vorwärtsbe- 
wegung kommandirte  er :  „Kompanie  links  schwenkt !  marsch, 
marsch,  geradeaus!"  Die  Züge  schwenkten  mit  der  grössten 
Ordnung,  und  es  bedurfte  nur  des  Zurufs:  „Dort  stehn  die 
Geschütze,  die  wollen  wir  nehmen!"  um  sie  der  nun  mit  Kar- 
tätschen feuernden  Batterie,  allerdings  unter  grossen  Verlusten, 
entgegenzuführen.  Die  Batterie  konnte  nur  mit  den  beiden 
Flügelgeschützen  arbeiten,  welche  wendeten;  sie  wurde  der 
Länge  nach  vom  Schützenzuge  beschossen,  Mannschaften  und 
Pferde  stürzten,  eilig  wurde  aufgeprotzt;  aber  schon  waren  die 
Füsiliere  heran:  fünf  Geschützen  gelang  es  noch  zu  entkommen, 
die  anderen  fielen  in  preussische  Hand,  und  zwar  wurden  zwei 
davon  durch  den  mit  seinem  Adjutanten  voraussprengenden 
Major  v.  Erckert  persönlich  genommen.  —  Die  österreichischen 
Kanoniere  bewahrten  auch  hier  wieder  eine  prächtige  Haltung, 
und  wären  sie  von  ihrer  starken  Bedeckung  nicht  so  unverant- 
wortlich im  Stich  gelassen  worden,  so  hätte  kein  Geschütz  verloren 
gehn  dürfen. 

Die  drei  eroberten  Kanonen  wurden  durch  Leichtverwundete 
nach  der  Höhe  von  Chlum  geschafft,  während  sich  die  12.  Kom- 
panie wieder  mit  der  10.  und  11.  vereinigte.  Diese  hatten  sich 
indessen  formiert  und  alle  drei  warfen  sich  nun  gegen  die  Ost- 
umfassung von  R  o  s  b  e  r  i  c.  Das  Dorf  wurde  durch  abgesprengte 
Theile  der  in  Folge  der  Eroberung  Ohlums  zurückgehenden 
Brigade  Appiano  nur  schwach  vertheidigt.    Schnell  folgte  die 
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11.  Kompanie  den  weichenden  Feinden  an  die  Westlisiere, 
welche  sie  ordnungsmässig  besetzte,  während  die  10.  Kompanie 
bis  an  das  Südende  des  Dorfes  vordrang.  Hier  musste  sie 
halten;  denn  sie  sah  sich  unvermuthet  und  plötzlich  zu  ihrem 
nicht  geringen  Erstaunen  unmittelbar  den  grossen,  völlig  intakten 
österreichischen  Armee-Reserven  gegenüber,  welche 
bis  dahin  der  Terraingestaltung  wegen  durchaus  unbemerkt  ge- 
blieben waren  und,  wie  wir  wissen,  in  dichten  Massen  zwischen 
Rosber  ic,  Wsestar  und  Rosnic  gesammelt  standen.  Unmittelbar 
am  Dorfe  aber  lagen  in  Gräben  und  Baumgärten  böhmische 
Jäger  vom  I.  Corps,  gegen  welche  nun  auf  zwanzig  Schritt  das 
Feuergefecht  eröffnet  werden  musste.  —  Auch  der  12.  Kompanie 
gegenüber,  die  an  der  Ostseite  von  Rosberic  entlang  gegen  die 
Chaussee  vorrückte,  erschienen  unerwartet  feindliche  Massen, 
welche  sich,  mehre  Bataillone  stark  und  mit  Kavallerie  unter- 
mischt, in  der  Richtung  auf  die  grossen  Reserven  vorbei- 
zuwälzen  begannen.  Dies  aber  waren  keine  intakten  Truppen, 
vielmehr  die  Reste  der  geschlagenen  Brigade  Branden- 
stein und  das  Jäger-Bataillon  Fleischhacker's,  welche  auf  dem 
Rückzüge  von  Chlum  nach  Placka  an  der  Elbe  begriffen  waren. 
Sie  mussten  jetzt  in  grauenhafter  Weise  Spiessruthen  laufen. 
Denn  die  12.  Kompanie  marschierte  in  ihrer  Flanke  auf  und 
nahm  sie  unter  Feuer.  Die  Entfernung  betrug  kaum  250  Schritt ; 
bei  der  Länge  und  Tiefe  jener  grossen  Kolonne,  die  völlig  stumm 
und  unthätig  wie  eine  Zugscheibe  vorüberschwankte,  traf  jeder 
Schuss  —  und  die  Resultate  waren  natürlich  entsetzlich.  Da 
das  Feuer  sich  aber  fünf  Minuten  lang  als  widerstandsloses  Morden 
misgeleiteter  und  dadurch  wehrloser  Menschen  erwies,  so  Hess 
Hauptmann  v.  KropfF  voll  Widerwillen  stopfen  und  ging  in  das 
Dorf  zurück ,  um  dessen  SüdostumfaSsung  zu  besetzen.  *)  — 

Die  verderbliche  Katastrophe  dieser  zurückgehenden  Truppen, 
welche  ohne  die  grossherzige  Schonung  von  preussischer  Seite  noch 
viel  blutiger  werden  musste,  bezeichnet  in  determinirter  Weise  das 
erste  Auftreten  der  II.  Armee  auf  der  Rückzugslinie  des  Feindes 
bei  Rosberic. 

*)  (v.  Pap«)  das  2.  Garde-Regt.  z.  F.  und  Oesterreichs  Kampfe 
l  J.  1866. 
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Dieser  Ort  wurde  denn  auch  von  der  weiter  westlich  vor- 
gehenden Kolonne  um  die  gleiche  Zeit  erreicht,  und  zwar 
ebenfalls  nach  einem  für  den  betroffenen  Feind  mörderischen 
Zusaminenstoss.  Jene  westliche  Kolonne  bestand  aus  sechs 
Füsilier-Kompanien.  In  erster  Linie  avancirten  die  neunten 
Kompanien  i.  und  2.  Garde-Regts. ;  das  3.  Bataillon  der  Garde- 
Füsiliere  folgte  als  zweites  Treffen  in  Halb-Bataillonen.  von 
denen  das  v.  Brederlow  rechts,  das  v.  Poser  links  debordirte. 
In  dieser  Formation  wurde  der  nach  S.O.  sanft  abfallende 
Höhenzug  erstiegen  und  der  Weg  Ohlum- Wsestar  erreicht,  als 
plötzlich  der  Ruf  ..Kavallerie  V  ertönte.*)  In  der  That  erschien 
in  nächster  Nähe,  von  der  Chaussee  herkommend  und  die  Höhe 
hinaufreitend,  eine  österreichische  Kavallerie-Brigade.  —  Am 
Fuss  der  Chlumer  Anhöhe  nämlich  hatte,  brigadeweise  in 
Doppelkolonnen  formiert,  die  1.  R  e  s  e  r  v  e  -  K  a  v  a  1 1  e  r  i  e  -  D  i  v  i  - 
sion  Prinz  Holstein  (Brigaden  Solms  und  Schindlöcker)  ge- 
halten und  war  hier  im  Rücken  durch  preussisches  Infanterie- 
feuer aus  Ohlum  sehr  unangenehm  überrascht  worden.  Sie  setzte 
sofort  ihre  Batterien  gegen  die  Höhe  in  Thätigkeit  und  be- 
schloss  dann,  in  überstolzem  Vertrauen  auf  die  Sieghaftigkeit 
der  kaiserlichen  Reiterwaffe,  die  Infanterie  bergan  zu  attackiren, 
ein  Unternehmen,  welches  sich  vielleicht  dadurch  einigermassen 
erklärt,  dass  die  Oesterreicher  zunächst  vor  sich  nur  durch- 
einandergemischte  Tirailleurschwärme  erblickten.  Genug .  die 
Brigade  Schindlöcker  machte  Kehrt  und  ritt,  zwei  galizische 
Regimenter:  Kaiser  Franz  Josef  -  Ulanen  und  Kaiser  Franz 
Josef-Kürassiere  im  ersten,  die  Kürassiere  Graf  Stadion  im 
zweiten  Treffen,  mit  Escadrons-Kolonnen  an.  Sie  sprengten 
gerade  auf  die  heranmarschierende  9.  Kompanie  2.  Garde-Regts. 
und  die  am  Südausgang  von  Ohlum  in  Bewegung  begriffenen 
Schützengruppen  los,  wurden  aber  der  vorliegenden  Bodener- 
höhung wegen  nicht  früher  als  auf  300  Schritt  bemerkt,  die 
Ulanen,   ihrer  Fähnchen   wegen,    zuerst.     Die  9.  Kompanie 

*)  Hptm.  v.  (1.  Mülhe.  Geschichte  des  Garde-Fusilier-Regiments.  —  Die 
Möglichkeit,  diese  erst  im  Juni  1876  herausgegebene  Regiuientsgeschichte  be- 
nutzen zu  können,  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Verfassers,  der  es  mir  ge- 
stattete, die  Correcturbogen  einzusehn. 
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(Hptm.  v.  Görne)  und  das  zunächst  folgende  Halb-Bataillou 
Brederlow  der  Garde-Füsiliere  machten  Halt  und  fertig.  Es 
wurde  nicht  Karree  formiert;  die  Schützen  schlössen  sich  an 
die  Kompanien  an,  und  mit  diesen  wie  mit  den  Tetenzügen 
ward  das  Feuer  eröffnet.*)  Die  Kürassiere  kamen  in  prächtiger 
Haltung  heran,  geschlossen  in  langem,  gleichmässigem  Galop ; 
die  Ulanen  waren  etwas  lockerer.  Auf  250  Schritt  wurde  eine 
Salve  abgegeben,  die  jedoch  zu  hoch  ging,  so  dass  die  Kavallerie 
im  Anreiten  blieb.  Auf  den  Zuruf  der  Offiziere,  tiefer  zu  halten, 
begann  das  Stürzen  von  Reiter  und  Ross.  Auf  ungefähr  120 
Schritt  machte  die  vorderste  (3.)  Kürassier-Schwadron,  um  dem 
Feuer  auszuweichen,  rechts  um,  gerieth  hierdurch  in  das  Ulanen- 
Regt,  und  nun  begann  ein  wildes  Durcheinander.  Die  3.  Schwa- 
dron brach  fast  gänzlich  zusammen;  auch  die  2.  und  4.  litten 
schwer,  und  der  ganze  Knäuel,  Ulanen  und  Kürassiere  bunt 
durchmischt,  wälzte  sich  fliehend  in  der  Richtung  auf  Rosberie. 
Erst  bei  Sweti  sammelten  sich  die  Reste  der  Ulanen.  Einen 
Theil  der  Flüchtigen  nahm  das  Regt.  Graf  Stadion  auf  und 
retirirte  dann  mit  ihm  nach  Langenhof,  wohin  die  Brigade 
Solms  bereits  während  der  Attacke  Schindlöcker's  abgerückt  war. 

Die  Haltung  der  preussischen  Infanteristen  war  auch  bei 
dieser  Gelegenheit  musterhaft.  Mit  grösster  Ruhe  hatten  sie 
sich  gegenseitig  zu  gutem  Schiessen  ermahnt  und,  durchaus 
nicht  imponirt  von  den  heranstürmenden  Reitern,  riefen  sie 
ihnen  höhnische  Einladungen  entgegen,  näher  zu  kommen,  und 
begleiteten  ihre  Flucht  mit  lautem  Gelächter.**) 

Nach  diesem  unerwarteten  Rencontre  nahm  die  Füsilier- 
Kolonne  wieder  die  Richtung  gen  Rosberie  auf.  Das  Halb- 
Bataillon  Brederlow  stiess  dabei  mit  dem  1.  Bataillon  Meiningen 
von  der  Brigade  Appiano  zusammen,  griff  es  sofort  an  und 
wurde  von  dem  Halbataillon  v.  Poser  durch  Salven  unter- 
stützt. Schon  geschwächt  und  durch  die  zurückjagenden  Ulanen 
der  Brigade  Schindlöcker  in  Unordnung  gebracht,  hielten  die 
Ungarn  doch  bis  auf  20  Schritt  Stand ;  dann  aber  machten  sie 
Kehrt,  und  indem  ein  kleiner  Theil  sich  den  Garde-Füsilieren 

*)  v.  d.  Mülbe  a.  a.  0." 
**)  iv.  Tape)  a.  a.  ü. 
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ergab,  suchten  die  andern  nach  der  Chaussee  hin  zu  entkommen.  *) 
Eine  Abtheilung  mit  der  Fahne  stürzte  sich  auf  Rosberic  hinab, 
wurde  hier  jedoch  durch  die  9.  Kompanie  1.  Garde-Regts.  ge- 
sprengt und  ihr  vom  Füsilier  Schellien  die  Fahne  abgenommen. 

—  Die  9.  Kompanie  2.  Garde-Regts.  ging  auf  das  Gehöft  am 
Wege  von  Langenhof  los,  fand  es  aber  zu  stark  besetzt,  um  es 
ohne  Weiteres  anzugreifen,  und  nahm  desshalb  vorläufig  an  der 
Nordwestseite  von  Rosberic  Stellung.  Hier  vereinigte  sich  jetzt 
die  ganze  Füsilier-Kolonne,  und  eben  dahin  folgten  von  Schanze 
III.  aus  das  2.  Bataillon  1.  Garde-Regts.  z.  F.,  sowie,  unter 
Befehl  des  Majors  v.  Barby,  die  5.  und  6.  Kompanie  3.  Garde- 
Regts.,  welchen  letzteren  sich  unterwegs  die  herrliche  Gelegen- 
heit geboten  hatte,  der  schon  stark  erschütterten  L  Division 
der  Armee-Geschütz-Reserve  noch  fünf  Geschütze  abzunehmen. 

—  Der  Rest  dieser  Batterie-Division  ging  unter  schweren  Ver- 
lusten an  Mannschaft  auf  die  Höhe  von  Wsestar  zurück  und 
reihte  sich  hier  ein  in  den  gewaltigen  Kranz  von  Batterien,  der 
sich  jetzt  in  weitem  Bogen  von  Wsestar  nach  Langenhof  hinüber- 
schlang und  aus  mehr  denn  hundert  Geschützen  Ohlum,  Rosberic 
und  die  zwischen  diesen  Dörfern  gelegene  Höhe  mit  einem  Platz- 
regen von  Granaten  überschwemmte,  während  die  preussische 
Artillerie  dem  unaufhaltsamen  Siegeseilmarsch  ihrer  Infanterie 
noch  nicht  zu  folgen  vermochte. 

War  durch  die  Einnahme  von  Rosberic  die  wichtige  Stellung 
bei  Ohlum  in  ihrer  linken  Flanke  durch  einen  avancirten 
Posten  gedeckt  worden,  so  sollte  sie,  kaum  eine  Viertelstunde 
später,  auch  in  der  rechten  Flanke  eine  ebenso  wirksame 
Sicherung  erfahren,  nämlich  durch  die  Wegnahme  des 
Lipaer  Waldes. 

Gegen  diesen  war,  wie  wir  berichtet  haben,  gefolgt  von 
der  Avantgarde  der  2.  Garde-Division,  das  Detache- 
ment  AI  vens  leben  in  Bewegung  und  zwar  in  drei  Kolonnen : 
Rechts  in  der  Richtung  auf  Cistowes :  das  2.  Bat.  Garde-Füs.-Rgts. 
Im  Centrum  gegen  d.  Wald  selbst:  d.  I.  u.  4. Komp.  ,,  „  „ 
Links  zwischen  dem  Walde  u.  Ohlum  :  d.  2.  u.  3.  „     „       „  „ 

*)  v.  d.  Mülbe  a.  a.  O. 
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Hinter  den  Intervallen  dieser  Kolonnen  folgte: 

Rechts  unter  General  v.  Plonski  die  Avantgarde  der  2. 
Garde-Division  gegen  die  nördliche  Lisiöre  des  Waldes  und 
das  Dorf  Lipa. 

Links  unter  Oberstlt.  v.  Neumann  die  3.  Garde -Jäger- 
Kompanie  und  die  Grenadier-Bataillone  des  2.  Garde-Regts. 
z.  F.  gegen  den  südlichen  hochgelegenen  Waldtheil. 
In  dem  h  och  bestandenen  Walde  vonLipa  verhielt 
sich  der  Rest  der  Brigade  B  e  n  e  d  e  k :  nicht  unbedeutende,  aber 
in  ihrem  Zusammenhange  bereits  ganz  gelockerte  Mannschafts- 
massen, unter  denen  sich  eigentlich  nur  noch  eine  festge- 
geschlossene  Truppe  befand:  das  2.  Bataillon  des  ungarischen 
Regts.  Erzherzog  Franz  Carl.  Diese  Truppen  waren  nicht  im 
Stande,  dem  Andränge  der  überlegenen  und  siegesfrohen 
preussischen  Kolonnen  zu  widerstehn,  umsoweniger,  als  aus 
Ohlum  auch  noch  die  1.  Garde-Jäger-Kompanie  vorbrach  gegen 
den  Wald.  Trotz  des  massenhaft  hierherschlagenden  Granat- 
feuers, trotz  der  Hindernisse  an  der  Umfassung  gelang  daher 
der  preussische  Angriff  und  zwar  sehr  rasch  und  mit  verhält- 
nismässig nicht  grossem  Verlust.  —  Der  unmittelbare  Sturm 
richtete  sich  vorzugsweise  gegen  den  Rand  des  hochgelegenen 
südlichen  Waldtheils  und  wurde  demnach  von  den  Grenadieren 
des  2.  Garde-Regts.,  der  3.  Garde-Jäger-Kompanie  und  den  be- 
nachbarten Kompanien  der  Garde-Füsiliere  ausgerührt.  Heftiges 
Feuer  aus  den  Verhauen  prasselte  ihnen  entgegen;  geschlossene 
Trupps  rückten  in  die  Lisiöre,  um  Salven  abzugeben;  eine 
Granate  riss  dem  Major  v.  Reuss  die  rechte  Schulter  fort  und 
warf  ihn  todt  vom  Pferde;  aber  der  neben  ihm  reitende  Führer 
der  Kolonne,  Oberstlt.  v.  Neumann,  nahm  mit  grosser  Geistes- 
gegenwart den  Augenblick  wahr,  in  welchem  die  österreichischen 
Soutiens  ihre  zu  hoch  gehenden  Salven  abgegeben  hatten,  und 
führte  die  Kompanien  mit  Marsch  Marsch!  und  Hurrah!  in  den 
Waldsaum.  Dieser  rapide  und  rücksichtslose  Angriff  brachte 
die  österreichischen  Truppen  dermassen  ausser  Fassung,  dass  sie 
fast  sämmtlich  ihr  Heil  in  der  Ergebung  suchten,  lieber  1600 
Mann  mit  der  entsprechenden  Anzahl  von  Offizieren  gaben  sich 
gefangen.  —  Wie  lange  und  hartnäckig  hätten  sich  hier  Truppen 
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halten  können,  welche  denen  Fransecky's  im  Swiepwalde  glichen! 
Aber  es  fehlte  den  Oesterreichern,  sobald  sie  einmal  aus  dem 
directen  Befehlsverband  herausgerissen  waren,  an  charaktervoller 
Selbständigkeit.  Geschlossen  schlugen  sie  sich  unvergleichlich 
besser.  Das  bewies  auch  jenes  ungarische  Bataillon  von  Franz 
Carl.  Aus  dem  Walde  geworfen,  versuchte  es  mit  grosser 
Bravour  wieder  einzudringen;  unter  lauten  Zurufen  gingen  ihm 
die  Offiziere  zweckbewusst  und  entschlossen  voran;  freilich 
wurde  es  dennoch  zurückgeschlagen. 

Kaum  war  indessen  das  Gehölz  genommen,  so  erfolgte 
österreichischerseits  aus  der  Gegend  zwischen  Langenhof  und 
Rosberic  her,  die  Höhe  zwischen  Ohlum  und  dem  Gehölz  hinauf, 
ein  vehementer  Gegen stoss.  Begleitet  vom  Hagel  der  Gra- 
naten rückte  eine  seltsam  formierte  Angriffskolonne  heran :  sechs 
starke  Schlachthaufen  von  Bataillonsstärke  zu  zwei  und  zwei 
dicht  neben  und  zu  je  dreien  hintereinander,  Schützen  nur  etwa 
zehn  Schritt  vor  der  Front.  Der  Generalstabschef  des  III.  Corps, 
Oberst  Baron  Catty,  hatte  nämlich  um  eine  Division  des  Ro- 
manen-Banater-Grenz-Regts.  alle  erreichbaren  und  noch  zum 
Stehn  zu  bringenden  Gruppen  gesammelt  und  führte  sie  jetzt 
gegen  die  Höhe,  um  den  Abzug  der  Brigaden  Kirchsberg  und 
Prochaska,  welchen  der  Erzherzog-Corpskommandant  befohlen 
hatte,  durch  eine  Offensivbewegung  zu  decken.  Die  Obersten 
v.  Pape  und  v.  Werder,  welche  diesem  entschlossenen  und  mäch- 
tigen Vorstos  in  erster  Reihe  die  Stirne  zu  bieten  hatten,  ver- 
fugten nur  über  etwa  5  Kompanien  (Grenadiere  2.  Garde-Regts. 
und  einige  Züge  der  Garde-Füsiliere  und  des  1.  Garde-Regts.). 
Das  war  ein  sehr  kleines  Häuflein,  von  dem  sogar  noch  ein 
Theil  in  Reserve  gestellt  werden  musste,  und  es  galt  also,  sein 
Feuer  zu  sparen.  ,.Steht  fest  und  feuert  ruhig!"  riefen  die 
Führer  den  Grenadieren  zu.  „Keine  Sorge,  sie  sollen  uns  nur 
kommen!*1  war  die  mit  glänzenden  Augen  gegebene  Antwort. 
Und  so  geschah  es.  Ruhig  warteten  die  Kompanien  mit  fertig 
gemachtem  Gewehr,  bis  die  Teten  des  Feindes  auf  hundert 
Schritt  heranwaren;  dann  krachten  ihnen  rasch  aufeinander- 
folgende Salven  entgegen.  Dennoch  und  trotz  grosser,  beständig 
wachsender  Einbusse  blieben  die  Kolonnen  im  Vorrücken.  An 


Digitized  by  Google 


I 


329 


der  Spitze  der  einen  ritt  auf  hohem  weissen  Ross  mit  ausge- 
zeichneter Bravour  ein  Kommandeur,  der,  bald  genug  todt  zu- 
sammenbrechend, das  schmerzlichste  Bedauern  auch  seiner  Feinde 
weckte.  —  Und  nun  eröffneten  die  Grenadiere  heftiges  Schnell- 
feuer; die  österreichischen  Massen  wankten,  machten  Kehrt  und 
liefen  die  Höhe  hinab.  Sie  erlitten  dabei  furchtbare  Ver- 
luste ;  ihre  Todten  und  Verwundeten  lagen  dort  so  dicht  gehäuft, 
dass  es  unmöglich  war,  den  Raum  zu  Pferde  zu  passiren.  Auch 
Oberst  v.  Catty  fiel  hier  schwerverwundet,  ein  Opfer  seiner  hin- 
gebenden Thätigkeit,  aber  auch  ein  Beispiel  energischen  Zu- 
sammenraffens in  gefährlicher  Lage.  Die  preussischen  Grenadier- 
Kompanien  dagegen  verloren  keinen  Mann,  weil  die  öster- 
reichischen Schützen  viel  zu  hoch  anschlugen.  ,,Wären  jedoch 
die  Kolonnen  nur  noch  60  Schritt  weiter  vorgerückt,  so  hätten 
sie  die  preussischen  Kompanien  unter  ihren  Fersen  zertreten 
müssen;  denn  hinter  diesen  stand,  soweit  das  Auge  reichte, 
nicht  ein  Mann.  Aber  sie  thaten  es  nicht.  —  Die  öster- 
reichische Artillerie  war  vermuthlich  der  Meinung,  dass  so  starke 
Kolonnen  nur  vor  grossen  Massen  umgekehrt  sein  könnten,  und 
setzte  daher  wahrscheinlich  solche  hinter  der  Höhe  voraus. 
Demgemäss  eröffnete  sie,  aufmerksam  wie  immer,  dorthin  ein 
Feuer,  das  an  Heftigkeit  alles  bisher  Erlebte  übertraf.  Die 
Granaten  kamen  so  dicht,  dass,  wenn  dort  wirklich  etwas  ge- 
standen hätte,  es  nicht  zum  Ertragen  gewesen  wäre;  über  die 
weiter  südlich  stehenden  Kompanien  gingen  die  Geschosse  un- 
schädlich hinweg,  oft  so  nahe,  dass  man  den  Luftdruck  spürte 
—  hinter  diesen  aber  war  leerer  Raum.u  *) 

Den  aus  dem  Lipaer  Walde  weichenden  Oesterreichern  war 

*)  (v.  Pape)  a.  a.  O.  Der  Herr  Verfasser  bringt  ungemein  anschauliche 
Beweise  von  der  Kaltblütigkeit  und  ruhigen  Sorgfalt  der  Gre- 
nadiere bei,  welche  wir  nicht  unterdrücken  möchten.  „Als  die  österreichi- 
schen Kolonnen  Kehrt  gemacht  hatten  und  schon  nichts  mehr  von  ihnen  zu 
sehn  war,  schlut:  ein  im  ersten  Jahre  dienender  Mann  noch  einmal  das  Gewehr 
an.  Sofort  erhielt  er  von  seinem  Nebenmanne  einen  Schlag  in's  Genick  mit 
den  Worten :  „Dummer  Rekrut,  um  in  die  Luft  zu  schiessen,  sind  die  Patro- 
nen zu  Schade!"  Ein  Grenadier  wurde  beim  Angriff  auf  den  Wald,  während 
er  in  Anschlag  lag,  von  einer  Gewehrkugel  lautlos  und  todt  zu  Boden  gestreckt. 
Sein  Sekundant  in  der  Schützengruppe,  Grenadier  Grein,  meldet  es  dem  Zug- 
führer und  fügt  hinzu :  „Und  da  hab'  ich  ihm  noch  das  Gewehr  in  Ruh  gesetzt." 
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indess  das  1.  Bataillon  der  Garde-Füsiliere  gefolgt,  während 
das  2.  Bataillon,  schon  mit  Abtheilungen  der  Division  Fransecky 
vereint,  das  Dorf  Cistowes  besetzte  und  hier  150  Gefangene 
machte.  Die  8.  Kompanie  der  Garde  -  Füsiliere  verblieb  in 
Cistowes,  um  den  Ort  gründlich  abzusuchen  und  die  Gefangenen 
zurückzuschaffen.  Mit  den  beiden  übrigen  Kompanien  mar- 
schierte Oberstlt.  v.  d.  Knesebeck  in  der  Richtung  auf  Lipa 
weiter.  Ebendahin  führte  Major  v.  Tietzen  das  1.  Bataillon; 
doch  beim  Ersteigen  eines  der  nordwestlichen  Ausläufer  des 
Chlumer  Höhenzuges  brachen  plötzlich  zwei  Kolonnen  feindlicher 
Infanterie  gegen  ihn  vor :  die  eine  von  Cistowes,  die  andere  vom 
Lipaer  Walde  her.  Während  des  Kampfes  mit  ihnen,  der  sich 
schnell  zu  Ungunsten  der  Oesterreicher  wendete,  erhielt  Major 
v.  Tietzen  vom  General  v.  Hiller  Befehl,  links  zu  schwenken 
und  auf  die  Höhe  dicht  bei  Ohlum  hinaufzurücken.  In  der 
Gefechtsverwickelung  konnte  das  nur  mit  T  h  e  i  1  e  n  des  Bataillons 
geschehen :  die  4.  Kompanie,  zwei  Züge  der  2.  und  die  1.  Kom- 
panie gingen  in  westlicher  Richtung  weiter,  und  nur  die  3.  Kom- 
panie und  ein  Zug  des  Hptm.  v.  Aweyda  folgten  auf  die  Höhe 
von  Ohlum,  wo  sich  aufs  Neue  feindliche  Abtheilungen  eingenistet 
hatten.  Nach  wenigen  Schritten  schon  sank  Lt.  Vogeley,  durch 
eine  Kugel  in  die  Brust  getroffen,  zu  Boden.  Die  Schützen 
hielten;  doch  Vogeley's:  „Vorwärts,  Füsiliere!  ich  kann  nicht 
mehr,  thut  Eure  Schuldigkeit!"  brachte  sie  schnell  wieder  in 
Bewegung.  Auch  die  Kolonne  stutzte,  als  sie  den  verehrten 
Führer  fallen  sah  ;  doch  Lt.  Frhr.  v.  Troschke  ergriff  die  Fahne, 
und  das  Panier  hoch  hebend,  rief  er :  „Hier,  Füsiliere,  hier  ist 
die  Fahne!"  Die  Kolonne  folgte  ihm,  und  die  Höhe  von  Ohlum 
wurde  vom  Feinde  befreit.*) 

Die  Avantgarde  der  2.  Garde-Division  (vergl.  S.  180)  schritt 
inzwischen  zum  Angriff  auf  das  Dorf  Lipa. 

Das  Vortreffen  der  Avantgarde  der  2.  Garde-Di- 
vision bildeten  die  Kompanie-Kolonnen  des  Garde-Schützen- 
Bataillons.  Dann  folgten,  in  Halbbataillone  formiert,  die  Füsiliere 
der  Regimenter  Franz  und  Alexander.    Zwei  Kompanien  der 

*)  v.  d.  Mülbe  a.  a.  O.  Wahrscheinlich  waren  die  bei  Chlum  auftreten- 
den Oesterreicher  Versprengte  der  Kolonne  Catty. 
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Schützen  zogen  sich  bald  nach  Maslowed  hinein.  Da  bemerkte 
man  in  der  rechten  Flanke,  noch  ziemlich  fern  zwischen  Lipa 
und  Langenhof,  eine  feindliche  Batterie.  Sogleich  regte  sich  der 
Wunsch,  dieselbe  zu  vertreiben,  womöglich  zu  nehmen;  aber 
man  erkannte  auch,  dass  dann  zunächst  das  Dorf  Lipa  zu  er- 
obern sei. 

Als  Besatzung  von  Lipa  fungirte  das  oberösterreichische 
Jäger-Bataillon  der  Brigade  Kirchsberg,  verstärkt  durch  Ab- 
theilungen der  mährischen  Jäger  von  Appiano.  Die  Tete  der 
Angreifer  bildeten  2  Kompanien  der  Garde-Schützen  und  das 
Halbbataillon  d' Arrest  von  Kaiser  Franz,  während  das  Halb- 
bataillon Ditfurth  rechts  rückwärts  folgte.  Das  Füsilier-Bataillon 
Alexander  bildete  ein  drittes  Treffen.  Vollständig  aufgelöst, 
warfen  sich  die  Schützen  mit  lautem  Hurrahrufe  gegen  die  Um- 
fassung, ihre  Hauptleute  voraus,  der  Kommandeur  zu  Pferde 
im  Galop  vor  der  3.  Kompanie.  Die  Stürmenden  litten  nicht 
erheblich  und  nahmen  die  Lisiere  schnell.  Aber  im  Inneren 
des  Dorfes  stiessen  sie  auf  hartnäckigen  Widerstand,  zumal 
mehrere  Geschütze  die  breite  Gasse  mit  Kartätschen  bestrichen. 
Haus  für  Haus  musste  erobert  werden,  und  das  Kreuzfeuer  wurde, 
"besonders  an  den  höher  gelegenen  Stellen  des  Dorfes,  fürchter- 
lich. Dennoch  war  der  Ort  bald  vollständig  okkupirt  ;  das  Nach- 
dringen des  Füsilier-Bataillons  Alexander  stabilirte  diese  Besitz- 
nahme, und  nach  energischer  Anstrengung  fiel  auch  die  an  der 
entgegengesetzten  Lisidre  gelegene  und  bis  zuletzt  tapfer  ver- 
teidigte Ziegelei  in  die  Hände  der  Garde-Schützen  und  des 
Halbbataillons  d' Arrest.  *) 

Auch  hiermit  war  noch  keineswegs  der  äusserste  Punkt 
erreicht,  den  die  Garde  auf  ihrem  unvergleichlichen  Vormarsche 
erreichen  sollte.  —  In  der  Südspitze  des  Gehölzes  von  Lipa 
standen  die  7.  und  8.  Kompanie  2.  Garde-Regts.  Die  Führer 
derselben :  Premier-Lieutenants  v.  Rosenberg  und  v.  Frankeuberg, 

*)  Lieut.  Graf  v. Schlieffeil,  Theilnahme des  k.  pr.  Garde-Schutte n- 
Batai  Ilona  am  Feldzuge  des  Jahres  1866.  Auf  Befehl  für  die  Mannschaf- 
ten des  Bataillons  verfasst.  Berlin  1868  —  Lieut.  E.  v.  Putt kamer,  Ge- 
schichte des  Kaiser  Franz  Garde-Grenadier-  Regts.  Nr.  2.  Im  Auftrage 
des  Regiments  zusammengestellt.    Berlin.  1874. 
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sahen  vor  sich  das  Feld  gegen  Langenhof  zu  frei,  oder  doch 
nur  von  fliehender  Infanterie  bedeckt;  sie  glaubten,  die  edle 
Zeit  nicht  ungenutzt  verstreichen  lassen  zu  dürfen.  Kurz  ent- 
schlossen brachen  sie  auf  und  stiegen  gegen  die  Kaiserstrasse 
hinab,  Richtung  auf  Langenhof,  in  Hohlwegen,  Getreide- 
feldern und  Chausseegräben  Deckung  suchend.  Am  Ost-  wie  am 
Westrande  von  Langenhof  stand  je  eine  österreichische  Batterie ; 
gegen  beide  richteten  sie  ihr  Feuer.  Kaum  aber  hatte  dasselbe 
begonnen,  so  fuhr  auch  noch  eine  dritte  Batterie  an  der  Chaussee 
auf  und  nahm  die  beiden  Kompanien  in  die  Flanke.  Ein  Schützen- 
zug des  Lieut.  Oldenburg,  der  auf  Befehl  des  Obersten  v.  Pape 
gegen  die  Batterie  im  Dauerlaufe  vorging,  verscheuchte  sie  indessen, 
und  die  Grenadiere  drangen  im  Angesicht  der  gesammten  grossen 
Reserve-Massen  der  kaiserlichen  Armee  wagehalsig,  ja  sogar  das 
Feuer  der  eigenen  Batterien  nicht  scheuend,  gegen  Langenhof 
vor.  Das  kühne  Unternehmen  gelang.  Verwegen  heranstürmend 
warfen  sich  beide  Kompanien  auf  die  Batterien,  welche  sofort 
aufprotzten,  dennoch  aber  jede  ein  Geschütz  als  Siegespfand 
zurückzulassen  gezwungen  wurden ;  auch  die  Kanoniere  sahen  sich 
zum  Theil  gefangen.  Nun  wendeten  sich  die  Grenadiere  gegen 
Langenhof  selbst,  drangen  nach  kurzem  Kampf  in  die  Nordum- 
fassung, nahmen  im  Dorfe  etwa  300  Mann  gefangen  und  setzten 
sich  hier  fest  —  kaum  500  Schritt  vor  der  Front  der  öster- 
reichischen Armee-Reserven,  ohne  dass  diese  die  mindeste  An- 
stalt machten,  jenen  wesentlichen  Punkt  vor  dem  Angriff  zu 
verstärken  oder  nach  seinem  Verluste  wieder  zu  nehmen.*) 

Mit  Lipa  und  Langenhof  gingen  die  letzten  Stützpunkte  des 
III.  Corps  verloren;  auch  hatte  es  keine  intakten  Kräfte  mehr, 
um  die  verlorene  Stellung  etwa  wiederzugewinnen.  Brigade 
Appiano  war  bei  Chlum  geschlagen,  Brigade  Kirchsberg  nach 
dem  verunglückten  Angriff  auf  den  Wald  von  Sadowa  südlich 
zurückgenommen  worden,  Brigade  Prochaska,  die  bei  Langenhof 
in  Reserve  gestanden  und  mit  dem  Grenzerregiment  einen  letzten 
Vorstoss  gegen  Chlum  versucht  hatte,  war  jetzt  ebenfalls  im 
Abmarsch  begriffen.  Die  Brigade  Benedek  hatte  das  Waldgefecht 


*)  (v.  Pape)  a.  a.  0. 
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auseinander  gesprengt,  und  alle  diese  Truppen  zogen  sich  auf 
die  Höhe  zwischen  Wsestar  und  Rosnic  zurück.  Dieser  all- 
gemeine Abzug  entblösste  die  rechte  Flanke  der  vor  Langenhof 
stehenden  Truppen,  und  demgemäs  trat  denn  auch  das  X.  Armee- 
c  o  r  p  s  seinen  Rückzug  an,  so  dass  nunmehr  die  beiden  im  Centrum 
der  Bistritzfront  gestandenen  Corps  das  Feld  räumten  und  Platz 
für  die  Verfolgung  gaben. 

Auch  die  Kavallerie-Corps  vermochten  ihre  bisherigen 
Stellungen  jetzt  nicht  mehr  zu  halten.  Die  1.  Reserve-Kavallerie- 
Division  schloss  sich  dem  Rückzüge  des  IIT. ,  die  3.  dem  des 
X.  Armeecorps  an.  und  beide  nahmen  weiter  rückwärts  bei 
Stfesetic  Stellung.  Dagegen  behauptete  die  Artillerie  des 
III.  Corps  grösstenteils  noch  dieselbe  Position,  welche  sie 
von  Anfang  der  Schlacht  an  innegehabt,  und  setzte  das  Feuer 
gegen  die  I.  Armee  lebhaft  fort,  obgleich  ihre  ganze  Infanterie 
sie  verliess  und  von  Seiten  der  Armee  des  Prinzen  Friedrich 
Carl  die  Artillerie  des  pommerschen  Armeecorps  sowie  die 
Spitzen  von  Infanterie-Kolonnen  gegen  die  so  lange  dominirende 
österreichische  Höhenstellung  in  vollem  Anmarsch  waren.  —  Diese 
ruhmvolle  Beständigkeit  musste  die  kaiserliche  Artillerie  mit 
schweren  Verlusten  bezahlen. 

Als  nämlich  die  Fortnahme  Lipa's  bei  den  Batterien  erkannt 
wurde  und  man  den  Feind  rechts  rückwärts  in  nächster  Nähe 
erblickte,  traten  14  Geschütze  den  Rückzug  an.  Sie  geriethen 
aber  dabei  in  das  Feuer  der  Füsiliere  vom  Regt.  Alexander, 
welche  aus  Lipa  debouchirten  und  ihnen  grosse  Verluste  be- 
reiteten. Dennoch  gelang  es  diesen  Geschützen,  zu  entkommen.  Der 
Rest  der  Batterien  (16  Geschütze)  war  dagegen  stehn  geblieben 
und  setzte  sein  Feuer  gegen  die  Front  der  I.  Armee  mit  wahr- 
haft staunenswerther  Gleichmüthigkeit  fort.  Nur  eine  Kürassier- 
Schwadron  bildete  ihre  Partikular-Bedeckung.  Diese  Batterie, 
dieselbe,  welche  der  Avantgarde  der  2.  Garde-Division  schon 
bei  ihrem  Vormarsch  von  Maslowed  her  so  lockend  erschienen 
war,  kam  nun  in  eine  sehr  kritische  Lage.  Das  Halbbataillon 
d' Arrest,  dem  sich  Garde-Schützen  unter  Hptm.  v.  Gelieu  und 
Garde-Füsiliere  unter  Lt.  v.  Redern  angeschlossen  hatten,  stand 
in  ihrer  rechten  Flanke.  Hauptmann  v.  Ditfurth  mit  der  9.  und 
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12.  Kompanie  von  Kaiser  Franz  in  der  Front.  Das  Schnellfeuer 
dieser  avancirenden  Truppen  hielt  die  Kürassierbedeckung  nicht 
lange  aus;  sie  machte  Kehrt  und  nahm  den  grössten  Theil  der 
Protzen  mit.  Fünf  Kanonen  folgten.  Die  Bedienungsmannschaft 
jedoch  blieb  bei  den  übrigen  Geschützen  zurück  und  feuerte 
ruhig  in  der  Richtung  auf  Dohalic  weiter.  Nur  zwei  Kartätsch- 
schüsse wurden  dem  Halbbataillon  Ditfurth  zugewendet.  Ab- 
zufahren vermochten  diese  Kanonen  nicht,  weil  fast  die  ganze 
Bespannung  niedergestreckt  war  und  auch  ein  grosser  Theil  der 
Fahrer  und  der  Bedienung  todt  oder  verwundet  am  Boden  lag. 
Im  Dauerlauf  und  unter  lautem  Hurrahrufe  eilten  endlich  die 
Füsiliere  und  Schützen  auf  ihre  Beute  zu ;  aber  als  sie  schon 
auf  50  Schritt  heran  waren,  feuerte  noch  ein  nur  von  drei  Kano- 
nieren bedientes  Geschütz  den  letzten  Schuss  ab;  ja  als  die 
Angreifer  (Lt.  v.  Mirbach  von  den  Garde-Füsilieren  zuerst)  be- 
reits hineingedrungen  waren  in  die  Batterie,  wehrten  sich  die 
braven  Oesterreicher  noch  wie  Verzweifelte  mit  Pistolen,  Wischern 
und  Setzstöeken  und  versuchten  die  Geschütze  zu  vernageln; 
es  folgte  ein  harter,  freilich  kurzer  Kampf  mit  blanker  Waffe 
—  und  elf  österreichische  Achtpfünder  gingen  hier  ruhmvoll 
verloren!"  *) 

Mit  dieser  glänzenden  Trophäenernte  schloss  die  nur  halb- 
stündige, aber  so  glorreiche  Einrichtungsarbeit  der  preussischen 
Garde  in  der  Stellung  von  Ohlum.  Auf  der  Höhe  bei  diesem 
Dorfe  stand  ihr  Centrum,  ihr  rechter  Flügel  bei  Lipa  und 
Langenhof,  ihr  linker  bei  Rosberic.  Die  Kaiserstrasse  Sadowa- 
Königgrätz,  diese  Pulsader  der  österreichischen  Schlachtordnung, 
war  zerschnitten.   

Der  kritische  Historiker  der  Oesterreicher,  J.  N.,  sagt  in 
seinen  „Rückblicken  auf  den  Krieg  L866u :  „Die  Einnahme,  oder 
vielmehr  der  Ueberfall  von  Ohlum  versetzt  uns  weder  in  Ver- 

*)  v.  Puttkamer  und  v.  d.  Miilbe.  —  Die  Garde-Füsilier-Kompanie  blieb 
in  der  eroberten  Batterie  und  hatte  das  Glück,  spater  von  S.  M.  dem  Könige 
in  derselben  begrüsst  zu  werden.  Gleichzeitig  mit  dem  Angriffe  der  Garde- 
Füsiliere  gingen  übrigens  vom  Holawalde  her  3  Kompanien  gegen  die  Front 
der  Batterie  vor  und  gegen  diese  vornehmlich  war  das  Feuer  derselben  ge- 
richtet.   Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 
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wunderung  noch  Konsternation.  Solche  Momente  findet  man 
nicht  selten  in  der  Kriegsgeschichte;  sie  wiederholen  sich  und 
treten  oft  an  die  Oberfläche  der  Schlachten  (sie !).  Wir  erinnern 
beispielsweise  an  das  Manöver  der  halben  Division  Richepanse 
im  Walde  von  Mattenbett,  welche  durch  das  kühne  Drauflosgehn 
ihrer  6  Bataillons  in  den  Rücken  der  Oesterreicher  die  Schlacht 
von  Hohenlinden  1800  entschied.  Was  uns  überrascht,  ist,  dass 
die  in  Chlum-Rosberic  eingedrungenen  12  Garde-Bataillons  der 
Division  Hiller  durch  eine  energische  Offensive  unsererseits  nicht 
wieder  hinausgeworfen,  oder  vielmehr,  dass  sie  nicht  total  zer- 
stört und  vernichtet  worden  sind" ...  In  dem  Augenblick ,  als 
Chlum  genommen  wurde,  standen,  J.  N.  zufolge,  dessen  Dar- 
stellung durch  das  offizielle  österreichische  Generalstabswerk  theils 
bestätigt,  theils  berichtigt  wird,  in  nächster  Nähe  dieses  wichtigen 
Punktes  93  Bataillone,  92  Schwadronen  und  289  Geschütze*), 
welche  sich  in  folgende  drei  Abtheilungen  gruppiren  lassen. 


1 .  Gruppe.  Batina.  Esc.  Geschütze. 
Vom  III.  Corps  das  2.  Treffen  der  Brig.  Benedek  3  —  - 

die  Brigade  Prochaska   7  —  8 

die  Brigade  Kirchsberg   7  —  8 

ein  Bataillon  Erzherzog  Heinrich  1  —  — 

-     Jäger-Bataillon  der  Brigade  Benedek  1  —  — 

IV.      -     die  Brigade  Fleischhacker  ....  7  —  — 

-  VIII.      -     die  Kavallerie-Batterie  Gröben  .   .  —  8_ 

26  —  24 

2.  Gruppe. 

Vom  III.  Corps  das  Jäger-Bataillon  der  Brig.  Appiano  1  —  — 
zwei  Bataillons  Erzherzog  Heinrich  2  —  — 
die  Batterie  der  Brigade  Appiano  —  —  8 
Sämmtlich  bei  Rosberic 
Das  I.  Corps  mit  5  Brigaden  und  10  Batterien  in  Re- 
servestellung zwischen  Langenhof  und  Rosberic  35  4  80 
Das  VI.  Corps  mit  4  Brigaden  und  81 8  Batterien  nebst 
1  Bataillon  vom  Regt.  Este  des  VjII.  Corps  in  Re- 
servestellung zwischen  Wäestar  und  Rosberic  29  4  65 
Die  1.  Reserve-Kavallerie-Division  Prinz  Holstein  west- 
lich von  Rosberic  .  —  26  16 

-  3.  Reserve  -  Kavallerie  -  Division  Graf  Coudcnhove 

südwestlich  von  Langenhof  —  22   16 

67  56  185 


*)  I.  N.  selbst  gibt  nur  86  Bataillons,  60  Escadrons  und  265  Geschütze 
an,  weil  er  die  Brigade  Prochaska  und  die  Kavallerie- Division  Graf  Cou- 
denhove  vergisst. 
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3.  Gruppe. 
Die  2.  Reserve-Kavallerie-Division  Zajtsek  bei  Briza 
Die  1.  und  2  Division  der  Armee-Geschützreserve  bei 
Wsestar  


Batlns.  Esc.  Geschütze. 
26  16 


64 
80 


26 


Gesamratsumme  93 


„Vorstehende,  einer  ganzen  Armee  gleichgewichtige  Macht, 
—  so  argumentirt  J.  N.  —  stand  dem  Feldzeugmeister-Armee- 
Kommandanten  in  dem  Momente  zur  Verfügung,  als  ihm  der 
Ueberfall  von  Ohlum  gemeldet  wurde.  Seine  Reservetruppen 
waren  stärker  als  die  gesammten  Streitkräfte,  welche  der  Kron- 
prinz von  Preussen  bis  sechs  Uhr  Abends  in  den  Bereich  des 
Gefechtsterrains  ziehn  und  an  der  grossen  Aktion  betheiligen 
konnte.  —  Ward  mit  solchen  formidablen  Mitteln  der  auf  Ohlum 
beabsichtigte  Gewaltstoss  einheitlich  geleitet,  beseelte  den  mit 
der  Ausführung  desselben  betrauten  Generalstab  eine  Idee  und 
ward  die  Handlung  nach  einem  gemeinsamen  AngrifFsplan  exe- 
cutirt  —  wie  konnte  dann  die  ohnehin  stattgehabte  völlige  Zer- 
störung der  Garde-Division  Hiller  (?!)  nebst  ihrer  gänzlichen 
Gefangennehmung  ausbleiben?"  —  ,.Die  eingetretenen  Verhält- 
nisse appellirten  au  die  Energie  und  das  Talent  des  Höchst- 
kommandirenden ;  denn  nur  er  konnte  dem  Ruin  der  Armee 
vorbeugen.  Der  Moment  zur  Verwendung  der  Reserven  war  ge- 
kommen; fünfzig  Tausend  Bajonete,  zehn  Tausend  Säbel  mit 
hundertachtundzwanzig  Feuerschlünden  warteten  auf  seinen  Wink, 
um  in  die  Schlacht  einzugreifen  —  aber  vergebens!"*)  —  „Statt 
einen  grossen  und  kühneu  Gedanken  aufzufassen  und  sich  ihm 
ganz  hinzugeben  ,  um  mit  aller  Energie  und  Willenskraft  an 
dessen  Verwirklichung  zu  arbeiten,  sehen  wir  den  österreichischen 
Oberbefehlshaber  in  der  Stunde  der  Krisis  seine  Stellung  als 
oberster  Chef  der  Armee  vergessen.  Nur  zu  bald  abdizirte 
Benedek  auf  seine  hohe  feldherrliche  Würde,  um  die  Rolle  eines 
tapferen  Brigade-Generals  zu  übernehmen,  in  der  er  sich  so  wohl 
gefiel,  weil  er  dieselbe  während  seiner  langen  kriegerischen 
Thätigkeit  bei  allen  Gelegenheiten  mit  Virtuosität  und  Eclat 

*)„Der  Nebel  von  Chi  um."  Von  Einem  der  Nord- Armee.  Der 
Verfasser  hat  bei  seinen  Zahlenangaben  nur  die  eigentlichen  Armee-Reserven 
im  Sinn. 
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spielte.  —  Der  Kommandant  der  Nord-Armee  überliisst  seine 
Reserven  dem  Zufalle,  statt  das  Kommando  über  dieselben  per- 
sönlich zu  übernehmen  und  an  ihrer  Spitze  die  Entscheidung 
zu  geben  oder  zu  suchen.  Er  begiebt  sich  nach  Ohlum,  um  in 
diesem  Brennpunkte  der  Schlacht  durch  Rangirung  und  Vor- 
führung einzelner  Bataillone  im  verheerendsten  feindlichen 
Schnellfeuer  neuerdings  den  Beweis  zu  geben,  dass  man  nicht 
tapferer  sein  kann  als  er  und  dass  sein  Leben  dem  Kaiser  und 
der  Armee  gehört.  Wie  in  allen  früheren  zahlreichen  Kriegs- 
affairen  zeigt  sich  der  General  Benedek  auch  bei  Königgrätz 
als  ein  unübertrefflicher  und  bewunderungswürdiger  Soldat,  der 
keine  Gefahren  kennt  und  dessen  Element  der  Krieg  und  die 
Schlacht  ist."  *)  —  Aber  er  warf  sich  vergebens  in  das  heftigste 
Feuer.  ,,Der  Tod,  welchen  er  suchte,  wollte  ihm  nicht  die  Augen 
schliessen,  ihn  nicht  blind  und  unempfindlich  machen  für  den 
Anblick,  der  sich  ihm  rings  umher  aufdrängte.  Er  konnte  sich 
nicht  der  Aufgabe  entziehn,  den  Rückzug  der  Armee  zu  leiten  — 
und  dieser  Rückzug  war  nur  noch  unter  den  schwersten  Ver- 
lusten auszuführen."  **) 

Wir  haben  diese,  dem  österreichischen  Lager  entstammenden 
Betrachtungen  wiedergegeben,  nicht  etwa  weil  sie  in  der  Haupt- 
sache, d.  h.  betreffs  der  Siegesmöglichkeit  ,  begründet  wären, 
sondern  weil  sie  den  tiefsten  Blick  in  die  dramatische  Spannung 
jener  Peripetie  gewähren  und  zugleich  diejenigen  Anschauungen 
wiedergeben,  welche  bald  nach  der  Schlacht  in  weiten  Kreisen, 
namentlich  der  Oesterreicher  ,  herrschend  wurden  und  welche, 
wenn  auch  nur  in  blitzartig  vorübergehenden  Vorstellungen, 
vielleicht  bereits  während  der  Schlacht  selbst  durch  manchen 
Kopf  unserer  Gegner  flogen.  Irrthümer,  bei  den  einen  wie  bei 
den  anderen!  aber  Irrthümer,  welche  Verhältnissen  wie  die  der 
Krise  von  Ohlum  gegenüber  verzeihlich,  ja  sogar  achtbar  er- 
scheinen. —  Thatsächlich  lagen  die  Verhältnisse  ganz  anders, 
als  die  österreichischen  „Rückblicke"  annehmen.  Jeder  Schritt, 
den  die  Garde-Division  etwa  rückwärts  gedrängt  worden  wäre, 


*)  I.  N.  a.  a.  O. 
**)  Timescorrespondent  im  österreichischen  Lager. 
Jähns,  Die  Schlacht  von  Könlsryrütz.  , 
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hätte  sie  (ganz  abgesehn  von  der  2.  Garde-Division)  den  grossen 
Reserve-Massen  des  V.  und  I.  Corps  genähert;  während  die 
österreichische  Stellung  an  der  Bistritz,  die  ja  von  der  Elb- 
Armee  bereits  bis  Problus  umgangen  war,  in  jenem  Fall  dem 
Angriff  der  I.  Armee  noch  weniger  Widerstand  zu  leisten 
vermocht  hätte,  als  schon  in  Wirklichkeit  geschah.  Denn  die 
nach  Norden  abmarschierten  Armee-Reserven  hätten  ihr  dann 
nicht  den  geringsten  Halt  gegeben.  Und  musste  nicht  das  An- 
kämpfen der  österreichischen  Armee-Reserven  ausschliesslich 
gegen  die  Garde  es  der  Elb-Armee  und  dem  bei  Nedelist  vor- 
dringenden VI.  Armeecorps  gestatten,  sich  hinter  ihrem  Rücken 
ungehindert  die  Hände  zu  reichen,  während  jene  Reserve-Corps 
in  der  Front  einem  stetig  wachsenden  Widerstand  begegneten!? 
Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  die  bereits  früher  mit- 
getheilte  Ansicht  Jomini's  über  den  unermesslichen  Werth  des 
Angriffs  der  kronprinzlichen  Armee,  eine  Ansicht,  welche  auch 
Rüstow  theilt,  wenn  er  in  Bezug  auf  den  in  Rede  stehenden 
Moment  bemerkt:  „Die  Oesterreicher  waren  um  diese  Zeit  be- 
reits viel  schlimmer  eingekeilt  als  Napoleon  I.  am  18.  October  1813 
vor  Leipzig;  viel  schlimmer!  Ihre  Hauptreserve  hatte  wol  kaum 
noch  die  Aussicht,  das  Gefecht  zu  Gunsten  Benedek's  zu  wenden ; 
dazu  war  es  bereits  zu  spät  geworden.  Sie  konnte  höchstens 
der  bei  Lipa  und  Chlum  gegen  Sadowa  vorgetriebenen  Keilspitze 
den  Rückzug  auf  Königgrätz  einigermassen  erleichtern;  weiter 
nichts.  Es  war  für  diese  Keilspitze  die  höchste  Zeit,  den  Rück- 
zug anzutreten,  wollte  sie  nicht  ganz  unnütz  geopfert  werden, 
und  sie  entschloss  sich  zu  diesem  Rückzug.  Aber  auch  nur 
diesen  zu  erfechten,  machte  bedeutende  Kämpfe  nothwendig."  — 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  oben  aufgestellten  Gruppen 
derjenigen  Abtheilungen,  die  im  Augenblick  der  Einnahme 
Chlums  disponibel  waren,  um  zu  untersuchen,  welche  Truppen 
davon  dem  Feldzeugmeister  auch  eine  halbe  Stunde  später  noch 
zur  Disposition  standen,  zu  der  Zeit  nämlich,  als  Rosberic  und 
Lipa  in  preussische  Hand  gefallen  waren.  Es  führt  uns  das 
unmittelbar  auf  den  vorher  erreichten  Moment  unserer  Dar- 
stellung zurück  und  wird  sehr  anschaulich  machen,  wieviel  die 
Garden  in  jener  kurzen  Spanne  Zeit  geleistet:  nicht  nur  durch 
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Konsolidation  im  Terrain,  sondern  auch  durch ' Niederwerfen 
von  Gegnern. 

1.  Gruppe.  Das  2.  Treffen  der  Brigade  Benedek 
war  bei  seinen  Angriffen  auf  Chluni  geschlagen  und  vernichtet 
worden;  die  Brigade  Kirchsberg  hatte  in  Folge  ihres 
verunglückten  Vorstosses  gegen  Hola  den  Rückzug  in  der  Rich- 
tung auf  die  Elbe  und  zwar  hinter  den  Armee-Reserven  ent- 
lang angetreten.  Ebendorthin  folgte  die  Brigade  Prochaska, 
deren  1.  Treffen  zwischen  Ohlum  und  dem  Walde  von  Lipa 
geschlagen  worden  war.  Die  Kavallerie- Batterie  Groeben 
hatte  sich  bei  Ohlum  geopfert.  Die  Brigade  Fleisch  - 
hack  er  war  vor  und  im  Lipaer  Walde  geschlagen  und  dann 
mit  den  ihr  folgenden  Bataillonen  von  Erzherzog  Heinrich  und 
den  Jägern  von  Benedek  auf  dem  Rückzüge  südlich  Rosbefic 
von  den  preussischen  Füsilieren  dezimirt  worden.  Die  Ganze 
1.  Gruppe  war  also  nicht  mehr  zur  Disposition  des 
Armee-Kommandos. 

2.  Gruppe.  Das  Jäger-Bataillon  der  Brigade  Appiano 
und  die  beiden  Bataillons  von  Erzherzog  Heinrich 
waren  bei  der  Vertheidigung  von  Rosberic  geschlagen  und  zer- 
sprengt worden.  Ebendort  war  die  Batterie  der  Brigade 
unter  Verlusten  zum  Abfahren  gezwungen  worden.  —  Das  L 
und  das  VL  Armeecorps  sowie  die  3.  Reserve-Kavallerie- 
Division  Graf  Coudenhove  standen  noch  intakt  in  ihren  Reserve- 
Stellungen.  —  Die  1.  Reserve-Kavallerie-Division  Prinz 
Holstein  war  nach  dem  unglücklichen  Angriff  der  Brigade 
Schindlöcker  unter  grossen  Verlusten  in  eine  Stellung  östlich 
von  Langenhof  zurückgegangen.  Die  2.  Gruppe  war  indessen 
im  Wesentlichen  doch  noch  unerschüttert. 

3.  Gruppe.  Die  2.  Reserve-Kavallerie-Division 
Zajtsek  war  intakt,  aber  ziemlich  weit  zurük.  —  Von  den 
beiden  Divisionen  der  Armee-Geschützreserve  hatte  die 
1.  bei  Rosberic  stark  gelitten,  da  die  preussischen  Füsiliere  zum 
Theil  in  sie  eingedrungen  waren.  Beide  Divisionen  hatten  vor 
dem  Infanteriefeuer  bis  auf  die  Höhen  von  Wsestar  zurück- 
weichen müssen. 

Dies  war  der  Zustand  der  Nordfront  von  Benedek's  Armee 

22* 
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nach  dem  Festsetzen  der  preussischen  Garde  in  der  Stellung 
Lipa-Chlum-Rosbeiic.  Der  Kern  der  österreichischen  Macht 
lag  jetzt  entschieden  in  den  Corps  der  Armeereserve:  dem  VL 
unter  Baron  Hamming  und  dem  I.  unter  dem  Grafen  Gondre- 
court.  Beide  hielten,  wie  wir  wissen,  in  grosse  Massen  formiert, 
südlich  von  Rosberic  mit  dem  Angesicht  gegen  Nordwesten,  so 
dass  Langenhof  gerade  vor  der  Mitte  ihrer  Front  lag.  Das  VI. 
Corps  stand  rechts  und  reichte  mit  dem  rechten  Flügel  bis  unmittel- 
bar an  den  Südausgang  von  Rosberic;  der  linke  Flügel  des  I. 
Corps  stand  gegenüber  dem  Dorfe  Stresetic. 

Beide  Armeecorps  befanden  sich  seit  10  Uhr  vormittags  in 
ihrer  Stellung.  Schon  um  diese  frühe  Stunde,  also  unmittelbar 
nach  seiner  Placirung  auf  dem  Schlachtfelde,  hatte  Feld- 
marschall-Lieutenant Baron  Ramming  von  Seiten  des  TV. 
Corps  die  Aufforderung  empfangen,  dies  letztere  bei  seinen 
Angriffen  auf  den  Wald  von  Maslowed  zu  unterstützen,  ein 
Begehren ,  welches  Ramming  unter  Hinweis  auf  den  Reserve- 
charakter seines  Corps  natürlich  refüsirte.  Anderthalb  Stunden 
später  aber  erhielt  er  vom  Armeekommando  den  Befehl,  gegen 
Maslowed  zu  avanciren,  um  die  inV  Rückzüge  begriffenen  Corps 
der  Grafen  Thun  und  Festetics  aufzunehmen.  Die  Vorwärts- 
bewegung hatte  indessen  kaum  begonnen,  als  sie  auch  schon 
durch  den  Höchstkommandirenden  selbst  mittelst  an  Ort  und 
Stelle  gegebener  Contreordre  abbestellt  wurde.  *)  —  Das  Armee- 
corps war  in  seine  alte  Stellung  zurückgekehrt.  Um  2  Uhr 
ging  ihm  dann  von  Seiten  des  IV.  Corps  eine  abermalige  Auf- 
forderung zu :  diesmal  handelte  es  sich  jedoch  keinesweges  mehr 
um  einen  Angriff,  sondern  der  an  Festetics'  Stelle  getretene 
General  v.  Molinary  sprach  die  Bitte  aus,  ihn  bei  der  Vertei- 
digung der  Nordfront  gegen  die  vordringende  Armee  des  Kron- 
prinzen zu  unterstützen.  Ramming  bat,  „wie  bereits  bei  früheren 
Gelegenheiten,  auch  diesmal  um  die  Befehle  des  Armee-Komman- 
danten" —  und  diese  scheinen  ihm  das  Vorgehn  untersagt  zu 
haben.**)    Nur  die  Geschützreserve  des  VI.  Corps,  unter  Be- 

*)  I.  N.  a.  a.  0.  Vergl.  S.  191. 
**)  „Der  Chef  des  VI.  Corps  erkennt  die  Gefahr,  welche  eine  noch  län- 
gere Unthätigkeit  der  Reserve  für  den  Rückzug  der  Armee  nach  sich  ziehn 
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deckung  des  Regts.  Clam-Ulanen  wurde  auf  die  Höhe  zwischen 
Wsestar  und  Sweti  beordert ,  um  wenigstens  durch  ihr  Feuer 
das  IV.  Corps  zu  unterstützen  und  zugleich  den  nothwendig 
werdenden  Aufmarsch  des  eigenen  Corps  zu  decken.  Das  Empor- 
steigen einer  dunklen  Rauchsäule  aus  Chlum  und  die  Leb- 
haftigkeit des  dortigen  Feuers  mahnten,  dass  es  die  äusserste 
Zeit  sei,  Front  zu  machen  gegen  Norden,  und  bald  sollten  noch 
deutlichere  Zeichen  vom  Vordringen  des  Feindes  in  allernächster 
Nähe  reden.  Denn  inzwischen  fuhren  auf  der  Höhe  von  Chlum 
unter  Major  Bychelberg  die  vier  Batterien  der  1.  Garde-Division 
auf,  und  etwas  später  langten  auch,  mit  Aufbietung  der  letzten 
Kraft  von  Mann  und  Ross,  vier  Batterien  der  Reserve-Artillerie 
des  Gardecorps  unter  dem  Prinzen  zu  Hohenlohe  an  und  er- 
reichten mit  ihrem  Feuer  das  Corps  Ramming's,  gerade  während 
es  seine  Aufmarschbewegungen  in's  Werk  setzte.  Die  dicht- 
gedrängten österreichischen  Infanterie -Kolonnen  bildeten  ein 
nicht  zu  fehlendes  Ziel  für  die  gezogenen  Geschütze,  und  die 
so  massenhaft  und  tödtlich  einschlagenden  Granaten  werden  die 
ungünstige  Stimmung  nicht  belebt  haben,  welche  sich  in  Folge 
der  Einnahme  von  Chlum  unverkennbar  der  Mannschaft  der 
Reserve-Corps  bemächtigte  und  mit  jedem  ungenützten  Augen- 
blicke wuchs.*)  —  Der  Aufmarsch  des  VI.  Corps  geschah  in 
der  Weise,  dass  sich  das  erste  Treffen  mit  dem  rechten  Flügel 
an  Wsestar  lehnte.    Es  bestand  aus  den  Brigaden  Wald- 

muss,  und  will,  bevor  noch  die  Preussen  genügende  Kräfte  am  Plateau  zur 
Entwickelang  bringen  können,  auf  dasselbe  hinaufrücken.  Als  er  sieb  eben 
zu  dieser  Bewegung  anschickt,  eilt  ein  Adjutant  des  Armee -Kommandanten 
herbei  und  untersagt  im  Namen  seines  Herrn  jede  eigenmächtige  Verfügung 
über  die  Armee-Reserve-Truppen,  deren  Verwendung  sich  der  Feldherr  selbst 
vorbehalten  habe.  —  Also  unterblieb  die  Ausführung  jenes  jedenfalls  löblichen 
Entschlusses,  welche  vielleicht  noch  den  südwestlich  der  Kaiserstrasse  käm- 
pfenden Corps  Luft  machen  und  die  preussische'  Verfolgung  zum  Stehen 
bringen  konnte....  Dass  der  F.  M.  L.  Baron  Ramming  ungeachtet  seiner 
besseren  Einsicht  sich  von  dem  Adjutanten  des  Armee -Kommandanten  con- 
tremandiren  Hess,  ist  bei  den  eigenthümlichen  Disciplinarverhältnissen,  bei 
den  endlosen  Verordnungen  und  Hinweisungen  auf  grandprofoisliohe  Befug- 
nisse ganz  begreiflich;  man  that  eben  am  besten,  sich  bei  solchen  Umständen 
marionettenartig  schieben  zu  lassen  und  jeder  Verantwortung  auszuweichen." 
Der  Nebel  von  Chlum  u.  s.  w. 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866. 
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Stätten  (rechter)  und  Rosenzweig  (linker  Flügel).  Im 
zweiten  Treffen  stand  rechts  die  Brigade  Hertweck,  links 
etwas  zurückgezogen  die  Brigade  Jonak.  Es  waren  dieselben 
Truppen,  welche  vor  sechs  Tagen  bei  Nachod  das  aus  dem 
Gebirge  heraustretende  VL  preussische  Amieecorps  kampflustig 
angefallen  hatten  und  in  heissem  Kampfe  von  General  Steinmetz 
entschieden  zurückgeschlagen  worden  waren. 

Während  das  Corps  Ramming's  aufmarschierte,  erschien  der 
Feldzeugmeister  v.  Benedek  vor  der  Front  desselben  und  gab 
denn  nun,  nachdem  seine  Handstreiche  auf  Ohlum  so  vollständig 
gescheitert  waren,  endlich  dem  VI.  Corps  Befehl,  gegen  Chlum 
vorzurücken. 

Baron  Ramming  ertheilte  demnach  der  Brigade  Rosen  - 
zweig  den  Auftrag,  Chlum  unmittelbar  anzugreifen,  während 
er  die  Brigade  Waldstätten  gegen  Rosberic  dirigirte.  In  den 
Intervallen  der  Brigaden  setzten  sich  die  Batterien  derselben  in 
Feuer,  um  den  Sturm  vorzubereiten,  während  in  weiterem  Um- 
kreise 15  Batterien  theils  die  preussische  Artilleriestellung  bei 
Chlum  bekämpften,  theils  die  Dörfer  Chlum  und  Rosberic  mit 
einem  Hagel  von  Geschossen  aller  Art  überschütteten. 

Die  Disposition  Ramming's  gelangte  nur  unter  wesentlicher 
Veränderung  zur  Ausführung.  Die  Brigade  Rosenzweig  war 
auf  Chlum  dirigirt;  aber,  wahrscheinlich  durch  das  Feuer  ver- 
leitet, welches  sie  aus  Rosberic  empfing,  wendete  sie  sich, 
das  17.  Jäger-Bataillon  vor  der  Front,  das  Regiment  Deutsch- 
meister im  ersten,  Gondrecourt  im  zweiten  Treffen,  gegen  diesen, 
ihr  allerdings  auch  bedeutend  näher  gelegenen  Ort.*) 

In  Rosberic  standen: 

Im  Südende:  Major  v.  Erckert  mit  der  10,  11.  und  12  Kompanie  2. 
Garde-Regts. 

Am  oberen  Ende  des  Dorfs:  östlich:  Oberstlt.  v.  Block  mit  dem  2. 
Bataillon  1.  Garde-Regts.,  westlich:  Major  Graf  Waldcrsee  mit  dem 
3  Bataillon  Garde-Füsilier-Regts. 

Westlich  des  Dorf s:  Hauptmann  f.  Görne  mit  der  9.  Kompanie  2.  Garde- 
Regts.   Ausserdem  rückten  im  Verlaufe  des  rapiden  Gefechts  noch  zwei  * 
Kompanien  vom  1.  und  eine  Kompanie  des  3.  Garde-Regts.   in  Ros- 
beric ein. 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J  1866. 
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Das  erste  Treffen  der  Brigade  Rosenzweig  richtete  sich 
zuerst  längs  der  Westseite  des  Dorfs  gegen  das  Nordende  des- 
selben. Da  aber  diese  Angriffe  durch  Schützen  aus  der  Lisiere 
nankirt  wurden  und  im  Geschützfeuer  von  Chluni  geschahen, 
so  nii8slangen  sie  stets  und  wurden  endlich  aufgegeben.  *)  Nun- 
mehr wendete  sich  der  österreichische  Angriff  vorzugsweise 
gegen  die  Südwestseite  des  Dorfes.  Die  hier  stehenden,  auf  die 
Hälfte  der  ursprünglichen  Stärke  zusammengeschmolzenen  Fü- 
silier-Kompanien des  2.  Garde-Regts.  hatten  ihre  Taschen- 
munition so  vollständig  verbraucht,  dass  sie  zu  der  der  Todten 
und  Verwundeten  ihre  Zuflucht  nehmen  mussten.  Und  dabei 
steigerte  sich  das  Feuergefecht  zu  ausserordentlicher  Heftigkeit 
und  wurde  in  nächster  Nähe,  d.  h.  auf  einen  Abstand  von  20 
bis  30  Schritt,  geführt.  Ein  Gegenstoss  konnte  nicht  unter- 
nommen werden,  weil  hinter  den  Kompanien  keinerlei  Unter- 
stützung stand.  Es  musste  also  unter  den  schmerzlichsten  Ver- 
lusten ausgehalten  werden  und  der  Boden  von  Rosberic  wurde 
getränkt  mit  junger  Helden  Blut.  Des  Dorfes  südlicher 
Theil  gerieth  in  Flammen.  „Mit  Granaten,  Shrapnels  und 
Kartätschen  wurde  der  ganze  Raum  förmlich  besät;  Baum- 
zacken, Steine,  Splitter  flogen  umher,  und  zum  Ueberfluss 
schlugen  nicht  selten  auch  preussische  Granaten  ein.  Durch  die 
Gebäude  brachen  die  Geschosse ;  Mauern  stürzten  und  begruben 
Gesunde  und  Verwundete;  von  zermalmtem  Kalk  und  Ziegeln 
bildeten  sich  grosse  Staubwolken  und  stiegen  mit  dem  Pulver- 
dampf empor.  Es  war  ein  Zustand,  als  ob  die  Welt  untergehn 
wollte.  Nichts  vermochte  die  braven  Füsiliere  zu  erschüttern  ; 
sie  fielen  reihenweise;  aber  würdig  ihres  alten  Stammes,  des 
Schiirschen  Füsilier -Bataillons,  wankten  sie  nicht.  Major 
v.  Erckert  hielt  mitten  unter  ihnen  zu  Pferde,  den  mährischen 
Jägern  auf  30  Schritt  gegenüber.  Eine  Kugel  traf  das  Pferd 
in  den  Hals ;  sich  vorüberbeugend,  um  nach  der  Wunde  zu  sehn, 
erhielt  er  einen  Schuss  in  den  Oberarm  und  die  Seite  und  fast 
gleichzeitig  eine  Kugel  vorn  in  den  Hals,  die  ihm  am  Rücken 
wieder  hinausfuhr  und  den  wackeren  Reiter  aus  dem  Sattel 


*)  v.  Pape  a.  a  0. 
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warf.u  *)  Und  wie  er,  so  sank  ein  Offizier  nach  dem  andren  zu 
Boden,  und  immer  lichter  wurden  die  Reihen. 

Die  Oesterreicher  bemerkten,  dass  das  Feuer  schwächer 
ward,  und  sammelten  sich  zum  entscheidenden  Stoss.  Sie  um- 
fassten  das  Dorf  mit  drei  Kolonnen  und  drangen  in  Süd  und 
Ost,  bald  auch  im  Westen  ein.  Langsam  wichen  die  geschwäch- 
ten, ermatteten,  jeder  Unterstützung  baren  und  zum  Theil  selbst 
der  Patronen  entbehrenden  Füsiliere  in  wirrem  Durcheinander 
auf  der  Dorfstrasse  zurück  —  auf  zehn  Schritt  fast  von  den 
Oesterreichern  gefolgt.  In  dieser  bedrängten  Lage  entspann 
sich  ein  hitziger  Kampf  um  die  Fahne  des  Bataillons,  deren 
Träger,  Sergeant  Gursch,  durchaus  nicht  weichen  wollte  und  mit 
hochgeschwungenem  Banner  an  der  Spitze  von  kaum  zwanzig 
Mann  immer  aufs  Neue  dem  Feinde  entgegenging.  Mit  hellem 
Klang  tönte  die  Metallspitze  der  Fahne  von  einer  gegen- 
schlagenden Kartätschkugel;  durch  die  Gehöfte  und  über 
die  Zäune  springend  stürzten  die  feindlichen  Jäger  auf  sie  los 
—  aber  die  kleine  Schaar  war  zu  todasmuthiger  Verteidigung 
entschlossen;  Lieutenant  v.  Versen  und  Fähnrich  v.  Bülow 
sammelten  schwache  Abtheilungen  um  sich  und  eilten  zu  Hilfe. 
Versen  zwar  sank  verwundet  zusammen ;  aber  ihn  und  die  Fahne 
brachte  Lieutenant  v.  Fallois  zurück,  der  in  heldenmüthiger 
Aufopferung  Bahn  brach  —  und  keine  feindliche  Hand  hat  das 
preussische  Heiligthum  berührt.**) 

Auch  die  weiter  rückwärts  stehenden  Kompanien  litten 
furchtbar.  Oberstlieut.  v.  Helldorf  fiel;  Lieut.  Prinz  Anton 
v.  Hohenz  ollern***)  wurde  im  nahen  Feuergefecht  durch 

*)  (v.  Pape)  a  a.  O. 
**)  Ebenda. 

***)  Prinz  Anton  Egon  Carl  Friedrich  war  der  Sohn  Sr.  Kgl.  Ho- 
heit des  Generals  der  Infanterie,  Fürsten  Carl  Anton  von  Hohenzollern- 
Sigmaringen,  Militär- Gouverneurs  der  Rheinprovinz  und  der  Provinz 
Westfalen,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Carl  von  Rumänien.  Er  war 
1841  geboren  und  stand  ab  Seconde- Lieutenant  a  la  suite  des  L  Garde- 
Regts.  z.  F.,  als  der  Krieg  ausbrach  und  er,  von  einer  Reise  aus  dem  S 
Oriente  heimeilend,  in  die  Reihen  seines  Regimentes  trat.  Leicht  hätte  er 
eine  Stellung  als  Gallopin  im  Stabe  erhalten  können;  aber  er  verschmähte 
sie,  um  an  der  Spitze  seines  Zuges  mit  dem  Degen  in  der  Faust  zu  kämpfen. 
Bei  alten  Gefechten  der  1.  Garde-Division  hielt  er  sich  als  ächter  Hohenzol- 
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vier  Gewehrkugeln  im  Oberschenkel  tödtlich  verwundet,  als  er 
mit  seinem  Zuge  dem  heranschwellenden  Strome  des  Feindes 
einen  Damm  zu  setzen  suchte.  Trotz  so  grosser  Tapferkeit 
und  Hingebung  gelang  das  nicht,  auch  dann  nicht,  als  Oberstl. 
Graf  v.  Waldersee  ein  Halbbataillon  der  Garde-Füsiliere  von 
Westen  her  in's  Dorf  führte.  Doch  vermochte  man  im  Schutze 
dieser  Truppe  und  der  nordwestlich  von  Rosbefic  postirten  9. 
Kompanie  2.  Garde  -  Regts.  in  drei  einigermassen  geordneten 
Haufen  den  Rückzug  gegen  die  Höhe  von  Ohlum  anzutreten. 
Die  Lieutenants  v.  Schmeling  und  v.  Kröcher  (v.  G.  -Füs.) 
waren  die  Letzten,  welche  das  Dorf  verliessen.  Mit  schnell  zu- 
sammengerafften Mannschaften  aller  Regimenter  besetzten  sie 
die  an  der  Nordostecke  des  Dorfes  gelegene  Ziegelei  und  einige 
Lehmgruben,  um  den  weichenden  Truppen  Zeit  zu  neuer  Auf- 
stellung zu  verschaffen.  Es  gelang,  einige  Minuten  zu  gewinnen; 
dann  verliess  auch  diese  kleine  Abtheilung  das  Dorf  und  zog 
sich  auf  das  Bataillon  zurück.*)  So  war  denn  wenigstens  der 
Abzug  geglückt;  freilich  unter  Verlust  von  70  Gefangenen ;  denn 
es  drängte  das  Regiment  Deutschmeister  (Niederösterreicher) 
mit  allen  Kräften  nach,  und  auch  die  Jäger  suchten  gleichzeitig 
mit  den  weichenden  Preussen  das  Nordende  des  Dorfes  zu  er- 
reichen. Am  Hohlwege  südlich  von  Ohlum,  wo  Hauptmann 
v.  Schlichting  mit  seiner  Garde-Füsilier-Kompanie  eine  Auf- 
nahmestellung genommen  hatte,  brachte  Graf  Waldersee,  der 
stets  zu  Pferde  und  dicht  am  Feinde  im  heftigsten  Feuer  war, 
dennoch  die  ganze  Bewegung  zum  Stehn,  indem  er  die  Fahne 
aufpflanzte  und  seine  Leute  zu  dem  einmüthigen  Beschluss  ent- 
ler, ein  leuchtendes  Vorbild  seiner  ihn  innig  verehrenden  Füsiliere.  —  Den 
Schwerverwundeten  und  vorübergehend  in  Rosberic  Gefangenen  stützte,  pflegte 
und  vertheidigte  mit  Muth  und  Ausdauer  in  einer  Hütte  de*  Dorfes  der 
Fähnrich  von  Woyrsch.  —  Nach  der  Schlacht  ertrug  der  jugendliche  Held 
dreiunddreissig  Tage  qualvollen  Leidens  im  Lazareth  zu  Königinhof,  noch 
hochbeglückt,  als  der  König  ihm  aus  Nickolsburg  den  Orden  pour  le  mdrite 
übersandte,  und  als  er  am  Abend  den  5.  August  sein  junges  Leben  aus- 
hauchte, da  waren  seine  letzten  Worte:  „Es  gereicht  mir  zur  grossen  Beru- 
higung, derjenige  unter  den  Hohenzollern  zu  sein,  welcher  durch  seinen  Tod 
neues  Zeugnis  ablegt  von  der  Tapferkeit  unserer  braven  Armee!"  (Milit. 
Wochenblatt  vom  3.  Juli  1867). 
*)  v.  d.  Mülbe  a  a.  O. 
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flammte:  keinen  Schritt  weiter  zurückzugehn.  — 
Westlich  von  den  um  den  Grafen  Waldersee  geschaarten  Haufen, 
der  etwa  200  Mann  zählte,  nahm  die  9.  Kompanie  2.  Garde- 
Regiments  Stellung,  die  heim  Rückzüge  ganz  besonders  schwer 
gelitten.  Etwas  weiter  zurück  hatten  drei  geschlossene  und  in 
Linie  formierte  Kompanien  des  3.  und  1.  Garde-Regiments  bei 
den  Batterien  des  Prinzen  zu  Hohenlohe  eine  geordnete  Auf- 
nahmestellung genommen,  welche,  wie  schwach  sie  auch  war, 
genügte,  um  den  so  ungern  aus  Rosberic  weichenden  Schaaren 
wieder  Halt  zu  gewähren.  —  Eine  dichte  Schützenlinie  bildete 
sich  im  Hohlweg  und  erwartete  den  Feind  mit  entschlossener 
Ruhe.  Es  entstand  ein  stehendes  Feuergefecht,  aber  nur  für 
kurze  Zeit;  denn  das  nachrückende  zweite  Treffen  des  Feindes 
(das  galizische  Regiment  Gondrecourt)  kam  indessen  heran  und 
verlieh  dem  Angriff  neue  Kraft.  Die  Uebermacht  schien  er- 
drückend zu  werden  ;  fortwährend  riefen  die  Jägerhörner  zum 
Avanciren  und  deutlich  hörte  man  ■  aus  den  vordringenden 
Sturmkolonnen  die  Klänge  der  Hymne:  „Gott  erhalte  Franz 
den  Kaiser!"  Doch  mit  dem  Heraustreten  aus  dem  Dorfe 
geriethen  die  feindlichen  Massen  in  die  volle  Wirkung  von 
Hohenlohe's  Batterien  und  des  wolgesparten  Schützenfeuers  der 
Infanterie.  Die  österreichischen  Kolonnen  fielen  aufs  Neue  in 
ein  stehendes  Feuergefecht.  Nur  die  Jäger  machten  einen  eben 
so  kühnen  als  vergeblichen  Versuch,  sich  der  4pfündigen  Batterie 
Eltester  im  Laufschritt  zu  bemächtigen.  Sie  wurden  mit  bluti- 
gen Köpfen  zurückgewiesen,  wichen  in  völliger  Auflösung,  und 
mit  ihrer  Niederlage  begann  auch  der  Rückzug  der  anderen 
Bataillone,  welche  sich  wieder  dem  Nordende  von  Rosberic  zu- 
wendeten und  hier  festsetzten. 

Eigenthümlich  ist  die  Erscheinung,  welche  das  VI.  öster- 
reichische Corps  darbietet.  Der  Angriff  der  Brigade 
Rosenzweig  war  ganz  vereinzelt  unternommen  worden;  die 
Brigade  Waldstätten,  welche  als  rechte  Staffel  desselben 
gegen  Rosberic  operieren  sollte ,  traf  in  diesem  Ort  erst  ein, 
als  die  Brigade  Rosenzweig  zwischen  Rosberic  und  Ohlum 
kämpfte,  und  befand  sich  also  ausser  jeder  directen  Verbindung 
mit  ihr.    Zwar  führte  F.  M.  L.  Baron  Ramming  persönlich 
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das  2.  und  3.  Bataillon  des  Regts.  Wasa  der  Brigade  Jonak 
über  Rosberic  gegen  Ohlum  vor;  aber  diese  Hilfe  reichte  schon 
nicht  mehr  aus,  die  weichenden  Truppen  Rosenzweig's  zum 
Stenn  zu  bringen  *),  um  so  weniger,  als  zu  dieser  Zeit  auch  noch 
die  beiden  4pfündigen  Batterien  der  Avantgarde  auftraten  und 
ihr  Feuer  mit  dem  der  reitenden  Batterien  vereinigten. 

F.  M.  L.  Baron  R  a  m  m  i  n  g  gab  nun,  trotz  der  wolerkannten 
geringen  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges,  seinen  noch  frischen 
Brigaden  Jonak,  Hertweck  und  Waldstätten  den  Befehl,  Ohlum 
nochmals  anzugreifen.  —  In  Folge  dessen  rückte  die  Brigade 
Jonak  in  zwei  Treffen  an  Rosberic  vorüber  auf  die  Chlumer 
Höhe  zu,  während  die  beiden  anderen  Brigaden  auf  den  Flügeln 
langsam  folgten.  Aber  das  Feuer  der  Artillerie  bei  Ohlum 
nahm  an  Intensität  beständig  zu;  die  Verluste  mehrten  sich  in 
ganz  enormer  Weise ;  durch  die  avancirende  Brigade  wälzte 
sich  der  Rückzug  von  Truppen  und  Batterien  des  III.  und  X. 
Corps  und  riss  sie  mit  sich  fort.  Das  böhmische  Jäger- 
Bataillon  von  Jonak  zersprengten  preussische  Husaren.  Die 
Brigade  Hertweck  wurde  ebenfalls  in  den  Rückzug  verwickelt, 
und  der  Brigade  Waldstätten  gab  der  Armee  -  Kommandant, 
F.  Z.  11  v.  Benedek,  persönlich  den  Befehl  zurückzugehn 
und  bei  Wsestar  wieder  Aufstellung  zu  nehmen,  um  diese  hoch- 
wichtige Oertlichkeit  gegen  das  herandrängende  schlesische 
Armeecorps  zu  verstärken.  Dazu  kam  es  indessen  nicht  mehr; 

*)  Das  Werk  des  österr.  Generalstabs  berichtet,  dass  die  Brigade 
Kosenzweig  bei  ihrem  Vordringen  auf  Chlum  mehrere  hundert  Mann 
der  Garde  zu  Gefangenen  gemacht  und  drei  Geschütze  erobert 
habe  —  beim  Eingreifen  der  Avantgarde  des  I.  Armee-Corps  aber  genöthigt 
gewesen  sei,  sie  leider  wieder  zurückzulassen.  —  BetrefTs  der  Geschütze  be- 
merkt ein  genauer  Kenner  der  Situation:  „Die  6pfündige  Batterie  hatte  ein 
Geschütz,  dessen  Pferde  alle  getödtet  waren,  aus  Mangel  an  Pferden  vor  dem 
Siidausgang  von  Chlum  stehn  lassen  müssen,  welches  aber  bei  der  dortigen 
Infanterie-Besatzung  blieb,  die  nie  ganz  von  dort  zurückgegangen  ist. 
Wenn  daher  der  österr.  Bericht,  S.  357,  behauptet,  dass  die  Brigade  Rosen- 
zweig bei  ihrem  Angriff  auf  Chlum  drei  Geschütze  genommen  habe,  so  ist 
dies  ein  grosser  Irrthum  und  wie  bei  dem  Geschütz  am  Swiepwalde  ein  Be- 
weis, dass  die  österr.  Infanterie  so  nahe  war,  dass  sie  glaubte,  sie  hiitte 
unsere  Geschütze  schon."  (Bemerkungen  artilleristischer  Natur  u.s.  w. 
Militär- Wochenblatt  1869.  Nr.  33.)  —  Die  Hauptsache  ist,  dass  die  Oester- 
reicher  thatsächlich  kein  preuss.  Geschütz  von  1866  haben. 
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der  taktische  Verband  löste  sich  auch  in  dieser  Brigade,  und 
die  Niederlage  des  VI.  österreichischen  Armeecorps,  also  der 
einen  Hälfte  der  Hauptreserve  des  Heeres,  war  somit  unwider- 
ruflich entschieden. 

Während  dieser  heissen  Kämpfe  hielt  der  Kommandeur  der 
1.  Garde-Division,  G-enerallieut.  Hiller  v.  Gärtringen, 
auf  der  Höhe  am  Südwestausgang  von  Ohlum  an  der  Stelle, 
welche  den  freiesten  und  weitesten  Umblick  gewährte  und  als 
solche,  wenn  auch  in  hohem  Grade  exponirt,  doch  der  ange- 
messenste Platz  war  für  den  Führer.  Seine  Truppen,  durch 
die  Terrainverhältnisse  und  unaufhaltsam  schnelles  Vorgehn 
nur  allzu  sehr  auseinandergezogen,  fochten  vor  ihm  in  breiter 
Front  von  Lipa  und  Langenhof  bis  Rosberic  und  Sweti.  Seine 
Adjutanten  waren  beständig  unterwegs,  um  die  Verbindung  in 
der  Division  aufrecht  zu  erhalten ;  einer  von  ihnen,  der  junge 
lebensmuthige  und  hoffnungsvolle  The  Losen,  welchen  Hiller 
den  Bayard  des  Hauptquartiers  zu  nennen  pflegte,  fand  dabei 
den  Tod.  *)  —  Der  General  war  oft  ganz  einsam  inmitten  eines 
Granatfeuers  von  unerhörter  Heftigkeit,  Ruhig  im  Sattel  sitzend 
hielt  er  fast  anderthalb  Stunden  darin  aus.  Das  war  gewiss 
eine  Zeit  tiefster  innerer  Erregung.  Und  mit  welchen  Gefühlen 
musste  der  General  das  Schlachtfeld  überblicken!  Wie  musste 
es  ihn  gemahnen  an  Bellealliance,  an  seines  Vaters 
Ehrentag!  Denn  diesem  war  es  ja  einst  vergönnt  gewesen,  an 
der  Spitze  der  16.  Brigade  entscheidend  und  vernichtend  einzu- 
greifen im  höchsten  Moment  der  gewaltigen  Krisis  von  Waterloo. 
Oberst  v.  Hiller's  Sturm  auf  Planchenoit  entriss  dem  Kaiser 
Napoleon  den  letzten,  zäh  von  seinen  Garden  festgehaltenen 
Stützpunkt,  krönte  den  Flankenangriff  Blüchers  und  war  ein 
Stoss  fast  in  den  Rücken  des  Feindes.  Er  besiegelte  den  Sieg, 
er  besiegelte  die  welthistorische  Entscheidung.  —  Und  nun  hielt 
Hiller  der  Sohn  auf  der  Höhe  von  Ohlum.  Nun  hatte  auch  er 
durch  heldenmässig  kühnes  Vorgehn  mit  stürmender  Hand  den 
blutigen  Lorbeer  gepflückt.  Dem  Vater  gleich  war  heut  auch 
er  dem  Feinde  unvermuthet  in  die  rechte  Flanke  gefallen  und 

*)  Er  war  dem  I.  Armeecorps  entgegengeritten  und  fiel  bei  dem  Füsi- 
lier-Bataillon des  Regts.  „Kronprinz". 
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stand  jetzt  wie  jener  im  Rücken  der  feindlichen  Stellung;  ja,  so 
ähnlich  und  nahe  verwandt  die  Positionen  von  Ohlum  und 
Planchenoit  auch  waren,  bedeutender  für  die  unmittelbare  Ent- 
scheidung war  doch  noch  die  von  Ohlum !  —  Solche  nicht  abzu- 
weisenden Betrachtungen  müssen  dem  General  das  Hochgefühl 
des  werdenden  Sieges  mächtig  gesteigert  haben!  Und  dass  der 
Sieg  wurde,  daran  war  jetzt  nicht  mehr  zu  zweifeln.*)  —  Die 
augenblickliche  Lage  seiner  eigenen  Division  erschien  dagegen 
nicht  nur  äusserst  verwickelt,  sondern  auch  sehr  bedenklich. 
Zwar  war  es  der  Infanterie  gelungen,  ihre  Munition  aus  einem 
herbeigeschafften  Patronenwagen  zu  ergänzen,  und  sie  vermochte 
nun  wieder,  dem  Gegner  mit  Salven  und  gut  unterhaltenem 
Schnellfeuer  entgegenzutreten;  aber  im  Gegensatz  hierzu  hatte 
die  Reserve  -  Artillerie  sich  fast  gänzlich  verschossen;  Ersatz 
ihrer  Munition  war  unmöglich;  sie  musste,  nach  dem  Verlust 
von  fünzig  Pferden,  fürchten,  bewegungsunfähig  zu  werden,  und 
glaubte  sich  deshalb  schweren  Herzens  genöthigt,  ihre  Position 
bei  Ohlum  zu  räumen  und  hinter  die  nächste  Terrainwelle 
zurückzugehn.  —  Das  war  ein  Augenblick  furchtbarer  Sorge 
für  Hiller.  Denn  wenn  es  ja  auch  gewiss  blieb,  dass  die  anderen 
Armeecorps  des  Kronprinzen  nahe  genug  heran  waren,  um  unter 
allen  Umständen  die  Schlacht  zu  entscheiden  —  welchen 
Schmerz  würde  es  dem  Kommandeur  der  1.  Garde-Division 
bereitet  haben,  wenn  jetzt  noch  grosse  MassenangrifFe  der 
Oesterreicher  ihr  den  Platz  auf  der  Bresche  streitig  gemacht 
hätten,  den  sie  mit  so  glorreicher  Tapferkeit  und  so  schweren 
Verlusten  erobert,  eingerichtet  und  vertheidigt  hatte!  Hiller 
war  entschlossen,  ihn  niemals  aufzugeben.  Doch  wenn  sich 
auch  die  ganze  Division  bis  auf  den  letzten  Mann  hier  opferte 
—  würden  die  anderen  Corps  auch  noch  zeitig  genug  eintreffen, 
um  ihre  volle  Wucht  in  die  Wagschaale  des  Ungeheuern  Flanken- 
angriffs hineinwerfen  zu  können!?  —  In  aller  Erregung  der 
Erwartung  sprengt  der  General  ganz  allein  nach  Norden  — 
und  siehe  ,  tausend  Schritt  vor  dem  Dorfe  kommen  ihm  Ko- 
lonnen entgegen;  die  Avantgarde  des  I.  Armeecorps. 

*)  Vergl.:  General  -  Lieutenant  Frhr.  Hiller  v.  Gaertringen.  Nekrolog. 
(Militär-Wochenblatt  vom  3.  Juli  1876.) 
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Er  jagt  auf  sie  zu;  in  kurzen  Worten  schildert  er  den 
Ernst  der  Lage ,  dringt  auf  Beschleunigung  des  Marsches  und 
sprengt  dann  wieder  zurück  auf  seinen  todumsprühten  Posten 
bei  der  Kirche  von  Ohlum.*)  Hier  wurden  die  Minuten  zu 
Ewigkeiten.  Die  müden  Bataillone  haben  den  aufgeweichten 
Lehmgrund  bergan  zu  ersteigen  —  das  geht  langsam,  und  Ge- 
danken und  Sorgen  fliegen  so  schnell.  Wieder  und  wieder 
blickte  Hiller  zurück.  Da  —  es  schlug  eben  lf9b  —  debouchiren 
die  ostpreussischen  Jäger  aus  Ohlum.  Freudig  reitet  der  Ge- 
nerallieutenant dem  meldend  heransprengenden  Kommandeur, 
Major  v.  Sommerfeld,  entgegen.  „Gott  sei  Dank,  da  kommt 
Ihr!"  ruft  er.  „Was  bringen  Sie  mit?"  —  „Mein  Bataillon," 
war  die  Antwort,  „dicht  gefolgt  von  der  ganzen  Avantgarde 
I.  Armeecorps!"  —  „Nun  wird  noch  Alles  gut  werden!"  ruft 
der  General  leuchtenden  Auges;  plötzlich  aber,  indem  er  mit 
der  Hand  nach  der  Brust  fährt  und  im  Sattel  schwankt,  fügt 
er  leise  hinzu:  „Herr  Kamerad,  helfen  Sie;  ich  bin  verwundet!" 
Der  Adjutant  des  Majors  springt  vom  Pferde,  ihm  beizustehn; 
aber  schon  sinkt  der  General  lautlos  aus  dem  Sattel;  man  ver- 
sucht, ihn  möglichst  bequem  zu  legen ;  aber  die  Glieder  sind  ihm 
krampfhaft  verzogen.  Einige  Jäger  tragen  ihn  weiter  zurück; 
seine  erlöschenden  Blicke  treffen  noch  die  Füsilier-Kompanie  des 
1.  Garde-Regiments,  bei  der  er  einst  den  Fahneneid  geleistet; 
der  Arzt  tritt  heran,  er  untersucht  die  Wunde :  das  Sprengstück 
einer  Granate  ist  von  der  Seite  in  die  Brust  gedrungen;  es  ist 
keine  Hoffnung;  er  athmet  schon  nicht  mehr.**) 

Welch  schöner  Tod!  Mit  der  Gewissheit  des  Sieges,  im 
Augenblick  glorreicher  Lösung  einer  selten  bedeutungsvollen 
Aufgabe,  die  sich,  wie  es  schien,  vom  Vater  auf  den  Sohn  ver- 
erbt —  das  ist  ein  Lebensschluss,  den  man  beneiden  darf.  — 

Als  auf  dem  Roskosberge  die  Bedrängnis  der  1.  Garde- 
Division  bei  Ohlum  erkannt  worden  war,  als  namentlich  in  der 

*)  Mittheilung  des  Prem.  Lieut.  v.  Usedom  II.,  jenerzeit  Adjutant  des 
1.  ostpreussischen  Grenadier-Regts.  Nr.  1  Kronprinz. 

**)  Militär- Wochenblatt  a.  a.  O.  (Nach  Originalmittheilungen  des  Majors 
v  Sommerfeld  und  des  damaligen  Generalstabsoffiziers  der  1.  Garde-Division, 
Majors  v.  Kameke.) 
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dortigen  Artillerie  rückgängige  Bewegungen  sichtbar  wurden, 
hatte  des  Königs  Majestät  seinen  General  ä  la  suite,  den 
,  Generallieut.  v.  Boyen  an  des  Kronprinzen  K.  H.  gesendet, 
um  ihn  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam  zu  machen,  das 
Dorf  Ohlum,  „welches  wir,  wie  es  schien,  kaum  noch  besetzt 
hielten,"  unter  allen  Umständen  zu  behaupten.  General  v.  Boyen 
traf  gerade  rechtzeitig  ein,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  jene 
Besorgnisse  des  allerhöchsten  Hauptquartiers  keinen  Grund  mehr 
hatten;  denn  Major  v.  Gräwenitz  brachte  in  diesem  Augenblicke 
dem  Kronprinzen  die  Meldung,  dass  Ohlum  von  der  Avant- 
garde des  L  Armeecorps  besetzt  worden  sei. 

Ordre  de  Bataille  der  Avantgarde  L  Armeecorps. 

Kommandeur:  General-Lieut.  v.  Grossmann. 
Generalstabsoff.:  Major  Meydam. 
Kommandeur  der  Artiii.:  Oberstlt.  Robde. 
1.  Infanterie-Brigade:  Generalmajor  v.  Pape. 

5.  ostpreuss.  Infanterie-Regt.  Nr.  41.  Ob.  v.  Koblinski. 
1.       „  „        „       „     1.  Kronprinz.  Ob.  v.  Beeren. 

Ostpreuss.  Jager-Bataillon  Nr.  L  Maj.  v.  Sommerfeld. 
Kombinirte  Kavallrerie-Brigade. 

Littbauisches  Dragoner-Regt.  Nr.  1.  (Prinz  Albrecbt.)  Ob.  y.  Kernhardi. 
Ostpreuss.  Ulanen-Regt.  Nr.  8.  Oberstlt.  v.  Below. 
Artillerie:  Oberstlieut.  Robde. 

Zwei  4pfündige  Batt.  1.  Fussabtheilung  ostpreuss.  Feld-Artill.-Regts. 
Nr.  1. 

Eine  Batterie  der  reitenden  Abthlg.  ostpreuss.  Feld-Artill.-Regts. 
Nr.  1. 

1.  Komp.  ostpreuss.  Pionier- Bataillons  Nr.  1  mit   leichtem  Feld- 
brückentrain. 
1.  leichtes  Feldlazarett 

Wir  haben  bereits  berichtet,  dass  in  erster  Linie  das  ost- 
preussische  Jäger -Bataillon  am  Südende  vom  Ohlum  an- 
langte und  Zeuge  des  Todes  des  Generals  v.  Hiller  wurde.  Die 
Jäger  vertrieben  einige  dreissig  noch  in  der  südlichen  Lisiere 
vorhandene  österreichische  Jäger;  da  aber  von  der  Dorfum- 
fassung selbst  eine  wirksame  Bestreichung  des  Abhangs  nicht 
möglich  war,  so  nahm  Major  v.  Sommerfeld  die  beiden  sich 
zuerst  entwickelnden  Kompanien  seines  Bataillons  und  ging  bis 
an  den  Höhenrand  vor.  Hier  placirten  sich  die  Jäger  zwischen 
den  Hohlwegen  und  wurden  bald  auf  den  Flügeln  durch  die 
3.  und  4.  Kompanie  verstärkt.  —  Fast  gleichzeitig  rückten  sechs 
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Kompanien  des  41.  Regts.  in  die  erste  Linie  ein  und  ver- 
längerten dieselbe  durch  Besetzung  der  nach  Rosberic  und  Langen- 
hof  führenden  Hohlwege.  —  Hinter  diesem  Vortreffen  standen  in  der 
Lisiere  von  Chlum  selbst  Füsiliere  des  41.  Regts.,  rechts 
des  Dorfes  das  Füsilier -  Bataillon  des  Regts.  Kronprinz, 
links  desselben  das  2.  Bataillon  dieses  Regts.  Das  1.  Ba- 
taillon schloss  sich  zur  Hälfte  dem  Füsilierbataillon  an,  indem 
es  gegen  die  Höhe  westlich  Chlum  und  durch  den  Ort  selbst 
vorging,  zur  Hälfte  wurde  es  hinter  diesem  Dorfe  in  Reserve 
zurückgehalten.  —  Unweit  des  südlichen  Dorfausgangs  protzte 
die  reitende  Batterie  Körber  und  etwas  weiter  links  die 
reitende  Batterie  der  Avantgarde  ab.  Noch  im  Anmarsch 
befand  sich  das  2.  Bataillon  des  41.  Regts.,  und  in  der 
Mulde  nordöstlich  von  Chlum  entwickelte  sich  die  Kavall  erie- 
brigade  der  Avantgarde.  —  Dies  die  Gestaltung  der 
neuen  Aufstellung  bei  Chlum,  die  man  theils  als  eine  Ab- 
lösung, theils  als  eine  Verstärkung  der  1.  Garde-Division  be- 
trachten kann.  Denn  thatsächlich  schlössen  sich  bedeutende 
Abtheilungen  der  Garde  unmittelbar  wieder  den  vorgehenden 
Ostpreussen  an,  ohne  erst  eine  Ralliirung  jenseits  der  Höhe 
von  Chlum  abzuwarten  oder  ihrer  auch  nur  benöthigt  zu  sein. 
Theile  des  Garde-Füsilier-Regiments  nisteten  sich  sogar  gleich 
wieder  in  der  Nordumfassung  von  Rosberic  ein,  da  die  westl. 
von  Chlum  vorgehende  Avantgarde  des  I.  Armeecorps  die  in 
jenes  Dorf  eingedrungenen  Truppen  der  Brigade  Waldstätten 
zum  Rückzüge  nöthigten. 


Wie  war  nun  zu  dieser  Zeit  die  Lage  der  kaiserlich 
österreichischen  Armee?  —  F.  Z.  M.  v.  Benedek  gebot 
nach  der  Zerstörung  des  VI.  Corps  thatsächlich  nur  noch  über 
folgende  Truppen: 

Infanterie:  das  I.  Armeecorps.    Graf  Gondrecourt. 

Brigade:  Graf  Leiningen.    Brigade:  Poschacher. 
„    :  Ringelsheim.  „     :  Abele. 

„    :  Piret.  —  Zusammen   35  Bataillons  sämmtlich 
gegenüber  Langenhof  und  Stresetic. 
Kavallerie:  1.  Res.-K av.-Division  Prinz  Holstein  südl.  Wsestar. 
2.     „       „  „        Zajtsek  bei  Klacow. 
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3.  Re s. -Kav. -Division  Graf  Coudenhove  b.  Stresetic. 

I,  leichte    „  „         Edel s heim  nebst  der  2.  sach- 

sischen Reiterbrigade  b.  Stefcer. 
Artillerie:  Geschütz-Reserve  des  VI.  Corps  nebst  Resten  der 
beiden  Divisionen  der  Ai  mee-Gescbütz-Reserve  im  Feuer 
gegenüber  Wsestar  und  Sweti. 

Geschütz-Reserve  des  I.  Corps  bei  dessen  Infanterie. 

Batterien  des  VIII.  Corps  mit  dem  Regt.  Carl-Ulanen 
auf  den  Höhen  südlich  von  Rosnic. 

Batterien  des  X.  Corps  in  der  ursprünglichen  Auf- 
stellung westlich  von  Stresetic. 

Der  österreichische  Feldherr  hatte  sich  jetzt  nach  seinen 
beiden  Flanken  Luft  zu  schaffen,  im  Centrum  das  Nachdringen 
des  Gegners  zu  massigen  und  mit  den  noch  verfügbaren  festen 
Kräften  einen  Damm  gegen  die  "Wogen  der  Verfolgung  zu  bilden, 
damit  sich  der  Rückzug  seiner  Armee  nicht  in  volle  Flucht 
und  Vernichtung  verwandle.    Er  disponirte  folgendermassen : 

Nach  Norden  gegen  die  II.  Armee: 

Graf  Gondrecourt  mit  den  Brigaden  Poschacher,  Leiningen 

und  Ringelsheim. 
Die  Geschützreserven  des  I.  und  VI.  Corps. 

Nach  Westen  gegen  die  über  die  Bistritz  vordringende 
L  Armee: 

Die  Brigade  Abele. 

Die  drei  schweren  Reserve-Kavallerie-Divisionen. 
Die  Batterien  des  X.  Corps. 

Nach  Südwesten  gegen  die  Elb-Armee: 

Die  Brigade  Piret,  (welche  den  S.  272  vorgreifend  erwähnten  An- 
griff zu  dieser  Zeit  noch  nicht  gemacht  hatte.) 
Die  leichte  Kavallerie-Division  Edelsheim. 
Die  Batterien  des  VIII.  Corps  und  der  Sachsen. 

Die  Kämpfe,  welche  sich,  dieser  Disposition  gemäss,  im 
Norden  und  Südwesten  entspannen,  gingen  noch  aus  unmittel- 
barer Initiative  der  österreichischen  Heeresleitung  hervor  und 
gehören  somit,  wenn  auch  bereits  zu  dem  tiefabsteigenden  Aste 
der  grossen  dramatischen  Handlung,  so  doch  nicht  zur  eigent- 
lichen Katastrophe.  Die  Kämpfe  im  Centrum  sind  lediglich 
Rückzugsgefechte,  grossartige  und  rühmliche  Versuche,  die  Ver- 
folgung zu  hemmen. 

Ehe  wir  nun  die  weiteren  Versuche  der  österreichischen 
Armee-Reserven  schildern,  um  die  Stellung  von  Chlum,  welche 

Jähni,  Die  SchUcht  von  Kttnlrerütz.  23 
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zur  Sicherung  des  Rückzugs  unentbehrlich  schien,  wieder  zu  ge- 
winnen, müssen  wir  die  Entwickelung  der  Dinge  auf 
den  äussersten  Flügeln,  also  bei  der  Elb-Armee  und 
beim  VI.  Armeecorps,  in's  Auge  fassen,  feststellen,  wie  weit 
die  Bewegungen  hier  bis  zum  Zeitpunkt  des  Eingreifens  des 
I.  preussischen  Armeecorps,  also  bis  Uhr,  geführt  worden 
waren,  und  dann  schildern,  welche  Wirkung  die  letzten  Anord- 
nungen Benedek's  gegen  die  ihn  umfassenden  Flügelarmeen  that- 
sächlich  ausgeübt  haben. 


2.  Die  Kämpfe  der  Flügel. 

a.  Die  Elb-Armee  bei  Problus  und  Bor. 

Wir  haben  den  Angriff  der  E 1  b  -  A  r  m  e  e  bis  zu  dem  Augen- 
blicke dargestellt*),  wo  nach  der  Einnahme  von  Problus  und 
Prim  von  der  1.  sächsischen  Infanterie-Brigade  die  Lisiere  des 
Waldes  von  Bor  besetzt  worden  war  und  sich  unter  ihrem 
Schutze  auf  den  Hügeln  östlich  des  Gehölzes  und  südlich  Rosnic, 
sowie  nördlich  von  Charbusic  die  übrigen  Brigaden  der  säch- 
sischen Armee  und  des  VIII.  österreichischen  Corps  in  einer 
neuen  Stellung  sammelten  und  ralliirten. 

Das  heftige  Gewehrfeuer,  welches  aus  der  Umfassung  des 
Waldes  die  bei  Problus  frei  auf  der  Höhe  stehenden  Brigaden 
der  14.  Division  belästigte,  und  das  nicht  minder  lebhafte  Granat- 
feuer von  den  Höhen,  welches  in  die  bis  zum  Ostende  von  Ober- 
Prim  vorgeschobenen  Bataillone  der  15.  Division  schlug,  for- 
derten bald  zu  einem  koncentrischen  Angriff  auf  gegen  den 
Hügelwald  von  Bor.  (Brizer  Wald.)  Der  Flügeladjutant  des 
Königs,  Oberst  v.  Stiehle,  welcher  sich  bei  der  28.  Brigade 
befand,  jedenfalls  um  die  Gesichtspunkte  der  obersten  Heeres- 
leitung bei  der  Gefechtsführung  zur  Geltung  zu  bringen,  äusserte 
dem  General  v.  Hiller:  „Der  vorliegende  Wald  rauss  genommen 
werden;  die  Entscheidung  hängt  davon  ab!  Die  Brigade  soll 

*)  Vergl.  oben  Seite  275. 
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aber  keinenfalls  über  die  Lisiere  hinaus  vorrücken."  Oberst 
v.  Kottwitz,  welcher  sich  in  der  Nähe  befand,  wendete  sich 
hierauf  an  den  Flügeladjutanten  mit  dem  Verlangen,  zur  Ver- 
meidung zweckloser  Verluste  den  Angriff  auf  den  augenscheinlich 
stark  besetzten  Wald  durch  Artillerie  einigermassen  vorbereiten 
zu  lassen.  Oberst  v.  Stiehle  sagte  dies  zu,  und  in  der  That  er- 
schien gleich  danach  die  Batterie  Schmeltzer  und  eröffnete  das 
Feuer.  Unmittelbar  hierauf  bemerkte  Oberst  v.  Stiehle:  „Der 
König  erwartet  bestimmt,  dass  der  Wald  rasch  genommen  wird," 
und  erhielt  vom  Obersten  v.  Kottwitz  die  Antwort:  „Melden 
Sie  dem  Könige,  dass  der  Wald  genommen  werden  wird,  wenn 
auch  kein  Mann  des  Regimentes  unverwundet  bleibt."*) 

Die  Erkenntnis  von  der  Nothwendigkeit ,  den  Wald  zu 
nehmen,  war  übrigens  bei  den  Truppen,  welche  ihm  gegenüber- 
standen, allgemein,  und  so  gestaltete  sich  der  Angriff  desselben, 
ohne  dass  es  einer  besonderen  Disposition  dazu  bedurft  hätte, 
ganz  von  selbst  koncentrisch.  Der  fast  improvisirte  Angriff,  bei 
welchem  die  Westfalen  und  Rheinländer  ohne  allgemeinen  Be- 
fehl und  ohne  Verabredung,  aber  mit  unmittelbarem  Verständnis 
auf  das  Glücklichste  zusammenwirkten,  gelang  ausgezeichnet. 

Am  schwierigsten  und  verlustreichsten  war  das  Gefecht  für 
die  28.  B  r  i  g  a  d  e,  welche  auf  den  für  hartnäckige  Verteidigung 
sorgfältig  vorbereiteten  Westsaum  stiess  und  in  den  hinter  den 
Verhauen  stehenden  sächsischen  Jägern  sehr  tüchtige  Gegner  fand. 
Als  erste  Linie  war  hier  das  in  Kompanie-Kolonnen  auseinander- 
gezogene 1.  Bataillon  57.  Regts.  vorgegangen  ;  rechts  folgte  das 
Füsilier-Bataillon  desselben  Regts.,  links  das  1.  Bataillon  1 7.  Regts., 
während  das  2.  Bataillon  den  Angriff  durch  eine  Flankenbewegung 
unterstützte.  Als  die  Kompanien  des  Vortreffens  die  etwa  250 
Schritt  westlich  des  Waldes  liegende  Kuppe  erreicht  hatten,  welche 
von  der  Problus-Stezireker  Strasse  überschritten  wird,  machten 
sie  Halt  und  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer  auf  den  stark  besetzten 
Verhau.  Der  Kommandeur  des  L  Bataillons  17.  Regts. 
hatte  Schützen  in  die  Intervalle  nehmen  lassen ;  als  er  sich  dem 
Vortreffen  näherte,  wandte  sich  Oberst  v.  Kottwitz  an  das  Ba- 
taillon mit  den  Worten:    „Der  König  befiehlt,  dass  wir  den 

*)  .Morsbach  a.  a.  O. 
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Wald  nehmen:  er  sieht  auf  uns!  Ein  Hundsfott,  wer  mir  uicht 
folgt!"  Dann  Hess  er  die  Tetenzüge  schwärmen,  zog  das  Bataillon 
mit  Marsch,  Marsch!  in  Kompanie-Kolonnen  auseinander  und  gab, 
in  die  Schützenlinie  reitend ,  das  Zeichen  zum  Hurrah !  —  Der 
Anlauf  der  Schützenlinie  begann  auf  etwa  150  Schritt ;  die  Soutiens, 
denen  sich  Theile  des  Vortreffens  anschlössen,  folgten  den  Ti- 
railleurs  auf  70  Schritt  mit  grosser  Entschlossenheit  unter  an- 
dauerndem Hurrah.  und  im  ersten  Anlauf  wurde  der  Verhau 
genommen.  Bis  auf  etwa  20  Schritt  hatte  der  Feind  Stand  ge- 
halten, dann  zog  er  ab;  nur  da.  wo  der  Wald  am  nächsten  an 
das  Dorf  Problus  herantritt,  setzten  Abtheilungen  des  1.  säch- 
sischen Jägerbataillons  das  Gefecht  noch  länger  fort.  —  Das 
2.  Bataillon  17.  Regts..  welches  den  Angriff  durch  seine 
Flankenbewegung  unterstützen  sollte,  hatte  sich  auf  die  Wald- 
spitze dirigirt,  an  der  ein  von  Problus  kommender  Weg  ver- 
läuft, und  war  ebenfalls  und  zwar  mit  verhältnismässig  geringem 
Verluste  eingedrungen.  —  Bis  zur  jenseitigen  Lisiere  gingen  die 
Truppen  übrigens  nicht  vor,  weil  in  dem  dichten  Walde  eine 
schädliche  Zersplitterung  zu  befürchten  war;  vielmehr  sammelte 
Generalmajor  v.  Hiller  die  28.  Brigade  wieder  westlich  des 
Waldes,  und  nur  zwei  Kompanien  unter  Hauptmann  Streccius 
schritten  bis  an  die  Ostumfassung  des  Waldes,  besetzten  die 
nördlichen  Buschparzellen,  sowie  das  Gehöft  Bor  und  brachten 
über  200  Gefangene  ein.  Diese  wurden  mit  Erfolg  in  Thätig- 
keit  gesetzt,  um  für  die  vielen  Verwundeten  beider  Parteien  zu 
sorgen,  welche  die  Waldfläche  bedeckten.*) 

Während  so  von  Problus  her  die  28.  Brigade  in  den  Wald 
eindrang,  waren  die  Musketier-Bataillone  des  2.  Rheinischen 
Infanterie- Regts.  Nr.  28  von  Süden  her  noch  weiter  vor- 
gedrungen. 

Das  1.  und  das  Füsilier-Bataillon  28.  Regts.  standen  bei 
Ober-Prim  und  wurden  hier  von  einer  bei  Charbusic  aufgefah- 
renen Batterie  und  von  österreichischer  Infanterie  belästigt, 
welche  sich  in  dem  Tannengehölz  südlich  des  Brizer  Waldes 
eingenistet  hatte..  Da  wendet  sich  Hauptmann  Frhr.  v.  Qua  dt 


*)  Morsbach  a.  a.  O. 
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mit  dem  1.  Bataillon  der  28er  plötzlich  in  Marsch,  Marsch! 
gegen  das  Gehölz,  delogirt  den  Feind,  wirft  ihn  gegen  den 
grossen  Wald  zurück,  folgt  dann  energisch  und  dringt  nach 
kurzem  Feuergefecht  in  die  südliche  Lisiere  ein.  Die  2.  Kom- 
panie war  hei  dem  Tannenwäldchen  zurückgelassen  und  hatte 
östlich  desselben  eine  den  Angriff  flankirende  Schlucht  besetzt. 

Von  dem  2.  Bataillone  des  28.  Regiments  stand  eine 
Kompanie  mit  österreichischen  Truppen  bei  Stezirek  im  Ge- 
fechte, die  anderen  hatten  sich  weiter  nördlich  gezogen  und  waren 
ebenfalls  im  Laufschritt  in  den  Wald  von  Bor  eingedrungen, 
ihnen  nach  das  2.  und  3.  Bataillon  40.  Regiments,  sowie  das 
Füsilier-Bataillon  des  16.,  welche,  österreichische  Jäger  (der 
Brigade  Schulz)  vor  sich  hertreibend,  bis  an  die  jenseitige  Lisiere 
vordrangen,  einen  Stabs-Offizier  gefangen  nahmen  und  mit  den 
Kompanien  von  Hptm.  Streccius  zusammentrafen.  Aus  dem 
Walde  herauszutreten,  war  diesen  schwachen  Abtheilungen,  gegen- 
über den  sich  vor  dem  Walde  sammelnden  feindlichen  Massen 
und  namentlich  angesichts  zweier  nördlich  Briza  aufgestellter 
sächsischer  Batterien  nicht  möglich.  *) 

Ein  grosser  Theil  der  Avantgarde,  sowie  die  28.  Brigade  und 
ein  Theil  der  30.  waren  also  im  Besitze  des  Waldes  von  Bor. 

Die  27.  Brigade  war  bei  Problus  stehn  geblieben.  —  Die 
15.  Division  sammelte  inzwischen  ihr  Gros  auf  dem  Steinfelde 
zwischen  Ober-Pfim  und  dem  Walde  von  Bor,  während  vier 
Bataillone  (1.  und  2.  des  Regts.  Nr.  28,  2.  und  3.  des  Regts. 
Nr.  40)  die  nördliche  und  östliche  Lisiere  des  ßrizer  Waldes 
besetzten.  —  Dies  war  die  Stellung  der  ersten  Linie  der  Elb- 
Armee  gegen  V25  Uhr.  Es  war  eine  hochbedeutende.  Sehr 
richtig  bemerkt  ein  Kenner  der  Terrainverhältnisse  des  Schlacht- 
feldes**): „Mit  dem  Verlust  von  Ohlum  war  wol  die  Schlacht 
entschieden,  die  Niederlage  aber  erst  mit  dem  Verluste  des 
Plateaus  von  Bor.  Denn  hier  lag  der  natürliche  Schwerpunkt 
der  Verteidigung,  hier  war  die  einzig  mögliche  Rückzugs- 
stellung." —  Diese  aber  hatte  nun  aufgegeben  werden  müssen, 

*)  Chevalier  a.  a.  O. 

**)  Hauptmann  Hoff  mann,  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Schlachtfelder 
Böhmen*."   Strenieur"«  Zeitschrift  1867.  Dezember. 
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und  die  beiden  feindlichen  Corps  waren  nach  Nordost  aus- 
gewichen. Die  Sachsen  nahmen  auf  dem  Höhenrücken  östlich 
des  Waldes  von  Bor  nur  noch  eine  vorübergehende  Abzugs- 
stellung, um  ihre  nach  und  nach  aus  dem  Walde  und  von  Problus 
her  zurückweichenden  Truppen  aufzunehmen. 

Schon  aber  bereiteten  sich  neue  Kämpfe  vor.  —  An  den 
General  v.  Herwarth  gelangte  aus  dem  Königlichen  Haupt- 
quartier die  Verfügung,  weiter  auf  dem  linken  Flügel  der  feind- 
lichen Stellung  vorzurücken,  während  das  österreichische  Centrum 
noch  Stand  halte  bei  Sadowa;  und,  gleichsam  als  Parade  gegen 
diesen  ihm  zugedachten  Stoss,  befehligte  Benedek  die  Brigade 
P  i  r  e  t  zum  Angriff  auf  Problus.  *) 

Die  Mitwirkung  der  österreichischen  Reserven  im  Kampf 
der  Sachsen  gegen  die  Elb- Armee  war  schon  oft  und  dringend 
verlangt  worden,  ehe  Problus  gefallen  war.  Ein  in  der  A.  Z. 
erschienener  Aufsatz:  „Das  sächsische  Heer  in  Oester- 
reich", spricht  sich  hierüber  folgendermassen  aus:  „Das  lebhaft 
begehrte  Eingreifen  der  hinter  den  Sachsen  stehenden  öster- 
reichischen Truppen  des  I.  Corps  konnte  trotz  des  eifrigsten 
Verlangens  dieser  Regimenter,  aus  deren  Reihen  der  Ruf :  „Vor- 
wärts!" laut  zu  hören  war,  nicht  erlangt  werden.  Dass  mit  ihnen 
die  Höhen  von  Problus  und  Prim  zu  halten  gewesen  wären,  ja 
sogar  ein  Offensivstoss  mit  Aussicht  auf  Erfolg  hätte  unter- 
nommen werden  können,  wurde  von  sächsischen  Offizieren  mit 
Bestimmtheit  behauptet.  Nun  endlich  wurde  eine  Unterstützung 
aus  der  Reserve  gewährt;  jetzt  aber  war  es  zu  spät  dazu."**) 

Der  Angriff  P  i  r  e  t '  s  wurde  übrigens  geschickt  vorbereitet. 

*)  Des  Angrifft  dieser  Brigade  ist  vorgreifend  schon  Seite  272  kurz 
gedacht  worden. 

•*)  J.  N.  bemerkt  in  seinen  „Rückblicken"  hierüber  und  gewiss  mit 
Recht:  „Die  vom  Generalstabe  der  Nordannee  zuerst  genährte  Absicht, 
mit  den  beiden  Reservecorps,  den  Kavallerie-  und  Artillerie- 
Reserven  über  Langenhof  und  Lipa  den  entscheidenden  tak- 
tischen Stoss  zu  führen  und  das  feindliche  Centrum  zu  spren- 
gen,.... kam  zwar  nicht  zur  Ausführung,  wol  aber  ist  wahrscheinlich,  dass 
dieser  aut  die  Retouroffensive  basirte  Schlachtplan  maassgebend  für  den 
Höchstkommandirenden  war.  seine  bei  RosbeHc  koncentrierten  Reservemassen 
nicht  vorzeitig  zu  zerstückeln  und  nicht  Theile  davon  vor  Eintritt  der  Krisia 
aus  der  Hand  zu  geben  " 
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Die  Artillerie  des  X.  österreichischen  Corps  war 
trotz  des  Abmarsches  aller  anderen  Truppen  des  F.  M.  L.  v.  Gab- 
lenz unerschütterlich  stehn  geblieben  auf  ihrem,  seit  den  Mor- 
genstunden innegehaltenen  Posten  bei  Stresetic.  Aus  einer 
Position  westlich  von  Problus  war  die  Reserve-Artillerie 
des  VII.  Armeecorps  gegen  sie  in  das  Gefecht  getreten; 
aber  die  österreichischen  Batterien  verharrten  nichts  desto- 
weniger  in  ihrer  exponirten,  für  die  Wirkung  jedoch  höchst  aus- 
giebigen Position.  Von  dort  hatten  sie  die  Kavallerie-Brigade 
Kotze  der  Elb- Armee  beständig  gehindert,  aus  dem  Walde  von 
Popowic  zu  debouchiren,  und  sie  endlich  gezwungen,  in  eine  ge- 
deckte Stellung  hinter  Tresowic  zurückzugehn.  —  Nunmehr  aber 
richtete  jene  Artillerie  ihr  wohlgezielten  Feuer  auf  die  bei  dem 
brennenden  Problus  ungedeckt  im  freien  Felde  haltende  In- 
fanterie-Brigade Schwartzkoppen,  welche  im  Ralliiren  be- 
griffen war,  und  unter  dem  Schutze  dieses  Feuers  rückte  die 
Brigade  Piret  heran.  Sie  war  von  Benedek  persönlich  haran- 
guirt  worden  und  marschierte  mit  lautem  Hurrah  und  den 
Klängen  des  Radetzky -Marsches  vor*):  im  ersten  Treffen  das 
ungarische  Jäger-Bataillon  Nr.  10  und  das  böhmische  Regi- 
ment Grossfürst  Constantin.  Von  dem  bereits  im  Rückzüge 
begriffenen  sächsischen  Corps  schlössen  sich  ihr  drei  bis  vier 
Bataillone  als  Echelons  links  an,  und  die  ganze  Masse  warf 
sich  gegen  Problus.  Die  wenigen,  in  den  äusseren  Hecken 
postirten  Tirailleurs  wurden  schnell  gegen  die  eigentliche  Dorf- 
lisiöre  zurückgeworfen.  Hier  aber  gebot  das  Schnellfeuer  der 
Westfalen  Halt;  mehrere  Kompanien  des  16.  Regts.  schwenkten 
gegen  die  Flanken  des  Angreifers  ein;  das  1.  Bataillon  dieses 
Regts.  ging  geschlossen  gegen  ihn  vor  —  und  unter  verderb- 
lichem Kreuzfeuer  wurde  die  Brigade  Piret  gezwungen  Kehrt 
zu  machen.  Sie  Hess  zahlreiche  Gefangene  zurück  und  hatte 
auf  ihrem  Abmärsche  noch  das  Feuer  der  in  Bor  stehenden  Ab- 
theilungen der  28.  Brigade  zu  passiren,  was  ihr  bedeutende  Ver- 
luste bereitete.  —  Die  sächsischen  Bataillone  standen 
vom  Angriff  ab,  als  die  Brigade  Piret  zurückgewiesen  wurde, 

*)  Hptm.  Baron  Handel-Mazzetti.  (Streflleur's  Zeitschrift  IX.  Jahr- 
gang I.  Bd.  Marzheft.) 
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und  nunmehr  gab  denn  auch  die  standhafte  Artillerie  des 
X.  österreichischen  Corps  ihre  Stellung  auf  und  schloss 
sich  dem  allgemeinen  Rückzüge  an,  da  ihr  derselbe  bei  länge- 
rem Zögern  wol  überhaupt  unmöglich  geworden  wäre. 

Der  Vorstoss  Benedek's  gegen  die  Elb -Armee  war  so- 
mit nicht  gelungen  und  hatte  ihm  abermals  eine  Brigade 
gekostet.  *) 

Die  Truppen  des  Generals  Herwarth  v.  Bittenfeld  be- 
fanden sich  nach  Abweisung  dieses  Angriffs  in  folgenden 
Stellungen : 

1.  Auf  dem  Plateau. 

Die  27.  Brigade  Schwartzkoppen  und  das  westfal.  Jager- Bataillon :  in 
und  bei  Problus. 

Die  28.  Brigade  Hill  er:  westlich  des  Waldes  von  Bor  mit  vorgeschobenen 
Kompanien  in  dem  Gehöft  von  Bor  und  in  der  Nordostspitze  des  Ge- 
hölzes. 

Die  15  Division  Canstein:  vier  Bataillone  in  der  Ostlisiere  des  Waldes 
von  Bor,  fünf  Bataillone  nordlich  Steiirek,  Front  nach  Charbusic. 

An  Artillerie:  die  Reserveartillerie  des  VII.  Armeecorps  nebst 
den  reitenden  Batterien  bei  Problus,  eine  gezogene  Bat- 
terie beim  Gehöft  von  Bor,  zwei  12pfü ndige  Batterien  zwischen 
der  Brigade  Hiller  und  dem  Gros  der  Division  Canstein. 

2.  Zwischen  der  Bistritz   und  dem  Höhenzuge 

Problus-Prim. 

Die  Kavallerie- Division  Alvensleben:  im  Vormarsch  von  Lubno 
auf  Stresetic. 

Die  Batterie  Caspari  (v.  d.  16.  Division):  im  Vormarsch  von  Lubno  auf 
Problus. 

Die  oben  nicht  genannten  Batterien  der  14.  und  15.  Division:  im 

Vormarsch  auf  das  Plateau. 
Die  Kavallerie-Brigade  Kotze  bei  T  res  o  wie. 

Die  31.  Brigade  Senden  (v.  d.  16.  Division):  im  Vormarsch  von  Nechanic 
auf  Jehlic. 

Die  Husaren- Brigade  Goltz:  in  der  Gegend  von  Hradeck. 


*)  Der  Berichterstatter  der  „A.  Z."  bemerkt  hierüber:  „Ich  will  die  Aus- 
drücke nicht  wiedergeben,  mit  welchen  meine  Referenten  den  Versuch  Bene- 
dek's bezeichneten,  das  verlorene  Problus  mit  einer  schwachen  Brigade  wieder- 
zunehmen. Ein  sächsisches  Bataillon  schloss  sich  diesem  Angriff  an,  ein 
anderes  folgte.  Die  Brigade  drehte  aber,  wie  kaum  anders  zu  erwarten  war, 
um;  nur  das  sächsische  Bataillon  blieb  mit  seltener  Standhaftigkeit  mitten 
im  Schwann  der  Flüchtigen  geschlossen  und  übernahm  mit  Erfolg  die  Deckung 
des  Rückzugs." 
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3.  Jenseits  des  Defilees  von  Nechanic. 
Die  Füsilier-Brigade  Weg  er  er  (v.  d.  16.  Division). 
Die  Reserve- Artillerie  deB  VIII.  Armeecorps. 


b.  Das  VI.  Armeecorps. 

Wenn  die  Stellung  der  Elb-Armee  bei  Bor  die  Rückzugs- 
linie der  Oesterreicher  von  Südwesten  aus  bedrohte,  so  hatte 
sich  doch  gleichzeitig  von  Nordost  her  eine  noch  unmittelbarere 
und  nähere  Gefahr  entwickelt,  indem  der  äusserste  linke  Flügel 
der  kronprinzlichen  Armee  seinen  Vormarsch  fortsetzte. 

Es  ist  früher  gesagt  worden*),  dass  das  VI.  Armeecorps 
um  3  Uhr  nachmittags  mit  seinem  rechten  Flügel,  d.  h.  der 
11.  Division  Zastrow  und  einem  namhaften  Theil  der  12.  Di- 
vision, bei  Nedelist  stand,  während  der  linke  Flügel,  der 
Rest  der  Division  P  r  o  n  d  z  y  n  s  k  i  nämlich,  bei  L  o  c  h  e  n  i  c  theils 
im  Gefecht  um  dies  Dorf  begriffen  war,  theils  als  Reserve  des 
Corps  gesammelt  wurde. 

Um  diese  Zeit  sandte  der  Kommandirende  des  VI.  Armee- 
corps, General  v.  Mutius,  einen  Offizier  nach  Ohlum  zum  Ge- 
neral v.  Hiller  mit  der  Frage,  wo  sein  Corps  am  besten  ein- 
greifen könne.  General  v.  Hill  er  und  der  neben  ihm  haltende 
Prinz  v.  Hohenlohe  zeigten  darauf  auf  das  Dorf  Rosberic 
mit  den  Worten:  „Sehn  Sie  dort  unten  die  österreichischen 
Massen,  hier  wird  es  uns  bald  sehr  schlecht  ergehn!"**) 

Wenn  man  dieser  Hinweisung  Folge  leisten  wollte,  so  konnte 
es  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  geschehn,  dass  man  gleich- 
zeitig die  Elb-Niederung,  als  das  eigentliche  Rückzugsterrain 
der  kaiserlichen  Armee,  festhielt.  Das  aber  musste  dann,  um 
bei  Rosberic  ungeschwächt  auftreten  zu  können,  mit  möglichster 
Ersparung  an  Infanterie  geleistet  werden,  und  daher  fiel  jenes 
Festhalten  vorzugsweise  der  Artillerie  und  der  Kavallerie 
anheim,  und  somit  traten  diese  Waffen  für  den  Augenblick  in 
den  Vordergrund  der  Gefechte  des  VI.  Armeecorps. 

General  v.  Zastrow  liess  die  disponible  Artillerie  auf 

*)  Vergl.  oben  Seite  290. 

**)  Bemerkungen  artilleristischer  Natur  u.  s.  w.  (Militär- 
Wochenblatt  1Ö69.  Nr.  33). 
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dem  Abhänge  bei  Nedelist  gegen  die  Elb-Niederung  auffahren. 
Es  waren  dies  3  reitende  Batterieu  der  Reserve-Artillerie  unter 
Major  Arnold  und  die  beiden  6pfündigen  Batterien  der  Division. 
Sie  richteten  ihr  Feuer  vorzugsweise  gegen  feindliche  Truppen- 
massen vom  II.  Armeecorps,  welche  bei  Lochenic  und  Pfed- 
meric  unter  dem  Schutze  von  Artillerie  und  Reiterei  (der  2 
leichten  Kavallerie-Division  Fürst  Thum  und  Taxis)  ihren  Ab- 
zug über  die  Elbe  bewerkstelligten,  während  die  Kavallerie  zu- 
gleich die  linke  Flanke  der  11.  Division  bedrohte.*) 

Inzwischen  war  an  der  Nordwestseite  von  Sendrasic  die 
kombinirte  Kavallerie-Brigade  Wichmann  eingetroffen 
und  erhielt  Befehl,  in  der  Richtung  auf  jene  Kavallerie  vor- 
zugehn  und  jedes  sich  bietende  Attacken-Objekt  anzugreifen. 
Oberstlt.  v.  Wichmann  Hess  deshalb  das  braune  Husaren-Regt. 
(1.  Schlesische  Nr.  4)  aufmarschieren  und  das  Dragoner-Regt. 
in  Escadronskolonne  auf  Treffenabstand  hinter  dem  linken 
Flügel  folgen.  So  ritten  die  Regimenter  an,  wurden  indess 
bald  durch  ein  allmählig  tiefer  werdendes  Ravin  getrennt  und 
von  einer  an  der  Chaussee  westlich  von  Lochenic  überraschend 
auftretenden  Batterie  mit  Kartätschen  empfangen.  Das  hielt 
sie  jedoch  keineswegs  auf;  man  beschloss  vielmehr,  sich  zu- 
nächst dieser  Batterie  durch  einen  Handstreich  zu  bemächtigen. 
—  Im  Drange,  rasch  an  den  Feind  zu  kommen,  hatten  aber  die 
Husaren  leider  versäumt,  Eclaireurs  vorzunehmen,  obgleich  der 
lehmige  Boden  der  grossen,  sich  weit  ausdehnenden  Fläche  mit 
hohem  wogendem  G-etrcide  bestanden  war  und  also  nicht  nur 
befürchten  Hess,  dass  die  Attacke  nicht  mit  intensiver  Schnellig- 
keit würde  ausgeführt  werden  können,  sondern  leicht  auch  un- 
gesehene Schwierigkeiten  bergen  konnte.    Freilich,  an  derartige 

*)  Die  Eröffnung  des  Feuers  verzögerte  sich  um  5  bis  10  Minuten,  weil 
die  feindliche  Infanterie  in  ihren  grauen  Mänteln  bei  den  Artilleristen  die 
Meinung  hervorrief,  dass  es  Preussen  seien.  Der  Divisionskommandeur  wies 
zwar  diese  Vermuthung  als  unmöglich  zurück,  genehmigte  jedoch,  dass  zu- 
vörderst ein  Offizier  vorsprengte,  um  Ueberzeugung  durch  den  Augenschein 
zu  gewinnen.  Das  geschah  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit,  die  aber  doch 
geniigte,  um  den  grosseren  Theil  der  feindlichen  Infanterie  durch  das  Dorf 
ohne  Verlust  ubziehn  zu  lassen,  [v.  Prondzynski  Theilnahme  der  12. 
Infanterie-  Division  an  der  Schlacht  von  Königgrätz  a.  a.  0. 
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Hindernisse  denkt  ja,  wenn  das  Herz  auf  dem  rechten  Fleck 
ist,  selten  ein  Reiter.  So  ging  denn  Oberstlt.  v.  Buddenbrock 
ohne  Weiteres  mit  den  Husaren  zum  Angriff  über.  Alles  ver- 
kündete einen  glücklichen  Ausgang.  Nur  noch  200  Schritt  war 
das  Regiment  von  der  arbeitenden  Batterie  entfernt,  in  wenigen 
Augenblicken  hoffte  man  sich  ihrer  bemächtigen  zu  können  — 
da  öffnet  sich  zum  Schreck  der  Husaren  ein  20 — 40  Fuss  breiter 
tiefeingeschnittener  Hohlweg  vor  ihnen,  den  das  hohe  Korn 
verborgen  hatte.  —  Nur  sehr  wenige  Züge  des  Regiments,  vor- 
nehmlich aus  der  3.  Escadron,  überschreiten  in  vollem  Laufe 
das  gewaltige  Hindernis  —  andere,  und  der  Kommandeur  selbst 
stürzen  in  den  Hohlweg;  der  grössere  Theil  aber,  der  vor 
seinen  Augen  ganze  Züge  plötzlich  verschwinden  sieht,  erkennt 
die  Gefahr,  parirt  noch  zu  rechter  Zeit  und  bleibt  zurück. 

So  die  Situation,  welche  das  spähend  kluge  Auge  des  Fein- 
des sofort  erkennt.  Mit  gesteigerter  Heftigkeit  schleudert  die 
Batterie  volle  Kartätschlagen  herüber,  und  das  auf  der  Lauer 
stehende  Regiment  Palffy-Husaren  schickt  sich  an,  über  die 
sichere  Beute  herzufallen.  —  Aber  Oberstlieutenant  v.  Budden- 
brock, hurtig  von  seinem  Sturze  wieder  zu  Pferde,  weiss  mit 
raschblickender  Geistesgegenwart  einen  Theil  der  vor  und  im 
Hohlweg  befindlichen  Husaren  an  einzelnen  flacheren  und  zu- 
gänglicheren Stellen  schnell  auf  die  andere  Seite  zu  bringen; 
nun  aber  sind  auch  die  Ungarn  heran  und  es  entspinnt  sich 
zwischen  ihnen  und  den  kleinen  Trupps  schlesischer  Husaren 
der  Kampf.  Zwar  wird  der  Rittmeister  der  feindlichen  Teten- 
Escadron  nebst  vielen  anderen  Reitern  vom  Pferde  gehauen  ; 
aber  die  Uebermacht  ist  gross;  die  braunen  Husaren  werden 
unter  argen  Verlusten  geworfen  und  das  Dragoner-Regiment 
nimmt  die  Zurückgehenden  auf.  *)  —  Es  blieb  der  Brigade  ver- 
sagt, Revanche  zu  nehmen;  denn  die  2.  leichte  Kavallerie- 
Division,  Fürst  Thurn  und  Taxis,  zog  unter  dem  Feuer  der  bei 
Nedelist  aufgefahrenen  Batterien  über  die  Elbbrücken  ab,  da 
sie  ihre  Aufgabe,  den  Rückzug  des  II.  Corps  zu  decken,  als  er- 
füllt betrachten  konnte.  % 

*)  y.  Besser  a.  a.  O.  —  Vergl.  auch  den  citirten  Brief  des  Prinzen 
von  Solms. 
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Auch  die  Brigade  Henriquez,  welche  bisher  bestimmt  ge- 
wesen, das  Nachrücken  des  Gegners  in  Lochenic  möglichst  zu 
hemmen,  trat  den  Rückmarsch  an.  Nur  noch  Abtheilungen 
des  Regiments  Belgien  hielten  die  Umfassung,  welche  indessen 
bald  genommen  wurde.  Denn  des  heftigen  feindlichen  Feuers 
nicht  achtend,  überstiegen  Major  v.  Lyncker  und  Hauptmann 
v.  Grottberg  mit  Füsilieren  vom  22.  Regiment  den  hohen  Eisen- 
bahndamm, durchwateten,  bis  an  die  Brust  einsinkend,  das 
schlammige  Wasser  der  Trotinka*)  und  erreichten,  wirksam 
unterstützt  durch  die  6.  Kompanie  des  Regts.  Nr.  23  unter 
Hauptmann  Schmidt,  durch  das  Dorf  vorwärts  eilend,  die  Brücke 
—  freilich  zu  einer  Zeit,  als  dieselbe  bereits  von  den  letzten 
feindlichen  Abtheilungen  passirt  war.  Es  zeigte  sich  hier,  dass 
die  Oesterreicher  eben  beschäftigt  gewesen  waren,  noch  eine 
neue  Pontonbrücke  über  die  Elbe  zu  schlagen.  Dieselbe  lag 
zum  Theil  im  Wasser,  zum  Theil  am  Ufer,  eine  grosse  Zahl 
der  Pioniere  und  der  Zugpferde  mit  tödtlichen  Wunden  daneben. 
Einige  Hakets,  welche  über  Pfedmeric  nach  Königgrätz  ent- 
fliehen wollten,  fielen  dem  Hauptmann  Schmidt  in  die  Hände, 
so  dass  der  ganze  Pontontrain  vollständig  beisammen  blieb. 

Während  dessen  war  vom  kommandirenden  General  der 
Befehl  gekommen,  die  12.  Division  solle  sich  unter  fortgesetzter 
Deckung  der  linken  Flanke  näher  an  die  11.  heranziehn.  Gene- 
ral v.  Prondzynski  befahl  deshalb,  sich  aus  dem  Gefecht 
bei  Lochenic  herauszuwickeln  und  keinenfalls  den  Feind  über 
die  Elbe  zu  verfolgen.  Demgemäss  sammelte  Major  v.  Lyncker 
seine  Abtheilungen  und  dirigirte  sie  gegen  Nedelist.  Nur  die 
10.  Kompanie  22.  Regts.  blieb  zurück  und  besesetzte  die  Brücke; 
sie  hat  hier  bis  zum  Einbruch  der  Nacht  Wache  gehalten.  — 
Der  Feind  sammelte  sich  zuerst  6—800  Schritt  östlich  der  Elbe 
in  dichten  Massen  und  schien  noch  einmal  Miene  zu  machen, 
die  Offensive  zu  ergreifen.    Ein  Bataillon  ging,  Schützen  vor 

*)  Hauptmann  v.  Gottberg  wollte  in  der  Hitze  des  Gefecht«  mit  seiner 
Kompanie  sogar  die  Elbe  durchwaten,  um  einer  starken  feindlichen  Kolonne 
den  Rückzug  über  die  Brücke  zu  verlegen.  Erst  der  bestimmte  Befehl  des 
Majors  v.  Lyncker  rief  ihn  an's  Ufer  zurück.  Andernfalls  dürfte  die  an 
diesem  Tage  besonders  hoch  gebende  Elbe  vielleicht  die  Kompanie  ver- 
«chlungen  haben. 
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sich,  gegen  die  Brücke  vor.  Aber  das  Feuer  eines  an  das  Ufer 
geworfenen  Zuges  genügte,  die  Angreifenden  zur  Umkehr  zu 
veranlassen.  Es  folgte  noch  ein  kurzes  Tirailleurgefecht ;  dann 
verschwand  der  Feind  gänzlich  und  zog  sich  auf  dem  linken 
Elbufer  in  grosser  Eile  auf  Königgrätz  zurück.  *) 

Die  Elb-Niederung  war  hiermit  vom  Feinde  gesäubert  und 
Generai  v.  Mutius  konnte  nun,  wenn  er  es  wollte,  ungehemmt 
auf  Plotiät  vorgehn.  Er  aber  zog  es  vor,  der  Aufforderung 
Hiller's  von  Gärtringen  zu  folgen  und  sich  direkt  gegen  die 
österreichischen  Reserven  zu  wenden.  Nachdem  dann  das  VI. 
Corps  einmal  diese  Richtung  eingeschlagen  hatte,  behielt  es  sie 
auch  bis  zum  Ende  der  Schlacht  bei ;  ,,es  nahm  viele  Geschütze 
und  machte  viele  Gefangene;  indessen  gerade  dadurch  wurde  es 
noch  mehr  von  dem  Marsche  elbabwärts  abgelenkt,  dessen  Durch- 
führung voraussichtlich  doch  zu  einem  für  die  Oesterreicher 
noch  viel  verderblicherenSchlachtausgang  geführt  haben  würde."  **) 

General  v.  Mutius  ertheilte  der  11.  Division***)  Befehl, 
seine  bei  Nedelist  versammelten  Truppen  in  einer  Halbrechts- 
schwenkung zum  Vormarsch  gegen  Rosberic,  Wsestar  und  Sweti 
zu  formieren.  Generai  von  Zastrow  behielt  in  Folge  dessen 
Nedelist  nur  noch  mit  einem  Bataillon  (Füsiliere  50.  Regiments) 
besetzt  und  marschierte  treffenweise  in  Brigaden  auf:  rechts 
General  v.  Ho  ff  mann  (22.  Brigade)  gegen  Rosberic  und 
Wsestar,  links  General  v.  Hanenfeld  (21.  Brigade)  gegen 
das  Dorf  Swet  i.  —  Die  Artillerie  wurde  gegen  die  in  Rich- 
tung auf  Sweti  stehenden  feindlichen  Batterien  in  Thätipkeit 
gesetzt;  die  Kavallerie  (Brigaden  Wichmann  und  Graf  Bis- 
marck) übernahm  die  Verbindung  zwischen  der  11.  und  12. 
Division. 

In  dieser  Anordnung  begann  der  Vormarsch.  —  Ihm  gegen- 
über hatte  die  österreichische  Armee-Geschütz-Reserve 
unter  Oberstlt.  Hofbauer  auf  dem  von  Sweti  sich  nordwest- 
lich  ausdehnenden  Höhenrücken   abgeprotzt    und   nahm  die 

*)  Die  Darstellung  dieser  Kämpfe  nach  (v.  Prondzynski)  „Theilnahnie 
der  12.  Infanterie-Division  an  der  Schlacht  bei  Königgrätz".  a.  a.  O. 
**)  Dragomirow  a.  a.  O. 
***)  Vergl.  die  Ordre  de  Bataille  der  11.  Division  oben  Seite  181. 
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anrückenden  Bataillone  unter  Granatfeuer.  Es  war  eine  Geschütz- 
masse von  64  Kanonen,  welcher  gleich  zu  Anfang  des  Kampfes 
noch  ein  mächtiger  Succurs  wurde  durch  die  Artillerie-Reserve 
des  VI.  österreichischen  Corps.  Dieser  gewaltigen  Artillerie- 
macht war  die  Aufgabe  zugefallen,  nicht  nur  den  deroutirten 
rechten  Flügel  der  Schlachtordnung  zu  stützen,  sondern  durch 
ihre  den  Rückzug  ermöglichende  Aufstellung  die  Armee  über- 
haupt vor  völligem  Untergange  zu  retten.  Vergeblich  ver- 
suchten die  preussischen  Batterien,  das  feindliche  Feuer  auf  sich 
abzuleiten;  erfüllt  von  der  Nothwendigkeit ,  vor  Allem  die 
preussische  Infanterie  zum  Stehn  zu  bringen,  beantworteten  die 
Oesterreicher  gar  nicht  die  Grüsse  der  preussischen  Artillerie 
und  koncentrierten  ihre  ganze  Kraft  auf  die  avancirenden  Batail- 
lone. Bis  auf  wenige  hundert  Schritt  beschossen  sie  dieselben 
mit  einem  mörderischen  Spitzhohlgeschoss-,  Shrapnel-  und  Kar- 
tätschen-Feuer, ohne  sie  jedoch  aufhalten  zu  können.*)  Uner- 
schütterlich blieben  die  Schlesier  im  Vormarsch.  Meisterhaft 
benutzten  sie,  und  zwar  nicht  nur  die  Tirailleurschwärme,  sondern 
auch  die  geschlossenen  Abtheilungen,  jeden  Vortheil  des  Terrains. 
Die  Generale  ritten  ihnen  hoch  zu  Ross  voraus,  und  Offiziere 
und  Mannschaft  drängten  freudig  vorwärts,  um  Theil  zu 
nehmen  an  dem  nun  nicht  mehr  zweifelhaften  Siege.  Eine 
reiche  Trophäenerndte  sollte  sie  belohnen!  Dem  VI.  Armee- 
corps fielen  hier  herrliche  Früchte  in  den  Schoos,  die  es  aller- 
dings nur  zum  kleineren  Theile  selbst  gereift,  die  zu  pflücken 
es  sich  aber  durch  seine  eigene  Tapferkeit  entschieden  würdig 
zeigte.  — 

Die  Brigade  Hanenfeld  stiess,  schon  dicht  an  Sweti, 
auf  feindliche  Artillerie  in  Position.  Da  warfen  sich  die  Schützen 
und  Soutiens  mit  solchem  Ungestüm  über  sie  her,  dass  neun 
Geschütze  nicht  mehr  Zeit  zum  Abfahren  fanden  und  von  der 
5.  und  8.  Kompanie  des  10.  Regts.  genommen  wurden.  Fünf 
andere  fielen  weiter  rechts  den  Füsilieren  desselben  Regts.  in 
die  Hände ;  ein  fünfzehntes  war  schon  in  einer  früheren  Position 
festgehalten  worden. 


*)  J.  N.  a.  a.  O. 
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Mit  Recht  beklagen  sich  die  Oesterreicher  über  die  Rück- 
sichtslosigkeit, mit  welcher  ihre  Infanterie  bei  dieser  Gelegenheit 
die  so  tapfere  und  opferfreudige  Artillerie  im  Stiche  Hess.  Die 
„Oesterreichische  Militär-Zeitung"  erzählt  z.  B. : 
„Während  die  Batterie  Nr.  2  von  den  Preussen  erstürmt  wurde, 
gingen  Abtheilungen  unserer  Infanterie  an  den  Batterien  vor- 
über, blieben  aber  theilnahmlos  und  ruhig  im  Rückmarsch.  Es 
waren  freilich  Geschütze  einer  anderen  Armeeabtheilung,  die 
bedroht  wurden;  waren  es  aber  nicht  österreichische  Geschütze, 
die  des  Schutzes  bedurften?  Selbst  directe  Versuche,  eine  Be- 
deckung durch  vorüberziehende  Infanterie  zu  erhalten,  blieben 
erfolglos." 

Sweti  war  von  der  Arriöre-Garden -Brigad  e  Erz- 
herzog Josef  des  IV.  Corps  besetzt,  welche  zugleich  der 
Armee-Geschütz-Reserve  als  Bedeckung  diente.  Bei  Annäherung 
der  Brigade  Hanenfeld  ging  sie  zugleich  mit  der  Artillerie  rechts 
und  links  des  Ortes  zurück,  ohne  jedoch  diesen  selbst  zu  räumen. 
Vielmehr  blieben  hier  zwei  Bataillone  Schmerling  (Ungarn) 
als  Nachhut  zurück.  Sweti  musste  daher  gestürmt  werden. 
Das  1.  Bataillon  des  10.  Regts.  wurde  zum  Angriff  bestimmt. 
Mit  Ungestüm  drangen  die  Grenadiere  vor,  sie  bemächtigten 
sich  der  Umfassung;  nach  einem  kurzen  Feuergefecht  räumte 
die  feindliche  Nachhut  das  Dorf,  und  die  Brigade  Hanenfeld 
setzte  ihren  Marsch  fort. 

Um  diesem  Vormarsch  den  grösstmöglichen  Nachdruck  zu 
geben,  Hess  General  Herkt,  Kommandeur  der  Artillerie  des 
VI.  Armeecorps,  alle  verfügbaren  Geschütze  —  54  an  der  Zahl 
—  in  einer  grossen  Batterie  auf  der  Höhe  westlich 
von  SwSti  vereinigen,  welche  in  den  auf  Briza  und Königgrätz 
zurückeilenden  feindlichen  Kolonnen  ein  nicht  zu  fehlendes  Ziel 
fanden  und  denen  gegenüber  auch  jetzt  noch  die  feindlichen 
Batterien  mit  hoher  Aufopferung  dies  mörderische  Feuer  auf 
sich  abzulenken  strebten.   Freilich  vergeblich. 

Auch  die  Brigade  Ho  ff  mann  sollte  nicht  minder  tro- 
phäenreich aus  dem  Kampfe  hervorgehn  wie  ihre  Genossin  in 
der  Division.  In  ihrem  ersten  Treffen  befand  sich  das  Regt. 
Nr.  51,   von   dem  indessen   ein  Halbbataillon  als  Batterie- 
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bedeckung  bei  Nedelist  zurückgeblieben  war.  Das  2.  und  Füsi- 
lierbataillon entwickelten  sieb  westlich  von  Nedelist  auf  ganze 
Distanz  auseinandergezogen ;  die  Hälfte  des  1.  Bataillons  folgte 
auf  halbe  Treffendistanz  rechts  debordirend.  Die  schlesischen 
Füsiliere  bildeten  das  2.  Treffen  der  Brigade.  —  Gegen  diesen 
Vormarsch  wirkten  zunächst  drei  Batterien  des  10.  österr. 
Artillerie-Regiments,  die  auf  der  Höhe  zwischen  Wsestar  und 
Sweti  standen,  und  dann  eine  Batterie  des  4.  Regts.,  die  südöstlich 
von  Nedelist  Aufstellung  genommen  hatte.  Als  die  22.  Brigade 
diesem  Artilleriefeuer  näher  rückte,  befahl  General  v.  Hoffmann 
vor  der  zweiten  Höhe  westlich  von  Nedelist,  die  Flügel-Kom- 
panien des  1.  Treffens  vorzuziehn. 

Das  2.  und  das  Füsilier-Bataillon  51.  Regts.  hielten,  vom 
38.  Regt,  gefolgt,  und  vom  General  v.  Hoffmann  geführt,  die 
Richtung  auf  Rosberic  derart  fest,  dass  schliesslich  das  2.  Ba- 
taillon mit  dem  rechten  Flügel  der  6.  Kompanie  bis  nahe  an 
die  südöstliche  Umfassung  des  Dorfes  herankam.  Die  vor- 
gezogenen Kompanien  jedoch  (5.,  8.,  10.  und  Umwendeten  sich, 
als  sie  von  Wsestar  her  heftiges  Artilleriefeuer  empfingen, 
gegen  dies  Dorf  und  beschlossen,  es  anzugreifen.  In  "Wsestar 
standen  vorzugsweise  Truppen  der  Brigade  Waldstätten  sowie 
das  Regt.  Kellner  der  Brigade  Hertweck.  — Die  11.  Komp.  51. 
(Prem.-Lt.  Chuchul  und  nach  dessen  Verwundung  Lt.  v.  Gilgen- 
heimb)  erreichte  im  Trabe  die  Umfassung  Wsestars  in  der 
Nähe  der  Kirche  und  nahm  dort  7  Geschütze,  die  bis  zum 
letzten  Augenblick  bedient  worden  und  meist  noch  bespannt 
waren.  Gleich  darauf  gelangte  die  10.  Kompanie  an  den  nord- 
östlichen Dorfrand  und  nahm  ebenfalls  7  Geschütze  (Lts. 
v.  Garnier  und  v.  Boehn) ;  Hauptm.  v.  Wunster  endlich  mit  der 
8.  Kompanie  traf  auf  den  nördlichen  Ausgang  von  Wsestar, 
und  auch  hier  wurden  3  Geschütze  erobert.  *) 

Während  dies  geschah,  brachen  aus  der  Ostlisiere  von 
Rosberic  starke  feindliche  Kolonnen  vor  und  nahmen  die  Rich- 


*)  Schellwitz  a.  a.  0.  —  Vergl.  dort  auch  die  Nachweisung,  dass  Wsestar 
nicht,  wie  das  österr.  Generalstabswerk  angiebt,  vom  I.  kaiserl.  Corps,  sondern 
von  den  im  Text  aufgeführten  Truppen  besetzt  war. 
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tung  auf  Wsestar.  Einzelne  Züge  des  51.  Regts.  gingen  ihnen 
entgegen;  die  Kolonnen  deployirten,  und  es  entspann  sich  ein 
stehendes  Feuergefecht.  Nach  der  Einnahme  des  Nordendes 
von  Wsestar  ging  auch  Hauptm.  v.  Wunster  gegen  den  neuen 
Feind  unter  klingendem  Spiel  zum  Bajonetangriff  üher.  Diesem 
vermochten  die  Oesterreicher  nicht  mehr  Stand  zu  halten  ;  ihre 
Reihen  lösten  sich  und  die  preussische  Infanterie  machte  hier 
700  Gefangene. 

Weiter  nördlich  avancirten  inzwischen  noch  immer  die 
andern  Theile  des  51.  Regiments  in  der  Richtung  auf  Ros- 
beric. Des  starken  Granatfeuers  wegen  geschah  der  Vormarsch 
in  Linie,  was  für  die  Leute  zwar  beschwerlich  war,  aber 
Menschenleben  sparte.*)  Die  Brigade  Poschacher.  welche  den 
Ort  besetzt  hatte,  empfing  sie  mit  lebhaftem  Infanteriefeuer; 
bald  aber  nahm  die  5.  Kompanie  der  51er  die  Lisiere  mit 
Hurrah  und  erhielt  sofort  Verstärkung  durch  die  beiden 
Kompanien  des  1.  Bataillons.  Die  Niederschlesier  stiessen  dort 
auf  eine  Batterie  von  sechs  Kanonen,  welche  lebhaftes  und 
wirksames  Feuer  unterhielt.  Aber  auch  diese  wurde  von  ihrer 
Bedeckung  verlassen.  Hauptm.  v.  Lindeiner  stürmte  mit  zwei 
Musketierzügen  in  Marsch  Marsch  heran  und  nahm  sämmtliche 
Geschütze  auf  einen  Schlag. 

Die  Einnahme  des  Dorfes  Wsestar,  dessen  Längenachse 
die  Kaiserstrasse  bildet,  zerschnitt  die  Rückzugslinie  der  Oester- 
reicher in  der  empfindlichsten  Weise,  und  der  Kampf  gegen  die 
aus  Rosberic  herausgetretenen  Kolonnen,  welchen  Hauptmann 
v.  Wunster  beendete,  noch  mehr  aber  der  unmittelbare  Angriff 
auf  den  Südosttheil  von  Rosberic  hatte  das  VI.  Armeecorps 
bereits  mit  der  Garde  und  der  Avantgarde  des  I.  Armeecorps 
in  Verbindung  gesetzt.  Endlich  sollte  es  auch  noch  eingreifen 
in  das  Gefecht  der  österreichischen  Reserven  bei  Rosberic, 
zu  welchem  wir  nun  zurückkehren  können. 

•)  v.  Albert  a.  a.  O. 


Jähn»,  Die  Schlacht  von  KÜnitftfrat/. 
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3.  Der  Massenangriff  auf  Chlum. 

Der  Angriff  des  I.  österreichischen  Armeecorps  auf  die  Stel- 
lung Rosberic-Chlum  erfolgte  unmittelbar  nach  der  Abweisung  des 
Vorstosses  des  VI.  Corps.  „Einer  von  der  Nordarmee"  nennt 
diesen  Angriff  „unbegreiflich"  und  meint,  dass  F.  Z.  M.  v.  Benedek 
die  Erklärung  desselben  der  Nordarmee  wol  immer  schuldig 
bleiben  werde*).  Doch  wie  dem  auch  sei:  die  Hingebung  und 
Tapferkeit,  mit  welcher  derselbe  ausgeführt  wurde,  erweckt 
Bewunderung. 

Das  I.  Corps  hatte  in  Folge  seiner  früheren  Verluste  bei 
Münchengrätz,  Jicin  u.  s.  w.  nur  noch  eine  Stärke  von  24,000 
Mann.  Nach  Disponirung  der  Brigade  Piret  gegen  Problus 
reduzirte  sich  dieselbe  auf  19,000;  aber  auch  diese  Macht  wurde 
nicht  ungeschwächt  zum  Angriff  von  Chlum  verwendet,  sondern, 
wie  schon  bemerkt,  blieb  die  Brigade  Abele  zurück,  um  im 
Centrum  doch  wenigstens  noch  eine  geschlossene  Infanterie- 
Truppe  zur  Verfügung  zu  behalten.  General  Graf  Gondre- 
eour t  unternahm  also  den  Angriff  mit  nur  etwa  14,000  Mann  **), 
freilich  immer  noch  einer  sehr  stattlichen  Macht. 

Die  Brigade  Poschacher  ging  auf  das  südliche  schmale  Ende 
von  Rosbefic  vor,  in  erster  Linie  das  Regt.  König  von  Preussen, 
hinter  ihm  das  Regt.  Martini,  links  das  18.  Jäger-Bataillon  in 
der  Richtung  auf  Chlum.  Die  Brigade  Ringelsheim  rückte  mit 
ihrem  rechten  Flügel  an  dem  Kreuzungspunkte  der  Chaussee  mit 
dem  von  Langenhof  kommenden  Wege  vorbei.  Als  Reserve  folgte 
ihr  die  Brigade  Leiningen  und  links  von  letzterer  die  Brigade 
Knebel  des  X.  Corps,  welches  eben  aus  der  ersten  Schlacht- 
linie von  der  Bistritz  zurückging.  Nach  Ueberschreiten  der 
Chaussee  zog  General  Graf  Gondrecourt  die  Brigade  Leiningen 
links  neben  die  Brigade  Ringelsheim.***) 

Die  österreichischen  Truppen  avancirten  in  prächtiger  Hal- 
tung mit  fliegenden  Fahnen  und  Trommelschlag  wie  auf  dem 


*)  „Der  Nebel  von  Chlum". 
**)  J.  N.  „Rückblicke". 
***)  Ebenda. 
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Exerzierplatze.  Sie  unternahmen  die  Attacke  durchaus  ge- 
schlossen, d.  h.  in  koncentrierten  Gewalthaufen,  ohne  sich  auch 
nur  irgendwie  gefechtsmässig  zu  entwickeln;  also  mit  der  ent- 
schiedenen Absicht ,  durch  ihr  absolutes  Gewicht  die 
Schaale  der  Entscheidung  an  jenem  verhängnisvollen  Punkte  von 
Chlum  noch  einmal  zu  Gunsten  Oesterreichs  sinken  zu  machen. 
Eine  solche  Angriffsart  in  Brigademassen  ist  aber  den  modernen 
Waffen  gegenüber  geradezu  eine  Unmöglichkeit,  und  sie  scheiterte 
deshalb  vollständig.  *) 

Die  Brigade  Posch  acher  drang  in  Rosberic  ein,  warf 
die  hier  stehenden  schwachen  Abtheilungen  des  Garde-Füsilier- 
Regts.,  debouchirte  aus  dem  nördlichen  Ausgange  des  Ortes 
und  drang  mit  ausgezeichneter  Bravour  bis  dicht  an  die  Chlumer 
Höhe  vor.  Nun  aber  traf  es  auf  eine  preussische  Stellung, 
deren  Kern  das  2.  Bataillon  des  Regts.  Kronprinz  bildete,  und 
zugleich  sah  sie  sich  in  ihrer  rechten  Flanke  durch  das  ener- 
gische VoiTücken  der  22.  Infanterie-Brigade  bedroht.  Als  sie 
mit  klingendem  Spiel  bis  auf  300  Schritt  an  die  preussischen 
Schützen  herangekommen  war,  eröffneten  diese  plötzlich  ihr 
Schnellfeuer ;  die  berittenen  Offiziere  fielen  sofort ;  auch  General 
Poschacher  fand  hier  den  Heldentod;  die  Bataillone  stutzten; 
doch  auf  lauten  Zuruf  ihrer  Offiziere  gingen  sie  noch  etwa 
100  Schritt  vor.  Dann  erfolgte  ein  neues  Stutzen ;  noch  fuhren 
einzelne  Tambours  fort,  zu  schlagen ;  auf  einmal  aber  lösten  sich 
die  Kolonnen,  und  in  regelloser  Flucht  stürzte  Alles  auf  Ros- 
beric zurück ;  ja  ein  Theil  der  Mannschaft  warf  sich  nieder  und 
ergab  sich.**) 

Schon  früher  hatten  die  Brigaden  Leiningen  und 
Knebel  den  Vormarsch  aufgegeben  und  hatten  sich,  die  erstere 
in  Unordnung,  zurückgewandt;  die  Brigade  Ringelsheim 


•)  Vielleicht  ist  und  war  diese  Angriffsart  überhaupt  nur  von  ein- 
gebildetein Werthe.  „Die  Formation  jener  drei  Brigaden  zum  Angriff  von 
Chlum  besass  viel  Aehnlichkeit  mit  der  taktischen  Formation,  welch«  das 
französische  I.  Armeecorps  Erlon  bei  Waterloo  sich  angeeignet  hatte.  Da- 
für nahm  aber  auch  das  eine  Unternehmen  einen  ebenso  kluglichen  Ausgang 
wie  das  andere.'-  J.  N.  „Rückblicke". 
**)  Gallandi  und  Schellwite  a.  a.  0. 

24* 
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war  dagegen  bis  an  die  Westseite  von  Ohlum  vorgedrungen,  als 
ihr  das  Füsilier-Bataillon  und  die  2.  Kompanie  des  Regts. 
Kronprinz  sowie  2  Füsilier-Kompanien  41.  Regts.  entgegen- 
rückten. *)  Deren  Stoss  vermochten  die  Böhmen  und  Kärntner 
nicht  auszuhalten;  —  wie  die  Brandung  von  der  Klippe  flössen 
die  österreichischen  Bataillone  wieder  ab  und  zerrannen  zugleich. 

Der  ganze  Kampf  währte  keine  zwanzig  Minuten,  und  in 
dieser  Zeit  war  eine  Strecke  von  1500  Schritt  in  schwerfälligen 
Kolonnen  zu  durchschreiten;  aber  es  war  ein  furchtbar  mör- 
derisches Anprallen.  „Das  I.  Österreich.  Corps  büsste  von  seinen 
80,000  Mann  279  Offiziere,  10,000  Mann  und  23  Geschütze 
ein."**)  —  —  Wenn  nun  auch  diese  Verlustzahl  nicht  ganz 
auf  die  Todten,  Verwundeten  und  Vermissten  fallt,  da  etwa 
3000  Mann  unverwundet  gefangen  wurden,  rso  kommt  doch  die 
in  diesen  Kämpfen  dargebrachte  Hekatombe  den  in  den  aller- 
blutigsten  Vemichtungs-Schlachten  früherer  Zeiten  gebrachten 
Opfern  sehr  nahe,  und  übertrifft  dieselben  in  zweifelloser  Weise 
dadurch ,  dass  wir  hier  in  eine  geringe  Anzahl  von  Minuten 
zusammengedrängt  sehen,  was  sonst  eine  Reihe  von  Stunden  in 
Anspruch  genommen  hat.*'***) — Vom  Gewehrfeuer  dezimirt,  von 
der  Artillerie  auf  der  Chlumer  Höhe  überschüttet  mit  Geschossen, 
bald  auch  von  Kavallerie  bedroht  und  in  enge  Quarres  zu- 
sammengedrängt, die  sich  untereinander  beschossen,  endlich 
aber  von  vehementen  Gegenstössen  erschüttert  und  zum  Theil 
zermalmt  -  so  lösten  sich  auch  diese  gewaltigen  Massen  in  das 
ungeheure  Chaos  auf,  zu  welchem  nun  mehr  als  drei  Viertheile 
der  österreichischen  Armee  zusammengeschmolzen  waren  und 
welches  sich  wie  schwer  fliessende  Lava  langsam  und  verderb- 
lich und  unaufhaltsam  der  Elbe  zuwälzte.  —  Die  Katastrophe 
war  hereingebrochen.  — 

Von  den  österreichischen  Reserven  war  einzig  und  allein 
noch  die  Brigade  Abele  ungebrochen.    Sie  war  in  der  Auf- 

*)  Gallandi. 
**)  Oesterr.  Generalstabswerk. 

Frhr.  v.  Troschke.  —  Die  Brigade  Abele  und  das  Husaren-Regt. 
Nikolaus,  welche  an  dem  Angriffe  nicht  Theilnahiuen,  sind  bei  jenen  20,000 
Mann  eingerechnet.  Bringt  man  diese  Truppen  in  Abzug,  so  gingen  10,000 
Mann  von  14,000  verloren. 
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Stellung  belassen,  welche  das  L  Corps  bis  zu  seinem  Angriff 
auf  Ohlum  innegehabt,  und  stand  mit  dem  Gesicht  gegen 
Stresetic  und  Langenhof,  etwa  1500  Schritt  von  diesen  Orten 
entfernt  —  der  letzte  Ueberbleibsel  der  noch  vor  Kurzem  so 
gewaltigen  Macht  der  kaiserlichen  Armee-Reserven.  —  Das 
Regiment  Deutschmeister  von  der  Brigade  Rosen  zweig 
(VI.  Corps)  und  Theile  der  Brigade  Poschach  er  be- 
haupteten sich  noch  in  und  bei  Rosberic;  die  Brigade  Lei- 
ningen des  I.  und  Abtheilungen  von  Mondel  und  Knebel 
des  X  .Corps  waren,  meist  ohne  Ordnung,  südlich  jenes  Dorfes 
im  Abzüge  begriffen.  —  An  Artillerie  stand  die  Geschütz- 
reserve des  VI.  Corps  östl.  von  Wsestar  im  Feuer,  die  beiden 
Batterien  der  Brigaden  Rosenzweig  und  Jonak  links,  westl.  der 
Chausee.  "Weiter  links  folgten  4  Batterien  der  Kavallerie-Divi- 
sion Holstein.  Diese  gesammte  Artillerie  richtete  ihr  Feuer 
zunächst  nach  Ohlum.  Die  Brigade-Batterien  von  Ringelsheim 
und  Leiningen  des  L,  Knebel  des  X.  Corps  waren  bis  Rosberic 
vorgezogen,  und  links  der  Division  Holstein  reihte  sich  die 
Batterie  der  Brigade  Abele  an,  welche  ihr  Feuer  gegen  Langen- 
hof abgab. 

Dies  war  die  Situation  im  österreichischen  Ceutrum  nach  dem 
Zurückweisen  des  Angriffs  Gondreeourt's :  mit  jedem  Augen- 
blicke zerbröckelte  der  taktische  Zusammenhang  der  Truppen 
mehr  und  mehr,  und  frische  Truppen  waren  nicht  vorhanden. 

Auf  preussischer  Seite  wuchsen  im  Gegensatz  hiervon  die 
Kräfte  mit  jedem  Augenblicke  reicher  zu. 

Von  der  Armee  des  Kronprinzen  waren  nämlich  im 
Bereich  des  Gefechtsfeldes  frisch  oder  wieder  her- 
gestellt angelangt: 

Das  Gros  des  I.  Armeecorps:  Division  Clausewitz  v3.  u.  4.  In- 
fanterie- Brigade  ,  zwischen  Maslowed  und  Chluin. 

Das  Gros  der  2.  Garde-Division:  General  v.  Hndritzki,  zwischen 
Lipa  und  Langenhof,  Front  nach  letzterem  Ort. 

Hedeutende  Theile  der  Division  Franseeky,  welche  sich  ralliirt 
hatten,  in  erster  Linie  das  Regt.  Nr.  27  und  die  Batterien.  Sie 
gingen  in  ähnlicher  Kichtung  wie  General  Budritzki  vor. 

Mit  diesem  Rückhalt  war  das  Wiederergreifen  von 
Rosberic  ein  fast  selbstverständliches  Ereignis.  Den  weichenden 
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Truppen  des  VI.  österreichischen  Corps  folgten  von  Ohlum  herab 
elf  Kompanien  des  I.  Armeecorps,  während  weiter  links  Graf 
Waldersee  an  der  Spitze  seines  Bataillons  und  einer  grossen 
Zahl  kleinerer  Abtheilungen  der  1.  Garde-Division  aufs  Neue 
in  das  so  unwillig  und  nach  so  blutigen  Kämpfen  verlassene 
Dorf  siegreich  eindrang. 

Der  Kampf  der  L.  preussischen  Brigade  um  Rosberic  wurde 
im  L  Treffen  vom  41.  Regiment  und  dem  1.  Jäger-Bataillon  ge- 
*  führt.  Das  Regiment  Kronprinz  griff  indessen  mit  ein,  und 
seine  2.  Kompanie  überschritt  bei  dem  Langenhofer  Kreuzwege 
die  Chaussee.  Hier  hatte  sich  das  18.  österr.  Jägerbataillon,  am 
hartnäckigsten  von  allen  Truppen  des  I.  Corps  kämpfend,  in  einem 
einzelnen  Gehöfte  eingenistet.  Das  Füsilier-Bataillon  Kronprinz 
ging  noch  weiter  westlich  vor,  und  beide  Truppen  fanden  dadurch 
Gelegenheit,  in  dem  grossen  Kavalleriekampf  thätig  zu  werden. 

Unterdessen  erreichte  das  Gros  des  L  Armeecorps  die  Höhe 
von  Chlum,  mit  ihm  auch  S.  K.  H.  der  Kronp rinz  —  Meilen- 
weit überschaute  er  das  Schlachtfeld  und  gewann  die  erhabene 
Gewissheit,  dass  der  Sieg  unser,  dass  der  Feind  vollständig  im 
Rückzüge  sei.  „Heisse  Daukgebete  stiegen  zu  Gott  empor,  eigent- 
lich Stossgebete;  denn  es  galt  ja  gleich  wieder,  sich  in  die 
Sachlage  zu  vertiefen  und  das  Auge  überall  zu  haben."  Doch 
wohin  auch  dies  Auge  schaute :  es  musste  sich  befriedigt  fühlen : 
Allüberall  siegreich  vordringende  Preussenschaaren  und  weichende 
Massen  des  Feindes.  In  der  Nähe  aber  umgaben  den  Kron- 
prinzen-Feldherrn Mannschaften  seines  eigenen,  des  1.  ost- 
preussischen  Grenadier-Regts.,  dieser  berühmten  Truppe,  welche 
seit  1619  aus  allen  Kriegszügen  Brandenburg-Preussens  Ruhm 
und  Lorbeeren  heimgebracht.  Bei  Warschau  hatte  sie  einst 
der  grosse  Kurfürst  zum  ersten  grossen  Hohenzollernsieg  ge- 
führt; nun  wehten  ihre  Fahnen  mit  dem  schwarzen  Adler  über 
dem  Schlachtfelde  bei  Chlum.  Welche  Verheissung  und  welche 
Erfüllung! 

Nec  soli  cedit! 


Digitized  by  Google 


375 


4.  Das  Vordringen  der  I.  Armee. 

Wie  ein  Deichdamm  dem  Drucke  hochgestiegener  Wasser- 
massen Widerstand  leistet,  so  lange  zwischen  den  Elementen  des 
Festen  und  Flüssigen  Gleichgewicht  herrscht,  so  war  auch  durch 
der  Oesterreicher  feste  Stellung  auf  den  Bistritz-Höhen  Wen 
heranrollendeu  Heereswellen  der  L  preussischen  Armee  Halt 
geboten  worden.  Der  Brandung  gleich  wollte  donnernder  Wogen- 
schlag thüringischer  und  pomnierscher  Regimenter  den  Durch- 
bruch erzwingen,  aber  er  vermochte  nicht  mehr,  als  jenen  Vor- 
boden zu  überfluthen,  den  die  Deichkundigen  als  das  „Buten- 
land*' bezeichnen:  nur  das  Terrain  zwischen  der  Bistritz  und 
dem  Höhenrande  ward  genommen;  dann  trat  Gleichgewicht  ein 
—  die  Schlacht  bei  Sadowa  kam  zum  Stehn.  Aber  während 
in  so  gearteter  Lage  die  Deichgenossen  an  der  Verstärkung 
ihres  Dammes  eifrig  und  rastlos  zu  arbeiten  pflegen,  wurden 
die  Oesterreicher  durch  das  Eingreifen  der  II.  Armee  vielmehr 
gezwungen,  von  binnen  her  selbst  den  Deich  abzutragen.  Jeder 
Schlag,  den  die  auf  ihrem  rechten  Flügel  vordringenden  Heeres- 
theile  des  Kronprinzen  führen,  erschüttert  den  Damm  an  der 
Bistritz  und  löst  Stein  auf  Stein  davon  ab,  bis  er  endlich  nicht 
mehr  zu  widerstehn  vermag  und  die  ungeduldige  Fluth,  die  bis- 
her immer  vergeblich  an  ihm  gerüttelt  und  gepocht,  nun*  mit 
der  elastischen  Kraft  lange  zurückgehaltener  Massen  gewaltig 
vorbricht  und  Alles  unaufhaltsam  vor  sich  niederreisst.  —  Ein 
wunderbares  Schauspiel!  Zug  um  Zug  entsprechend  der  Schil- 
derung jener  Schlacht  in  Goethe's  „Faust"  (II.  Theil  4.  Akt), 
in  der  „die  drei  Gewaltigen"  den  Gegenkaiser  überwinden: 

Dringend  wiederholten  Streichen 
Müssen  unsre  Feinde  weichen, 
Und  mit  ungewissem  Fechten 
Drängen  sie  nach  ihrer  Rechten 
Und  verwirren  so  im  Streite 
Ihrer  Hauptmacht  linke  Seite. 
Unsrer  Phalanx  feste  Spitze 
Bricht  nun  vor,  und  gleich  dem  Blitze 
Fahrt  sie  in  die  schwache  Stelle.  — 
Nun  wie  sturmbewegte  Welle 
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Sprühen «1,  wüthen  gleiche  Mächte 
Wild  in  doppeltem  Gefechte; 
Herrlicher»  ist  nichts  ersonnen: 
Uns  ist  diese  Schlacht  gewonnen!*) 

a.  Infanterie  und  Artillerie. 

Wir  haben  den  Moment  bereits  bezeichnet,  in  welchem  der 
Durchbruch  der  I.  Armee  durch  die  feste  Bistritz- 
Position  erfolgte**)  —  es  war  derselbe,  in  dem  man  Gewiss- 
heit erhielt  über  das  Eintreffen  der  schlesischen  Armee  auf  der 
Höhe  von  Chlum.  Hiermit  erhob  sich  die  Schlacht  von 
Sadowa  zur  Schlacht  von  Königgrätz.  Denn  mit  Recht 
sagt  der  österreichische  Kritiker  .T.  N. :  der  ganze  heftige  Kampf 
im  Centrum  sei  nur  als  das  Müderingen  der  Kämpfer  zu  be- 
trachten, welches  bis  zu  einem  solchen  Grade  der  Erschöpfung 
getrieben  wurde,  dass  der  entscheidende  Stoss  um  so  entscheiden- 
der wurde  und  'der  Niederstürzende  nicht  mehr  im  Stande  ge- 
wesen ist,  sich  noch  einmal  aufzuraffen.  —  Jetzt  galt  es,  jenen  ent- 
scheidenden Vorstos  auszuführen.  Für  die  Infanterie  im 
Swiepwalde  und  in  der  Hola,  in  Dohalicka  und  Mokrowus, 
„war  nun  nach  schweren  Stunden  des  Ausharrens  der  ersehnte 
Moment  des  Vorgehens  gekommen.  Noch  bevor  der  Befehl  dazu 
an  alle  Theile  der  ausgedehnten  Linie  gelangen  konnte,  eilten  die 
in  der  Front  stehenden  Abtheilungen,  wie  der  Gefechtsverlauf 
sie  gerade  aneinander  gereiht  hatte,  vorwärts.  ** 

Von  dem  Zusammentreffen  der  Diviso n  Fransecky  mit 
dem  linken  Flügel  der  II.  Armee  ist  schon  berichtet  worden. 
In  Gemeinschaft  mit  den  Garde-Füsilieren  sicherten  die  braven 
27er  den  Besitz  des  so  theuer  erkauften  Cistowes  und  dann  ging 
es  dem  weichenden  Feinde  auf  den  Fersen  nach.  Aus  den 
Truppen,  die  man  zur  Stelle  hatte,  der  1.,  3.,  4.  und  den  Resten 
der  5.  Kompanie  des  27.  Regts.,  aus  Splittern  anderer  stellte 
der  verwundete  Oberst  v.  Zychlinski  ein  Bataillon  zusammen 

*)  Das  genaue  Uebereinstiuimen  einer  solchen  poetischen  Fiction  mit  dem 
wirklichen  Hauptgange  der  Sohlacht  von  Königgrätz  beweist  «las  Typische 
und  Einfache   dieses  grossartigen  Kampfes;  freilich  ist  es  auch  ein  neu«r 
Beleg  zu  dem  alten  Worte:  eben  das  Einfache  sei  das  Schwerste. 
**)  Vergl.  oben  Seite  239. 
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und  führte  es  mit  General  v.  Gordon  in  schnellem  Schritte  gegen 
Langenhof.  „Vergessen  war  da  das  eigene  Mühen,  vergessen 
das  Leiden  Anderer,  vergessen  die  Trauer  um  die  gefallenen 
Kameraden.  Alles  dies  löste  sich  in  jener  gewaltigen  stolzen 
Empfindung  des  Siegs.  Daher  in  allen  Gesichtern  jetzt  heller 
Schein,  daher  Jedermann  im  Glied  hoch  aufgerichtet,  daher  im 
Vorwärts  jetzt  ein  Jubel  durch  die  Reihen!  Ja  so  gewaltig 
fühlte  sich  Alles  von  diesen  grossartigen  Impulsen  fortgerissen, 
dass  dieser  Vormarsch  auf  Langenhof  in  den  Erzählungen  der 
Mannschaft  fast  überall  „der  Sturm"  genannt  wird.*) 

Auch  die  Masse  der  7.  Division  begann  unmittelbar  im  An- 
schluss  an  das  I.  Armeecorps  in  Schlachtordnung  den  Vormarsch. 
Die  Füsilierbataillone  der  Regimenter  26,  66  und  67  bildeten 
unter  Oberst  v.  Medem  das  Vortreffen,  die  Musketiere  66  und  27 
das  erste,  die  Musketiere  26  das  zweite  Treffen,  dem  das  Hu- 
saren-Regt.  und  die  Artillerie  als  drittes  folgten.  Noch  einmal 
erhielt  die  Division  bei  diesem  Vormarsch  Granatfeuer ;  aber  mit 
Ausnahme  der  beiden  4pfündigen  Batterien,  die  auf  der  Chlumer 
Höhe  neben  der  Artillerie  des  I.  Armeecorps  abprotzten,  fand 
sie  keine  Gelegenheit  mehr,  einzugreifen;  das  Getümmel  der 
Schlacht  hatte  sich  schon  südostwärts  gewälzt.  **) 

Und  wie  der  linke  Flügel  der  I.Armee,  so  das  Cent  r  um. 

Oberst  v.  Sandrat,  von  dem,  wie  wir  berichtet  haben,  die 
erste  positive  Meldung  über  das  Erscheinen  preussischer  Ko- 
lonnen zwischen  Cistowes  und  Ohlum  beim  Hauptquartier  ein- 
lief, war  ungesäumt  mit  sechs  Kompanien  seines  Regiments,  den 
altberühmten  „Colbergern",  von  Sadowa  aus  vorgegangen  gegen 
Langenhof.  Längst  waren  es  die  strammen  Pommern  der  4. 
Division  überdrüssig,  in  der  Reserve  zu  stehn ;  nun  kamen  sie 
an  die  Tete  und  stürmten  mit  doppelter  Kampflust  vorwärts, 
da  die  Befehle  zum  Avanciren  sich  stets  mit  dem  jubelnden 
Rufe  mischten :  „Hurrah !  Jungens,  der  Kronprinz  ist  da !  ***) 
Alle  Müdigkeit,  aller  Hunger  und  Durst  waren  jetzt  vergessen  ; 

*)  Helmuth  a.  a.  O. 
**)  Gärtner  a.  a.  O. 
***)  Die  Theilnahme  des  Pommerschen  (II.)  Armeecorps  am  Feld- 
zuge von  l&Htf.    Stettin  \Md. 
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Jeder  hatte  nur  den  Drang  nach  vorwärts.  Im  heftigsten  feind- 
lichen Artilleriefeuer  gingen  das  1.  Bataillon  des  9.  Regiments 
sowie  die  10.  und  11.  Kompanie  auf  Langenhof,  die  9.  und  12. 
auf  Stresetic  vor.  *)  Bald  genug  traten  die  Colberger  mit  Kom- 
panien der  Garde-Füsiliere  in  Verbindung. 

Aber  nicht  nur  diese  verhältnismässig  frischen  Pommern, 
sondern  auch  die  so  furchtbar  mitgenommenen  thüringischen 
Truppen  der  Division  Horn,  die  von  den  frühsten  Morgen- 
stunden an  ununterbrochen  im  heissesten  Vorderkampf  gestanden 
hatten  —  auch  sie  waren  wieder  in  den  ersten  Reihen  der  Ver- 
folger, ja  man  kann  sagen,  dass  ihr  Vorbruch  nur  die  Fort- 
setzung der  nie  aufgegebenen  kühnen  Offensivstbsse  bildete, 
durch  welche  sich  diese  braven  Truppen  hervorgethan.  So  hatte 
der  Führer  der  9.  Kompanie  72.  Regts.,  Premierlt.  Köhnemann. 
einen  verwegenen  Versuch  gegen  die  grosse  Batterie  am  West- 
ausgang von  Lipa  unternommen;  Hauptmann  v.  Hanneken  mit 
der  6.  Kompanie  desselben  Regts.  und  Hauptmann  v.  Koblinski 
von  den  brandenburgischen  Füsilieren  hatten  mit  eingegriffen; 
eine  in  der  Carriere  vorgegangene  preussische  Batterie  unter- 
stützte sie;  —  doch  als  die  Stürmenden  nun  endlich  in  die 
feindliche  Geschützstellung  einbrachen,  die  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke mit  Kartätschen  gefeuert,  da  kauerte  die  Bedienung  an 
und  unter  den  Kanonen  und  hinter  ihnen  tauchten  die  Mützen 
der  Garde-Füsiliere  auf,  welche  in  demselben  Augenblicke  von 
der  andern  Seite  her  auf  die  Batterie  losgegangen  waren.  **)  — 
Und  nun  rückte  auch  Gen.-Maj.  v.  Schmidt  mit  dem  2.  und  dem 
Füsilier -Bataillon  72.  Regts.  (ausgenommen  die  schon  ge- 
nannte 9.  Kompanie),  dem  Füsilier-Bataillon  Nr.  71  und  einem 
aus  einer  grossen  Anzahl  Versprengter  gebildeten  Bataillon  in 
zwei  Treffen  formiert  unter  Trommelschlag  und  Hurrahruf  auf 
der  Ebene  gegen  Langenhof  vor.  ***)  Um  die  3.  Kompanie  des 
31.  Regts.  sammelte  Hauptmann  v.  Giese  andere  im  Walde  Ver- 
sprengte bis  zur  Stärke  eines  schwachen  Bataillons  und  führte 
sie  gleichfalls  vorwärts  gegen  Langenhof;  mit  dem  grösseren 

*)  Weisshuhn  a.  a.  O. 
**)  Vergl.  oben  Seite  334. 
***)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlacht.  (Mil.  Bl/ 
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Theil  des  Regts.  Nr.  31  und  dem  combinirten  Bataillon  v.  Becke- 
dorff avancirte  von  Ober-Dohalic  aus  der  Generalmajor  v.  Bose. 
und  vom  HE.  Armeecorps  führte  Oberst  v.  Rothmaler  die 
brandenburgischen  Füsiliere  vor,  denen  sich  das  2.  Bataillon  des 
12.  Regts.  in  gleicher  Höhe  anschloss. 

Mit  dieser  ersten  Linie  der  Infanterie  setzte  sich  aber  so- 
gleich auch  ein  namhafter  Theil  der  bisher  so  unwillig  zurück- 
gebliebenen Artillerie  in  energische  Bewegung.  Von  jenseits 
der  Bistritz  eilte  Major  v.  Wasilewski  mit  den  drei  gezogenen 
Batterien  der  4.  Division  in  Galopp  herbei  und  protzte  an  der 
Südostlisiere  des  Sadowa-Waldes  gegen  die  den  feindlichen  Rück- 
zug deckende  österreichische  Artillerie  ab,  bald  unterstützt  von 
der  Batterie  Müller  des  3.  Regts.;  —  von  der  Artillerie  südlich 
des  Waldes  waren  es  in  erster  Reihe  die  Batterien  Gallus  und 
Münk,  welche  dem  Feinde  in  der  Richtung  auf  Langenhof  folg- 
ten ;  auf  dem  linken  Flügel  schlössen  sich  ihnen  die  Batterien 
Goltz  und  Griess  an,  während  rechts  Oberst  v.  Puttkamer  mit 
der  Reserve-Artillerie  des  II.  Armeecorps,  verstärkt  von  einer 
Batterie  der  3.  Division,  gegen  Stresetic  avancirte.  Die  Deckung 
dieser  Artillerie  übernahm  das  pommersche  Jägerbataillon, 
welches  sich  in  Kompanie-Kolonnen  südwärts  auseinanderzog. 

Alle  diese  Abtheilungen  drängten  ziemlich  aufgelöst  und 
ohne  bestimmten  taktischen  Zusammenhalt  mit  leidenschaftlichem 
Impulse  vorwärts;  erst  die  in  zweiter  Linie  zurückge- 
haltenen Truppen  traten  in  regelrechter  Ordre  de  Bataille 
an  und  konnten  geschlossen  vorgeführt  werden. 

Der  Regen  hatte  schon  seit  zwei  Stunden  nachgelassen, 
doch  war  die  Witterung  noch  immer  rauh  und  windig,  der 
Himmel  trüb  geblieben;  jetzt  aber  trennten  sich  die  Wolken- 
massen, leichte  Durchblicke  der  Sonne  Hessen  einen  klaren 
Nachmittag  und  Abend  erwarten  *) ;  auch  der  düstre  Nebel,  der 
sich  bis  dahin  dick  über  dem  blutigen  Ehrenfelde  gelagert 
hatte,  zerriss;  ein  Bild  furchtbarer  Schönheit,  breitete  sich  das 
Gefilde  der  Wahlstatt  aus,  von  dessen  zweiundzwanzig  Ort- 
schaften neun  in  hellen  Flammen  standen,  und  plötzlich  fast  sah 


*)  Fritz  Schulz  a.  a.  0. 
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man  in  weitem,  nach  Süden  sich  öffnenden  Bogen  die  preussische 
[.  Armee:  Brigade  neben  Brigade,  Bataillon  neben  Bataillon, 
aufmarschiert.  Mit  klingendem  Spiel  avancirten  sie  und  kon- 
centrierten  sich  auf  die  nahe  Distanz  der  Rendezvous-Stellung.  *) 
„Mir  stürzten  die  Thränen  in  die  Augen**  —  ruft  einer  der 
tapferen  Führer  von  Fransecky's  Division**)  —  „dass  es  mir 
vergönnt  worden,  diesen  Moment  zu  erleben!  So  ist  es  wol 
Vielen  ergangen.  Wiederholt  schüttelten  der  General  v.  Gor- 
don und  ich  einander  die  Hand  in  innigem  Dankgefühl  gegen 
den  allmächtigen  Geber  alles  Guten ,  dass  er  uns  gewürdigt 
hatte,  bei  so  grosser  That  mitzuwirken,  dass  er  dieses  An- 
blicks uns  theilhaftig  gemacht  !u  —  Und  ganz  ähnlich  urtheilten 
und  empfanden  auch  solche  Augenzeugen,  denen  dies  Schau- 
spiel nur  das  Soldatenherz,  nicht  das  Herz  des  Patrioten  schlagen 
machte.  So  der  Engländer  Hozier.  „Es  war  ein  grossartiger 
Anblick4*  —  sagt  er  —  „die  L  Armee  die  Höhe  heraufkommen 
zu  sehen  —  ein  Anblick,  wie  ihn  kein  Mensch  mehr  als  einmal 
zu  erleben  erwarten  darf,  und  auch  nur  sehr  Wenigen  ist  es 
einmal  vergönnt.  In  Bataillonskolonnen  erstiegen  sie  den 
Abhang;  ihre  Trommeln  wirbelten  und  ihre  Fahnen  flatterten 
in  einem  Winde,  der  sie  dem  Sieg  entgegen  trieb." 

Den  Kompanien  der  Colberger  folgte  das  4.  pommersche 
Infant.  -  Regt.  Nr.  21,  den  brandenburgischen  Füsilieren  ihre 
braven  Landsgenossen  vom  60.  Regt.;  rechts  von  ihnen,  eben- 
falls in  der  Richtung  auf  Stresetic  marschierte  die  12.  Infant. - 
Brigade,  und  in  gleicher  Höhe  mit  dieser  avancirten  in  stolzen 
Brigademassen  die  Bataillone  der  5.  und  4.  Division:  an  der 
Spitze  die  Leibgrenadiere  Nr.  8  mit  ihrem  jungen  Schwester- 
regimente  Nr.  48. 

So  war  denn  der  Deich  an  der  Bistritz  zuerst  von  dem 
Theile  der  Armee  durchbrochen  worden,  der  am  thätigsten  und 
wirkungsvollsten  gegen  ihn  angekämpft  und  gebrandet:  von  der 
Infanterie;  die  bedeutungsvollsten  Gefechte  der  Verfol- 
gung fielen  aber,  wie  das  in  der  Natur  der  Waffen  liegt,  weder 

*)  Oberst  v.  Zyehlinski,  Antheil  des  2.  Magdbg.  Inf.-Regts.  am  Ge- 
fecht von  Münchengratz  und  an  der  Schlacht  von  Knniggratz.  Halle  1886. 
**)  Derselbe. 
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ihr,  noch  der  Artillerie  zu;  sie  mussten  vielmehr  von  der 
Kavallerie  ausgefochten  werden.  Indessen  einzugreifen  war 
auch  jenen  Waffen  beschieden;  denn  in  Folge  ihres  frühen 
Vorgehns  befanden  sich  namhafte  Kräfte  derselben  unmittelbar 
im  Bereich  der  Reiterkämpfe.  Und  zwar  stand  das  1.  Bataillon 
9.  Regts.  nördlich  der  Langenhofer  Schäferei;  die  11. 
und  12.  Kompanie  trafen  nach  und  nach  südlich  derselben  ein, 
dann  bei  der  Schäferei  seihst  die  7.  Komp.  2.  Garde-Regts.  z.  F. 
sowie  die  4.  Kompanie  der  Garde-Füsiliere  und  die  8.  Komp. 
2.  Garde-Regts.  etwa  500  Schritt  von  Langenhof  bei  dem 
Wiesenstreifen.  Die  hinter  diesen  Kompanien  folgenden  Truppen 
wurden  nicht  von  der  Kavallerie  berührt.  —  Eine  andere  Gruppe 
Infanterie  mit  Artillerie  war  indessen  bei  Stresetic  ein- 
getroffen: am  weitesten  vorwärts  die  5.  Kompanie  21.,  dann 
drei  Kompanien  12.  Regts.  und  unmittelbar  am  Dorfe  das  3. 
Bataillon  der  brandenburgischen  Füsiliere.  Zwischen  diesen 
35ern  und  den  12ern  stand  die  Batterie  Münk];  links  hinter  ihnen 
traf  die  Batterie  Gallus  ein.  Hart  südlich  Stresetic  waren 
die  drei  Bataillone  des  Generals  v.  Bose  angelangt:  in  der 
Mitte  das  2.,  links  das  1.  Bat.  31.  Regts.,  rechts  das  kombinirte 
Bataillon  Beckedorff.  Am  Westende  des  Dorfes  war  das 
pommersche  Jägerbataillon  auseinandergezogen,  und  eben  dahin 
näherten  sich  die  beiden  andern  Bataillone  der  brandenburg. 
Füsiliere.  Auch  die  5.  Komp.  12.  Regts.,  welche  sich  oberhalb 
der  Wiesenniederung  zwischen  Problus  und  Stresetic  aufstellte, 
wurde  von  den  Reitergefechten  berührt.  Ebendort  protzte  die 
reitende  Batterie  Caspari  ab. 

Neben  den  erwähnten  geschlossenen  Truppen  waren  aber 
noch  auf  der  ganzen  Linie  Tirailleurs  aller  möglichen 
Truppentheile  durcheinander  gemischt  (Garde-Schützen,  Garde- 
Füsiliere,  60er,  35er  und  18er),  und  von  der  flachen  Höhe 
hinter  dem  Wiesenstreifen  zwischen  Langenhof  und  Stresetic 
beherrschten  6,  von  der  Höhe  westlich  Ohlum  3  Batterien 
den  ganzen  Kampfplatz  mit  ihrem  Feuer.*) 

Vergegenwärtigt  man  sich  nun  den  Stand  der  österreichischen 

*)  Oberstlt.  Barthold  v.  Quistorp,  Der  grosse  Kavallerie-Kampf  bei  Stresetic 
in  der  Schlacht  von  Koniggratz.    Neisse  1870. 
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und  preussischen  Truppen  im  Mittelpunkte  des  Schlachtfeldes 
zu  der  Zeit,  da  die  1.  Brigade  zur  "Wiedereinnähme  von  Rosbefic 
vorging*),  so  hat  man  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich  die 
Kavallerien  trafen  und  schlugen. 

b.  Die  Reiterschlacht. 

Das  grosse  Kavallerie -Corps,  Prinz  Albrecht 
von  Preussen,  welches  der  I.  Armee  zugetheilt  war,  hatte, 
wie  wir  früher  berichtet,  das  Schicksal  gehabt,  am  entscheiden- 
den Tage  durch  ein  Misverständnis  zerrissen  zu  werden.  *)  Die 
Division  Alvensleben  war  zur  Elb- Armee  detachirt  worden; 
die  Division  Hann  v.  Weyhern  hatte  westlich  von  Sadowa  zu 
beiden  Seiten  der  Chaussee  ein  Biwak  bezogen,  in  welchem  es 
dann  stundenlang  unthätig  und  in  peinigender  Erwartung  aus- 
zuharren galt. 

Ordre  de  Bataille  der  2.  Kavallerie-Division. 
Kommandeur:  Gen.-Maj.  Hann  v.  Weyhern. 
Generalstab:  Hauptmann  v.  Schönfels. 
3.  leichte  Kavallerie-Brigade:  Gen.-Maj.  Graf  v.  d.  Grocben. 

Neumärkisches  Dragoner-Kegt.  Nr.  3.  Oberstlt.  v.  Willisen. 

Thüringisches  Husaren-Regt.  Nr.  12.  Oberst  v.  Barnekow. 

Reitende  Batterie  vom  pommerschen  Feld-Artill.-Regt.  Nr.  2. 
2.  leichte  Kavall.-Brigade:  Herzog  Wilhelm  v.  Mecklenburg. 

Zieten'sches  Husaren-Regt.  (Brandenbg.  Nr.  3.)  Oberstlt.  v.  Kalkreuth. 

2.  brandenburg.  Ülanen-Regt.  Nr.  11.  Oberstlt.  Prinz  Hohenlohe. 

2.  Garde-Dragoner-Regt.  Oberst  v.  Redern. 

Reitende  Batterie  vom  pommerschen  Feld-Artill.-Regt.  Nr.  2. 

Endlich  schlug  für  diese  21  Schwadronen  die  Stunde  der 
That.  Von  allen  Seiten  heransprengende  Adjutanten  meldeten 
Sr.  M.  dem  Könige  das  Eingreifen  der  kronprinzlichen  Armee, 
und  mit  dem  selbst  ertheilten  und  weit  gehörten  Befehl 
.,Kavallerie  vor!"  eilte  der  gekrönte  Feldherr  persönlich 
seiner  Reiterei  voran  zur  vordersten  Linie  des  Gefechts.  Die 
Brigade  Gr  ro  eben,  an  ihrer  Spitze  S.  K.  H.  Prinz  Fried- 
rich Carl,  avancirte  über  die  unmittelbar  bei  Sadowa  gelegene 
Brücke,  marschierte  jenseits  des  Holawäldchens  in  Kolonnen- 


*)  Vergl.  oben  Seite  374. 
**)  Vergl.  oben  Seite  158. 
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Linie  auf  und  rückte  über  Langenhof  vor.  Dabei  wurde  das  3. 
Dragoner-Regt.  in  sich  getrennt,  u.  zw.  überschritten  drei  Schwa- 
dronen die  Wiesenniederung  zwischen  Stresetic  und  Langenhof, 
die  beiden  andern  trabten  neben  den  Husaren  gegen  Wsestar. 
—  Der  Brigade  Groeben  folgte  das  4.  Ulanen-Regt. ;  tausend 
Schritt  links  von  Sadowa  überschritt  die  Brigade  Herzog 
Wilhelm  den  Bistritzbach  auf  der  sogenannten  Torfbrücke 
südlich  von  Sowetic.  Da  diese  Brücke  schlecht  war,  so  blieb 
die  Brigade  Mecklenburg  hinter  der  Brigade  Groeben  zurück 
und  ihre  Regimenter  erhielten  grosse  Abstände.  Das  vorderste 
Regiment,  Zieten-Husaren ,  wurde  durch  die  mannigfachen 
Hindernisse  (Gräben ,  Truppen)  zerrissen ;  während  drei  Es- 
cadrons  westlich  der  Schäferei  weitertrabten,  blieb  die  2.  mit 
dem  Regimentskommandeur  östlich.  Das  11.  Ulanen-Regt. 
folgte  später  und  zwar  in  der  Richtung,  welche  die  3  Flügel- 
schwadronen der  3.  Dragoner  (von  Groeben)  genommen  hatten. 
Das  2.  Garde-Dragoner-Regt.  traf  erst  nach  Schluss  des  Ka- 
valleriekampfes bei  Langenhof  ein.  —  Weder  Leuten  noch  Pferden 
sah  man  jetzt  Ermüdung  an ;  niemand  hätte  geglaubt,  dass  sie 
schon  zwölf  Stunden  lang  im  Sattel  waren !  Denn  im  flottesten 
Trabe  ging  es  vorwärts,  entgegen  jener  feindlichen  Reiterei, 
welche  für  die  erste  in  der  Welt  galt*). 

Wir  folgen  zunächst  der  3.  leichten  Kavallerie- 
Brigade.  —  General  Graf  Groeben  war  weit  vorausgeeilt, 
um  Terrain  und  Feind  zu  recognosciren.  **)  Er  hatte  Zeit 
dazu ;  denn  das  Passiren  der  Brücke  von  Sadowa,  auf  welcher 
sich  der  ganze  Verkehr  aus  und  zum  Gefecht  koncentriert  hatte, 
das  Vorüberkommen  an  den  in  der  Verfolgung  begriffenen  In- 
fanterie-Massen und  Artillerie-Zügen  war  leider  sehr  schwierig 
und  zeitraubend;  und  die  vordersten  Infanterie-Abtheilungen 
hatten,  wie  wir  sahen,  bereits  die  Linie  Langenhof-Stresetic 
erreicht,  als  es  der  Reiterei  endlich  gelang,  sie  zu  überholen. 
Das  feindliche  Fussvolk  war  wie  verschwunden;  nur  westlich 
von  Wsestar  stand  die  Brigade  Abele,  die  einzige  noch 
intakte   Infanterie  -  Streitmacht   im   österreichischen  Centrum. 

*)  v.  Werder.  „Erlebnisse  eines  Johanniter-Ritters". 
**)  v.  Besser,  „Die  preuss.  Kavallerie  i.  d.  Campagne  18<56u. 
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Auch  sie  fing  soeben  an,  von  der  auf  Stresetic  vorgehenden 
preussischen  Artillerie  wirksam  beschossen .  treffenweis  rück- 
wärts abzuziehn,  als  Benedek  erschien  und  befahl,  in  der  Stellung 
auszuharren  und  links  gegen  die,  freilich  auch  schon  in  vollem 
Rückzug  begriffenen  Sachsen  Anlehnung  zu  suchen.  *)  Für  die 
aus  Sadowa  defilirende  preussische  Reiterei  stand  diese  Brigade 
indess  noch  völlig  ausserhab  des  Attackebereichs.  Endlich 
erblickte  Graf  Groeben  bei  Rosberic  österreichische  Infanterie- 
Abtheilungen,  welche,  eine  Batterie  geleitend,  in  lockerer  Hal- 
tung zurückgingen.  Es  war  der  Augenblick,  in  welchem  von 
Ohlum  aus  der  Vorstoss  zur  Wiedereinnahme  von  Rosberic 
gemacht  wurde.  Graf  Groeben  erkannte  die  herabsteigenden 
Kolonnen  der  II.  Armee  und  beschloss,  ihren  Angriff  zu  unter- 
stützen. Er  liess  die  ihm  folgenden  6  Schwadronen  (12.  Hus. 
und  2  Esc.  Dragoner)  ein  österreichisches  Hüttenlager  umreiten 
und  demnächst  die  Infanterie  attackiren,  welche  sich  in  den 
Ort  zu  retten  suchte.  Es  waren  das  Theile  der  Brigaden  Lei- 
ningen, Mondel  und  Knebel.  Tirailleurs  und  kleine  geschlossene 
Abtheilungen  wurden  überritten ;  ein  grösserer  Knäuel  lief  noch 
vor  dem  Einbrechen  der  Husaren  nach  einer  schwachen  Salve 
auseinander;  beim  Einbauen  in  die  lockere  Infanterie  wurden 
auch  Geschütze  durchritten ;  andere  flüchteten  in  Unordnung 
auf  Rosberic ;  **)  vier  Geschütze  wurden  von  den  Husaren  der 
4.  Escadron  genommen.***)  —  Die  übrigen  Schwadronen  ver- 
suchten die  Attacke  fortzusetzen ;  aber  das  heftige  Feuer  naher 
Infanterie,  namentlich  das  von  siebenbürgischeu  Jägern  der 
Brigade  Knebel,  sowie  auch  die  eigene  Zusammenhangslosigkeit 
und  der  Mangel  an  Athem  hinderte  weiteren  Fortschritt.  Zu 
einem  langen  Streifen  aufgelöst,  bewegten  sich  die  thüringischen 
Husaren  in  gemässigtem  Galopp  auf  einem  Bogen  rechts  rück- 
wärts, j-)     Zwei    Schwadronen    der  neumärkischen  Dragoner 

*)  Hptm.  Baron  Handel-Max  et  ti,  Antheil  der  Brigade  Abele  an  den 
Operationen  im  Feldznge  18H6.  (Streflleur's  Zeitschrift.  IX.  Jahrg.  1.  Bd. 
MänO 

**»  v.  Quistorp  a.  a.  O. 
***)  General-Lieutenant  Hann  v.  Weyhern,  „Zietcn-Husaren  und  4. 
Ulanen  im  Gefecht  bei  Langenhof  u.  s.  *r.M  [MUit  Wochenbl.  1867.  Nr.  51.) 
f)  v.  Quistorp  a.  a.  O. 
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waren  diesem  Angriff  der  Husaren  als  Echelon  rechts  gefolgt, 
während  die  anderen  drei  Escadrons  ihre  ursprünglich  ein- 
geschlagene Richtung  auf  Stresetic  beibehalten  hatten. 

Als  dies  geschah,  befand  sich  die  österreichische 
Reserve-Kavallerie  in  folgenden  Stellungen :  die  1.  Division, 
Prinz  Holstein,  hielt  nördlich  Rosnic  unmittelbar  vorwärts 
Wsestar  (Brig.  Schindlöcker  auf  dem  rechten,  Solms  auf  dem 
linken  Flügel).  Die  3.  Division,  Graf  Coudenhove,  war 
ungefähr  2000  Schritt  östlich  von  Stresetic  im  Rückmarsch  be- 
griffen, als  das  Erscheinen  feindlicher  Kavallerie  südlich  Stresetic 
gemeldet  wurde,  worauf  sie  sofort  wieder  Kehrt  schwenkte  und 
dem  Gegner  die  Stirn  bot.  Die  2.  Division,  Zaitseck,  stand 
rückwärts  nordöstlich  von  Klacow  und  hat  keinen  Theil  an 
diesen  Gefechten  gehabt.  Die  beiden  erstgenannten  Divisionen 
dagegen  beschlossen,  voll  von  edlem  Reitersinn  und  in  klarer 
Erkenntnis  der  Nothwendigkeit ,  die  retirirende  kaiserliche 
Armee  vor  dem  zu  befürchtenden  Massenchoc  der  preussischen 
Kavallerie  zu  schützen ,  dieser  letzteren  sofort  mit  aller  Kraft 
entgegenzutreten.  *) 

Hiermit  begann  nun  die  in  den  leicht  gewellten,  von 
schmalen  Wiesenstreifen  durchzogenen  Feldmarken  von  Langen- 
hof  und  Stresetic  ausgefochtene  Reiterschlacht  vonKönig- 
grätz,  die  der  Gegenstand  so  verschiedenartiger  Beurtheilung 
gewesen  ist  und  bei  deren  Darstellung  die  Parteien  sich  nicht 
nur  gegenseitig  aufs  Aeusserste  bedingen,  sondern  geradezu  in 
der  entschiedensten  und  kaum  zu  vermittelnden  Weise  wider- 
sprechen. —  Der  Herzog  von  Wellington  hat  einmal  gesagt  **) 
„Die  Geschichte  einer  Schlacht  ähnelt  der  Geschichte  eines 
Balles.  Einzelner  kleiner  Begebenheiten  mag  sich  wol  Mancher 
erinnern,  Begebenheiten,  deren  Gesammtresultat  eben  Verlust 
und  Gewinn  gewesen.  Aber  kein  Einzelner  kann  sich  den  Zeit- 
punkt oder  die  Reihenfolge,  wie  sich  dies  oder  jenes  zugetragen, 


*)  „Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866". 

**)  In  einem  Briefe  vom  August  1815,  in  welchem  er  das  Gesuch  eines  ihm 
nahe  stehenden  Verehrers  beantwortet,  der  die  Schlacht  von  Waterloo  zu 
schildern  unternommen  und  sich  an  den  Feldherrn  selbst  mit  der  Bitte  um 
eine  Schilderung  des  Hergangs  gewendet  hatte. 

J*hn»,  Die  Schlacht  von  KKniggrttt/.  25 
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wieder  vollständig  zurückrufen,  und  das  ist  es  doch  schliesslich, 
worauf  es  betreffs  des  Werthes  und  der  Wichtigkeit  der  Ereignisse 
ganz  vorzugsweise  ankommt."  —  Dieser  Ausspruch  des  eisernen 
Herzogs  über  die  Schlacht  im  Allgemeinen  gilt  aber  in  noch 
erhöhtem  Grade  von  einem  Reitergefechte,  in  welchem  der 
Verlauf  der  rapideste,  der  Ueberblick  der  schwierigste,  die  Ver- 
wechselung von  Intention  und  Thatsache  die  leichteste  und  ver- 
führerischste ist.  „Diejenigen  Waffen,  deren  Kraft  wesentlich 
auf  dem  Feuer  beruht,  besitzen  geringere  Beweglichkeit;  sie 
haben  das  Interesse,  dem  Feuer  Zeit  zu  gewähren,  und  oft 
knüpfen  sie  ihr  Gefecht  an  Terrainpunkte,  die  in's  Auge  springen. 
Die  Reiterei  dagegen  betritt  den  Kampfbereich  in  rascher  Be- 
wegung und  rastet  nicht  eher,  als  bis  sie  ihn  verlässt ;  sie  bindet 
sich  nicht  an  Terraintheile,  sondern  weicht  ihnen  vielmehr  aus. 
Nichts  erscheint  feststehend  im  Kavalleriekampf;  intensiver  als 
bei  anderen  Waffen,  löst  sich  die  taktische  Ordnung,  und  zu 
alledem  wird  der  Führer  derart  in  den  Strudel  geschleudert, 
dass  seine  Uebersicht  schwindet  und  die  stärksten  Eindrücke 
auf  ihn  persönlich  eindringen."*)  Endlich  „wird  auch  durch 
Staub  und  Lärm  der  Ueberblick  für  Aug'  und  Ohr  häufig  ganz 
gestört,  und  die  Phantasie,  nach  vollendetem  Kampf  berauscht, 
spielt  natürlich  auch  ihre  Rolle."  **)  Dies  muss  man  sich  ver- 
gegenwärtigen,  wenn  man  die  widersprechendsten  Zeugen- 
aussagen vernimmt  und  sie  unter  einen  Gesichtspunkt  zu 
sammeln  sucht. 

In  dem  Augenblicke ,  in  welchem  bei  Rosbef ic  das  thü- 
ringische Husaren-Regt.,  nach  seinem  Angriffe  auf  jene 
Trümmer  der  Brigaden  Leiningen,  Mondel  und  Knebel,  theils 
mit  Eroberung  und  Sicherstellung  der  fliehenden  Geschütze 
beschäftigt  war,  theils  in  langem  Streifen  rückwärts  eilte,  griff 
die  1.  kaiserliche  Reiter-Division  in  das  Gefecht  ein. 


*)  v.  Quistorp  a.  a.  ü. 

**)  F.  M.  Lt.  Fürst  Windischgratz,  Die  Kavalleriegefechte  in  der  Schlacht 
bei  Koniggratz.    (Allg.  M.  Ztg.  1871  26.  April.) 
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Ordre  de  Bataille  der  1.  Reserve-Kavallerie- 
Division.*) 

Kommandeur:  F.-M.-L.  Prinz  von  Holstein-Glücksburg. 
Chef  des  Generalstabs:  Oberst  Schmidt. 
Brigade  G.  M.  Schindlöeker. 

1.  Treffen:  Stadion-Kiirassiere.  Oberst  Pollack. 

2.  Treffen:  Kaiser  Franz-Josef-Kürassiere.    Oberst  Graf  Koiie- 
brodzki. 

Brigade  G.  M.  Prinz  Solms. 

L  Treffen:  Kaiser  Ferdinand-Kürassiere.  Oberst  Berres. 

Staffel  rechts  rückwärts:  Hessen- Kürassiere.    Oberst  Graf 
Thun. 

Noch  bevor  die  Front  der  Division  ganz  frei  von  Infanterie 
wurde,  hatte  Prinz  Holstein  die  Benachrichtigung  empfangen, 
dass  die  feindliche  Reserve-Kavallerie  käme.  Er  sandte  der 
Brigade  Schindlöcker  Befehl,  eine  Offensivflanke  zu  bilden,  und 
diese  setzte  sich  sogleich  in  Bewegung.  Das  Regiment  Stadion 
mit  dem  Brigadier  an  der  Spitze  ritt  unter  heftigem  Flanken- 
feuer der  bei  Ohlum  stehenden  preussischen  Artillerie  und  In- 
fanterie**) gegen  die  nach  und  nach  aus  den  Bistritzdefileen 
debouchirende  preussische  Reiterei  vor.  Als  erstes  und  natür- 
lichstes Angriffsobject  erschienen  da  die  thüringischen  Husaren, 
welche  freilich  in  diesem  Moment  des  Durcheinanders  kaum 
gefechtsfahig  zu  nennen  waren,  so  dass  man  es  als  ein  Glück 
preisen  muss,  dass  ihnen  die  beiden  Schwadronen  neumär- 
kischer Dragoner  gefolgt  und  geschlossen  geblieben.  Diese 
bemerkten  auch  zuerst  das  Heranwogen  der  feindlichen  Reiterei. 

Die  galizischen  Kürassiere  Graf  Stadion  hatten  noch 
nicht  Zeit  zu  voller  Entwickelung  gehabt,  als  sich  plötzlich  die 
5.  Schwadron  der  neumärkischenDragonerin  ihre  Flanke 

•j  Das  4.  u.  8.  Ulanen-Kegt.  waren,  ersteres  nach  mannigfachen  früheren 
Verlusten  bei  Chlum,  nach  Sweti  zur  Geschützbedeckung  abkommandirt,  und 
da  auch  noch  andere  Ausfälle  zu  rechnen,  so  zählte  die  Division  Holstein 
im  Moment  der  Attacke  nur  14%  Escadrons.  (Oesterreichs  Kämpfe 
i.  J.  1866.) 

**)  Die  Attacke  ging  auf  allerdings  700  Schritt  Entfernung  an  der  Front 
des  Füsilier-Bataillons  „Kronprinz"  vorüber.  Der  Kommandeur  desselben 
hiess  seine  vorgesandten  Schützen  sich  niederlegen,  marschierte  mit  dem  Ba- 
taillon in  Linie  auf  und  gab  mehrere  Salven  in  die  vorüberjagende  Kavallerie- 
masse.  (Lieut.  Galla ndi,  Geschichte  des  1.  Ostpreuss.  Grenadier-Regts. 
Nr.  1.    Kronprinz.    1855-1869.    Berlin  1869.) 

25* 
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warf.  „Aber  wenn  sie  auch  so  glücklich  war.  die  erste  Esca- 
dron  des  Feindes  zu  durchbrechen,  so  wurde  sie  doch  bald  von 
der  Wucht  der  nächstfolgenden  erfasst  und  in  die  allgemeine 
Vorwärtsbewegung  des  Feindes  vollständig  mit  fortgetragen." 
Die  4.  Escadron  der  Neumärker  hatte  anfangs  den  verfolgenden 
Husaren  das  Geleit  gegeben,  jetzt  aber  wandte  sie  sich  und 
warf  sich  dem  in  diesem  Augenblick  bei  ihr  vorbeisprengenden 
feindlichen  zweiten  Treffen,  den  böhmischen  Kürassieren  Kaiser 
Franz  Josef,  in  den  Rücken.  — Der  Kommandeur  der  thü- 
ringischen Husaren,  erwägend,  dass  es  ihm  bei  der  völligen 
Zerstreuung  seines  Regts.  inmitten  feindlicher  Infanterie  und 
Artillerie  nicht  möglich  sein  werde,  zu  pariren  und  die  Kü- 
rassiere zurückzudrängen,  ja  nicht  einmal  dem  Anprall  des 
Feindes  zu  widerstehn,  bevor  er  sich  rallirt  habe,  schloss  sich 
der  Attacke  der  Dragoner  nicht  an,  Hess  vielmehr  Apell  blasen 
und  ging  mit  seinem  Regt,  zurück.  Aber  die  Masse  der  heran- 
brausenden Reiter  war  schon  zu  nahe;  der  rechte  Flügel  der 
sich  sammelnden  Husaren  sah  sich  vom  Strudel  ergriffen  und 
mit  in  dies  harte  Gefecht  verwickelt,  welches  für  die  theilweis 
ungeordnete  und  schon  jetzt  mit  überlegenen  Kräften  ringende 
preussische  Reiterei  um  so  bedenklicher  wurde,  als  sich 
auch  noch  die  bisher  bei  der  Brigade  Abele  zurückgehaltene 
Kavallerie  des  I.  österreichischen  Armeecorps,  das  ungarische 
Regt.  Nikolas  -  Husaren,  mit  in  den  Kampf  stürzte  und  die 
Thüringer  von  der  Chausse  her  in  der  linken  Flanke  packte. 
Nun  steigerte  sich  die  Verwirrung  aufs  Höchste,  und  die  von 
Freund  und  Feind,  Husaren,  Dragonern  und  Kürassieren  ge- 
bildete, bunt  durcheinander  kämpfende  Streitermasse  wälzte  sich 
hauend  und  stechend  als  ein  langer  schmaler  Strom  in  massigem 
Tempo  dem  Dorfe  Langenhof  zu."  *) 

So  hatte  sich  die  Situation  komplizirt,  als  das  1.  pom- 
mersche  Ulanen-Regt.  Nr.  4  (die  Kavallerie  der  Division 
Herwarth  vom  II.  Armeecorps)  längs  der  Kaiserstrasse  heran- 
trabte. Oberst  v.  Kleist.  Kommandeur  der  Ulanen,  erkanute 
die  Lage  mit  schnellem  Blick  und  warf  sich  mit  den  vorderen 


*)  v.  Besser  u.  v.  Quistorp. 
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Zügen  der  1.  Escadron  von  der  Stelle  aus  in  die  Wogen  des 
auf  kaum  fünfzig  Schritt  vorüberbrausenden  Stroms.  Das  Signal 
zum  Aufmarsch  wurde  zwar  gegeben;  aber  es  kam  nicht  dazu. 
Die  Schwadronen  warfen  sich,  sämmtlich  nicht  viel  mehr  ent- 
wickelt als  die  erste,  mit  ihren  Teten  in  der  Inversion  rechts 
aus  der  Kolonne  heraus  und  stiessen  staffelartig  in  den  vor- 
überrollenden Strom,  der  dadurch  theilweise  eine  Ablenkung 
nach  Süden  erhielt.  Oberst  v.  Kleist  wurde  zwar  vom  Pferde  ge- 
hauen; doch  nach  einem  hartnäckigen,  acht  bis  zehn  Minuten 
dauernden  Handgemenge  ward  das  zweite  Treffen  des  Feindes 
geworfen  und  von  der  3.  Escadron  der  pommerschen  Ulanen 
lebhaft  verfolgt;  während  das  erste  Treffen  (Stadion-Kürassiere) 
in  beständigem  Gefecht  mit  den  weichenden,  mit  ihm  gemischten 
Dragonern  und  Husaren  in  der  eingeschlagenen  Richtung  auf 
Langenhof  weiterstürmte.  *) 

Langen hof  war  bereits  von  Infanterie  besetzt,  und 
zwar  standen  im  Ganzen  7  Kompanien  in  oder  dicht  neben 
dem  Dorfe.  Hierhin  nun  wälzte  sich  das  wüthende  Reiter- 
getümmel, in  welches  die  Infanterie  natürlich,  sobald  es  nur 
irgend  möglich,  hineinfeuerte.  Da  die  österreichischen  Kürassiere 
durchweg  die  weissen  Mäntel  trugen,  so  Hessen  sie  sich  leicht 
unterscheiden ;  ausserdem  aber  forderten  sie  selbst  die  Infanterie 
in  unbegreiflicher  Weise  heraus  ;  denn  sie  waren  „unsinnig,  oder 
wenn  man  will,  heroisch  genug,  an  die  Grenadiere  auf  10  bis 
20  Schritt  heranzureiten  und  —  mit  Pistolen  auf  dieselben  zu 
schiessen!  Natürlich  ohne  Erfolg  und  zu  ihrem  eigenen  grössten 
Verderben."**)    Die  zurückgehenden  kaiserlichen  Regimenter 

*)  v.  Quiatorp  a.  a.  O.  Im  Handgemenge  sollen  sich  die  starken  öster- 
reichischen Kürassiere  den  kleinen  preussischen  Ulanen  entschieden  überlegen 
gezeigt  haben,  wobei  ihnen  die  hiebfeste  Kopfbedeckung  und  der  dicke  Mantel 
augenscheinlich  zu  Statten  kamen.  Die  Lanzen  dagegen  sollen  sich  in  einer 
Weise  geltend  gemacht  haben,  wie  man  es  vorher  nicht  geahnt  hatte. 

**)  tv.  Pape)  „Das  2.  Garde-Kegt.  z.  F  iniFeldzuge  1866."  Der  Herr 
Verfasser  sagt  bei  dieser  Gelegenheit :  „Hier  sei  gleich  eine  mehrfach  aufge- 
stellte Angabe  österreichischer  Blatter  beleuchtet.  Um  die  Misserfolge  ihrer 
Kavallerie  hier  und  an  anderen  Orten  zu  entschuldigen,  sagen  sie,  die 
preussische  Reiterei  habe  sich  nie  anders  zu  schlagen  gewagt,  als  unter  Be- 
gleitung und  Deckung  durch  Infanterie.  Eine  solche  schale  Behauptung  kann 
dem  Sachverständigen  wol  nur  ein  mitleidiges  Achselzucken  erregen;  denn 
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zogen  sich  nach  Wsestar  und  Rosnic;  die  pommerschen  Ulanen 
wurden  durch  die  Trompete  zum  Sammeln  berufen,  da  ein  neues 
Kürassier-Regiment  zur  Aufnahme  der  Brigade  Schindlöcker 
auftrat. 

Denn  unterdessen  kam  auch  die  zweite  Brigade  der  1.  kaiser- 
liehen Reserve-Kavallerie-Division  heran,  die  Brigade  Prinz 
Solms.  Das  erste  Treffen  derselben,  des  niederösterreichische 
Kürass.-Regt.  Kaiser  Ferdinand,  trabte  in  Kolonnen-Linie 
heran.  Die  durch  das  frühere  Gefecht  aufgelösten  preussischen 
Reiter  jagten  vor  diesem  Regiment  zurück,  und  die  Kürassiere 
gingen  nun  rechts  und  links  der  Langenhofer  Schäferei  vor, 
welche  wie  das  Dorf  selbst  von  Infanterie  besetzt  war.  Zwischen 
beiden  Oertlichkeiten  stand  auf  freiem  Felde  eine  Kompanie 
des  2.  Garde-Regts.  in  Linie  aufmarschiert.  Aber  obgleich 
dieselbe  den  Kürassieren  die  linke  Flanke  bot,  so  machten  sie 
doch  nicht  Miene,  zu  attackiren,  sondern  ritten  seltsamerweise 
im  Galop  auf  ungefähr  fünfzig  Schritt  an  ihrer  Front  vorüber.  *) 
Natürlich  erhielten  sie  ein  mörderisches  Schnellfeuer,  erst  in 
Salven ;  dann  aber  schwärmte  die  Kompanie  sogar  aus  und 
machte  achtzig  bis  hundert  dieser  übelgeführten  Eisenreiter  zu 
Gefangenen.**) 

Gerade  zu  diesem  Zeitpunkt  erschien  auf  dem  Kampfplatze 
die  Tete  der  über  die  Torfbrücke  defilirten  Kavallerie- 
Brigade  Herzog  v.  Mecklenburg:  es  waren  drei  Esca- 
drons  (1.,  3.,  4.)  des  brandenburgischen  Regts.  Zieten-Hu- 

wollte  man  die  Kavallerie  an  die  Bewegungen  der  Infanterie  binden,  so  wäre 

es  keine  Kavallerie  mehr  und  man  thäte  besser,  sie  absitzen  zu  lassen  

Jedenfalls  wird  auch  der  enragirteste  Vertheidiger  der  österreichischen  Ka- 
vallerie nicht  annehmen,  dass  die  in  Langenhof  stehende  Garde-Infanterie 
um  drei  Uhr  von  der  Höhe  von  Chlum  vorgeschickt  worden  sei,  um  die  nach 
1  bis  l'  _,  Stunden  dort  stattfindenden  Attacken  der  preussischen  Kavallerie, 
welche  letztere  um  drei  Uhr  noch  unangerührt  hinter  Sadowu  stand,  zu  unter- 
stützen  Uebrigens  sind  wir,  von  der  Mangelhaftigkeit  der  Führung  ab- 

gesehn,  gerne  bereit,  die  wahrhaft  verzweifelte  Bravour  auf  das  Herzlichste 
anzuerkennen,  mit  der  diese  ausgezeichneten  Regimenter  sich  schlugen;  sie 
können  sich  wol  der  besten  Reiterei  Europas  stolz  an  die  Seite  stellen,  und 
in  Bezug  hierauf  machte  es  einen  geradezu  wehmüthigen  Eindruck,  die  Massen 
der  Weissmäntel  dahin  schmelzen  zu  sehn,  wie  den  Schnee  an  der  Sonne." 
*)  Hann  v.  Weyhern  a.  a.  0. 
**)  (v.  Pape)  a.  a.  O. 
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s  a  r  e  n.  Sie  übersprangen  den  kleinen  bei  Lungenhof  fliessenden 
Gruben,  verzichteten  wegen  der  Kürze  der  Entfernung  auf  den 
Aufmarsch  und  attackirten  die  Kürassiere  vorn  Fleck  aus. 
Einer  der  Husaren  rief  mit  lauter  Stimme:  ,.Mein  Beritt  nach 
Lorbeeren!"  was  hundert  Kehlen  jubelnd  wiederholten;  dann 
traten  die  Massen  aufeinander.  Lärm,  Staub,  Waffengeklirr, 
zorniges  Rufen,  Schnauben  der  Pferde,  all'  das  sinnverwirrende 
Durcheinander  eines  Kampfes  mit  der  blanken  Waffe  tobte  nun 
los;  der  Reiterkampf  zog  wie  ein  Wirbelwind  über  das  Blach- 
feld.  —  Inzwischen  kam  auch  die  2.  Escadron  der  Zieten-Hu- 
saren  heran,  welche  der  Regiments-Kommandeur  hatte  links 
abschwenken  lassen,  um  einer  Ueberflügelung  durch  die  Oester- 
reicher entgegenzutreten.  In  dem  Augenblick  aber,  da  diese 
Schwadron  kaum  noch  300  Schritt  von  den  Kürassieren  ent- 
fernt war,  zeigte  sich  in  ihrer  Flanke  abermals  ein  feindlicher 
Reiterschwarm.  Der  Rittmeister  Hess  „Kehrt"  blasen  und  ging 
im  Galopp  eine  Strecke  zurück.  Das  gefährliche  Manöver  raubte 
der  Truppe  in  keiner  Weise  ihre  Kaltblütigkeit;  —  als  der 
Feind  in  der  Flanke  nicht  mehr  bedrohlich  schien,  schmetterte 
das  Signal  „Front",  und  in  Marsch!  Marsch!  stürzten  sich  die 
Husaren  ihrem  Führer  nach  auf  den  Feind.  Ein  Zug  Ulanen, 
der  an  der  Umfassung  von  Langenhof  hielt,  kam  den  rothen 
Husaren  zu  Hilfe  und  ward  mit  lautem  Zuruf  empfangen.  —  Die 
feindlichen  Kürassiere  wehrten  sich  sowol  hier  als  in  dem  Kampfe 
mit  den  drei  andern  Escadrons  der  Zieten-Husaren  musterhaft; 
doch  fiel  es  auf,  dass  ihre  Pferde  nicht  recht  wendig  erschienen 
und  auch  die  Zügel  meist  lang  herunterhingen.  Da  die  Hu- 
saren bald  merkten,  dass  der  Hieb  die  flatternden  dichten 
Reitermäntel  der  Kürassiere  nicht  durchdringe,  so  verständigten 
sie  sich  durch  lautes  gegenseitiges  Zurufen,  stechen  zu  wollen, 
obgleich  das  sonst  brandenburgische  Art  nicht  ist.  *)  —  Nach  10 
bis  15  Minuten  war  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Preussen  ent- 
schieden, und  die  Ferdinand-Kürassiere,  die  schon  durch  das 
Infanteriefeuer  ebenso  bedeutende  Verluste  als  Erschütterungen 
erlitten,  stoben  auseinander  und  wälzten  sich  in  der  Richtung 


*)  v.  Ardeime  u.  a.  O. 
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auf  Bor  zurück.  Mit  ihnen  gemischt  verliessen  auch  die  Stadion- 
Kürassiere,  welche  das  dezimirende  Infanteriefeuer  von  Langen- 
hof  aus  ihrem  Handgemenge  mit  den  neumärkischen  Dragonern 
gelöst  hatte,  das  blutige,  ihrem  heldenmüthigen  Reiterstreben  so 
verhängnisvoll  gewordene  Schlachtfeld.  Die  Husaren  verfolgten 
bis  Rosnic.  —  Ein  besonderes  Interesse  hatte  diese  glänzende 
„Attacke  vom  Fleck  aus,"  weil  ihr  ausser  dem  Führer  der 
leichten  Division,  Generalmajor  Hann  v.  Weyhern,  auch  der 
Kommandeur  des  Kavalleriecorps  selbst,  S.  K.  H.  Prinz 
Alb  recht  Vater,  Bruder  S.  M.  des  Königs,  mit  dem  Säbel  in 
der  Faust  beiwohnte.*) 

Während  der  Verfolgung  des  Regiments  Kaiser  Ferdinand 
erschien  in  der  linken  Flanke  eine  neue  Kürassier-Linie : 
das  mährische  Regt.  Hessen.  —  Graf  Thun,  der  Kom- 
mandeur dieses  ausgezeichneten  Regts.,  hatte  durch  eine  kurze,  auf 
die  Gemüther  der  Mannschaft  berechnete  und  in  der  Regiments- 
sprache gehaltene  Rede  „den  Enthusiasmus  seiner  Truppe  bis 
zum  Paroxismus  entzündet/  der  sie  der  kühnsten  Thaten  fähig 
machte.  In  starkem  Trabe  brausten  die  Reiter  in  dem  tiefen, 
stellenweise  versumpften  und  von  Gräben  durchschnittenen  Boden 
daher,  beständig  im  koncentrischen  Feuer  der  von  Chlum-Lipa, 
Stresetic  und  Problus  spielenden  Batterien,  welche  in  ihre 
Reihen  manches  krepirende  Hohlgeschoss  schleuderten  f*),  und 
ausserdem  von  einem  südlich  der  Chaussee  stehenden  Bataillon 
(wahrscheinlich  den  Füsilieren  von  Kaiser  Alexander)  mit  mehren 
Salven  beschossen.  So  hatten  die  Kürassiere  eine  Entfernung 
von  fast  einer  Viertelmeile  zurückzulegen,  erlitten  beträchtliche 
Verluste  und  veränderten  ihre  Richtung  nach  links  südl.  Langen- 
hof.  Die  4.  Escadron  wurde  abgedrängt  und  bildete  unfreiwillig 
ein  zweites  Treffen.  —  Infolge  ihrer  Annäherung  gab  der  General 

*)  v.  Besser  a.  a.  O.  —  Die  Oesterreicher  sind  überaus  geneigt,  das 
Factum,  nicht  nur  dieser  Attacke,  sondern  überhaupt  jedes  Engagements  <U-r 
Ferdinand-Kürassiere  zu  vertuschen.  Früher  erklärten  ihre  Zeitschriften  den 
Angriff  dieses  Regts.  für  eine  blosse  „ScheinatUcke";  dann  brachte  das  offi- 
zielle Werk  sogar  die  Lesart:  jene  Kürassiere  seien  überhaupt  gar  nicht  zur 
Aktion  gekommen,  weil  sie  rechtzeitig  die  Absicht  gemerkt  hätten,  sie  in  das 
Infanteriefeuer  von  Lipa  und  Langenhof  zu  locken. 
**;  J.,  N.  Rückblicke  auf  den  Krieg  1866. 
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Hann  v.  Weyhern  für  seine  Person  die  Verfolgung  der  Fer- 
dinand-Kürassiere auf,  um  Gegenmaassregeln  zu  treffen.  —  Ein 
Theil  der  Zieten-Husaren,  21/*  Schwadronen,  hatte  sich 
inzwischen  wieder  einigermassen  ralliirt  und  hielt  in  einer  kleinen 
Wiesensenkung  mit  dem  linken  Flügel  bei  Langenhof.  Nord- 
östlich der  Schäferei  waren  ungefähr  1'/,  Escadrons  der  4. 
Ulanen  gesammelt.  Diese  erhielten  durch  den  Adjutanten  den 
Befehl,  die  vorgehenden  Kürassiere  in  der  rechten  Flanke  anzu- 
greifen, während  die  Zieten-Husaren  in  der  Front  bleiben  sollten. 
—  In  kurzem,  scharfem  Galopp  kam  das  Regt.  Hessen  durchaus 
ruhig  und  vorzüglich  geschlossen  an,  so  dass  General  Hann 
seinen  Adjutanten  auf  die  so  treffliche  Haltung  aufmerksam 
machte ;  die  Offiziere  hatten  sich  in  der  Front  aufnehmen  lassen 
und  man  hörte  sie  den  Leuten  zurufen :  „Zusammen !  Zusammen !" 
Unsere  pommerschen  Ulanen  begrüssten  die  in  einiger  Entfernung 
vorübergehenden  Kürassiere  mit  lautem  Hurrah!  Die  Mährer 
jedoch  folgten  den  noch  nicht  völlig  geordneten  und  daher  lang- 
sam zurückweichenden  Husarenschwadronen  und  blieben  also 
in  der  einmal  angenommenen  Richtung,  obgleich  sie  dadurch 
ihren  Rücken  preisgaben. 

Dies  benutzten | die  Ulanen  sofort  und  warfen  sich,  den 
General  Hann  an  ihrer  Spitze,  in  voller  Carriere  von  hinten  auf 
die  festgeschlossenen  Glieder.  Der  Stoss  war  so  mächtig,  dass 
sich  alsbald  eine  Gasse  durch  die  Kürassiermauer  öffnete.  Die 
1.  Schwadron  ward  auf  die  2.  geworfen  und  nun  kam  es,  jedoch 
nur  wenige  Minuten  lang,  zu  einem  stehenden  Gefecht,  an  welchem 
sich  auch  eine  Infanterie-Kompanie  betheiligte,  indem  Haupt- 
mann Liebelt  vom  Regt.  „Kronprinz",  gegen  die  rechte  Flanke 
der  Kürassiere  zwei  Salven  und  dann  Schnellfeuer  abgeben  liess, 
was  bei  der  sehr  nahen  Distanz  von  zerstörender  Wirkung  war. 
Die  Reihen  lösten  sich,  und,  eine  grosse  Zahl  von  Leuten  und 
Pferden  auf  dem  Platze  lassend,  wendeten  die  Kürassiere  sich 
fliehend  in  schärfster  Carriere  nach  Süden.*)  Hier  indessen 
trafen  sie  wieder  auf  Zieten-Husaren,  prallten  auseinander, 
machten  meist  linksumkehrt  und  jagten  nordostwärts.  Dann 


*)  Gallandi  a.  a.  ü. 


Digitized  by  Google 


394 

nahmen  sie  plötzlich  die  Richtung  auf  Rosnic  und  Briza  und 
richteten  hier  die  unheilvollste  Verwirrung  an,  indem  sie  als 
dichter  Schwärm  in  die  Kolonnen  der  abmarschierenden  Sachsen 
einbrachen  und  Alles  niederritten,  was  ihrer  Flucht  entgegen- 
stand. Das  Tagebuch  eines  sächsischen  Offiziers  sagt  in  dieser 
Beziehung:  „Eine  Kolonne  österreichischer  Reiterei  warf  sich 
auf  uns,  nicht  viel  anders,  als  ob  sie  den  Feind  vor  sich  habe. 
Wo  sich  nur  irgend  eine  Lücke  fand,  brachen  die  Reiter  zug- 
weise durch  die  Infanterie-Kolonnen,  überall  Verwirrung  ver- 
breitend, und  wo  sich  keine  Lücken  boten,  suchten  sie  dieselben 
mit  Gewalt  ^u  brechen."  *)  —  Die  preussischen  Husaren  und 
Ulanen  setzten  die  Verfolgung  fort,  „bis  die  in  Rosnic  stehende 
Artillerie  etwas  gar  zu  unhöflich  zwischen  Freund  und  Feind 
mit  Granaten  hineinwarf.  Erst  dann  wurde  zum  Sammeln  ge- 
blasen."**) 

So  war  denn  die  eine  der  drei  österreichischen  Reserve- 
Kavallerie-Divisionen,  die  des  Prinzen  v.  Holstein,  zurück- 
gewiesen. Sie  rallirte  sich  indessen  um  Uhr  bei  Kuklena 
und  traf  um  11  Uhr  nachts  in  Pardubic  ein.***)  —  Ein  schlim- 
meres Loos  zog  fast  gleichzeitig  die  Division  Coudenhove; 

*'  Der  Antheil  des  Königlich  Sächsischen  Armeecorps  am 
Feldzuge  1866  in  Oesterreich.  Bearbeitet  nach  den  Feldakten  des  Ge- 
neralstabes.   Dresden.  1869. 

Das  Werk  des  österreichischen  Generalstabs  lässt  nichts  ahnen  von  der 
in  der  sächsischen  Darstellung  so  entschieden  hervorgehobenen  Debandade. 
Jener  Schilderung  zufolge  „zersprengten"  vielmehr  die  Hessen-Kürassiere  das 
Zieten'sche  Husaren- Regt.  Das  heftige  Feuer  der  Preussen  habe  indessen 
keine  Verfolgung  zugelassen.  „Dio  Brigade  Solms  sammelte  sich  in  der 
Niederung  östlich  Laugenhof  und  blieb  trotz  des  von  allen  Seiten  ein- 
schlagenden Feuers  über  eine  Viertelstunde  daselbst  stehn,  aber  wie  bei 
Stresetitz,  so  zeigte  sich  auch  hier  die  preussische  Kavallerie  nicht  mehr."  — 
Die  wunderliche  Unterstellung,  man  habe  in  einem  Feuer  nicht  verfolgen 
können,  in  welchem  man  eine  Viertelstunde  unthätig  hält,  richtet  sich  von 
selbst.  Freilich  kann  man  nicht  verfolgen,  wenn  einem  selbst  der  Feind  auf 
den  Fersen  ist.  -  Ueber  die  Flucht  nach  der  Elbe  geht  dieser  offizielle  Be- 
richt mit  den  nüchternen  Worten  fort:  ,, Prinz  Holstein  vereinigte  hierauf  die 
Division  bei  Wäestar  und  führte  dieselbe,  um  sich  dem  heftigen  Feuer  der 
über  Swety  und  Wsestar  vordringenden  preussischen  11.  Division  zu  entziehn, 
nach  Kuklena." 

**)  Hann  v.  Weyhern  a.  a.  O. 
***)  Oesterreichs  Kämpfe. 
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bevor  wir  aber  den  Verlauf  dieser  Aktion  zur  Darstellung 
bringen ,  wollen  wir  auf  einen  Augenblick  zurückkehren  zu  dem 
erhabenen  königlichen  Feldherrn,  der  mit  seiner  Reiterei  zugleich 
den  Boden  des  eigentlichen  Gefechtsfeldes  betrat. 

S.  M.  der  König  war,  sobald  er  den  Befehl  zum  Vorgehn 
der  Kavallerie  ertheilt,  in  gestrecktem  Galop  vom  Roskosberge 
auf  Sadowa  zu  geritten ,  um  durch  dies  Dorf  hindurch  auf  das 
andere  Bistritzufer  zu  gelangen.  Der  Weg  war  aber  hier 
durch  Munitionswagen ,  Trains  und  Verwundete  so  vollständig 
verstopft,  dass  der  hohe  Herr  links  ausbog  und  das  Flüsschen 
auf  der  Torfbrücke  zwischen  Sowetic  und  Lipa  überschritt, 
über  welche  die  Brigade  des  Herzogs  Wilhelm  eben  debouchirt 
war.  An  dieser  Brigade  und  am  östlichen  Höhenrande  eines 
Wiesengrundes  entlang  ritt  der  König  auf  die  Kaiserstrasse  zu. 
Ein  hochstehender  General,  welcher  an  der  Spitze  der  genannten 
Reiterbrigade  ritt,  spricht  sich  in  einem  Briefe  *)  folgendennassen 
über  diesen  Moment  aus:  ,.Man  muss  den  König  nur  beiKönig- 
grätz  gesehen  haben,  wie  mir  die  Gelegenheit  dazu  wurde,  als 
er  bei  uns  vorübersprengte!  ....  Ungeachtet  er  kaum  achtzig 
Schritt  weit  an  mir  vorüber  ritt,  erkannte  er  mich  doch  nicht. 
Meine  innere  Stimme  aber  rief  ihm  nach:  „Wer  gäbe  nicht 
gern  sein  Leben  für  diesen  Herrn !"  Leider  war  die  Begegnung 
nur  eine  sehr  flüchtige;  er  ritt  in  füll  pace,  wir  in  starkem 
Trabe,  einige  Zeit  fast  parallel,  so  dass  er  und  wir  fast  zu 
gleicher  Zeit  die  Chaussee  von  Sadowa  nach  Königgrätz 
passirten  ....  Merkwürdig  war  der  Moment  beim  Passiren  der 
Chaussee,  die  mit  Gräben  eingefasst  ist,  deren  Wände  fast  senk- 
recht abgestochen  waren,  circa  vier  Fuss  tief  und  von  ziemlicher 
Breite,  von  Durchklettern  also  keine  Rede.  Den  ersten  Graben 
nahm  mein  Jagdpferd  ganz  gut,  weil  es  bergan  springen  konnte ; 
beim  zweiten  besann  es  sich  aber  und  nahm  dann  das  Hindernis 
fliegend.  Ich  drehte  mich  um  und  dachte :  Herr  Gott,  wie  wird 
der  König  da  herüber  kommen?    Er  nahm  aber  das  erste  ganz 


*)  Bei  L.  Schneider:  König  Wilhelm.  Militärische  Lebensbe- 
schreibung. Mit  einem  Plan,  auf  welchem  der  Ritt  de«  Königs  am  Schlacht- 
tage von  Königgrätz  genau  gezeichnet  ist.  —  Berlin  1869. 
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leicht.  An  dem  zweiten,  breiteren,  dessen  obere  Grasränder 
spiegelglatt  waren,  stutzte  sein  Pferd,  nahm  die  Nase  auf  die 
Erde,  besah  sich  Tiefe  und  Breite,  flog  dann  aber  auch  glück- 
lich hinüber.  Mir  fiel  ein  Stein  vom  Herzen.  Die  instinkt- 
mässige  Bedachtsamkeit  des  Thiers  und  sein  kerzengerade  sitzender 
Reiter,  der  ihm  volle  Freiheit  liess  und  es  auf  keine  "Weise 
irritirte,  erregten  meine  ganze  Bewunderung.  Nur  ein  bewährter 
Jagdreiter  behält  in  solchem  Augenblicke  Ruhe  und  Fassung. 
Denken  Sie  nur,  wenn  der  König  da  gestürzt  wäre!  An  Veran- 
lassung dazu  hat  es  wenigstens  nicht  gefehlt."  —  Nach  dem 
Ueberschreiten  der  Kaiserstrasse  ritt  der  König  in  südlicher 
Richtung  weiter  über  das  Plateau  zwischen  Ober- Wyhnalow 
(Südostspitze  des  Sadowawaldes)  und  Langenhof;  und  hier 
war  es,  wo  Se.  Majestät  den  ersten  Truppen  der  Ii- 
Armee  begegnete.  Er  selbst  sagt  darüber  in  seinem  Briefe 
an  die  Königin:  „Hier  stiess  ich  zuerst  auf  die  in  vollem 
Avanciren  begriffene  (Tambour  battant)  2.  Garde-Division  und 
Theile  des  Garde-Füsilier-Regts.  in  Mitten  eben  genommener 
zwölf  Kanonen.  *)  Der  Jubel,  der  ausbrach,  als  diese  Truppen 
mich  sahen,  ist  nicht  zu  beschreiben  ;  die  Offiziere  stürzten  sich 
auf  meine  Hände,  um  sie  zu  küssen,  was  ich  diesmal  gestatten 
musste,  und  so  ging  es,  allerdings  im  Kanonenfeuer,  immer  vor- 
wärts und  von  einer  Truppe  zur  anderen  und  überall  das  nicht 
enden  wollende  Hurrahrufen!  Das  sind  Augenblicke,  die  man 
erlebt  haben  muss,  um  sie  zu  begreifen,  zu  verstehen!"**) 
*)  Vergl.  Seite  334. 

**)  Das  sind  Augenblicke,  fügen  wir  hinzu,  an  die  sich  schon  jetzt  die 
Einbildungskraft  des  Volkes  mit  besonderer  Liebe  hängt,  Augenblicke,  die 
schon  von  ausgezeichneten  bildenden  Künstlern  (Carl  Stefleck  und  Otto  Heyden) 
zu  schöner  Darstellung  gebracht  wurden  und  die  bei  einem  künftigen  Epos: 
„Königgrätz"  dem  Dichter  Anlass  sein  werden,  jene  innige,  tiefgewurzelte, 
treue  Verbindung  zu  schildern  und  zu  verherrlichen,  die  in  Preussen  besteht 
zwischen  Konig  und  Volk,  zwischen  dem  Kriegsherrn  und  dem  Heer.  —  Da« 
Epos  ist  noch  nicht  gesungen;  hier  aber  mögen  einige  gute  und  schlichte 
Strophen  stehen,  die  dem  vaterländischen  Gedichte  eines  preussischen  Unter- 
offiziers entnommen  sind. 

Am  grünen  Waldessaume  liegt  bleich  und  todesmatt 
Der  junge  brave  Pommer,  ein  abgerissen  Blatt. 
Die  Augen  sind  geschlossen,  die  Wunde  klafTt  so  weit. 
Fern  sind  schon  die  Genossen;  ihr  Hurrah  tönt  im  Streit. 
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Aber  nicht  nur  dem  Siegesjubel  ,  auch  dem  Todesschmerz 
begegnete  der  König.  So  manche  von  den  am  Boden  liegenden 
schwerverwundeten  Offizieren  waren  ihm  durch  treue,  oft  lang- 
jährige Dienste  persönlich  bekannt  und  werth.  Einem  von  ihnen, 
dem  Major  v.  Pannewitz  vom  Regt.  rElisabethw,  welchen  ein 
und  dieselbe  Granate  mit  seinem  neben  ihm  liegenden  Ad- 
jutanten, Lieut.  v.  Wurmb,  niedergerafft  hatte,  reichte  der  König 
vom  Pferde  herab  die  Hand,  und  der  Offizier  verschied  mit 
freudestrahlenden  Augen.*)  — 

Nun  sprengte  König  Wilhelm  über  das  flache  Plateau  westlich 
von  Langenhof  fort  bis  zum  Dorfe  Stresetic,  woselbst  der  hohe 
Herr  halten  blieb,  weil  sich  vor  diesem  Dorfe  die  Ka vall  eri e- 
Gefechte  gegen  die  3.  schwere  Division  derOester- 
re icher  entwickelten. 

Graf  Coudenhove  befand  sich,  wie  schon  erwähnt,  mit 
seiner  Division  etwa  2000  Schritt  östlich  von  Stresetic  im  Rück- 
marsch, als  er  die  Meldung  vom  Erscheinen  der  preussischen 
Reiterei  empfing.  Der  Armee-Kommandant  F.  Z.  M.  v.  B  e  n  e  d  e  k. 
welcher  sich  bei  der  Division  befand,  befahl  den  Angriff**),  und 
Graf  Coudenhove  Hess  ohne  Zögern  umkehrtschwenken  und 
ertheilte  dem  Fürsten  Windischgrätz  Befehl,  mit  seiner  Brigade 


Da  sprengt  sein  Heldenkönig  zum  wilden  Choc  jetzt  vor; 
—  Da  öffnet  er  die  Augen  und  rafft  sich  halb  empor. 
Vergessen  sind  die  Schmerzen,  des  Todes  sichrer  Pfeil.  — 
Er  ruft  aus  vollem  Herzen  dem  König  jubelnd  Heil. 

Dann  sinkt  er  jäh  zu  Hoden,  der  treue  Bauernsohn. 
Das  Herz  steht  still  im  Busen,  das  Leben  ist  entflohn. 
Man  wird  ihn  sicher  betten  zur  Ehrengruft  im  Feld.... 
Du  halfst  dein  Preussen  retten  —  ruh  sanft  du  tapfrer  Held! 

(Wilhelm  Petsch ) 

*)  L.  Schneider  a.  a.  O. 

**)  Fürst  Windischgrätz  a.  a.  O.  Der  Füret  beantwortet  die  Frage,  ob 
es  nicht  besser  gewesen  wäre,  den  feindlichen  Angriff  in  einer  Stellung  vor 
Rosnic  abzuwarten,  dahin,  dass  es  sich  darum  handelte,  die  um  Rosnic 
ma^sirte,  im  Rückzüge  befindliche  Infanterie  vor  der  Verfolgung  durch  die 
preussische  Reiterei  zu  bewahren,  dass  deshalb  der  Angriffspunkt  möglichst 
fern  von  ihr  zu  legen  und  daher  der  Vormarsch  der  Division  vollkommen 
motivirt  gewesen  sei. 
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zu  attackiren  und  verfügte,  dass  die  Brigade  Mengen  unter- 
stützend folgen  solle.*) 

Ordre  de  Bataille  der  3.  Reserve-Kavallerie- 
Division. 

Kommandeur:  Gen.-Maj.  Graf  Coudenhove. 

Chef  des  Genstbs.:  Ober-*!:.  Baron  Knobloch. 
Brigade  G.  M.  Fürst  Windischgrat z. 

1.  Treffen:  Prinz  Carl  von  Preussen- Kürassiere.  Ob.  v.  Bärtling. 

2.  Treffen:  Graf  Wrangel-Kurasaiere.  Oberst  Graf  Erbach. 
Brigade  G.  M.  v.  Mengen. 

Rechts:  König  von  Bayern-Kürassiere.  Oberst  Isaacson 
Links:  Graf  Neipperg-Kürassiere.  Ob.  Graf  Pappenheim. 
Beide  in  Regiments- Kolonnen,  die  Flügel  der  Brigade  Windisch- 
grätz  deckend. 
Linke  Offensiv-Flanke. 

1.  Division  Alexander  -  Ulanen.) 

Reserve:  \    Oberst  Graf  Wickenburg. 

2.  Division  Alexander  -  Ulanen.) 

Als  die  Kavallerie  -  Division  Coudenhove  sich  dem  Dorfe 
Stresetic  näherte,  war  in  der  Umgebung  dieses  Ortes  von 
preussischer  Reiterei  nichts  vorhanden,  als  jene  drei  Schwa- 
dronen der  neumärkischen  Dragoner,  welche,  unter 
Führung  des  Regimentskommandeurs,  Oberstlt.  v.  Willisen,  sich 
von  den  thüringischen  Husaren  bei  Langenhof  getrennt  hatten 
und  südwärts  weiter  geritten  waren.  Dagegen  standen  von  der 
Infanterie  bereits  starke  Abtheilungen  in  Stresetic;  der  General 
v.  Man  st  rin  befand  sich  dort;  Gen.-Maj.  v.  Bose  hatte  den 
grössten  Theil  des  31.  Regts.  herangeführt,  und  von  den  branden- 
burgischen Füsilieren  war  die  Kuppe  östlich  des  Dorfes,  sowie 
die  Lisiere  des  letzteren  dicht  besetzt.  Auch  die  Batterie  Münk 
war  bereits  nordöstlich  des  Ortes  aufgefahren,  gedeckt  durch  das 
aus  Mannschaften  des  49.  Regts.  zusammengestelltes  Bataillon 
unter  Major  v.  Beckedorff. 

Oberstlt.  v.  Willisen  hatte  Stresetic  mit  seinen  drei 
Schwadronen  im  heftigen  Granatfeuer  feindlicher  Batterien  er- 
reicht und  in  einer  Terrainfalte  Halt  gemacht,  um  womöglich 
die  günstige  Gelegenheit  zum  Angriff  auf  Artillerie  zu  erspähen. 
Eben  war  er  im  Begriff,  eine  zurückeilende  Jägerabtheilung  zu 

*)  Originalbericht  des  F.  M.  L.  Grafen  v.  Coudenhoven  bei  Windischgratz. 
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attackiren,  als  er  die  Tete  der  Division  Coudenhove  bemerkte 
und  sogleich  beschloss,  ihr  entgegenzugehn.  —  Indessen  schon 
beim  Anreiten  erkannte  Oberstlt.  v.  Willisen,  welcher  ungeheuren 
Ueberlegenheit  er  sich  gegenüber  befand.  Das  Verhältnis  war 
fast  wie  1:9,  nämlich  3  Schwadronen  gegen  26.  —  Unter 
solchen  Umständen  anzugreifen,  wäre  tollkühn  gewesen;  das 
Regt,  machte  deshalb  Kehrt  und  zog  sich  wieder  zurück,  theils 
in  der  Absicht,  die  feindliche  Kavallerie  in  das  Feuer  der  bei 
Stresetic  stehenden  Infanterie  zu  ziehn,  theils  der  im  Anmarsch 
begriffenen  eigenen  Reiterei  Zeit  zu  gewähren ,  heranzukommen. 
Bald  wurden  denn  auch  hinter  den  nächsten  Terrainwellen  die 
Lanzenspitzen  preussischer  Ulanen  sichtbar,  und  schon  diesen 
Moment  hielt  Oberstlt.  v.  Willisen  für  geeignet,  den  so  vielfach 
überlegenen  Gegner  anzugreifen. 

Die  Division  Coudenhove  begann  sich  indess  zur  Attacke 
zu  entwickeln,  wurde  damit  jedoch  augenscheinlich  nicht  fertig, 
weil  die  Zeit  zum  Disponiren  zu  kurz  war  und  sie  sich  über- 
dies durch  Infanterie  hindurch  ziehn  musste.  Mit  einem  Ab- 
stände von  800  Schritten  folgte  sie  den  Dragonern  in  ruhigem 
Trabe,  beständig  im  Feuer  der  am  Bfizer  Walde  aufgestellten 
preussischen  Infanterie  und  Artillerie.  Jetzt  marschierte  ihre 
Tetenbrigade  (Fürst  Windischgrätz)  auf,  beides  böhmische 
Regimenter,  und  als  die  Neumärker  plötzlich  Front  schwenkten 
und  deployirten,  stand  ihnen  das  Kürassier-Regt.  Prinz 
Carl  in  Front,  das  Kürassier-Regt.  Graf  Wrangel  in 
Divisionen  auf  den  Flügeln  folgend  gegenüber.  —  Die  Würdigung 
der  äusserst  schwierigen  Angriffsverhältnisse  und  der  Ermüdung 
der  Pferde,  die  nur  durch  ganz  genaues  Regeln  der  Tempos 
noch  in  Kraft  an  den  Feind  zu  bringen  waren,  bewog  den 
Fürsten  Windischgrätz,  den  Angriff  der  „Preussen  -  Kürassiere" 
selbst  zu  führen.  Auf  dem  rechten  Flügel  dieses  Regts.  nahm 
auch  der  Divisionär  an  der  Attacke  Theil.  Heiterkeit  und 
Kampflust  lagen  auf  allen  Gesichtern.  —  Die  Brigade  Mengen 
folgte  in  Regiments  -  Zugkolonnen ,  Bayern  -  Kürassiere  rechts, 
Neipperg  links.  —  Die  1.  Division  Alexander-Ulanen  sollte  als 
Offensiv-Flanke  eingreifen,  die  2.  bildete  eine  Reserve. 

Geschlossen  wie  eine  Mauer  bergauf  galoppirend,  kamen 
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die  Kürassiere  heran  ;  da  warfen  sich  ihnen  die  Neumärker  in 
Marsch!  Marsch!  entgegen,  und  ihr  auf  150  Schritt  erfolgender 
Choc  traf  die  Mitte  des  Gegners  in  schräger  Richtung  und  mit 
solcher  Vehemenz,  dass  sich  die  vorderen  Linien  gegenseitig 
durchbrachen.*)  „In  zusammengepresster,  mehrgliedriger  Form 
pressten  sich  die  Kürassiere  schraubenartig  in  die  feindliche 
Masse.  **)  Es  trat  ein  kurzer  Moment  der  Stille  ein ;  dann  er- 
schollen aus  den  Reihen  der  Dragoner  die  Rufe  rHauen !  Hauen  !i; 
und  nun  entstand  ein  gewaltiges  Gemetzel."**)  Die  linken  Flügel 
der  Kürassiere  und  Dragoner  schwenkten  herum  und  der  ganze 
Schwärm  drehte  sich.  Die  Kürassiere  Prinz  Carl  hatten  wol 
erst  2  Schwadronen  in  Linie;  aber  während  des  Handgemenges 
setzten  sie  ihren  Rechtsaufmarsch  fort.  Der  rechte  Flügel  der 
Dragoner  wurde  umfasst  und  musste  weichen ;  die  debordirende 
3.  Schwadron  dagegen  schwenkte  rechts  und  hieb  auf  den  feind- 
lichen linken  Flügel  von  hinten  ein.  wurde  aber  nun  ihrerseits 
wieder  vom  2.  Treffen  der  Kürassiere  (Wrangel)  im  Rücken 
gefasst.  und  so  entstand  ein  dichtes  Durcheinander,  in  welches 
die  Infanterie  nicht  mehr  hineinschiessen  konnte  und  in  welchem 
nur  noch  mit  blanker  "Waffe  gekämpft  ward.  Das  Feuer  der 
hrandenburgischen  Füsiliere  und  der  Batterie  Münk  richtete  sich 
jedoch  nun  auf  die  nachfolgenden  Staffeln  der  österreichischen 
Kavallerie-Division  und  zwang  diese,  d.  h.  die  ganze  Brigade 
Mengen,  Kehrt  zu  machen.  Die  acht  Schwadronen  der  Bri- 
gade Windischgrätz  blieben  im  Gefecht  mit  den  drei  neu- 
märkischen Escadrons  zurück. 

Den  dichtgeschlungenen  Knoten  der  auf  so  engem  Raum 
im  heftigsten  Handgemenge  sich  tummelnden  Kürassiere  und 
Dragoner  sollten  auch  hier  wieder,  wie  schon  bei  dem  etwas 
früheren  nördlichen  Gefecht,  preussische  Ulanen  lösen.  —  Das 
2.    brandenburgische   Ulanen-Regt.  unter  Oberstlieut 


*)  Fürst  Windischgrätz  ist  der  Ansicht,    dass    die  Dragoner  nicht 
attackirt  hätten.   „"Wenn  sie  sich  auf  uns  herabgeworfen  hätten,  so  würde 
die  natürliche  Schwere  des  Chocs  uns  wahrscheinlich  geworfen  haben." 
**)  Fürst  Windischgrätz  a.  a.  O. 

***)  Das  Neumärkische  Dragoner-Regt.  Nr.  3  in  der  Schlacht  bei  Konig- 
grätz.   (Milit.  Hl.  v.  Glasehapp.  1867.  Band  18.) 
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PrinzzuHohenlohe-Ingel  fingen,  dasselbe,  dessen  heran- 
flatternde Fähnchen  vorher  den  neumärkischen  Dragonern  das 
aufmunternde  Signal  zur  Attacke  gegeben  hatten,  übersprang 
jetzt,  indem  es  sich  östlich  von  Stresetic  dem  Gefechtsfelde 
näherte,  einen  tiefen  Hohlweg,  marschierte  aus  der  Escadrons- 
Zug-Kolonne  auf,  attackirte  und  warf  sich  auf  den  Feind.  Die 
drei  ersten  Schwadronen  trafen  den  linken  Flügel  der  Kürassiere ; 
die  4.  wurde  bei  dem  Passiren  des  Denies  aufgehalten.  —  Dies 
Eingreifen  der  Ulanen  entschied  den  Kampf.  Zwar  wurde  ihr 
linker  Flügel  durch  die  zurückströmenden  3.  Dragoner  und 
die  feindlichen  Kürassiere  mitgerissen;  aber  die  erste  Schwa- 
dron der  Ulanen  umfasste  die  Kürassiere  und  kam  in  ihre 
linke  Flanke.  Die  linken  Flügel-Abtheilungen  der  Regimenter 
Prinz  Carl  und  Graf  Wrangel  geriethen  überdies  in  das  volle 
Feuer  preussischer  Infanterie  und  der  Batterie  Münk.  Sie  wurden 
daher  zuerst  vollständig  geworfen  und  zu  schleunigster  Umkehr  ver- 
anlasst, bevor  sie  einbauen  konnten.  Das  Uebrige  wandelte  sich 
in  einen  langen,  nur  etwa  20  Schritt  breiten  Streifen;  die 
hauptsächlich  mit  den  Dragonern  fechtenden,  noch  sieghaften 
Kürassiere  gingen  zwischen  preussischer  Infanterie  (Halbbat. 
Melchior)  und  dem  Dorfe  durch,  wobei  sie  von  der  12.  und  9. 
Kompanie  der  brandenburgischen  Füsiliere  beschossen  wurden 
und  ihnen  die  so  lange  aufgehaltene  4.  Ulanen-Escadron  in  die 
Flanke  fiel.  Verfolgt  von  ihr  sprengte  ein  Kürassierschwarm 
bei  den  Grenadieren  des  2.  Bataillons  12.  Regts.  vorbei,  die  zu 
viergliedrigem  Feuer  niedergekniet  waren.  Die  Salven  krachten ; 
massenhaft  stürzten  Reiter  und  Pferde,  und  nur  wenigen  glückte 
es,  diesem  mörderischen  Feuer  in  wilder  Flucht  zu  entkommen. 
Ein  reiterloses  Ross  stürzte  dabei  blindlings  in  das  Bataillon 
hinein,  rannte  den  Fahnenträger  um  und  zerbrach  in  heftigem 
Anprall  die  Fahnenstange.  Einem  vorgesandten  Schützenhalbzug 
gelang  es,  einige  40  Kürassiere,  deren  Pferde  erschossen  waren, 
zu  Gefangenen  zu  machen.  *)  Ein  anderer  Theil  der  Kürassiere 
mit  der  Standarte  wandte  sich  südwärts  und  wurde  von  den 
Ulanen  der  1.  und  2.  Escadron  verfolgt  und  vom  Schlachtfelde 


*i  v.  Muller  a.  a.  O. 

JIhns,  Die  Sulilacht  Ton  Köuiggrätz.  26 
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vertrieben;  eine  dritte  Abtheilung,  etwa  l'/j  Schwadron  stark, 
wurde  von  den  Ulanen  im  Rücken  gefasst  und  in  nördlicher 
Richtung  gegen  den  tiefen  und  breiten  Hohlweg  östlich  von 
Stresetic  getrieben ;  hier  stürzten  sie  zum  Theil  und  erlagen  den 
brandenburgischen  Lanzen,  zum  Theil  gab  ihnen  die  Infanterie 
den  Rest.  —  Die  Hauptmasse  der  Brigade  Windischgrätz  ver- 
schwand nun,  in  grossem  Bogen  nach  links  ausweichend,  mit  der 
Richtung  auf  Rosnic  und  „jagte  dabei  im  schärfsten  Tempo 
durch  die  Intervalle  der  Brigade  Abele"  zurück,  welche  durch 
diese  „mit  rücksichtsloser  Vehemenz  zurückeilenden"  Reitermassen 
unter  den  Augen  Benedek's  in  die  schwierigste  Lage  gerieth.*) 
Der  nach  Langenhof  weiter  stürmende  rechte  Flügel  der 
Windischgrätz-Kürassiere  aber  wurde  fast  gänzlich  vernichtet. 
Denn  er  gerieth  in  das  unmittelbarste  Feuer  der  Besatzung 
jenes  Dorfs,  jagte  in  wildem  Getümmel  ungescheut  durch  die 
Batterien  Münk  und  Gallus  und  erhielt  von  den  benachbarten 
Batterien  Eckenstein  und  Gayl  volle  Kartätschlagen.  Völlig 
aufgelöst  und  ziellos  auseinander  preschend,  kamen  nun  diese 
Kürassiere  fast  mit  allen  avancirenden  preussischen  Truppen, 
sowol  der  Infanterie  als  Kavallerie,  namentlich  auch  mit 
pommerschen  Ulanen  und  Zieten-Husaren  in  meist  sehr  flüch- 
tige Berührung,  ja  sie  streiften  auch  diejenige  Batterie,  bei 
welcher  sich  ihr  eigener  erlauchter  Chef,  der  Feldzeugmeister 
Prinz  Carl  von  Preussen,  befand.  Die  Alexander-Ulanen  endlich 
trafen  mit  der  Tete  der  preussischen  Brigade  Rheinbaben  zu- 
sammen, wovon  noch  näher  berichtet  werden  wird.  —  Die  Ge- 
sammt- Verluste  waren  ausserordentlich  gross.  Der  österreichische 
Brigade-Kommandeur  selbst,  Generalmajor  Fürst  Windischgrätz, 
lag  schwerverwundet  auf  dem  Schlachtfelde.**) 

*)  Hauptmann  Baron  Handel-M azetti.  a.  a.  ü. 
**)  Fürst  Windischgrätz  ist  der.  Ansicht,  dass  die  Melde  mit  dem  Rück- 
zug der  feindlichen  Reiter  endete.  Er  sagt:  „Als  Beweis  hierfür  brauche 
ich  nur  anzuführen,  duss  ich  für  meine  Person  aus  dem  Handgemenge  her- 
auskommend (im  letzten  Moment  noch  von  davonreitenden  (?)  preussi- 
schen Ulanen  umgeben  und  von  einem  einzigen  mit  einem  leichten,  halb 
parirten  Lanzenstich  bedacht)  auf  dem  Flecke  des  Zusammenstossea  mit  un- 
serm  Divisionär  zusammentraf  und  von  feindlichen  Reitern  nichts  mehr  zu 
sehen  war.   Nach  rückwärts  sah  ich  einen  Knäuel  meiner  Brigade  langsam 
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So  blieb  denn  von  zwei  kaiserlichen  Kavallerie-Divisionen 
nur  noch  die  Brigade  Mengen  kampffähig.  Diese,  drei  Re- 
gimenter starke  Truppe  war,  wie  erwähnt,  durch  das  Infanterie- 
und  Artillerie-Feuer  von  Stresetic  gehindert  worden,  der  Attacke 
der  Brigade  Windischgrätz  weiter  zu  folgen;  sie  war  deshalb 
südlich  in  der  Richtung  auf  Problus  ausgebogen,  und  diesem 
Umstände  ist  es  zu  danken,  dass  auch  noch  einige  Regimen- 
ter der  Division  Alvensleben,  welche  das  ungünstige  Ge- 
schick so  weit  nach  Süden  geführt  hatte,  Antheil  nehmen  konnten 
an  dem  Reigen  dieser  bedeutenden  Reitergefechte. 

Ordre  de  Bataille  der  1.  Kavallerie-Division. 
Kommandeur:  Generalmajor  v.  Alvensleben. 
Generalstab:  Major  v.  Eberstein. 

1.  leichte  Kavallerie-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Rheinbaben. 

1.  Garde-Dragoner-Regt.  Oberstlt  v.  Barner. 

2.  -     -Ulanen-Regt.  Oberst  Grf.  v.  Brandenburg. 

1.  Oberst  v.  Colomb. 

Reitende  Hatterie  vom  Garde-Feld-Artillerie-Regt. 

2.  schwere  Kavallerie-Brigade:  Gen.-Maj.  v.  Pfuel.  \ 

Brandenburg.  Kürassier- Regt.  (Kaiser  Nicolaus)  Nr.  6.  I  kam  nicht  zur 
Magdeburg.  -  -     Nr.  7.  /  Thätigkeit. 

Reitende  Batterie  vom  Garde-Feld-Artillerie-Regt.) 
Reserve-Artillerie. 

Reitende  Batterie  vom  pommerschen  Feld-Artillerie-Regt.  Nr.  2. 

Die  1.  Kavallerie-Division  hatte,  wie  wir  seinerzeit 
näher  erläutert,  um  11  Uhr  bereits  den  Befehl  erhalten,  sich 
zur  Verfügung  des  kommandirenden  Generals  der  Elb-Armee 
zu  stellen,  so  dass  diesem,  welcher  selbst  bereits  über  29  Schwa- 
dronen gebot,  nun  fast  die  Hälfte  der  gesammten  Reiterei  der 
I.  und  Elb-Armee,  nämlich  49  Escadrons,  zur  Disposition  stan- 
den. Um  3  Uhr  hatten  25  derselben  die  Bistritz  überschritten 
und  waren  vom  Oberkommando  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin,  leider  ganz  fruchtlos,  befehligt  worden*),  so  dass  sich  in 

aus  dem  Feuer  traben,  welches  eine  wahrhaft  mörderische  Wirkung  inachte; 
ich  ritt  ihnen  vor,  kaum  100  Schritte,  komtnandire  Halt!  und  der  ganze 
Knäuel  steht  wie  eine  Mauer.  In  diesem  Augenblicke  erhielt  ich  einen 
•Schuss  durch  den  Unterleib,  der  mich  gänzlich  paralysirte." 

*)  „Nachdem  der  rechte  Flügel  der  österreichischen  Stellung  (bei  Prob- 
lusj  geworfen,  bot  sich  der  auf  dem  diesseitigen  linken  Flügel  stehenden 
Reserve-Kavallerie  Gelegenheit,  die  Verfolgung  zu  übernehmen.   Sie  erhielt 

26* 
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dem  entscheidenden  Augenblicke  und  für  den  entscheidenden 
Punkt  (südlich  von  Problus)  keine  Kavallerie  mehr  zur  Verfügung 
fand,  als  die  fast  10.000  Schritt  hinter  dem  Defile  stehende 
Division  Alvensleben.  Diese  sass  sofort  auf;  aber  sie 
brauchte  eine  gute  Stunde,  um  das  Gefechtsfeld  zu  erreichen. 
—  Zunächst  hatte  sich  die  leichte  Brigade  Rheinbaben 
nach  Nechanic  in  Marsch  gesetzt,  woselbst  sie  bald  nach  vier 
Uhr  die  Bistritz  überschritt.  *)  Etwas  später  folgte  die  Brigade 
Pfuel.  Bei  der  Schwierigkeit  des  Defilirens  waren  aber  nicht 
nur  die  Brigaden  auseinander  gekommen ,  sondern  bei  der  an 
der  Tete  befindlichen  leichten  Brigade  hatten  selbst  die  Regi- 
menter nur  vereinzelt  vorwärts  eilen  können.  An  ihrer  Spitze 
befand  sich  das  1.  Garde-Dragoner-Regt.  Dem  Komman- 
deur desselben,  Oberstlt.  v.  Barner.  war  aufgegeben,  sich  nach 
seiner  Ankunft  auf  dem  Schlachtfelde  persönlich  bei  dem  koni- 
mandirenden  General  der  Elb- Armee  zu  melden  —  wo  aber 
diesen  finden!?  Oberstlt.  v.  Barner  entschloss  sich,  auf  gut 
Glück  vorwärts  zu  reiten,  und  schlug  den  Weg  nach  Problus 
ein.  **)  —  Das  mit  hohem  Getreide  bedeckte,  von  tiefen  Gräben 
und  Hohlwegen  durchschnittene  Gelände  strengte  die  Pferde  in 
einem  fünf  Viertelmeilen  währenden  ununterbrochenen  Trabe 
aufs  Höchste  an.  Vor  sich  sah  man  nach  einiger  Zeit  das  Ge- 
tümmel der  Reitergefechte  von  Langenhof-Stresetie :  feindliche 
Kürassiere  in  ungeheuren  Schaaren,  preussische  Ulanen  und 
Dragoner  —  endlich  erblickte  man  auch  in  ziemlicher  Nähe  eine 
bedeutende  österreichische  Kavalleriemasse  östlich  von  Problus. 
Es  war  dies  eben  die  Brigade  Mengen,  welche  das  Regi- 
ment AI  exander- Ulanen  auf  dem  linken,  König  von 
Bayern-Kürassiere  auf  dem  rechten  Flügel  ihres  ersten 

daher  Ordre ,  den  rechten  Flügel  der  feindlichen  Stellung  zu  umreiten  und 
zu  versuchen,  in  den  Kücken  des  Feindes  zu  gelangen.  Daran  binderte 
jedoch  die  bei  Stresetie  stehende  Batterie....  Ein  später  inten- 
dirter  Versuch,  gegen  die  linke  Flanke  des  feindlichen  Centruras  vorzugehn, 
unterblieb,  da  inzwischen  die  aus  dem  Centrum  abziehenden  feindlichen 
Kolonnen  auf  der  Strasse  nach  Königgrätz  einen  bedeutenden  Vorsprung  ge- 
wonnen hatten."  Vergl.  Chevalier  a.  a.  O. 
*)  Vergl.  S.  360. 
**)  v.  Besser  a.  a.  O. 
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Treffens  den  Garde  -  Dragonern  entgegenritt.  Das  Regiment 
Ncipperg-Kürassiere  befand  sich  in  Reserve. 

Unmittelbar  nach  dem  1.  Garde-Dragoner-Regiment 
erschien  auf  dem  Kampfplatz  von  Unter-Dohalic  her  auch  ein 
Theil  der  Divisionskavallerie  des  pommerschen  Armeecorps, 
nämlich  2  Schwadronen  derBlücher'schen  Husaren  unter 
Oberst  v.  Flemming.  Die  beiden  anderen  Schwadronen  dieses 
Regts.  folgten  einige  hundert  Schritte  rückwärts. 

Oberstlt.  v.  Barner  hatte  die  Division  Pulz  von  Alexander- 
Ulanen  (Galizier)  kaum  erblickt,  als  er  auch  seine  Schwadronen 
entwickelte  und  sich  in  Marsch !  Marsch !  auf  den  Gegner  warf, 
der  ihm  ebenso  entgegen  ging.  General  v.  Alvensleben  selbst 
befand  sich  an  der  Spitze  der  Dragoner.  Mit  heftigem  Zu- 
sammenstoße trafen  sich  die  Reiterlinien  in  der  Tiefe  nördlich 
der  Wiesenniederung  derart,  dass  beider  linke  Flügel  debor- 
dirten.  Sie  durchbrachen  sich  gegenseitig  und  wogten  in  kurzem 
Einzelkampfe  hin  und  wieder  ;  dann  wurde  der  umfasste  rechte 
Flügel  der  Galizier  gegen  die  Südwestspitze  von  Stresetic  ge- 
trieben, während  ihr  linker  Flügel  sieghaft  gegen  Problus  vor- 
stürmte. Hier  war  indessen  die  Batterie  Caspar i  der  Di- 
vision Etzel  eingetroffen  und  kam  in  Verlegenheit.  Sie  konnte 
ihr  Feuer  nicht  anbringen,  ohne  die  vorn  heranstürmenden  Dra- 
goner zu  treffen,  und  befand  sich  doch  in  dringender  Gefahr, 
von  der  feindlichen  Kavallerie  erreicht  zu  werden.  Den  ersten 
Kartätschschuss  gab  sie  ab,  als  die  Reiter  bis  auf  30  Schritt 
heran  waren,  und  sie  wird  kaum  durchgefeuert  haben.  Ein 
Theil  der  galizischen  Ulanen  ging  durch  die  Batterie  hindurch 
und  ritt  noch  mit  solcher  Gewalt  in  die  aus  einer  Schwadron 
der  Rheinischen  Ulanen  bestehende  Bedeckung,  dass  auch  diese 
im  Getümmel  mit  fortgerissen  wurde.  Immerhin  war  mit  diesem 
Stoss  auf  die  Batterie  die  Verfolgung  in  der  Hauptsache  abge- 
schnitten. *) 

Der  Angriff  der  Blücher-Husaren  hatte  sich  gegen  das 
steyrische  Kürassier-Regt.  König  von  Bayern  gerichtet 
und  dasselbe  noch  vor  seiner  vollen  Entwicklung  erreicht.  Der 


)  v.  Qaittorp  a.  a.  0. 
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Ghoc  reussirte,  vornehmlich  durch  ein  geschicktes  Flankcninanöver 
der  zurückgehaltenen  3.  Escadron.  Die  Steyermärker  geriethen 
in  Unordnung,  und  als  sie  die  Alexander-Ulanen,  den  linken 
Flügel  des  1.  Brigade-Treffens,  geschlagen  sahen,  eilten  sie,  eine 
Zeit  lang  von  den  Pommern  und  zum  Theil  auch  von  Schwa- 
dronen des  eben  jetzt  anlangenden  1.  Garde-Ulanen-Regts. 
verfolgt,  zurück  und  verliessen  das  Gefechtsfeld.  —  Das  2.  Treffen 
der  Brigade  Mengen,  das  Regt.  N  e  i  p  p  e  r  g  -  K  ü  r  a  s  s  i  e  r  e,  kam 
erst  nach  Entscheidung  des  Gefechts  heran,  wurde  von  dem 
Kartätsch  teuer  Caspari's  und  einer  Salve  der  5.  Kompanie  12. 
Regts.  empfangen  und  verzichtete  unter  diesen  Umständen  auf 
jedes  Eingreifen.  Es  ging  auf  Rosnic  zurück,  und  auch  die  in 
Reserve  folgende  2.  Division  der  Alexander-Ulanen  zog  nach 
nicht  unbedeutenden  Verlusten  durch  Kartätschfeuer  ab,  ohne 
thätig  geworden  zu  sein. 

Zu  einer  seltsamen  Situation  führte  endlich  noch  das  Ver- 
folgungs-Gefecht mit  dem  von  den  Garde-Dragonern  geworfeuen 
rechten  Flügel  der  1.  Division  der  Alexander- Ulanen.  Ihn 
bedrohten  nämlich  zwischen  Problus  und  Stresetic  drei,  in- 
zwischen herankommende  Schwadronen  des  1.  Garde-Ulanen- 
Regiments  in  der  Flanke.  Ausserdem  erhielt  er  von  Stresetic 
aus  Feuer  von  der  Infanterie  des  Generals  v.  Bose.  In  Folge 
dessen  sprengten  die  Ulanen  völlig  auseinander;  ein  Theil  von 
ihnen  machte  Kehrt ;  ein  anderer  aber,  60  bis  100  Pferde  stark, 
jagte  in  nördlicher  Richtung  weiter,  unmittelbar  auf  den  Stand- 
punkt Sr.  Maj.  des  Königs  zu.  Schon  eilte  der  Flügeladju- 
tant, Oberstlieut.  Graf  v.  Finckenstein ,  mit  zwei  Zügen  der 
Stabswache  heran,  um  sich  auf  die  rasenden  Weissmäntel  zu 
werfen,  als  diese  das  Feuer  brandenburgischer  Füsiliere  und 
pommerscher  Jäger  kräftig  genug  zur  Besinnung  brachte.  Wenige 
jener  versprengten  Reiter  entgingen  den  Kugeln  und  vermoch- 
ten sich  in  südlicher  Richtung  zu  retten.*) 

S e.  Maj.  d e r  K ö n i g  hatte  die  ihm  augenblicklich  drohende 
Gefahr  gar  nicht  bemerkt,  da  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  den 
grossen  Gang  des  Kavallerie-Gefechts  gerichtet  hatte.  ,,Noch  nie- 

*)  Dieser  Auftritt  ist  in  vorzüglichster  Weise  von  Georg  Bleib  treu  zur 
Darstellung  gebracht.  Das  Bild  befindet  sich  in  der  Nationalgallerie  zu  Berlin. 


Digitized  by  Googl 


407 


mals  wurde  vielleicht  auf  so  beschränktem  Raum  ein  so  gigan- 
tischer Reiterkampf  engagirt  und  ausgefochten.  Auf  dem  durch 
die  Dörfer  Rosnic,  Wsestar,  Langenhof,  Stresetic  und  Problus 
begrenzten  Gefechtsfelde  von  kaum  3000  Schritt  Breite  be- 
wegten und  maassen  sich  achtzig  österreichische  und  preussische 
Escadronen."  *)  Unabsehbare  Kavalleriemassen  —  12,000  Reiter 
—  tummelten  sich  im  Gefilde.  "Weithin  war  die  Ebene  erfüllt 
von  den  kaiserlichen  Kürassieren  in  ihren  malerischen  weissen 
Mänteln.  „Wie  mächtige  Fluthwellen  wirbelten  die  Geschwader 
eine  Zeit  lang  bald  vor,  bald  rückwärts  durcheinander.  Ihre 
geschwungenen  Waffen  blitzten  im  Sonnenschein,  die  Erde  bebte 
unter  den  Hufen  ihrer  Rosse  und  überall  bliesen  die  Trompeter 
zum  Einhauen."**)  Wahrlich  ein  Schauspiel  auch  eines  Königs 
in  vollem  Masse  werth!  Se.  Majestät  schrieb  darüber  folgenden 
Tags  an  die  Königin:  „Jetzt  brachen  unsere  Kavallerie-Regi- 
menter vor;  es  kam  zu  einem  mörderischen  Kavallerie-Gefecht 
vor  meinen  Augen:  Wilhelm  an  der  Spitze  seiner  Brigade,  1. 
Garde-Dragoner-,  Zieten-Husaren,  11.  Ulanen-  (Hohenlohe'sches) 
Regt,  gegen  österreichische  Kürassiere,  Ulanen,  die  total 
culbutirt  wurden,  und  das  Gefechtsfeld,  das  ich  gleich 
darauf  beschritt,  sah  fürchterlich  aus  von  zerhauenen  Oester- 
reichern todt,  lebend!"***)  — 

*)  I.  N.  „Rückblicke  auf  den  Krieg  1866." 

**)  Skizzen  aus  dem  Feldzuge  von  1866.  (Von  einem  Augenzeu- 
gen.)   Potsdam.    Döring  1868. 

***)  I.  N.  bemerkt  zu  dieser  Briefstelle:  „Man  darf  nicht  vergessen,  dass 
Seine  königliche  Majestät  diese  Worte  nach  einer  eben  erfochtenen  Bataille 
niedergeschrieben,  welche  die  ganze  Armee  in  einen  grossen  Siegestaumel 
versetzte,  und  dass  damals  alle  Details  über  die  gelieferten  Kavalleriegefechte 
weder  vollständig  bekannt,  noch  die  Thatbestände  hinlänglich  aufgeklart  und 
festgestellt  sein  konnten.  Die  Ereignisse  selbst  sprechen  und  zeugen  gegen 
jede  einseitige  Auffassung  der  Gefechtsverhaltnisse  so  beredt,  dass  man  sie 
nur  zu  consultiren  und  zu  registriren  braucht,  um  das  Richtige  zu  treffen 
und  die  Wahrheit  herauszufinden.44  Ja,  wenn  es  eben  nur  möglich  wäre, 
die  Ereignisse  selbst  zu  consultiren;  wir  vermögen  nichts,  als  die  ver- 
schiedenen Erzähl u  ngen  zu  vergleichen,  und  da,  wo  sie  sich  unvermittelbar 
widersprechen,  Demjenigen  Glauben  zu  schenken,  der  ihn,  unserer  Ueber- 
zeugung  nach,  am  Meisten  verdient.  —  Wir  sind  in  den  Hauptsachen  der 
Darstellung  des  preussischen  Generalstabs  gefolgt;  in  dem  Werke 
des  k.   k.   Generalstabsbureaus   für   Kriegsgeschichte  ist  die 
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Die  Division  Coudenhove  war  durch  diese  Kämpfe,  die 
nur  etwa  eine  Viertelstunde  währten,  aufgelöst  und  zerstreute 
sich  über  einen  grossen  Theil  des  Schlachtfeldes;  nur  eine  ein- 
zige AbtheiluiT£  Ulanen,  wahrscheinlich  die  2.  Division  Alexander, 
zog  sich  geschlossen  zurück.  Fast  auf  allen  vorhandenen  Brücken 
gingen  die  Trümmer  der  Reiterschaaren  über  die  Elbe. 

Von  der  preussischen  Kavallerie  sammelten  sich  die 
L  Garde-Ulanen,  Blücher'schen  Husaren  und  1.  Garde-Dragoner 
zwischen  Stresetic  und  Problus;  die  2.  brandenburg.  Ulanen 
Nr.  11  theils  bei  Langenhof,  theils  bei  Stresetic,  die  Zieten- 
Husaren  standen  sehr  bald  an  der  Schäferei  geordnet;  längere 
Zeit  brauchten  die  pommerschen  Ulanen  und  die  thüringischen 
Husaren,  um  sich  bei  Langenhof  zu  ralliiren.  Ebenda  begannen 
sich  drei  Schwadronen  der  neumärkischen  Dragoner  zu  ordnen, 
während  die  beiden  andern  noch  zerstreut  blieben.  —  Nach  etwa 
einer  halben  Stunde  war  der  grössere  Theil  dieser  Truppen  zu 
weiterer  Verwendung  bereit.*) 

Der  Gang  des  Gefechts  sowol  gegen  die  Division  Holstein 
als  gegen  die  des  Grafen  Coudenhove  war  für  die  preussische 
Division  Hann  v.  Weyhern  insofern  von  besonderer  Schwie- 
rigkeit gewesen,  als  dieselbe  genöthigt  war,  überall  ausserhalb 
ihrer  regelmässigen  Schlachtordnung  aufzutreten  und  die  Regi- 
menter, die  Brigaden,  ja  die  Schwadronen  ein  und  desselben 
Regts.,  wie  es  der  Augenblick  erforderte,  unter  einander  zu 
würfeln.  Diesen  Zustand  taktischer  Zersplitterung  hatte  das 
Handgemenge  natürlich  noch  namhaft  gesteigert,  und  so  galt 


Schilderung  jener,  nach  österreichischer  Auffassung  durchweg  siegreichen 
Reitergefechte  von  einer  trockenen  Kurze,  welche  so  ruhmreichen  Thaten 
gegenüber  befremdet  und  namentlich  auffallend  contrastirt  mit  der  schönen 
Warme,  welche  die  Darstellung  viel  geringerer  Episoden  der  Kampfe  in 
Italien  erfüllt.  Statt  dessen  ist  eine  auffällige  Neigung  erkennbar,  alles 
positive  Detail  zu  vermeiden;  aber  ohne  solches  überzeugen  auch 
noch  so  schroff  hingestellte  Behauptungen  keinen  unbefangenen  Leser.  — 
Wir  erinnern  daran,  dass  das  v.  Besser' sehe  Buch,  welches  in  den  meisten 
Fällen  da«  Gegen  theil  von  dem  behauptet,  was  das  Werk  des  k  k.  Gene- 
ralstabs aussagt,  durch  die  „Oesterreichische  Militärzeitung"  grossentheils 
abgedruckt  worden  ist,  ausgesprochenermassen,  um  Entgegnungen  der  kaval- 
leristiscben  Kreise  Oesterreichs  hervorzurufen —  aber  es  ist  Alles  still  geblieben. 
*)  v.  Quistorp  a.  a.  O. 
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es  für  die  Division,  sich  vor  Allem  wieder  zu  formieren;  sie 
musste  leider  auf  ein  kompactes  Verfolgen,  auf  das  Ein- 
bringen der  Ernte  ihrer  siegreichen  Kämpfe  verzichten.  —  Auch 
die  Division  Alvensleben  war  vereinzelt  auf  das  Gefechts- 
feld gelangt,  wie  der  vorstürmende  Feuereifer  der  kampflustigen 
Regimenter  sie  fortgerissen  hatte.  Daher  vermochten  jetzt  auch 
ihre  zunächst  folgenden  geschlossenen  Truppentheile,  die  beiden 
Ulanen-Regtr.  der  Brigade  Rheinbaben,  den  Feind  nicht  mehr 
zu  erreichen;  sein  Vorsprung  war  bereits  zu  gross.  Die  Ver- 
folgung geschah  also  ausschliesslich  durch  das  Feuer  der  Ar- 
tillerie, welches  sich  aus  den  schon  früher  erwähnten  Po- 
sitionen im  Süden  und  Norden  des  Gefechtsfeldes  über  der  in 
völlig  aufgelöster  Ordnung  abziehenden  kaiserlichen  Kavallerie 
verheerend  kreuzte.  Es  erfulir  zugleich  eine  bedeutende  Steige- 
rung durch  die  24  Geschütze  der  Abtheilung  Scherbening  und 
die  Batterien  Schäffer  und  Müller,  welche  am  Südabhange  von 
Chlum  eintrafen,  und  die  sich  mehr  und  mehr  verstärkende 
Artillerielinie  Stresetic-Langenhof,  welche  nun  nicht  mehr  durch 
die  eigene  Kavallerie  maskirt  wurde.  IJin  "Wiederformieren  der 
österreichischen  Regimenter  war  in  diesem  Feuer  unmöglich; 
sie  waren  gezwungen,  hinter  ihre  Artillerie  und  Infanterie  zurück- 
zugehen, was  —  wie  bereits  erwähnt  —  zum  Theil  in  jener 
gewaltsamen  Weise  geschah,  die  viel  beigetragen  hat  zu  der 
wilden  Panique  des  österreichischen  Heeres.*) 

*)  Die  Verluste  an  Todten,  Verwundeten,  Vermissten  und  Gefangenen 
der  bei  den  geschilderten  Reitergefechten  betheiligten  Truppen  verhalten  sich 
folgendermassen: 

Preussische  Kavallerie. 

1.  leichte  Brigade,  Rheinbaben    ....   7  Offiz.   61  Mann. 

2.  -        Herz  v.  Mecklenburg   4     -      77  - 

3.  -  -        Groben  17     -     136  - 

Divisions-Kavall.  des  II.  Armeecorps  .       6-41  - 

~34  .Offiz.  315  Mann. 

Oesterreichiüche  Kavallerie. 

Kürassiere  der  Brigade  Prinz  Solms   .    12  Offiz  132  Mann. 

Brigade  Schindlöcker  16     -  410 

Fürst  Windischgrätz    ....   31     -     379  - 

Mengen  12  -     286  - 

71  Offiz.  1207  Mann. 
Es  darf  aber  nicht  ausser  Augen  gelassen  werden,  dass  sich  diese 
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Wenn  man  einen  Blick  wirft  auf  das  Ganze  dieser  Reiter- 
känipfe,  so  hat  man  sich  zunächst  den  Zweck  beider  Kavallerien 
zu  vergegenwärtigen.    Preussischerseits  sollte  die  Reiterei  die 
grosse  Verfolgung  einleiten,  von  den  in  der  Auflösung  begriffenen 
feindlichen  Truppen  so  viele  als  möglich  erreichen  und  sprengen, 
ihre  Verluste  vermehren  und  ihren  Rückzug  in  Flucht  ver- 
wandeln.  Alles  dies  zu  verhindern,  Zeit  zu  gewinnen,  die  er- 
schüttert abziehenden  Truppen  zu  schützen  —  das  war  der 
Zweck  der  österreichischen  Kavallerie.  Man  kann  nicht  leugnen, 
dass  die  preussische  Absicht  nur  iu  sehr  beschränktem  Maasse 
erreicht  worden  ist.    Der  Abzug  der  feindlichen  Infanterie  vom 
Schlachtfelde  ist  von  unserer  Reiterei  überaus  wenig  behelligt 
worden.    Ist  dies  der  kaiserlichen  Kavallerie  zu  danken?  Zum 
Theil  ja ;  denn  die  Gefechte,  welche  sie  den  Preussen  lieferte, 
haben  immerhin  einige  Zeit  gewonnen.  Freilich  nur  eine  geringe 
Frist  von  wenig  mehr  als  einer  guten  Viertelstunde.    Was  den 
Oesterreichem  ihren  Vorsprung  gab,  war  ein  anderer  Umstand: 
es  war  die  leidige  Nothwendigkeit,  mit  der  preussischen  Reiterei 
durch  einige  wenige,  verstopfte  Engpässe  über  den  Bistritzbach 
zu  defiliren.    Durch  das  brennende  Sadowa,  über  die  elende, 
kaum  hergestellte  Brücke  von  Nechanic,  auf  dem  Umwege  über 
die  Torfbrücke  bei  Skalka  musste  sich  die  preussische  Kavallerie 
in  einzelnen  Staffeln  auf  das  eigentliche  Schlachtfeld  nach  und 
nach  herüber  ziehn;  sie  musste  sich  in  solchen  einzelnen  Ab- 
theilungen, fast  jedesmal  mit  numerischer  Schwäche,  gegen  die 
grossen,  in  ihrer  feststehenden  Ordre  de  Bataille  auftretenden 
kaiserlichen  Divisionen  und  Brigaden  schlagen,  und  die  bei  der 
Heeresformation  vorbereitete,  während  des  ganzen  Einmarsches 
in  Böhmen  mit  bedeutenden  Opfern  aufrechterhaltene  gross- 
artige Massengestaltung  des  Kavallerie-Corps  ist  in  keiner  Weise 
zur  Geltung  gekommen. 

Zur  Aktion  auf  dem  Schlachtfelde  kamen  in  jenen  Reiter- 
gefechten von  den  103  Escadrons  der  I.  und  der  Elb-Armee 

Verlustangaben  auf  die  ganze  Schlacht  beziehen  und  einige  der  ange- 
führten Truppenth«  ile,  namentlich  die  Brigade  Schindlocker,  wie  auch 
im  Text  erwähnt,  schon  vor  den  Reitergefechten  sehr  bedeutende  Ver- 
luste erlitten  hatten. 
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nicht  mehr  als  34  Schwadronen,  von  denen  24  dem  Kavallerie- 
Corps  angehörten.  Seitens  der  Oesterreicher  nahmen  39,/5f 
Schwadronen  am  Kampfe  Theil.  Die  Kräfte  stellen  sich  also 
der  Gesammtzahl  nach  ziemlich  gleich,  und  ebenso  dürften  sie 
sich  ihrem  physischen  Zustande  nach  die  Wage  gehalten 
haben.  Denn  wenn  die  preussische  Reiterei  während  der  Nacht, 
statt  den  Oesterreichern  gleich  zu  bivakiren,  auf  grundlosen 
Wegen  marschiert  war,  so  hatten  die  letzteren  dafür  seit  langen 
Stunden  wiederholt  im  Feuer  halten  müssen,  ja  die  Brigade 
Schindlöcker  hatte  bei  ihrem  seltsamen  Anreiten  gegen  die 
Stellung  von  Ohlum  bereits  erschütternde  Verluste  erlitten. 
Dagegen  steht  auf  österreichischer  Seite  der  unberechenbare 
taktische  Vortheil,  geschlossen  und  in  Massen  auftreten  zu 
können,  während  die  Preussen  gewissermassen  von  der  Hand 
in  den  Mund  lebten,  d.  h.  immer  mit  dem  fechten  mussten, 
was  gerade  eben  die  Bistritz  überschritten  hatte  und  nach 
athemlosem  Trabe  durch  die  nassen  Weizenbestände  auf  dem 
Gefechtsfelde  ankam.  Die  preussischen  Schwadronen  genossen 
hinwiederum  des  Vortheils  eines  verbündeten  zu  dieser  Stunde 
bereits  sehr  überlegenen  Feuers  ihrer  auf  den  umliegenden 
Höhen  trefflich  placirten  Artillerie  und  der  in  der  Nähe  des 
Gefechtsfeldes  logirten,  überall  mit  grossem  Geschick  ein- 
greifenden Infanterie,  deren  Wirkung  das  zum  Theil  heraus- 
fordernde Auftreten  der  kaiserlichen  Reiterei  noch  steigerte.  — 
Unter  solchen  Verhältnissen  der  einen  oder  der  anderen  Reiterei 
den  höheren  Werth  zusprechen  zu  wollen ,  erscheint  durchaus 
ungerechtfertigt.  Die  Nebenumstände  sind  viel  zu  mächtig  und 
zu  komplizirt,  um  ein  reines  Abwägen  zu  gestatten.  Beide 
Kavallerien  waren  sich  ihrer  Aufgabe  bewusst,  beide  fochten 
mit  einer  seltenen  Hingebung,  die  sich  schon  darin  aufs  Deut- 
lichste dokumentirt,  dass  sie  durch  ihre  Thaten  eine,  gerade 
unserer  Generation  so  oft  gepredigte  Schulweisheit  zu  Schanden 
machten,  den  Satz  nämlich:  es  käme  zwischen  den  gegen 
einander  anreitenden  Kavallerien  eigentlich  nie  mehr,  wenigstens 
nur  noch  höchst  selten  zum  wirklichen  Einbrechen,  zum  Kampf 
mit  blanker  Waffe  von  Sattel  zu  Sattel.  Hier  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Königgrätz  hat  fast  jeder  Choc  mit  dem  Handge- 
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menge  geendet,  und  die  oft  gepriesene  „Königin  der  Waffen", 
die  Lanze,  hat  in  den  verschiedensten  Händen,  in  denen  der 
Galizier,  wie  in  denen  der  Pommern,  sich  ihres  alten  Ruhmes 
werth  gezeigt. 

Aber  wenn  man  somit  bei  der  Betrachtung  der  taktischen 
Einzelleistungen  mit  Befriedigung  verweilen  kann,  so  gelingt  das 
nicht  eben  in  dem  Grade  bei  Erwägung  der  Gesammt Ver- 
wendung der  Reiterei.  Man  muss  auf  beiden  Seiten  be- 
dauern, dass  so  grosse  Theile  dieser  stolzen  Kavallerien  zur  Un- 
thätigkeit  verurtheilt  blieben,  dass  es  überhaupt  so  wenig  mög- 
lich wurde,  der  Reiterwaffe  ein  Feld  für  ihre  Thaten  zuzuweisen, 
welches  der  Ausdehnung  der  von  den  anderen  Waffen  be- 
herrschten Gebiete  auch  nur  einigermassen  entsprochen  hätte.  — 
Wenn  man  absieht  von  den  bei  den  Infanterie-Divisionen,  resp. 
Armeecorps  eingeteilten  Kavallerie-Regimentern,  so  waren  am 
Schlachttage  von  Königgrätz  auf  preussischer  Seite  in  selbst- 
ständige Reiter-Divisionen  oder  -Brigaden  nicht 
weniger  als  139,  auf  österreichisch-sächsischer  Seite  132  Schwa- 
dronen formiert.  Hiervon  sind  Alles  in  Allem  in  der  ganzen 
Schlacht,  sei  es  bei  den  eben  geschilderten  Gefechten,  sei  es 
bei  früher  erwähnten  Gelegenheiten  zur  wirklichen  Aktion  ge- 
kommen die  geringe  Zahl  von  nur  37  preussischen  und  44  öster- 
reichischen Escadrons,  also  von  der  preussischen  Reiterei  wenig 
mehr  als  ein  Viertel,  von  der  austro-sächsischen  genau  ein 
Drittel.*)    Der  kostbarste  Theil  der  Kavallerie,  die  schweren 

*)  Preussische  Kavallerie. 

I.  Armee.  Stärke:    Zur  Aktion  gekommen: 

Division  Alvensleben   ....  20  Esc.  8  Esc. 

Hann  v.  Weyhern  .    .  2«>    -  16  - 

Schwere  Brigade  Goltz  ...  8  -  —  - 
Kombinirte  Brigade  Bismarck .     9    -  9  - 

57  Esc.  33  Esc7 

II.  Armee. 

Garde- Kürassier- Brigade     .    .     8  Esc.  —  Esc. 

Division  Hartmann   24    -  —  - 

Reserve-Brigade  Bredow     .    .  8    -  —  - 

Kombin  Brigade  L  Armeecorps     8    -  —  - 

Wichmann  8    -  4  - 

Wnuck     .   .  9    -  —  - 
65  Esc.  4  Esc. 
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Reiter-Regimenter,  sind  auf  preussischer  Seite  überhaupt  gar 
nicht  zum  Einbauen  gelangt.  Mehr  aber  noch  wie  i  h  r  Ausfall 
bleibt  der  der  Kavallerie-Division  Hartmann  zu  be- 
klagen, welche  hinter  dem  zu  spät  aufgebrochenen  L  Armee- 
corps einherzog  und  daher  das  Schlachtfeld  erst  zu  einer  Zeit 
erreichte,  in  der  es  dort  nichts  mehr  zu  thun  gab.  ,,Grerade  bei 
dem  Flankenstosse,  den  der  Kronprinz  führte,  hätte  ein  mög- 
lichst frühzeitiges  und  entschiedenes  Eingreifen  dieses  Reiter- 
corps von  entscheidender  Wirkung  sein  können,  es  hätte  in  der 
Verfolgung,  da  es  durch  die  eigenen  Truppen  weniger  gehindert 
war  als  die  übrige  Kavallerie,  ganz  Ausserordentliches  leisten 
können.*)....  Was  andererseits  die  österreichische  Re- 
serve-Reiterei betrifft,  so  wurde  auch  diese  keineswegs  so 
verwendet,  wie  es  hätte  geschehen  müssen,  um  den  Rückzug  mög- 

Elb- Armee.  Stärke:    Zur  Aktion  gekommen : 

Reserve-Brigade  Kotze    ...     7  Esc. 

Husaren-Brigade  Goltz  .   .       10  -_ 

17  Esc.  

Gesammtsumme :  139  Esc.  37  Esc. 

Von  der  preussischen  1)  i  v  i  s  i  o  n  s  -  K  a  va  1 1  e  r  i  e  nahmen  am  Gefechte  und 
zwar  in  hervorragender  Weise  Antheil :  die  Garde-Husaren,  die  Blücher'schen, 
die  magdeburgischen  und  die  schlesischen  Husaren  sowie  die  pommerschen 
Ulanen.    Sie  sind  in  den  obigen  Zahlen  natürlich  nicht  einbegriffen. 
Oesterreichische  Kavallerie. 

Stärke :    Zur  Aktion  gekommen : 

1.  leichte  Division  Edebiheim  .    .    .    .   30  Esc.  —  Esc. 

2.  -  Fürst  Thurau.  Taxis  20  -  12  - 
L  Reserve-Division  Prinz  Holstein  .    .   26    -                16  - 

2.  -  -      Zajtscck   ...    22    -  -  - 

3.  -  -  Coudenhove  ...  22  -  16  - 
Sächsische  Reiter-Division  ....   .    12    -  —  - 

Gesammtsumme:  132  Lsc.  44  Ese. 

*)  EL  Blankenburg:  „Der  deutsche  Krieg  von  1866."  —  Die,  offen- 
bar von  einem  Angehörigen  des  I.  Armeecorps  geschriebenen  „Taktischen 
Rückblicke  auf  1866"  äussern  sich  folgendermaßen :  „Die  Kavallerie-Division 
der  II.  Armee,  so  sagt  der  Bericht,  wurde  von  der  Reserve-Artillerie  des  I. 
Armeecorps  nicht  vorbeigelassen  und  zog  dem  Ganzen  nach.  Es  ist  fast  wie 
eine  Ironie  des  Schicksals,  dass  es  dem  I.  Corps,  das  nicht  nur  stets  Unglück 
in  alledem  gehabt  hat,  was  es  gethan,  sondern  auch  in  alledem,  was  es  je 
unterlassen  hat,  dass  es  diesem  Corps  hier  beschieden  sein  musste,  die  Tha- 
ten  dieser  Kavallerie-Division  im  Keime  zu  ersticken,  und  es  somit  noch  da- 
für verantwortlich  gemacht  werden  kann,  dass  Andere  nichts  gethan  haben." 
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liehst  zu  decken.  Der  grösste  Theil  blieb  müssig,  während  er, 
auf  den  rechten  Flügel  geschoben,  der  Division  Zastrow  gegen- 
über Bedeutendes  hätte  leisten  und  die  Abwesenheit  des  Hart- 
mann'schen  Reitercorps  sehr  fühlhar  machen  können.4' 

In  der  That,  das  Zurückhalten  so  gewaltiger  Streitkräfte 
wie  die  der  beiderseitigen  Kavallerien  bei  Königgrätz  fordert 
unwillkürlich  zu  Konjecturen  auf.  J.  N.  bemerkt:  „Stellen 
wir  uns  die  Frage,  was  geschehen  wäre,  wenn  die  Kavallerie- 
Division  Taxis  plötzlich  aus  Josefsstadt  debouchirt  und  im 
Rücken  der  kronprinzlichen  Armeekolonne  zu  batailliren  be- 
ginnt*), oder  wenn  die  Kavallerie-Division  Edelsheim  über 
Puchlowitz,  Barchow  und  Neu-Bidsow  die  Elb-Armee  in  der 
Flanke  anfällt,  oder  aber,  wenn  die  Kavallerie-Division  Hart- 
mann der  preussischen  II.  Armee  in  den  Nachmittagsstunden 
zwischen  Libric  und  Cernilow  am  linken  Elbufer  erscheint!?" 
Es  sind  das  allerdings  Fragen,  aufweiche  die  Antwort  zu 
geben  nicht  so  gar  schwer  ist,  die  aber  in  dem  entscheidenden 
Augenblick  sich  selbst  zu  stellen,  desto  schwieriger,  vielleicht 
sogar  kaum  möglich  ist.  Es  sind  Desiderata,  wie  die,  welche 
der  Verfasser  der  vielbesprochenen  „Taktischen  Rückblicke  auf 
1866"  mit  anmuthender  Einbildungskraft  für  die  preussische  ' 
Reiterei  entwirft.  —  „Die  Zeiten,  welche  den  Ruhm  der  preussi- 
schen Kavallerie  begründeten  —  so  bemerkt  jener  Autor  — 
sind  die  des  siebenjährigen  Krieges.  Der  blosse  Name  „Seydlitz" 
hat  noch  heute  solche  Macht  auf  die  Phantasie  eines  Soldaten, 
dass  man  unwillkürlich  im  Geiste  fliehende  Infanterie  und  nach- 
jagende Reitermassen  sieht,  Reitermassen,  welche,  die  begonnene 
Auflösung  des  Feindes  vollendend,  das  einernten,  was  die  an- 
deren Waffen  gesät  haben.    Ohne  dass  man  es  hindern  könnte 

*)  Aehulich  äussert  auch  ein  französischer  Militärschriftsteller  M.  G. 

d'  And  lau,  heutenant-coloncl  d'dtat-major  :  „  ne  doit-on  pas  regretter 

que  la  cavaleric  autrichienne  n'ait  pas  dtd  portde  en  masse,  a  la  droite  au 
devant  de  la  2°.  armde.  Si  eile  n'en  eüt  pas  arretd  la  raarche,  eile  l'aurait 
au  nioins  retardde  par  les  dispositions  a  prendre  pour  repousser  ses  atta- 
ques.  Une  heure  eüt  dtd  gagnde,  et  c'dtait  plus  qu'il  n'en  fallait  peut-etre 
pour  rejeter  la  Ire  arinde  et  empdeher  la  rdunion  des  deux  masses  ennemies. 
{„De  la  cavalerie  dans  le  Passe  et  dans  1'Avenir."  —  Revue  militaire  fra^aise. 
Avril  1869.) 
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und  möchte,  nehmen  diese  Vorstellungen  bestimmtere  Umrisse 
an.  Man  sieht  Zieten  hinter  dem  Walde  von  Popowic  mit  25 
Schwadronen  halten.  Wie  er  dahin  gekommen  ist,  fragt  man 
sich  nicht  weiter,  aber  man  ist  überzeugt,  es  könnte  nicht  anders 
sein,  er  würde  schon  den  Weg  gefunden  haben.  Und  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  Seydlitz  mit  30  Schwadronen  bei  Dohalic 
hervorbricht,  kommt  auch  Zieten  hervor.  —  Aber  wenn  man 
wieder  nüchtern  geworden  ist,  sagt  man  sich  einfach,  dass  es 
doch  zu  viel  vom  Schicksal  verlangen  hiesse,  wenn  man  das 
Grosse  zweier  Jahrhunderte  auf  einen  Fleck  vereinigt  haben 
wollte." 


2.  Fortschritte  der  Flügel. 

a.  Linker  Flügel. 

Nachdem  wir  uns  das  Avanciren  und  die  Reiterkämpfe  des 
verfolgenden  preussischen  Centrums  vergegenwärtigt,  wenden 
wir  uns  wieder  den  Flügeln  zu,  welche,  sich  mehr  und  mehr 
einander  nähernd,  den  Gürtel  um  die  von  ihnen  eingeschlossenen, 
geschlagenen  Heerestheile  des  Feindes  immer  enger  und  enger 
zogen.  —  Wir  beginnen  mit  dem  äussersten  linken  Flügel, 
mit  dem  schlesischen  Armeecorps. 

Das  Weitervorsc breiten  des  preussischen  VI. 
Corps  war  von  verhängnisvoller  Bedeutung  für  den  Rückzug, 
sowol  der  österreichischen  Kavallerie  als  auch  eines  grossen 
Theils  der  Infanterie.  —  Wir  haben  jenes  Corps  zu  der  Zeit  ver- 
lassen*), als  die  11.  Division  (Zastrow),  mit  Theilen  der  12. 
vereint,  die  Dörfer  Sw6ti  und  Wsestar  genommen,  an  letzterer 
Stelle  die  Kaiserstrasse,  also  die  Hauptrückzugslinie  der  öster- 
reichischen Armee  erreicht  hatte  und  durch  ihr  Eingreifen  in 
das  Gefecht  bei  Rosberic  in  unmittelbare  Verbindung  mit  der 
Front  des  I.  Armeecorps  und  der  Garde  getreten  war.  —  Die 
Reste  der  12.  Division  (Prondzynski)  waren  vor  Nedelist  ge- 
sammelt und  folgten  zunächst  als  zweites  Treffen  des  Armee- 

*)  Vergl.  S.  369. 


Digitized  by  Google 


416 


corps,  während  die  Kavallerie-BrigadeWich  mann  nebst 
dem  schlesischen  Husaren-Regt.  Nr.  6,  zwischen  den 
Divisionen  die  Verbindung  haltend,  ihre  linke  Flanke  deckte. 
Da  die  Reiterei  jedoch  hier  das  Feuer  der  bei  Briza  in  Batterie 
stehenden  österreichischen  Reserve  -  Artillerie  auf  sich  zog, 
welches  übrigens  fälschlicherweise  für  Feuer  von  den  Festungs- 
wällen von  Königgrätz  gehalten  wurde,  so  schlössen  sich  die 
drei  Regimenter  späterhin  den  in  der  Bodensenkung  zwischen 
Rosberic  und  Nedelist  gesammelten  grösseren  Kavalleriemassen 
an  —  ein  Verhalten,  das  sich  um  so  mehr  rechtfertigte,  als  in 
der  Elbniederung  zwischen  Predmeric  und  Sweti  vom  Feinde 
gar  nichts  zu  bemerken  war.*)  —  Die  verfügbare  Artillerie 
bekämpfte  unter  General  Herkt  aus  einer  grossen  Batterie  west- 
lich von  Sweti  die  mit  rühmlicher  Ausdauer  auf  den  Elbhöhen 
Stand  haltende  kaiserliche  Artillerie.  Jene  Batterie  von  Sweti 
(54  Geschütze)  war  es  denn  auch,  deren  Granaten  den  gewor- 
fenen feindlichen  Kavallerie-Divisionen  noch  zuletzt  so  furchtbar 
wurden.  In  vollster  Auflösung  sah  man  sie  in  südlicher  Rich- 
tung nach  Bfiza  und  Königgrätz  zu  flüchten.**) 

Während  dessen  avancirte  die  bei  Wsestar  im  Gefecht  ge- 
wesene Infanterie.  Fünf  Züge  des  niederschlesischen  Regts. 
Nr.  51  wendeten  sich  gegen  Rosnic,  indem  sie,  beständig 
feuernd,  ungeordnete  Schwärme  feindlicher  Infanterie  und  Jäger 
vor  sich  her  trieben.  Sie  machten  in  dem  Dorfe,  welches  von 
Abtheilungen  aller  Truppen  des  I.  österreichischen  Corps  buch- 
stäblich vollgepfropft  war,  aber  nicht  mehr  vertheidigt  wurde, 
mehr  als  tausend  Mann  zu  Gefangenen.***)  Gleichzeitig  mit 
diesem  Einbruch  der  gemischten  Züge  des  51.  Regts.  von  Norden 
und  Nordosten  her  gingen  nämlich,  gefolgt  vom  1.  Bataillon  der 
51er,  Füsiliere  des  10.  Regts.  an  der  Ostlisiere  des  Dorfes  ent- 
lang und  hinderten  durch  ihr  Feuer  das  Heraustreten  der  in 
den  Gehöften  steckenden  feindlichen  Mannschaften,  so  dass  diese, 

*)  (v.  Prondzynski)  die  Theilnahme  der  12.  Infanterie-Division  an 
der  Sehlacht  von  Königgrätz. 

**)  Oberstlicut.  Bröcker,  „Erinnerung  an  die  Thätigkeit  der  11.  Infan- 
terie-Division u.  s  w.u 

***)  Lieut.  Schell  witz,  „Antheil  des  4.  niederschlesischen  Infanterie 
Regts.  Nr.  51  an  dem  Feldzuge  von  1866.    Berlin  1869. 
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wie  hei  einem  Kesseltreiben,  erliegen  inussten.  .Teno  ausserhalb 
von  Rosnic  vorgehenden  Abtheilungen  zwangen  zugleich  eine  auf 
dem  Hang  östlich  des  Dorfes  placirte  feindliche  Batterie  abzu- 
fahren und  drei  ihrer  Geschütze  stehen  zu  lassen. 

Von  feindlicher  Kavallerie  war  im  unmittelbaren  Bereich 
dieser  vorrückenden  Truppen  das  ga  Ii  zische  Ulanen -Regt. 
Cln  in  Gallas  Nr.  10  auf  dem  Kampfplatz  geblieben.  Es  war 
zur  Bedeckung  der  noch  bis  zum  letzten  Augenblicke  bei  Wsestar 
und  Sweti  wacker  ausharrenden  Batterien  der  Geschützreserve 
des  VI.  österreichischen  Corps  kommandirt  und  suchte,  tapferen 
Sinnes,  diesen  Batterien  durch  einige  verzweifelte  Attacken  den 
Abzug  zu  ermöglichen,  was  auch  zum  Theil  gelang.*)  Doch 
wurden  sowol  diese  Angriffe,  wie  der  wiederholte  Anprall  zurück- 
gehender Kürassier-Schwadronen  von  den  zu  Knäueln  formierten 
Infanterie-Zügen  der  ersten  Linie  abgewiesen. 

Der  von  Xedelist  in  Halbbataillonen  vorrückende  geringe 
Infanterie-Rest  der  12.  Division  besetzte  Sweti  in  dem  Augen- 
blick, als  die  grosse  Batterie  des  General  Herkt  ihr  Feuer  er- 
öffnete. In  Folge  dessen  überschüttete  die  bei  Briza  stehende 
österreichische  Artillerie  Sweti  mit  einem  Hagel  von  glücklicher- 
weise meist  nicht  krepierenden  Granaten.  —  Da  die  Sicherstellung 
des  linken  Flügels  der  Armee  gegen  eine  immerhin  denkbare  feind- 
liche Reaction  aus  der  in  ziemlicher  Nähe  deutlich  sichtbaren 
Festung  Königgriitz  die  Festhaltung  von  Sweti  zu  erfordern 
schien,  so  befahl  der  Divisions-Kommandeur  seinen  Truppen,  sich 
in  diesem  Orte  zu  logiren.  und  wurde  durch  einen  Befehl  des 
kommandirenden  Generals  v.  Mutius  auf  die  Dauer  hier  fest- 
gehalten. —  Der  Abend  des  langen  Sommertages  näherte  sich 
indessen;  der  Kanonendonner  verhallte  nach  und  nach;  die 
Schlacht  war  augenscheinlich  beendet.**) 

*)  Schellwitz  a.  a.  O. 
**)  (v.  Prondzynski)  a.  a.  ().  „Dem  wiederholt  auftauchenden  Verlangen, 
das  23.  Infanteric-Regt.  (d.  h  den  Rest  der  12.  Division'  Theil  nehmen  zu 
lassen  an  dem  Wettrennen  um  Trophäen,  welches  muthmasslich  jetzt  eintre- 
ten musste,  stellte  sich  die  Verantwortlichkeit  für  die  Sicherheit  des  linken 
Flügels  der  Armee  gegenüber  der  Festung  Koniggrätz  gebieterisch  entgegen. 
Selbst  die  Möglichkeit  einer  feindlichen  Oflcnsivbewegung  über  Piedmeric 
und  Lochenic  war  (schient  noch  immer  vorhanden." 

JEhns.  Die  Schlacht  von  Könl^rXt*.  27 
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Dennoch  war  Rosnic  nicht  der  letzte  Ort  ,  bis  zu  welchem 
das  schlesische  Armeecorps  vordrang.  Von  der  BrigadeHanen- 
feld  waren  die  zweiten  Bataillone  der  Regimenter  Nr.  50  und 
Nr.  10,  sowie  drei  Füsilier-Kompanien  des  letzteren  gegen  Briza 
vorgerückt  und  mit  Tirailleuren  in  den  Intervallen  auf  den  ersten 
Anlauf  in  die  nordwestliche  und  westliche  Umfassung  eingedrungen. 
Dem  General  v.  Hanenfeld  wurde  dabei  das  Pferd  unter  dem 
Leihe  erschossen.  Zwölf  Geschütze,  theils  im  Feuer  stehend, 
theils  im  Abfahren  begriffen,  fielen  in  die  Hände  der  Sieger.  — 
Unmittelbar  nach  diesem  glücklichen  Vorstoss  traf  auch  das 
1.  Bataillon  des  schlesischen  Grenadier-Regts.  Nr.  10  bei  Briza 
ein,  und  General  v.  Hanenfeld  gab  nun  Ordre,  die  Brigade  bei 
diesem  Orte  zu  rangiren.  Noch  bevor  jedoch  sein  Befehl  alle 
Abtheilungen  erreichte,  war  aus  dem  zweiten  Treffen  bereits  das 
Füsilier-Bataillon  50.  Regts.  weiter  avancirt  und  hatte  abermals 
sieben  Geschütze  in  Besitz  genommen,  welche  von  der  öster- 
reichischen Bedeckung  und  endlich  auch  von  den  Kanonieren 
im  Stich  gelassen  worden  waren.  Jenes  Bataillon,  sowie  auch 
die  unmittelbar  bei  Bfiza  stehenden  Truppeutheile  des  10.  Regts. 
sollten  hier  endlich  auch  noch  in  Berührung  kommen  mit  der 
letzten  geschlossenen  österreichischen  Infanterie, 
welche  überhaupt  das  Schlachtfeld  verliess,  nämlich,  mit  der 
Brigade  Abele. 

Wir  hatten  diese  Truppe  des  I.  österreichischen  Corps  in 
dem  Augenblick  verlassen ,  in  welchem  sie  nur  mit  Noth  ihre 
Ordnung  aufrecht  erhalten  konnte  gegen  die  durch  die  Zwischen- 
räume ihrer  Abtheilungen  rücksichtslos  zurückjagenden  kaiser- 
lichen Kürassiere.  Die  Flucht  dieser  Reiterei  hatte  sie  voll- 
ständig isolirt;  Anlehnung  an  die  Sachsen  war  schon  längst  nicht 
mehr  möglich;  die  Brigade  musste  den  Rückzug  antreten.  So 
war  sie  in  die  Gegend  von  Rosnic  gelangt,  ohne  die  Schlesier 
zu  bemerken  ,  welche  das  hohe  Getreide  und  eine  Terrainwelle 
verbarg.  Da  empfingen  die  voranmarschierenden  Abtheilungen 
plötzlich  furchtbares  Schnellfeuer  von  Nord  und  Ost.  Die  ex- 
ponirte  Brigade  schien  verloren.  Aber  ein  rascher  Entschluss 
des  Führers  rettete  sie.  Vorbrechende  Kompanien  des  bisher  in 
Reserve  gehaltenen  galizischen  Jäger-Bataillons  Nr.  22  ermög- 
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lichten  den  Weitermarsch.  Bis  Bohdanec  konnte  derselbe  treffen- 
weise fortgesetzt  werden.  Hier  gerieth  die  Brigade  in  den  all- 
gemeinen Strudel  des  Rückzugs  und  wurde  mit  fortgeschwemmt 
in  seinen  trüben  Wogen.  *)  —  Dies  kurze  Rencontre  der  Brigade 
Abele  mit  den  schlesischen  Kompanien  war  das  letzte  In- 
fanteriegefecht geschlossener  Abtheilungen  in  der 
Schlacht  bei  Königgrätz. 

Es  war  auch  die  letzte  Waffenthat  des  VI.  Armeecorps  auf 
diesem  grossen  Ehrenfelde.  —  Zwölf  Stunden  war  das  Corps  in 
Bewegung,  mehr  als  acht  Stunden  war  es  im  Gefecht  gewesen. 

Kühn  war  «las  Mühen, 
Herrlich  der  Lohn! 

lieber  5000  Gefangene  und  52  Geschütze  waren  die  Sieges- 
beute des  schlesischen  Corps ;  und  40  jener  Feuerschlünde  hatten 
die  Truppen  mit  stürmender  Hand  erobert! 

Unterdessen  gelangten  westlich  von  Rosnic  sechs  Kompanien 
des  51.  Regts.  auf  den  Höhenrücken  von  Bor,  und  hier 
stiessen  die  Niedersehlesier  in  der  Nordostspitze  des  Waldes  auf 
die  eben  dorthin  vorgeschobenen  Kompanien  der  westfälischen 
Brigade  Hiller  von  der  Elb-Armee! 

Von  den  grossen  Körpern  der  II.  Armee,  welche  in  zweiter 
Linie  marschierten,  war,  wie  Seite  180  erwähnt,  das  Gros  der 
2.  Gar  de -Di  vi  si  on  durch  die  Reserve-Artillerie  des  Corps 
von  der  Avantgarde  abgetrennt  worden.  Es  hatte  sich,  sobald 
die  Höhen  des  rechten  Elbufers  erstiegen  waren,  der  Richtung 
der  Avantgarde  folgend,  über  Dubenec  und  Choteborek  vorbei 
dem  Schlachtfelde  zugewendet  und  war  dann  vom  Prinzen  von 
Württemberg  nach  Lipa  dirigirt  worden.  Hier  überschritt  General 
v.  Budritzki  die  Kaiserstrasse,  entwickelte  gegen  V25  Uhr  seine 
Front  gegen  Langenhof  und  folgte  den  von  General  v.  Schmidt 
geführten  Bataillonen,  welche  vom  Osttheile  des  Holawaldes  her 
«egen  denselben  Ort  vorgingen.  Das  Avanciren  geschah  im  vollen 


*j  llptm.  Baron  H  a  n  «lel  -  M  azze  tti  a.  a.  O. 
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Feuer  einer  österreichischen  Batterie,  welchem  der  Führer  des 
Kegts.  Elisabeth.  Oberstlt.  v.  Pannewitz,  zum  0])fer  fiel.*) 

Die  Reserve  der  2.  Garde-Division  hatte,  in  Folge 
von  Kreuzungen  mit  andern  Truppen,  die  Fühlung  mit  dem  Gros 
verloren.  Bei  Horenowes  jedoch  begegnete  dem  General  v.  Locn 
ein  Corps-Gendarm  mit  einem  Zettel  des  Prinzen  von  Württem- 
berg folgenden  Inhalts:  ,. Alles  geht  gut.  Der  Feind  ist  überall 
im  Weichen.  Alles  soll  vorwärts  marschieren!"  Daraufhin  ging 
die  Brigade  zwischen  Ohlum  und  Rosberic  vor  und  stiess  zuletzt, 
wie  die  Truppen  des  VI.  Armeecorps  bei  Charbusie  und  Stezirek, 
mit  den  von  Problus  kommenden  Abtheilungen  der  Elb-Armee 
zusammen.  **) 

Es  war  ein  Schicksal,  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  man  es 
beklagen  darf,  dass  gerade  dasjenige  Corps  der  II.  Armee, 
welches  sich  bei  den  Anmarschkämpfen  nach  Böhmen  so  be- 
sonders reiche  Lorbeern  erkämpft  ,  am  Tage  der  Schlacht  von 
Königgrätz  erst  nach  erfochtenem  Siege  eintreffen  sollte. 

Das  V.  Armeecorps,  General  v.  Steinmetz,  bildete  am 
3.  Juli  die  Reserve  der  schlesischen  Armee.  Mit  der  Kavallerie- 
Brigade  v.  Wnuck  und  der  9.  Division  trat  es  um  8  Uhr  früh 
den  Marsch  über  Schurz  an.  Die  10.  Division  wurde  bis  10  Uhr 
von  den  vormarschierenden  Kolonnen  aufgehalten.  „Die  Wege 
waren  entsetzlich:  echte  Gebirgspfade ,  eng,  steinig,  glatt,  die 
sich  bergauf,  bergab  über  Schieferlager  wanden.  Als  man  durch 
Dobenec  zog,  traf  der  Befehl  des  Kronprinzen  ein,  auf  die  be- 
rühmte Baumgruppe  östlich  von  Horenowes  zuzumarschieren. 
Damit  zugleich  verbreitete  sich  die  bestimmte  Nachricht,  dass 

*)  Oberstlt.  v.  Pannewitz  musste  unter  Obhut  seines  Bursrhen  zurückge- 
lassen werden.  So  fand  ihn,  vorwärts  reitend,  des  Königs  Majestät.  „Wer 
ist  dies?*4  frug  der  hohe  Herr.  Der  Bursche  gab  Antwort,  und  noch  verstand 
der  Oberstlieutenant  dessen  Mittheiluug  von  der  Anwesenheit  Sr.  Majestät. 
In  tiefer  Erregung  richtete  der  Schwerverwundete  sich  auf,  und  mit  den 
letzten  Kräften  rief  er:  „der  König!  der  König!"  Es  waren  die  letzten 
Worte  eines  braven  bis  in  den  Tod  treuen  Soldaten.  Noch  einmal  versuchte 
er  sich  aufzurichten,  sank  aber  ohnmächtig  zurück.  Se.  Majestät  winkte  und 
sprach:  „Lasst  ihn  ruhen  den  Tapferen!44  (Beiträge  zur  Geschichte  des  3. 
Garde-Grenadier-Regts.  Konigin  Elisabeth.  Berlin  1870.1 
**)  v.  Puttkamer  a.  a.  O. 
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eine  Sehlacht  im  Bistritzthal  im  Gange  sei.'4  —  Ein  Angehöriger 
des  V.  Armeecorps*)  hat  ein  anschauliches  Bild  des  Anmarsches 
dieser  Heer-Reserve  gezeichnet,  dessen  theilwcise  Wiedergabe 
auch  deshalb  interessant  erscheint,  weil  es  zugleich  in  grossen 
Zügen  eine  Gesammtübersieht  alles  bisher  Geschehene  darbietet, 
wie  es  sich  den  frisch  Herankommenden  von  den  fernen  nörd- 
lichen Höhen  her  darstellte.  Als  sich  um  1  Uhr  die  Maasen  des 
V.  Corps  auf  der  Höhe  vor  Choteborek  zu  entwickeln  begannen, 
hatte  das  VI.  Corps  schon  Raeie.  die  Garde  eben  Horenowes  ge- 
nommen und  begann  die  7.  Division .  von  der  Garde  degagirt 
und  von  Neuem  geordnet ,  wieder  vorzugehn.  Im  Weiterrücken 
erkannte  man  an  der  Elbe  wie  an  der  Bistritz  heftigen  Kampf. 
Feindliche  Batterien  schienen  beide  Gefechtsfelder  zu  verbinden : 
unaufhörliches,  vielen  Gewittern  gleichendes  Rollen  dröhnte 
herüber.  —  Das  V.  Corps  drängte  in  die  Senkung  von  Maslowed 
hinein,  um  heranzukommen.  rKlar  erkannte  Jeder,  dass  die 
Marschrichtung  des  Corps  bedeutend,  wenn  nicht  entscheidend 
auf  die  Kämpfe  rechts  und  links  einwirken  müsse,  und  beschleu- 
nigte den  Schritt."  Während  weit  vorn  Sendrasic,  Trotina. 
Lochenic  genommen  wurden  und  die  1.  Garde-Division  gegen 
Chlum,  die  2.  gegen  Lipa  stürmte,  überschritt  das  V.  Armee- 
corps  bei  Luzan  die  sumpfige  Trotina-Xiederung.  „Das  am  vor- 
deren Horizonte  überall  aufflammende  Blitzen,  das  gigantische, 
unablässige  Getöse,  in  welchem  die  Luft  jetzt  fast  fühlbar  er- 
zitterte, das  dumpfe  Gebrüll,  welches  aus  der  Gegend  hinter  den 
Bergen  herüberbrach ,  thaten  es  wie  mit  Riesenposaunen  kund, 
dass  man  sich  hier  auf  einem  Boden,  in  einem  Augenblick  befinde, 
da  etwas  Europa  Erschütterndes,  Welthistorisches  vor  sich  gehe. 

„Weiter  griff  der  Fuss  über  den  dröhnenden  Boden  aus; 
weiter  athmete  die  Brust;  Aller  Augen  blitzten.  Befreundete 
Offiziere  gingen  während  des  Avancirens  zu  einander  und  drückten 
sich  unter  der  Donnerweihe  lächelnd  die  Hand.  Wie  auf  einander 
gepackt,  fest  geschlossen  eilten  die  Bataillone  vorwärts.  Von  den 
andern  Corps  der  H.  Armee  war  rechts  und  links  wenig  zu 

*)  Hptm.  P.  v.  Probst,  Aus  dem  Kriegsleben  1866.  Mit  besonderem 
Bezug  auf  die  preuss.  19.  Brigade  und  eine  einheitliche  Kriegswissenschaft. 
Berlin  1868. 
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sehen.  —  Die  feindlichen  Batterien,  auf  welche  das  V.  Corps 
zurückte,  wichen,  bevor  dies  noch  in  Schuss-Distance  gekommen. 
Das  Gefilde,  dessen  Getreide,  so  weit  man  sehen  konnte,  wie 
auf  einer  Tenne  niederlag,  zeugte  davon,  dass  sich  liier  un- 
geheure Menschenmassen  bewegt  haben  mussten.  Unterdessen 
wurden  Ohlum  und  Rosberic  gestürmt;  fern  vorwärts  fiel  Problus. 
Augenscheinlich  wälzte  sich  der  Kampf  über  Ohlum  hin  und  her. 
Dann  entwickelten  sich  auf  den  Vorhöhen  preussische  Batterien, 
und  über  das  Dorf  fort  donnerten  sich  die  Massen  der  Geschütze 
beider  Heere  mit  einer  Grossartigkeit  entgegen,  die  an  titanische 
Wildheit  grenzte.  Dort  musste  die  Entscheidung  liegen!  — Nun 
wurde  auch  die  Reserve-Artillerie  des  V.  Corps  vorgezogen,  um 
eventuell  einzugreifen.  Sie  vermochte  aber  nur  auf  den  Feld- 
wegen und  auch  dort  nur  unter  Hilfe  einiger  Kompanien,  die 
Hand  anlegten,  in  den  ausgefahrenen  Geleisen  und  dem  weichen 
Boden  langsam  fortzukommen.  Zahlreiche  Ravins  erschwerten 
zugleich  den  Bataillonen  das  Avanciren  in  der  prächtigen  Front. 
Bald  kamen  lange  Gefangenenzüge  vorbei;  Todte  und  Verwun- 
dete lagen  hier  und  da;  man  stiess  auf  verlassene  Schanzen. 
Doch  immer  neue  Terrainwellen  stiegen,  den  directen  Gegner 
verdeckend,  vor  den  weitersuchenden  Blicken  empor.  Die  Auf- 
regung, sich  hineinzustürzen  in  das  anhaltende  Tosen,  war  un- 
beschreiblich; immer  höher  spannte  sich  die  Erwartung;  man 
hoffte,  vielleicht  zum  letzten,  entscheidenden  Stosse  in's  Herz 
des  Feindes  ausersehen  zu  sein...  Da  wurde  allmählig  das 
Donnern  schwächer...  Schon  war  entschieden!  — 

„Das  V.  Corps  hatte  nur  den  ihm  wenig  zureichenden  Trost, 
dass  sein  Vorrücken  zwischen  dem  Gros  des  VI.  und  des  Garde- 
Corps  den  Gegner  wol  zu  schnellerem  Verlassen  seiner  Positionen 
bewogen  haben  mochte,  als  er  sonst  (vielleicht)  nöthig  befunden. 
Denn  von  österreichischer  Seite  musste  man  das  neu  auf- 
tauchende dichte  blaue  Gewölk  der  preussischen  Brigaden  viel 
besser  übersehen  können  als  umgekehrt.  Zwar  schweigen  die 
österreichischen  Berichte  darüber;  aber  es  wäre  seltsam,  wenn 
die  Batterie-Kommandeure,  deren  Geschütze  man  sich  entgegen- 
blitzen sah,  über  die  Artillerie  fort,  die  sie  beschossen,  nicht 
auch  die  dunklen  Massen  im  Hintergrunde  gesehen  hätten." 


Digitized  by  Google 


423 

Wie  dem  V.  Armeecorps  auf  dem  linken  Flügel,  so  war  es 
auf  dem  rechten  der  16.  Division  nicht  mehr  beschieden,  ein- 
zugreifen in  den  gewaltigen  Kampf. 

b.  Rechter  Flügel. 

Die  Wirkung  der  Elb- Armee  hatte  mit  Einnahme  der 
feindlichen  Höhenstellung:  Hnidek-Prim-Problus  wol  oder  übel 
ihr  Ende  erreicht.  Eine  Weiterwirkung  gleich  der  der  II.  Armee, 
wie  sie  ursprünglich  beabsichtigt  war ,  eine  eigentliche  U  m  - 
fassung  des  linken  feindlichen  Flügels,  welche  gerade  beim 
Eintritt  der  Verfolgung  von  unermesslichem  Werthe  sein,  ja  zur 
völligen  Vernichtung  des  österreichischen  Heeres  führen  musste, 
fand  nicht  statt.  Wol  war  die  ganze  16.  Division  und  ein 
Theil  der  Reserve-Artillerie  (5  Batterien  des  VIII.  Corps)  intakt 
und  hätten  noch  ein  gewaltiges  Nach-Gewicht  in  die  Schaale 
der  Entscheidung  werfen  können;  aber  sie  waren  nicht  zur 
Stelle  und  konnten  dem  bisher  erzielten  Resultat,  auch  als  sie 
endlich  wirklich  erschienen,  nichts  Wesentliches  mehr  hinzu- 
fügen, um  so  weniger,  als  sie  auch  dann  nicht  ohne  Rückhalt 
verwendet  wurden. 

Ordre  de  ßataille  der  16.  Infanterie-Division. 
Kommandeur:  Gen.-Liout  v.  Etzel. 
Generalstab:  Maj.  v.  Doernberg. 
31.  Infanterie-Brigade:  Oberst  Schuler-v.  Senden. 
3.  rheinisches  Infanterie-Uegt.  Nr.  29. 

1.  u.  2.  Hataill.  7.  rhein.  Infant -Regts.  Nr.  69.  Ob.  v.  Heyer. 
Füsilier- Brigade:  Oberst  v.  Wegerer. 

1.  u.  3  Bataillon  ostpreussischen  Füsilier-Regts.  Nr.  33. 

Das  pommersche  Füsilier- Regt  Nr.  34.  Ob.  v.  Schmeling. 
Rheinisches  Ulanen-Regt.  Nr.  7.    Oberstlt.  Stein-  v.  Kaminski. 
Eine  reitende  u.  zwei  Fuss-Batterien  v.  rhein.  Feld-Artillerie- 
Regt.  Nr.  8. 

Eine  Kompanie  v.  rhein.  Pionier  Bat.  Nr.  8.  mit  leichtem  Feld- 
brückentrain. 

Hinter  der  Division  folgte  der  Rest  der  Reserve  -  Artillerie 
<les  Vin.  Armeecorps. 

Die  16.  Division  war  um  3  Uhr  früh  aus  ihrem  Biwak  bei 
Hochwesely  aufgebrochen  und  nach  beschwerlichem  Marsche 
auf  den  aufgeweichten  und  von  den  vorgegangenen  Truppen 
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zertretenen  Wegen,  aufgehalten  durch  Kreuzung  mit  den  Trains 
der  14.  Division,  erst  gegen  Mittag  bei  Nechanic  angelangt, 
hatte  also  zur  Zurücklegung  des  nur  B'/i  Meilen  betragenden 
Weges  9  Stunden  Zeit  gebraucht.  —  Hier  stand  sie  dann  bis 
2  Uhr,  während  vor  ihr  die  14.  Division,  die  Reserve-Kavallerie 
und  vorbeorderte  Batterien  der  Reserve-Artillerie  die  Bistritz 
überschritten,  bevor  sie  selbst  Befehl  zum  Defiliren  erhielt. 
Hierbei  wurde  sie  aber  noch  vielfach  unterbrochen,  indem  in- 
zwischen die  Kavallerie-Division  Alvensleben  in  einzelnen  Ab- 
theilungen durch  Nechanic  zog,  ferner  die  requirirten  Wagen 
für  den  Verwundeten-Transport  vorgeholt  wurden,  und  so  kam 
es,  dass  die  31.  Brigade  unter  Oberst  von  Senden  detilirt  war, 
während  die  andere  noch  jenseits  warten  musste.  Erst  gegen 
4  Uhr  war  es  endlich  der  Division  möglich  geworden,  sich 
östlich  der  Bistritz  zu  formieren.*) 

Aber  auch  jetzt  kam  sie  noch  nicht  vollständig  zur  Ver- 
wendung. Der  Kommandirende  der  Elb-Armee,  General  v.  Her- 
warth, hielt  vielmehr  die  Füsilier-Brigade  „als  die  einzige 
verfügbare  Reserve  vorerst  noch  zurück,  weil  die  Lage 
sich  noch  nicht  vollständig  über  sehn  Hess/'  —  Die- 
ser auffallende  Umstand  war  ganz  vorzugsweise  die  Folge  des 
heldenmüthigen  Standhaltens  der  österreichischen  Artillerie, 
und  um  ihn  würdigen  und  verstehn  zu  können ,  müssen  wir 
etwas  zurückgreifen  und  dem  interessanten,  alle  soldatischen 
Sympathien  erregenden  Schauspiele  folgen,  welches  die  kaiser- 
lichen Batterien  darboten,  indem  sie,  Schritt  für  Schritt  weichend, 
mit  der  grossesten  Aufopferung  den  Schleier  fest  zusammen- 
hielten, welcher  das  Chaos  der  Retirade  den  Augen  der  Sieger 
verbarg  und  sie  veranlasste,  immer  noch  die  Möglichkeit  eines 
Widerstandes,  ja  eines  Offensivstosses  zu  berücksichtigen  zu 
einer  Stunde,  da  der  feindliche  Rückzug  bereits  sur  Flucht  ge- 
worden war  und  an  irgend  ein  Setzen  der  Geschlagenen  unter 
keinen  Umständen  mehr  gedacht  werden  konnte. 

Kronprinz  Albert  von  Sachsen  hatte  seinem  Armeecorps 
Befehl  gegeben,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  halten  und  wieder  aufzu- 

*)  Chevalier  a.  a.  O. 
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schlössen ,  um  dem  Rückzüge  das  Gepräge  der  UebereiluDg  zu 
nehmen.  Die  berittenen  Truppen  und  die  Batterien  durften 
sich  nur  im  Schritt  bewegen,  so  lange  sie  noch  im  Bereiche  des 
feindlichen  Feuers  waren.  Demgemäss  pausirte  die  1.  Reiter- 
brigade mehrmals  während  des  Rückmarsches,  ja  sie  hatte  sich 
sogar  einmal  im  Trabe  gegen  Problus  zurückgewandt,  als  die 
Brigade  Pirat  ihren  mißglückten  Angriff  machte.  —  Ebenso  fand 
ein  längerer  Halt  der  Queue  der  Infanterie  gegen  4  Uhr  in  der 
Höhe  von  Rosnic  statt,  bis  man  in  der  linken  Flanke  aus  der 
Richtung  von  Charbusic  Artillerieteuer  erhielt.  ..Man  konnte  von 
Rosnic  aus  zu  dieser  Zeit  deutlich  den  unglücklichen  Ausgang 
des  Reitergefechts  bei  Langenhof  wahrnehmen,  dessen  rück- 
gehende Wogen  dem  sächsischen  Armeecorps  bald  sehr  ver- 
derblich werden  sollten."  —  Die  unmittelbare  Deckung  des 
Rückzugs  übernahm  die  Artillerie,  welche  um  1  A  Uhr  auf  der 
dominirenden  Höhe  auffuhr,  die  sich  zwischen  Rosnic  und  dem 
Brizer  Walde  hinzieht.  Das  Regt.  Carl-Ulanen  diente  ihr  zur 
Bedeckung.  Durch  das  tapfere  Ausharren  dieser  Batterien,  des 
1.  und  4.  Jägerbataillons  sowie  der  österreichischen  Brigade 
Wöber  ward  es  möglich,  dem  abziehenden  sächsischen  Corps 
sowie  den  Brigaden  Schulz  und  Roth  einen  Vorsprung  von 
ungefähr  einer  halben  Wegstunde  zu  verschaffen  und  sie  aus 
dem  unmittelbaren  Contacte  mit  dem  Feinde  zu  bringen.*) 

Zur  Bekämpfung  der  grossen  austrosächsischen  Artillerie- 
position bei  Rosnic  zog  Prinz  Friedrich  Carl,  sobald  das 
Terrain  frei  geworden  war  von  Reiterei,  einen  bedeutenden 
Theil  seiner  Geschützmacht  vor.  Auf  dem  linken  Flügel  avan- 
cirten  die  Batterien  v.  d.  Goltz,  Griess  und  Münk ;  ihnen  folgten 
unter  Oberstleut.  v.  Ramm  drei  gezogene  Batterien  des  branden- 
burgischen Regiments  und  die  reitenden  Batterien  Eckensteen 
und  Gayl,  während  auf  dein  rechten  Flügel  zwei  Batterien  der 
3.  Division  vorgingen.  Zwischen  Langenhof  und  Rosberic  setzte 
unterdessen  Oberstlieut.  v.  Scherbening  mit  seinen  36  Geschützen 
das  Feuer  fort,  und  dem  Zusammenwirken  dieser  umfassenden 
Artillerie  gegenüber  sahen  sich  die  feindlichen  Batterien  in 


)  Der  Antheil  des  kg!,  gächs.  Armeecorps. 
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nicht  zu  langer  Frist  genöthigt,  ihre  Position  bei  Rosnic  zu 
räumen  und  zum  Retiriren  aufzuprotzen. 

Die  Aufstellung,  in  welche  die  kaiserlichen  Batterien  nun 
nach  und  nach  zurückgingen,  oder  welche  einige  bisher  zurück- 
gehaltene Batterien  jetzt  einnahmen  und  in  welcher  sie,  von 
wenigen  geringeren  Bewegungen  abgesehen,  bis  gegen  sechs  Uhr 
abends  heldenmüthig  ausharrten,  waren  folgende*): 

Front  gegen  Norden  bei  K obily - Doly :  3  Batterien  des  IV.  Corps, 
ferner  die  Reste  '34  Geschütze)  der  8  Batterien  der  1.  und  2.  Division  der 
Armee-Geschütz-Reserve. 

Front  gegen  Nordwesten  beim  Pulvermagazin  an  der  Kaiser- 
strasse: eine  Batterie  des  III.,  vier  des  VI.  Corps  und  eine  der  Armee- 
Geschütz- Reserve. 

Front  nach  Westen  auf  der  Hohe  südlich  Bohdanec:  5  Batterien 
des  VIII.  Corps  unter  Bedeckung  des  Clanen-Regti.  Nr.  3.  —  Bei  Klaeow 
und  spater  bei  dem  Pulvermagazin  nördlich  Kukleua:  3  sachsische  Batterien, 
2  Batterien  der  Kavallerie-Division  Zajtseck,  2  der  Kavallerie-Division  Holstein, 
eine  des  I.  Corps  und  eine  des  VIII.  Corps.  —  Bei  Ribsko  die  drei  Batterien 
der  Kavallerie-Division  Edelsheim. 

Es  waren  das  34  Batterien,  eine  stattliche  Zahl;  aber 
freilich  hatten  die  meisten  von  ihnen  den  ganzen  Tag  über 
gekämpft  und  schwere  Verluste  an  Mannschaft,  Pferden  und 
Material  erlitten.  Dennoch  stellten  sie  sich  mit  dem  Aufwände 
der  letzten  Kraft  und  des  letzten  Schusses  den  siegreichen 
Preussen  entgegen,  obgleich  fast  alle  übrigen  Truppen  den 
Kampfplatz  bereits  verlassen  hatten. 

Denn  keine  einzige  geschlossene  Infanterie-Truppe  behaup- 
tete mehr  das  Feld,  und  ausser  der  aufgezählten  Artillerie  war 
nichts  Kampffähiges  mehr  in  der  Runde  als  die  beiden  Reiter- 
divisionen Zajtsek  und  Edelsheim. 

Die  2.  Reserve-Kavallerie- Division  Gen.-Maj. 
v.  Zajtsek  war,  wie  wir  wissen,  gar  nicht  zur  Aktion  ge- 
kommen, obgleich  sie  bequem  genug  zur  Hand  gewesen  und 
namentlich  ein  sehr  vollständiges  Ausbeuten  derjenigen  Reiter- 
siege gestattet  hätte,  welche  erfochten  zu  haben,  die  Oester- 
reicher ja  der  Meinung  sind.  Die  Division  war  bis  gegen  3 
Uhr   in   der  ursprünglich  bezogenen  Aufstellung  südwestlich 


*)  Oesterreichs  Kampfe  i.  J.  1866. 
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Briza  verblieben  und  hatte  sich  dann  zwischen  3  und  4  Uhr, 
nachdem  das  königl.  sächsische  und  das  kaiserl.  VIII.  Corps 
den  Rückzug  angetreten,  nach  Klacow  gezogen.  Als  sie  von  hier 
aus  jetzt  das  Vorgehen  der  16.  preussischen  Division  bemerkte, 
zog  sie  ihre  beiden  Brigade-Batterien  in  die  oben  angeführte 
Stellung  vor  und  beschoss  jenen  Anmarsch. 

Von  der  L.  leichten  Kavallerie-Division  Edels- 
h  e  i  m  haben  wir  seinerzeit  *)  berichtet,  dass  sie  Befehl  erhalten, 
ihre  Umgehungsbewegung  der  Elb-Armee  gegenüber  aufzugeben 
und  sich  zum  Centrum  des  Heeres  zu  begeben,  wo  sich  der 
General-Feldzeugmeister  damals  noch  mit  dem  Gedanken  eines 
grossen  Oflfensivschlages  trug.  Aber  schon  zu  der  Frist, 
als  General  Edelsheim  auf  seinem  Marsch  zum  Centrum  hei 
Stezer  anlangte,  fand  er  den  Befehl  des  Armee-Kommandanten 
durch  die  Ereignisse  vollständig  überholt  und  das  ganze  Heer 
im  Rückzüge.  Er  stellte  deshalb  die  Bewegung  ein,  zog  die 
Brigade  Apell  und  die  2.  sächsische  Reiterbrigade 
wieder  heran,  Hess  die  Brigade  Wallis  sich  an  den  linken 
Flügel  der  Division  Zajtsek  bei  Klacow  anschliessen  und  die 
Brigade  Fratricsevics  am  Südende  von  Stezer  derart 
Front  gegen  Nordwesten  nehmen,  dass  sie  zur  Unterstützung  der 
anderen  Brigaden  vorbrechen  konnte.  Seine  Batterien  nahmen 
die  oben  erwähnten  Aufstellungen  bei  Ribsko. 

Dies  waren  die  Verhältnisse  bei  den  noch  auf  dem  Schlacht- 
felde zurückgebliebenen  österreichischen  Streitkräften.  34  Bat- 
terien und  6  Kavallerie-Divisionen  bildeten  den  Schild,  unter 
dessen  Schutz  sich  der  Rückzug  des  kaiserlichen  Heeres 
vollzog.  Der  Pulverdampf  jener  donnernden  Batterien  breitete 
sich  wie  ein  rettender  Vorhang  um  das  traurige  Schauspiel  der 
Flucht  und  hinderte  die  Sieger,  ihre  Erfolge  deutlich  zu  erkennen 
und  ihrer  voll  bewusst  zu  werden;  die  ruhige  Haltung  der 
Reiterei  und  Artillerie  Hess  voraussetzen,  dass  auch  noch  acht- 
bare Infanterie-Reserven  zurückgehalten  seien,  denen  gegenüber 
man  sich  preussischerseits  nicht  vollständig  ausgeben  dürfe. 

Das  war  denn  auch  der  Grund,  aus  welchem  der  Komman- 

*)  Vergl.  oben  Seite  274. 


Digitized  by  Google 


428 


dirende  der  Elb- Armee  die  Füsilier-Brigade  der  16.  Division 
vorläufig  als  Keserve  zurüekbeliielt.  —  General-Lieut.  v.  Etzel 
war  somit  in  der  Lage,  nur  die  schwache  Brigade  Senden 
vorführen  zu  dürfen.  Es  geschah  das  in  der  Richtung  Jehlic- 
Ober-Prim,  welcher  letztere  Ort  um  5  Uhr  passirt  wurde.  Hier 
orientirte  der  Flügel-Adjutant  Oberst  von  Stichle  den  General 
über  die  Gesammtsituation  und  namentlich  auch  darüber,  dass 
die  vorliegende  Höhe  von  Klacow  und  Briza  noch  von  feind- 
licher Artillerie  besetzt  sei.  General  v.  Etzel  brachte  deshalb 
gegen  diese  starke  Position ,  welche  bereits  von  der  Batterie 
Theiler  beschossen  wurde,  seine  Batterie  Bastian  in's  Feuer  und 
sandte  10  Kompanien  als  Flankendeckung  der  Artillerie  in 
die  rechts  und  links  befindlichen  Wälder,  wodurch  freilich  die 
Offensivkraft  der  überhaupt  nur  19  Kompanien  zählenden  Bri- 
gade abermals  vermindert  wurde,  so  dass  sie  sich  vor  der  Hand 
darauf  beschränkte,  Stezirek  ordnungsmässig  zu  besetzen. 
Jene  beiden  Batterien  beschossen  energisch  die  auf  der  Strasse 
nach  Königgrätz  in  dichten  Massen  abziehende  Infanterie  des 
Feindes,  hatten  aber  dabei  selbst  heftiges  Feuer  aus  den  Bat- 
terien bei  Klacow  auszuhalten.*)  Nach  einiger  Zeit  gelangte 
auch  die  auf  Ersuchen  des  Generals  von  Etzel  vorbeorderte 
Reserve-Artillerie  des  VIII.  Corps  heran,  und  die  vier  gezogenen 
Batterien  derselben  protzten  ebenfalls  neben  der  Position  Theiler- 
Bastian  ab.  Es  entspann  sich  nun  ein  lebhafter  Artilleriekampf, 
einige  Zeit  ohne  Erfolg,  bis  ihn  die  Batterie  der  Brigade  Apell 
zu  Gunsten  der  Oesterreicher  entschied.  Oberst  v.  Apell 
nämlich  schob  seine  Kav.-  Brigade  zwischen  Stezer  und  dem 
Ostrande  des  Bfizer  Waldes  vor  und  Hess  deren  Batterie  auf 
der  Höhe  südlich  von  Stezirek  auffahren.  Sie  blieb  dort  bis  zum 
Augenblick  des  Feuers  von  der  Kavallerie  maskirt  und  wirkte 
völlig  überraschend  und  mit  sehr  wirksam  enfilirendem  Shrapnel- 
feuer  so  entschieden,  dass  sich  die  in  der  Flanke  gepackten 
rheinischen  Batterien  veranlasst  fanden,  zurückzugehen.**)  Bald 
aber  wurde  der  Geschiitzkampf  wieder  aufgenommen;  Batterien 
der  verschiedendsten  preussischen  Armeecorps  fuhren,  nach  und 

*)  Chevalier  a.  a.  O. 
**)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866. 
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nach  eintreffend ,  gegen  die  starke  österreichische  Position  auf 
und  überschütteten  sie  mit  überlegenem  Feuer.  Sie  musste 
endlich  geräumt  werden.  Die  kaiserliche  Artillerie  wich  gegen 
die  Elbe  zurück  und  koncentrierte  sich  in  engem  Halbkreise  vor 
der  Prager  Vorstadt  von  Königgrätz.  Ihr  Feuer  war  auch  dort 
noch  sehr  wirksam ;  denn  da  das  Terrain  von  den  Höhen  von 
Rosnic  und  Charbusic  stetig  zur  Elbuiederung  abfallt,  so  boten 
alle  herabsteigenden  preussischen  Abtheilungen  deutlich  sicht- 
bare Zielobjecte,  während  die  österreichische  Artillerie  kaum 
noch  erkennbar  war  zwischen  den  Gärten  der  einzeln  liegenden 
Gehöfte.  Die  preussischen  Batterien  entwickelten  sich,  soweit 
der  Raum  es  erlaubte,  in  einer  Linie  von  Briza  über  Charbusic 
nach  Stezirek.  Unter  ihrem  Schutze  setzte  auch  die  Infan- 
terie ihr  schnelles  Avauciren  fort:  ununterbrochen  und  uner- 
müdlich eilten  ihre  Abtheilungen  dem  Geschützfeuer  zu.  Am 
weitesten  gegen  die  Elbe,  nämlich  bis  Z  i  e  g  e  1  s  c  h  1  a  g, 
drang  von  allen  Truppen  der  I.  und  der  Elb-Armee  das  1.  Ba- 
taillon 2.  rheinischen  Infanterie-Regiments  Nr.  28  vor,  welches 
hier  noch  zuletzt  unter  Hauptmann  Freiherrn  von  Qua  dt  zwei 
Geschütze  eroberte  und  sich  mit  Truppentheilcn  des  3.  nieder- 
schlesischen  Infant.-Regts.  Nr.  50 ,  also  mit  dem  linken  Flügel 
der  II.  Armee  berührte.  *)  Und  gerade  das  am  weitesten  gegen 
Osten  vorgedrungene  rheinische  Bataillon  hatte  die  west- 
lichste Garnison  von  allen  Truppentheilen  der  Armee ;  denn 
es  kam  aus  Aachen. 

So  trafen  denn  hier  die  beiden  äussersten 
Flügel  des  preussischen  Heeres  zusammen,  aber  diese 
Flügel  schlössen  sich  nicht  gleich  denen  eines  Adlers  rück- 
wärts, sondern,  wie  wir  es  zuweilen  bei  phantastischen  Genien- 
gestalten der  Renaissancekunst  dargestellt  sehn ,  nach  vor  n. 
Denn  so  schliesst  der  Genius  des  Sieges  seine  Flügel! 


*)  Offener  Brief  über  die  „Bemerkungen  über  den  Feldzug  der  k.  k. 
Nordarmee  1866".    Von  einem  preuss.  Offizier.  (MUit  Bl.  18.  Band.  1867.) 
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6.  Ausgang  der  Schlacht. 

Auch  das  preussische  Centrum  blieb  in  rüstigstem  Vormarsch. 
Die  Bataillone  des  Regts.  Colberg  unter  Oberst  v.  Sandrart 
avancirten  nach  Rosnic;  General  v.  Bose  und  Bataillone  des 
brandenburgischen  Armeecorps  auf  das  Gehölz  südlich  jenes 
Dorfs.    Von  der  II.  Armee  aber  rückte  gleichzeitig  General 
v.  Clausewitz  mit  der  2.  Division  die  Höhe  von  Rosbefic  herab 
und  schlug  den  Weg  nach  der  Nordostspitze  des  Waldes  von 
Charbusic  ein.    Bald  kreuzten  sich  hier  am  Gehölze  von  Bor 
die  Truppen  der  I.  und  II.  Armee.    Der  koncentrische  Vorstoss 
der  drei  preussischen  Armeen  war  vollendet  und  fand,  „wiewol 
der  Punkt  seines  Zusammentreffens  eine  Meile  hinter  der  Front 
der  ursprünglichen  österreichischen  Stellung  lag,  den  Feind  be- 
reits darüber  hinausgedrängt."*)  —  Und  wie  sich  die  Heere 
die  Hände  reichten ,  so  umarmten  sich  auch  ihre  Führer.  — 
S.  K.  H.  der  Kronprinz  hielt  noch  auf  seinem  prächtigen 
Fuchs  weitausblickend  auf  der  Höhe  von  Cblum.  Stolze  Freude 
erweckte  die  Ausschau  in's  Weite;  aber  die  nächste  Umgebung 
der  so  heiss  umstrittenen  Höhenstellung  machte  einen  fürchter- 
lichen Eindruck.    Gelichtete  Bataillone  der  II.  Armee  und  der 
7.  Division  befanden  sich  zur  Stelle ;  man  sah  den  geschwächten 
Kompanien  an,  wie  viele  Lücken  Granaten  und  Kugeln  in  diese 
neu  geordneten  Reihen  gerissen  hatten.    Eben  war  dem  tief- 
emptindenden  Feldherrn  der  Tod  des  Generals  v.  Hiller  ge- 
meldet worden,  „und  das  Gefühl  des  Schmerzes  über  so  viele 
und  grosse  Verluste  begann  sich  geltend  zu  machen.  Rings- 
umher lagen  und  humpelten  so  viele  von  den  wohlbekannten 
Gesichtern  der  Potsdamer  und  Berliner  Garnison  und  Jeder 
hatte  etwas  zu  erzählen.    Jammervoll  sahen  die  aus,  die  sich 
ihrer  Gewehre  als  Krücken  bedienten  oder  von  gesunderen  Ka- 
meraden die  Höhe  heraufgeführt  wurden."    Noch  schauerlicher 
aber  war  der  Anblick  der  feindlichen  Ueberblcibsel,  nainent- 

*>  Das  Zusammentreffen  mit  Truppen  des  VIII.  Anneecorps  erregte 
grosses  Staunen  bei  denen  des  VI.  Das  Letzte,  was  man  von  den  Rhein- 
ländern gehört,  war  die  Oecupation  des  Königreichs  Sachsen  gewesen:  „Was 
musste  also  seit  dem  Zusammentreffen  im  Briser  Walde  Alles  vorgefallen 
sein!?"  (Schellwitz  a.  a.  ü.) 
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lieh  der  „einer  Batterie,  deren  gesammte  Bedienung  und  Be- 
spannung erschossen  lag."  —  Da  klang  in  solche  schmerzlichen 
Betrachtungen  lautschallender  Hurrahruf.  Man  glaubte  zuerst, 
der  König  käme ;  aber  es  war  Prinz  Friedrich  Carl.  Schon 
von  Weitern  grüssten  die  beiden  rüstigen  Hohenzollemsöhne 
einander  mit  hochgeschwungenen  Mützen;  dann  fielen  sie  sich 
unter  dem  jubelnden  Zuruf  der  Truppen  von  Sattel  zu  Sattel  in 
die  Arme.  Der  linke  Flügel  der  L ,  der  rechte  der  II.  Armee 
waren  Zeugen  dieser  bedeutungsvollen  Begrüssung  und  stimmten 
ein  in  das  begeisterte  Hurrah,  welches  der  Kronprinz  seinem 
königlichen  Vater  brachte.  „Vor  zwei  Jahren  hatte  dieser  vor 
Düppel  den  Prinzen  Friedrich  Carl  als  Sieger  begrüsst;  jetzt 
waren  sie  Beide  Sieger,  und  nach  dem  harten  Stande  der  Truppen 
der  I.  Armee  hatte  der  Kronprinz  die  Entscheidung  herbei- 
geführt." Es  war  ein  schönes  Wiedersehen:  ähnlich  dem  von 
Wellington  und  Blücher  bei  La  Belle  Alliance,  aber  unendlich 
viel  herzlicher  und  gerade  in  seiner  familienhaften  Innigkeit  ein 
Abbild  des  Ganzen.  Denn  „noch  ein  anderes  Zusammen- 
treffen, dem  die  Geschichte  und  selbst  eine  grossartig  schaffende 
Phantasie  kaum  ein  gleiches  zur  Seite  zu  stellen  vermag,  ward 
unter  der  das  Gewölk  durchbrechenden  Abendsonne  dieses  Tages 
gefeiert.  Südlich  von  Lipa,  wo  das  Gelände  sich  bis  weithin 
gegen  Problus  und  Königgrätz  dem  Auge  blosslegt,  rückten  in 
gewaltigem  Halbkreise  die  Hauptmassen  des  ganzen  preussischen 
Heeres  zusammen.  Die  vom  fernen  Westen  herangekommenen 
Schaaren  der  Rheinländer  und  Westfalen  sahen  die  Bajonete  der 
Ostpreussen  blitzen,  ihre  Fahnen  wehen.  Schlesier  und  Pom- 
mern, Brandenburger  und  wie  die  Stämme  alle  heissen,  die  das 
Haus  der  Hohenzöllern  als  mächtigen  Kern  für  ein  neues  Deutsch- 
land geeint,  sie  alle  —  eine  Viertelmillion  Streiter  —  stimmten 

ein  in  den  Jubel  ob  des  theuer  erkämpften  Siegs   Laut 

noch  donnerte  das  Geschütz;  aber  der  Tag  war  entschieden 
durch  das  preussische  Volk  in  Waffen!"*) 

*)  Heinrich  Blankenburg  a.  a.  O.  —  Es  sei  an  dieser  Stelle  be- 
merkt, dass  im  Geleite  des  Kronprinzen  auch  die  Prinzen  Adalbert  und 
Alexander,  sowie  der  Erbprinz  von  Hohenzöllern  der  Schlacht 
beigewohnt  haben. 
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Doch  auf  dem  Schlachtfelde  war  keine  Zeit,  irgend  welchen 
Gefühlen  nachzuhängen.  Prinz  Friedrich  Carl  nahm  die 
Meldung  des  Generals  Franseekv  entgegen  und  erwiderte  ihm 
mit  warmem  Händedrucke:  ..Ihrer  Division  gehührt  der  Haupt- 
antheil  an  der  Ehre  des  Tages!"*)  Dann  eilte  er  weiter  vor- 
wärts nach  Rosnic.  Der  Kronprinz  richtete  alle  seine  Ge- 
danken sogleich  auf  den  geschlagenen  Feind,  auf  die  Benutzung 
des  erfochtenen  Siegs,  auf  die  Verfolgung.  Seinen  Adjutanten,  den 
Hauptmann  v.  Jasmund,  sandte  er  zum  General  v.  Steinmetz  mit 
der  Ordre,  sogleich  die  Verfolgung  zu  übernehmen ;  das  2.  Leib- 
Husaren-Regt..  das  ehen  auf  der  Chlumer  Höhe  eintraf,  erhielt 
denselhen  Befehl  und  durch  zwei  Offiziere  wurde  er  auch  dem 
General  v.  Hartmann  wiederholt.  Nachdem  dann  der  Kron- 
prinz noch  ganz  unerwarteter  Weise  hei  Ohlum  dem  Gross- 
herzoge von  Mecklenburg- Schwerin  begegnet  war.  von 
dessen  Anwesenheit  bei  der  Armee  ihm  nichts  bekannt  gewor- 
den**), verliess  auch  er  die  Höhe,  um  dem  Avanciren  der  In- 
fanterie zu  folgen. 

Denn  der  Vormarsch  der  drei  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  n  Heere 
nahm  ununterbrochen  seinen  Fortgang,  immer  noch  bekämpft 
von  der  kaiserlichen  Artillerie,  aber  nicht  mehr  durch  sie  auf- 
gehalten. Weiter  und  weiter  zurück  wich  der  Gürtel  der  wackeren 
Batterien.  Nach  6  Uhr  zogen  auch  die  beiden  Kavallerie-Divi- 
sionen ab ,  und  die  Artillerie  war  nun  allein ;  aber  sie  hielt  aus 
bis  zum  Dunkelwerden.  Gegen  7  Uhr  erst,  nachdem  fast  alle 
Batterien  der  Elb-Armee  nördlich  und  südlich  des  Borer  Waldes 
gegen  die  feindlichen  in  erneutem  heftigen  Kampfe  gestanden 
und  nachdem  Theile  der  I.  Armee  über  die  Höhe  nördlich  Bor, 
ja  weiter  hin  gegen  Rosnic  und  Briza  vordrangen  und  Batterien 
fast  aller  Armeecorps  gegen  die  feindlichen  in  Thätigkeit  ge- 
wesen, begann  das  Feuer  abzunehmen. 

Die  Kolonnen  vom  rechten  Flügel  der  I.  Armee  langten  an 
der  Nordlisiere  des  Borer  Waldes  an.  an  ihrer  Spitze  Prinz 
Friedrich  Carl.    General  v.  Herwarth  war  eben  von  einer  Recog- 

*)  v.  Gärtner  a.  a.  O. 

**  S.  K.  H.  der  Grossherzog  war  in  Einem  Ritt  von  Jit-in  der  Schlacht 
zugeeilt  und  hatte  sich  auf  dem  Roskosberge  bei  9.  M.  dem  Könige  gemeldet. 
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noscirung  von  der  Höhe  nördlich  Charbusic  zurückgeritten ,  als 
er  mit  Sr.  Königl.  Hoheit  zusammentraf.  Nach  huldreicher  Be- 
grüssung  und  kurzer  Unterredung  im  Feuer  der  Batterien  bei 
Klacow,  die  sich  gegen  die  Tete  der  Kolonnen  (35.  Regiment), 
welche  von  der  Höhe  von  Bor  her  gegen  Klacow  vorschritten, 
gewandt  hatte,  begab  sich  General  v.  Herwarth  zu  seinen  Divi- 
sionen zurück  und  befahl  Biwaks  zu  beziehen. 

Von  Norden  her  drängte  die  II.  Armee  die  feindlichen 
Massen  längs  der  Elbe  zurück ;  aus  Nordwest  war  die  I.  Armee 
bis  Rosnic  und  Briza  vorgeschoben,  so  dass  sich  die  ganze  feind- 
liche Armee  vor  Königgrätz  in  einem  Rayon  von  6 — 7000 
Schritten  zusammengedrängt  befand,*)  noch  immer  geschützt 
von  der  treuen  langsam  feuernden  Artillerie,  die  sich  hier  aller- 
dings der  Gefahr  aussetzte,  ganz  verloren  zu  gehn.  Dass  dies 
nicht  geschah,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Kolonnen  des 
Gegners  den  Befehl  erhielten,  Halt  zu  machen  und  zwar  in 
einem  Augenblicke,  in  welchem  die  preussischen  Streitkräfte  un- 
gefähr folgendermassen  vertheilt  waren: 

Elb-Armee. 

15.  Division:  v.  Canstein. 

Avantgarde:  v.  Schöler     )  zum  Theil  im  Sammeln  begriffen  bei 
Husarenbrigade:  v.  d.  Goltzj  Ober-Pfim. 
Gros:  v.  Canstein   -   zwischen  Ober-Pfim  und  Charbusic, 
einzelne  Abtheilungen  bei  Bohdanec  u.  Ziegelschlag» 

16.  Division  v.  Etzel. 

Brigade  v.  Senden  —  bei  Steiirek. 
Füsilier-Brigade  -  westl.  Steiirek. 
14.  Division:  Graf  Munster. 

27.  Brigade:  v.  Sc h  w  art z ko p pe  n  —  bei  Problus. 

28.  „       v.  Hiller  —  südöstl.  Problus  vor  dem  Walde. 
Reserve-Kavallerie:  v.  Kotze  —  nördl.  Problus  in  Verbindung 

mit  der  27.  Infanterie-Brigade. 
Garde-Landwehr-Division:  v.  Rosenberg  —  noch  jenseits 
der  Bist  ritz  vor  Nechanic. 

I.  Armee. 

3.  Division  v.  Werder. 

5.  Brigade:  v.  Januschowski  —  bei  Problus. 

6.  „       v.  Winterfeld  —  bei  Bor. 

4.  Division:  Herwarth  v.  Bittenfeld. 


*)  Chevalier  a.  a.  0. 
Jähot,  Die  Schlacht  von  KönlgyrMU. 
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Avantgarde:  v.  Wietersheim» 

Gros:  v.  Hanneeken  \  zwischen  Lipa  u.  Langen  ho  f. 

Reserve:  v.  Schlabrendortf  J 
Schwere  Kavallerie-Brigade:  v.  d.  Goltz  —  bei  Problus. 

5.  Division:  v.  K  a  in  i  e  u  s  k  i. 

9.  Brigade:  v.  SchimmelmannJ        ,     ,    ,      „  , 
10.       „       v.  Debschitz         |  nordü8tl-  des  Gehoft*  bei  Bor* 

6.  Division:  v.  Manstein. 

Avantgarde:  v.  Gersdorfl  meist  in  der  Samml.  hinter  der  5.  Div. 
Gros:  v.  Kotze  \     begriflen.   Zwei  Bat.  der  brandenb. 

Reserve:  v.  Hartmann    \     Füsil.  zwischen  Charbusic  u.  Steiirek. 

7.  Division:  v.  Franseeky. 

Avantgarde:  v.  Gordon  1 

Gros:  Gross  gen.  v.  Schwarzhoff  l  ß«*mmf  auf  der  Hohe 
Reserve:  v.  Bothmer  (     von  Chlum. 

8  Division:  v.  Horn. 

Avantgarde:  v.  Valentinii  an  der  Südostlisiere  des  Waldes  von 
Gros:  v  Bose  \  Bor. 

Reserve:  v.  Schmidt  —  bei  Stresetic? 
(Das  Ulanen-Regt.  Nr.  6  bei  BHza.) 

Kavalleriecorps. 

Kavallerie  - Division:  v.  Alvensleben. 

Brigade  v.  R^behibaben  J       yonnar|JC^  von  ßrjza  auf  Steier 

Kavallerie-Division:  Hann  v.  Weyhern. 
Brigade  v.  d.  Gröben  bei  Rosnic. 

„      Herzog  v    Mecklenburg  im  Marsch  auf  Briza  und 
Flötist. 

Kombinirte  Brigade  Graf  v.  Bismarck  —  bei  Wiest  Ar? 

II.  Armee. 

Gardecorps. 

1.  Garde -Division:  Freiherr  v.  Hiller.f 

Avantgarde:  v.  AlvenslebenJ  ._, 
Gros:  v.  Obernitz  1  we6tL  v'  WltiUr. 

2.  Garde-Division:  v.  Plonski. 

Avantgarde:  v.  Pritzelwitzj      „         _  , 
Gros:  v.  Iludritzki  J  von  Laugenhof. 

Reserve:  v.  Loen  —  zwischen  Charbusic  und  Klaeow. 
Reserve-Kavallerie:  Prinz  Albrecht  (Sohn  —  am  Walde  nord- 
westl  von  Charbusic. 

I.  Armeecorps. 

Avantgarde:  v.  Grossmann  bei  Rosnic. 
Kombinirte  Kavallerie-Brigade  der  Avantgarde  nordwestl.  von 
Klacow. 

Gros:  (2   Division)  v.  Clausewitz  —  im  und  am  Walde  von 
Stezirek  und  Charbusic. 
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Reserve-Infanterie:  v.  Barnekow  —  östlich  de«  Waldes  von 
Charbusic. 

Reserve-Kavallerie:  v.  Bredow  —  im  Marsche  von  Bfiza 
auf  Steier. 

VI.  Armeecorps. 

11.  Division:  v.  Zastrow. 

22.  Brigade:  v.  Hoffmann) 

21.       „       v.  Hanenfeldj  m  R0«nic,  Bfiia  u.  Klacow. 
12  Division:  v.  Prondzynski. 

Kombinirte  Infanterie-Brigade:  v.  Cr  an  ach  —  bei  SwSti  mit 

Detachements  in  Lochenic  u.  PredmeHc 
(Das  Husaren-Regt  Nr.  6  als  Artillerie-Bedeckung  bei  BHza.) 
Kombinirte  K avallerie- Brigade:   v.   Wichmann  —  westl. 

Klacow. 

V.  Armeecorps. 

9  Division:  v.  Löwenfeld. 

17.  Brigade:  v.  Below)      .  _ 

18.  M       v.  Horn   \  be»  R^efic 

Kombinirte  Kavallerie-Brigade  v.  Wnuck  —  südl.  Rosbef  ic. 
10.  Division  v.  Kirchbach. 

19  Brigade:  v.  Tiedemanni 

2q  Wittich  1  zw'8Cnen  Rosbefic  u.  Nedelist. 

Kavallerie-Division:  v.  Hartman n. 

Avantgarde:  v.  Witz  loben  —  unweit  Briza. 
Gros:  v.  Bor  st  eil  —  bei  Rosbefic. 

Aus  dieser  Uebersicht  erhellt,  dass  sich  die  grössten 
Massen  der  preussischen  Heere  zusammengedrängt  hatten  in 
einem  engen  elliptischen  Räume,  dessen  Brennpunkte  Rosnic  und 
Charbusic  sind,  und  es  darf  zugegeben  werden,  dass  das  ener- 
gische Feuer  der  österreichischen  Artillerie  wesentlich  dazu  bei- 
trug, die  Kolonnen  der  Tl.  Armee,  deren  natürliches  Operations- 
Object  jetzt  die  Elblinie  war,  westwärts  abzudrängen,  gegen  den 
Ostrand  des  Waldes  von  Bor.  Es  mag  auch  begründet  sein, 
dass  die  hier  stattfindende  gegenseitige  Berührung,  ja  Durch- 
dringung der  verschiedensten  Truppentheile  aller  drei  Armeen 
mancherlei  Verwirrung  und  Schwierigkeit  herbeiführte,  die  viel- 
leicht das  feindliche  Grranatfeuer  noch  hie  und  da  steigerte  —  wenn 
aber  der  Text  des  österreichischen  Generalstabswerkes  hieraus 
Anlass  nimmt,  diese  ganz  oberflächlichen  und  lokalen  Wirrnisse 
der  ungeheueren  Panique  der  kaiserlichen  Nord-Armee  an  die 
Seite  zu  stellen,  indem  er  meint:  „es  mag  das  Zusammenströmen 

der  gewaltigen  Massen  in  dem  beschränkten  Räume  wol  ähn- 

28* 
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liehe  Folgen  gehabt  haben,  wie  beim  kaiserlichen  Heere'4  —  so 
ist  das  ein  Zeichen  starker  Selbsttäuschung;  denn  diese  Hin- 
deutung ignorirt  geradezu  das  Wichtigste,  nämlich  das  mora- 
lische Element;  dies  aber,  welches  ja  schon  bei  Beginn  des 
Krieges  auf  preussischer  Seite  unleugbar  tüchtiger  und  solider 
war  als  im  österreichischen  Heere  —  am  Abende  der  Sieges- 
schlacht sollte  es  herabgesunken  sein  auf  e  i  n  Niveau  mit  dem 
des  fliehenden  Feindes?  —  — 

In  einer  Beziehung  freilich  wurde  das  Zusammendrängen 
und  Mischen  der  drei  Heere  auf  so  engem  Boden  dennoch 
folgereich  und  für  das  Interesse  der  Sieger  schädlich;  denn  es 
trug  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Verfolgung  zu  lähmen,  ja 
deren  Stillstand  herbeizuführen,  noch  ehe  die  Elbe  erreicht  war ; 
während  doch  die  höchsten  Ziele  der  Verfolgung  an  den  Ueber- 
gängen  dieses  Flusses  und  auf  dem  anderen  Ufer  desselben 
lagen. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dass  S.  K.  H.  der  Kronprinz 
das  V.  Armeecorps  (General  v.  Steinmetz)  und  die  Ka- 
vallerie-Division der  IL  Armee  für  die  Verfolgung  be- 
stimmt hatte.  Es  war  dies  der  Sachlage  in  hohem  Grade  an- 
gemessen, Die  Truppen  dieser  Corps  waren  vollständig  intact  ; 
sie  befanden  sich  zwischen  Rosberic  und  Bfiza;  sie  vermochten 
also  binnen  Kurzem  sowol  die  in  den  Händen  der  12.  Division 
befindlichen  Uebergänge  von  Predmeric  und  Lochenic  zu  pas- 
siren  und  —  gefolgt  vom  Gros  des  I.  Arraeecorps  —  auf 
dem  linken  (östlichen)  Elbufer  in  der  Richtung  auf  Holic  und 
Hohenmauth  zu  verfolgen,  als  über  Kuklena  gegen  Pardubic  vor- 
zudringen und  —  verstärkt  durch  die  Divisionen  Etzel  und 
Rosenberg  (Garde-Landwehr)  —  den  Rückzug  der  Austro-Sachsen 
diesseits  des  Flusses  und  bei  Ueberschreitung  desselben  in  Par- 
dubic vollständig  auszubeuten.  Eine  solche  Verfolgung  konnte 
entweder  noch  in  der  Nacht  oder  mit  dem  frühsten  Morgen  des 
4.  Juli  begonnen  werden ,  je  nachdem  die  Marschfähigkeit  von 
Mann  und  Ross  dazu  noch  ausreichte  oder  nicht. 

Um  7*5  Uhr  nachmittags  traf  bei  dem  bis  Nedelist  vor- 
gedrungenen V.  Armeecorps  von  dem  Feldherrn  der  II.  Armee 
die  Nachricht  ein,  dass  ein  vollständiger  Sieg  erfochten  sei.  „Unter 
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präsentirtem  Gewehr  wurde  die  grosse  Kunde  entgegengenommen, 
und  lautes  Hurrah!  mischte  sich  in  das  Geschützkrachen  des 
Kampfes  längs  der  Chaussee  und  im  Thal  von  Stresetic.  Aber 
der  Nachsatz  dieser  Nachricht  hiess:  ,.jetzt  gelt?  es  Verfol- 
gung!" "Wer  es  mit  durchlebt,  muss  von  Achtung  erfüllt  sein 
für  die  Energie,  mit  der  diese  späten  Massen  wie  blaue  Wogen 
sich  über  die  Getilde  wälzten,  wie  die  schwächeren  Elemente 
darin  sich  von  neuem  aufrafften,  um  nach  siebenstündiger  un- 
ausgesetzter Bewegung  von  neuem  anzutreten,  da  es  nun  endlich 
nach  so  langer  Spannung  wirklich  an  den  Gegner  gehen  sollte. 
Sie  begriffen  ja  auch  —  da  die  Sonne  sich  zur  Rüste  neigte  — 
dass  sie  nur  noch  die  Spanne  Zeit  bis  zur  Dunkelheit  ausnützen 
könnten."*)  —  Bei  Klacow  formierte  General  v.  Steinmetz 
eine  Avantgarde,  bestehend  aus  den  Füsilier-Bataillonen  der 
Regtr.  6,  7,  46,  47,  52  u.  58,  dem  3.  Bat.  37,  den  5.  Jägern, 
den  4.  Dragonern  und  der  3.  u.  4.  vierpfündigen  Batterie  unter 
Befehl  des  Generals  v.  Kirchbach.**) 

Es  ist  jedoch  nicht  zur  Verfolgung  durch  das  V.  Armee- 
corps gekommen,  da  der  betreffende  Befehl  des  Kronprinzen  auf- 
gehoben wurde  durch  eine  Ordre  des  königlichen  Hauptquartiers, 
über  deren  Motive  sich  das  "Werk  des  grossen  Generalstabs  fol- 
gendermassen  ausspricht:  „Wie  schon  bemerkt,  befanden  sich 
die  eigenen  Truppen  auf  überaus  engem  Raum  zusammengedrängt 
und  durcheinander  gemischt  ,  eine  natürliche  Folge  des  koncen- 
trischen  Angriffs,  welcher  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  und  nicht 
erst  jenseits  desselben  den  Erfolg  sucht.  Dieser  war  erreicht. 
Einem  unmittelbaren  weiteren  Nachdringen  setzte  die  Elbe  ein 
wesentliches  Hindernis  entgegen.  Nachdem  der  Feind  die  über 
diesen  Fluss  vorbereiteten  Brücken  erreicht  hatte  und  ihm  ausser- 
dem ein  völlig  gesicherter  Uebergang  in  der  das  Vorterrain 
weithin  beherrschenden  Festung  Königgrätz  zu  Gebote  stand, 
war  die  Verfolgung  auf  den  Umweg  über  Pardubic  angewiesen.  — 
Die  Truppen,  welche  grossentheils  bereits  in  der  Nacht  auf- 
aufgebrochen waren,  hatten  ihre  Kräfte  bis  auf  s  Aeusserste  an- 

*)  v.  Probst  a.  a.  O. 

**)  Pr.  Lt.  Frhr.  v.  Reibnitz,  Mittheilungen  aus  den  ersten  50  Jahren 
des  Westfal.  Fusilier-Regts.  Nr.  57.  Berlin  1870. 
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gestrengt.  Der  anfangs  beabsichtigte  und  ihnen  höchst  nöthige 
Ruhetag  war  zum  Schlachttag  geworden.  Sie  waren  auf  Ent- 
fernungen bis  37*  Meilen  herangerückt;  viele  schon  19  Stunden 
in  Bewegung  und  10  Stunden  im  Gefecht.  Niemand  hatte  ab- 
kochen können,  die  Pferde  waren  ohne  Futter  geblieben  und  die 
wenigsten  Mannschaften  führten  Mundvorrath  bei  sich.  —  Ausser- 
dem Hessen  sich  die  grösseren  Truppenverbände  augenblicklich 
nicht  wieder  formieren ;  es  bedurfte  eines  Marsches,  um  die  drei 
Armeen  gesondert  von  einander  wieder  hinzustellen,  und  das 
konnte  erst  am  folgenden  Tage  geschehen.  Unter  diesen  Um- 
ständen wurde,  nachdem  nicht  ohne  Mühe  Offiziere  der  verschie- 
denen Oberkommandos  versammelt  waren,  nachstehender  Befehl 
dictirt : 

„Morgen  wird  im  Allgemeinen  geruht  und  werden  nur  die  zur  Be- 
quemlichkeit und  Wiedervereinigung  der  Truppen  nöthigen  Marsche  aus- 
geführt. Die  Vorposten  gegen  Josefstadt  sind  von  der  II.  Armee,  gegen 
Koniggratz  von  der  I.  Armee  zu  stellen  und  ist  vom  Truppencorps  des 
Generals  der  Infanterie  v.  Herwarth,  soweit  dies  möglich,  eine  Ver- 
folgung des  wesentlich  in  der  Richtung  auf  Pardubic  zurückgeschlagenen 
Feindes  auszuführen.  Die  Garde-Landwehr-Division  ist  direct  aufChlumetz 
zu  dirigiren. 

Hei  Koniggratz,  den  3.  Juli  1866. 

6%  Uhr  Abends.  gez.  v.  M o  1 1  k  e." 

Wir  haben  den  Wortlaut  dieses  Befehls  und  der  ihn  ein- 
leitenden Betrachtungen  gegeben,  weil  er  die  autorisirte  und 
zugleich  einzige  Antwort  bildet  auf  jene  so  laut  und  lebhaft  dis- 
cutirte  Frage:  warum  sich  der  Schlacht  von  König- 
grätz  nicht  eine  ihr  ebenbürtige  Verfolgung  ange- 
schlossen habe,  warum  dies  grossartige  Seitenstück  von 
Belle-Alliance  gänzlich  ohne  jene  Fortentwickelung  blieb,  für 
welche  G-neisenau  bei  Waterloo  allerdings  „den  letzten  'Hauch 
von  Mann  und  Ross"  geopfert,  durch  welche  er  aber  auch  die 
Entscheidung  der  Schlacht  in  dem  Maasse  zu  der  des  Feld- 
zuges  erhob,  dass  Napoleon's  Heer  vollständig  widerstandslos 
wurde  und  gar  nicht  mehr  bekämpft  zu  werden  brauchte.  — 
Jene  Frage  liegt  um  so  näher,  als  auch  die  in  dem  oben  mit- 
getheilten  Befehle  in  Aussicht  genommene  Verfolgung  durch  die 
intacten  Divisionen  der  Elb-Armee  gar  nicht  oder  doch  nur  im 
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beschränktesten  Sinne  durchgeführt  ward;  jene  Frage  wurde 
sofort  nach  der  Schlacht  und  wird  noch  heute  aufgeworfen. 
General  v.  Besser,  zunächst  diejenige  Waffe  in's  Auge  fassend, 
welche  für  die  Verfolgung  in  erster  Reihe  wichtig  ist,  bemerkt 
in  Bezug  auf  die  verwendbare  Reiterei:  „Eine  weitere  Ver- 
folgung des  Feindes  war  von  höchster  Stelle  nicht  befohlen 
worden,  —  wäre  sie  es:  12  bis  18  Kavallerie-Regimenter,  ge- 
schont und  intact,  standen  bereit,  um  am  selben  Abend  oder 
mit  dem  Grauen  des  nächsten  Morgens  über  die  geschlagene 
Armee  herzufallen  und  sie  zu  vernichten.  —  Bleiben  die  Gründe, 
warum  es  nicht  geschah,  uns  auch  verschlossen  —  einen  tiefen 
Gehalt  hatten  sie  gewiss."  —  Mehr  im  Sinne  der  grossen  stra- 
tegischen Verfolgung  stellt  ein  hervorragender  Führer  der 
Infanterie  folgende  Betrachtung  an*):  „Acht  Österreich-säch- 
sische Corps  waren  durch  die  1.  Garde-Infanterie-Division,  die 
Avantgarde  der  2.  Garde-Division,  die  1.  Infanterie-Brigade,  das 
IL  und  IV.  Armeecorps,  etwa  ä/3  des  VI.  Armeecorps,  die  14. 
und  15.  Division,  mithin  höchstens  4V*  Armeecorps**) 
total  geschlagen  und  zur  Auflösung  gebracht  worden.  Von 
preussischer  Seite  waren  am  Abend  des  3.  Juli  noch  voll- 
kommen intact  und  schlagfertig: 

Das  I.  Armeecorps  mit  Ausnahme  der  1.  Hrigade. 

„  HL  „ 
V 

Die  16.  Infanterie-Division. 
„  Garde-Landwehr-Division. 

„   2.  Garde-Division  mit  Ausnahme  ihrer  Avantgarde, 

mithin  f  a  s  t  4  >/2  Armeecorps ***)  mit  zahlreicher  Kavallerie 
und  Artillerie.  —  Weshalb  dessenungeachtet  eine  nachdrückliche 
und  ausgiebige  Verfolgung  unterblieb,  kann  nicht  detaillirt 
werden;  es  ist  ersichtlich,  dass  Kraft  genug  dazu  vorhanden 
war.  —  Auch  die  Uebersättigung  an  dem  Erfolge  mag  einen 

*)  Der  Verfasser  des  Werkes:  das  2.  Garde-Regt.  z.  F.  im  Feldzuge 
d.  J.  1866. 

**)  Es  sind  dieser  Aufstellung  indess  noch  namhafte  Theile  des  III. 
Armeecorps  hinzuzufügen,  die  zusammengestellt  wol  die  Stärke  einer  Division 
erreichen,  so  dass  man  vielleicht  genauer  die  Zahl  von  5  Armeecrrps  als 
activ  bezeichnen  dürfte. 

**  )  Diese  Zahl  wäre  also  auf  31 bis  4  Corps  zu  reduziren. 
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guten  Theil  daran  haben;  man  wusste  ohnehin  kaum,  wohin 
man  mit  allen  Gefangenen  sollte."  —  In  der  That  scheinen 
psychologische  Motive,  Beweggründe  des  Herzens,  vorwiegend 
für  das  Verhalten  am  Abend  und  am  Morgen  nach  der  Schlacht 
den  Ausschlag  gegeben  zu  haben.  H.  Blankenburg,  der  in 
seinem  mehrerwähnten  Werke  der  unterlassenen  Verfolgung  «in- 
gehende Besprechung  widmet,  bemerkt  in  dieser  Beziehung: 
„Wie  der  Verfolgung  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  durch  eine 
Regung  des  menschlichen  Herzens,  das  den  fliehenden  Feind 
nicht  weiter  mit  Tod  und  Verderben  überschütten  wollte,  eine 
Grenze  gesetzt  wurde  *),  so  war  es  am  folgenden  Tage  abermals 
das  von  Freude  und  Dank  erfüllte  Herz,  das  aus  Rücksicht  auf 
die  eigenen  Truppen,  die  so  Grosses  geleistet  hatten  und  unter 
Ermüdung  und  Entbehrungen  litten,  den  Ruhetag  dictirte  .  .  . 
Psychologisch  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  es  dem  Feldherrn 
leichter  wird,  Tausende  und  aber  Tausende  in  brennender 
Schlacht  einem  ruhmvollen  Tode  entgegenzuführen,  als  solchen 
Truppen,  die  im  Kampfe  das  Höchste  geleistet  haben,  nach 
geschlagener  Schlacht  jede  Ruhe,  jede  Siegesfreude  zu  entziehn 
und  sie  den  Fatiguen  einer  rastlosen  Verfolgung  zu  unterwerfen. 
Mit  hundert  Menschenleben  aber,  die  Hunger,  Durst  und  Ueber- 
müdung  in  der  Verfolgung  hinwegraffen  und  einigen  hundert 
Pferden,  die  zu  gleichem  Zweck  darangesetzt  werden,  sind  Re- 
sultate zu  erzielen,  welche  mit  solchen  Opfern  ausser  allem  Ver- 
hältnis stehn.  Einer  so  trefflichen  Armee,  wie  der  preussischen, 
durften  derartige  Anstrengungen  unbedingt  zugemuthet  wer- 
den ...**)  Wäre  in  ähnlicher  Weise  gehandelt  worden:  nicht 

*)  „Der  König  gelbst  soll  den  Befehl  ertheilt  haben,  das  mörderische 
Feuer  der  Artillerie  auf  die  fliehenden  Kolonneu  einzustellen,  ehe  diese  deren 
Wirkungssphäre  enteilt  waren.  Vom  Prinzen  Friedrich  Carl  wird  Aehn- 
liohes  erzählt."  Der  Times-Correspondent  im  preuss.  Lager  berichtet:  „Die 
auf  dem  Boden  liegenden  Verwundeten  kreischten  vor  Entsetzen,  als  sie  die 
Kavallerie  auf  sich  zu  galopiren  sahen;  doch  trug  Prinz  Friedrich  Carl  Sorge, 
dass  die  Verfolgung  ihnen  auswich,  ja  einmal  Hess  er  die  Schwadronen  sogar 
einen  Umweg  machen,  damit  sie  nicht  durch  ein  Kornfeld  ritten,  in  welchem 
verwundete  Oesterreicher  Zuflucht  gesucht  hatten.' 

**i  „Die  Marsche  Herwarth's  und  des  Kronprinzen  und  ihre  Anstrengungen 
am  3.  Juli  mögen  diejenigen  Blucher's  am  18.  Juni  1815  noch  überbieten; 
Blücher  aber  war  am  ltf.  Juni  b«M  I.igny  geschlagen  worden,  retirirte  am  17. 
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nur  die  militärische,  sondern  auch  die  politische  Situation  würde 
sich  noch  anders,  noch  fruchtbarer  gestaltet  haben,  .  .  das  Wort  : 
„die  Nordarmee  existirt  nicht  mehr!-'  welches  jener  Zeit  in 
Oesterreich  umlief,  würde  zur  vollsten  Wahrheit  geworden 
sein  .  .  .  Die  Kaiserstadt  wäre  nicht  mehr  zu  vertheidigen,  sie 
wäre  schon  bei  Königgrätz  vollständig  erobert  gewesen  und 
zwar  in  buchstäblicherm  Sinne  als  Berlin  einst  bei  Jena  oder 
Paris  das  eine  Mal  bei  Laon,  das  andere  Mal  bei  Waterloo.44 

 Weniger  streng  und  pathetisch  als  Blankenburg  urtheilt 

General  v.  Willisen*)  über  das  Unterlassen  der  Verfolgung, 
wenn  er  sagt:  „Der  Ueberblick  des  Schlachtfeldes  gab  die 
Ueberzeugung  einer  so  vollständigen  Niederlage  des  Feindes, 
dass  sie  ihn  für  die  nächste  Zeit  völlig  widerstandsunfähig 
machen  musste,  und  nachdem  er  in  der  Nacht  seinen  Abzug 
über  die  Elbe  bewerkstelligt  hatte,  mithin  der  unmittelbaren 
taktischen  Verfolgung  vom  Schlachtfelde  aus  ein  Ziel  gesetzt 
war,  erschien  es  vielleicht  gleichgiltig,  ob  die  grosse  strategische 
Verfolgung  ein  oder  zwei  Tage  später  beginne  oder  nicht,  und 
es  durften  sich  ohne  die  Besorgnis  einer  wesentlichen 
Versäumnis  die  Rücksichten  auf  Bedürfnisse  der 
eigenen  Armee  geltend  machen." 

Aehnliche  Erwägungen  werden  wol  in  der  That  im  könig- 
lichen Hauptquartiere  massgebend  gewesen  sein,  verstärkt  und 
vertieft  durch  die  angedeuteten  grossherzigen  Empfindungen  des 
erhabenen  Feldherrn  selbst.  —  S.  M.  der  König  war  nach 


auf  Wavre,  marschierte  am  18.  auf  durchweichten  Wegen  und  durch  brennende 
Dorfer  gen  Belle-Alliance,  entschied  dort  erst  in  später  Abendstunde  den  Sieg, 
und  doi-h  blieb  Gneisenau,  in  dessen  Hand  die  Verfolgung  gelegt  wurde,  noch 
wahrend  -der  Nacht  zum  19.  Juni  und  am  folgenden  Tage  den  fliehenden 
Franzosen  auf  der  Ferse.  Gleiche  Anstrengungen  waren,  wenigstens  für  den 
grössten  Theü  des  preuss.  Heeres,  dem  Srhlachttage  vom  3.  Juli  nicht  vor- 
ausgegangen.".... „Die  Erfolglosigkeit  der  Mutigen  Schlachten  in  den  beiden 
ersten  Jahren  des  nordamerikanischen  Bürgerkrieges  hat  vorwiegend  darin 
ihren  Grund,  dass  man  es  nicht  verstand  oder  vermochte,  die  Siege  durch 
rapide  Verfolgung  zu  verwerthen.  —  Alle  österreichischen  Schriftsteller  sind 
darin  einig,  dass  in  dieser  Beziehung  bei  Königgrätz  bedeutend  mehr  hatte 
geleistet  werden  können,  als  in  Wirklichkeit  geschah."  Blankenburg  a.  n.O. 
*)  Ueber  die  Feldzüge  der  Jahre  1859  u.  1866. 
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dem  Verlauf  des  Kavallerie-Gefechts  südlich  um  Stresetic  hemm 
über  den  Kampfplatz  geritten,  auf  dem  sich  noch  eben  die 
Reiter  getummelt;  dann  wandte  er  sich  zwischen  Problus  und 
Rosnic  nach  Bor,  überall  jubelnd  begrüsst  von  den  sieg- 
reichen Truppen.  —  Auf  der  Mitte  dieses  Weges  fand  Sr. 
Majestät  einen  schwerverwundeten  österreichischen  Offizier. 
Oberlieut.  Stehlick,  im  Getreide  liegen,  der  ohne  Hilfe  hätte 
verbluten  müssen.  Der  hohe  Herr  hielt  an,  erkundigte  sich  nach 
seinem  Zustande  und  befahl,  sofort  für  ihn  zu  sorgen.*)  Als 
der  König  sich  dem  Brizer  Walde  nahte,  verbreitete  sich  die 
Kunde  davon  wie  ein  Lauffeuer  unter  den  Westfalen;  Alles 
stürzte  an  die  Lisiöre  und  empfing  den  der  Suite  vorausreitenden 
Herrscher  mit  nicht  endenwollendem  Hurrah!  Sr.  Majestät 
reichte  Vielen  die  Hand  und  sprach  seine  gnädige  Anerkennung 
mit  den  Leistungen  aus.  Als  er  sich  dem  Gehöfte  Bor  näherte, 
rief  er  der  jubelnden  Mannschaft  zu:  er  freue  sich,  seine  Sieb- 
zehner hier  zu  sehn.  Nun  wendete  er  sich  dem  östlich  von  Bor 
gelegenen  Hofe  zu.  Das  Hurrahrufen  und  das  zahlreiche  Ge- 
folge hatten  die  Aufmerksamkeit  einer  östlich  des  Waldes  auf- 
gefahrenen feindlichen  Batterie  erregt.  Sie  eröffnete  auf  Bor 
ihr  letztes  Feuer,  und  als  Sr.  Majestät  kaum  50  Schritt  von 
der  6.  Kompanie  der  17er  entfernt  war,  krepirte  eine  Granate 
zwischen  dieser  und  der  königlichen  Suite  und  verhüllte  beide 
mit  dichtem  Rauche.  Ein  Augenblick  athemloser  Stille.  Alle 
Augen  suchten  die  Gestalt  des  Königs.  Gottlob !  Er  ritt  ruhig 
und  wolerhalten  weiter,  und  von  neuem  brach  das  Jauchzen  von 
allen  Seiten  los.**)  Es  war  das  Feuer  der  den  Rückzug 
deckenden  österreichischen  Batterien,  deren  erfolgreiche  Thätig- 
keit  wir  geschildert  und  die  nun  ihre  Geschosse  gegen  das  Fü- 
silier-Bataillon des  4.  westfälischen  Regiments  und  das  rheinische 
Jäger-Bataillon  koncentrierten.  Der  den  König  zunächst  be- 
gleitende Ministerpräsident  Graf  v.  Bismarck-Schön  hausen 
bat  Se.  Majestät,  er  möge  sich  nicht  so  grosser  Gefahr  aus- 
setzen, da  die  Schlacht  ja  doch  schon  entschieden  sei  und  das 
Vorgehn  des  Königs  hier  keinen  Nutzen  mehr  gewähren  könne. 

*)  Schneider  a.  a.  ü. 
**)  Morsbach  a.  a.  O. 
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„Als  Major  freilich  habe  ich  kein  Recht.  Ew.  Majestät  auf  dem 
Schlachtfeld  Rath  zu  ertheilen ;  aber  es  ist  meine  Pflicht  '  als 
Ministerpräsident!"  —  „Ja,"  erwiderte  der  hohe  Herr  lächelnd, 
„wohin  kann  ich  denn  auf  einem  Schlachtfelde  reiten,  wenn  ich 
den  Granaten  aus  dem  "Wege  gehn  soll!"  Indess  folgte  der 
König  doch  dem  wolbegründeten  Rathe?*)  indem  er  den  Weg 
nach  Rosnic  einschlug.  Dort  ritt  er  durch  die  vielen  noch 
ausgeschwärmten  Schützen  des  4.  niederschles.  Infanterie-Regts., 
die  sich  mit  weitschallendem  Hurrah  herandrängten.  „Der 
König  ist  bei  uns,"  sprach  man  mit  Stolz.  „Ja  das  ist  auch 
unser  König,  mein  König"  —  als  ob  er  jedem  Einundfiinf- 
ziger  ganz  allein  gehörte.**)  —  Hier  begegnete  Sr.  Majestät 
dem  kommandirenden  General  des  I.  Armeecorps,  v.  Bonin, 
dann  südlich  von  Rosnic  dem  Kommandirenden  des  VI.  Corps, 
General  v.  Mutius,  und  sah  sich  also,  von  tausendstimmigem 
Jubel  empfangen,  inmitten  der  Truppen  der  II.  Armee.  Auch 
den  fürstlichen  Führer  des  Gardecorps,  den  Prinzen  v.  Württem- 
berg, begriisste  der  König.  „Alle  diese  Wiedersehen  waren 
unbeschreiblich!"  sagte  er  in  seinem  Briefe  an  die  Königin.  — 
Von  Rosnic  ritt  Se.  Majestät  nördlich  um  das  Dorf  Wsestar 
herum,  woselbst  ihm  ein  über  2000  Mann  starker  Gefangenen- 
transport,  demnächst  die  Spitze  des  V.  Corps  (19.  Brigade) 
und  bald  auch  sein  eigenes  Grenadier-Regt.  (2.  Westpreuss. 
Nr.  7)  sowie  die  Garde-Kürassier-Brigade  Prinz  Albrecht 
begegnete.  In  tiefer  begeisterter  Freude  jauchzten  Offiziere  und 
Mannschaft  dem  geliebten  Kriegsherrn  zu,  der  hier  im  Abend- 
golde mit  seinem  Stabe  und  der  Stabswache  hielt.  „Es  war 
ein  überraschender,  wunderschöner  Anblick,  die  Hoheit  und  die 
Kraft  der  Armee  und  die  ganze  Sicherheit  des  Sieges  in  Einem 


*  In  Sr.  Majestät  Brief  an  die  Königin  heisst  es:  „So  avancirte 
denn  wieder  die  Infanterie  bis  zum  Thalrande  der  Elbe,  wo  jenseits  dieses 
Flusses  noch  heftiges  Granatfeuer  erfolgte,  in  das  auch  ich  gerieth,  aus  dem 
mich  Bismarck  ernstlich  entfernte."  Uebrigens  nahm  der  König  an  dieser 
Stelle  nicht  nur  guten  Rath  an.  sondern  ertheilte  ihn  auch,  indem  er  Mann- 
schaften der  bis  hierher  vorgedrungenen  Elb-Armee  hinter  einen  Schcunen- 
Complex  wies,  um  sich  gegen  das  Granatfeuer  zu  decken,  in  welchem  er 
seibat  hielt.  (Schneider.) 
—)  v.  Albert  a.  a.  0. 
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leuchtenden  Punkte  zusammenfassend.  Von  Regiment  zu  Regi- 
ment rollte  der  Freudenruf  weiter."  *)  Wie  sie  dem  Könige  beim 
Gange  zur  Schlacht  den  Ausdruck  der  Treue  und  Hingebung 
dargebracht,  so  beglückte  es  sie  nun  nach  errungenem  Siege,  ihm 
den  der  Freude  zeigen  zu  können,  wenngleich  nur  sehr  wenige 
dieser  Truppen  wussten,  wie  gebrochen  die  Kraft  der  öster- 
reichischen Armee  sei  und  welche  Bedeutung  die  jetzt  wieder 
erschallenden  Klänge  des  ,,H  eil  Dir  im  Siegerkranz!"  that- 
sächlich  hatten.**)  —  Bei  Wsestar  befand  der  hohe  Herr  sich 
allerdings  ausserhalb  des  Bereichs  der  Granaten ;  aber  er  ver- 
mochte auch  die  Verfolgung  nicht  mehr  zu  übersehn  und  sprengte 
deshalb,  zur  Besorgnis  seiner  Umgebung,  sehr  bald  wieder  nach 
Bor  zu,  wo  er  auf  der  dem  Gehöft  südöstlich  vorgelegenen 
Höhe  den  südlichsten  Punkt  seines  Rittes  erreichte.  ***)  Hier  er- 
theilte  er  jenen  vom  General  v.  Moltke  gezeichneten  Befehl  be- 
treffs der  Lagerung  und  der  Verfolgung,  welcher  den  Epilog  des 
grossen  Schlachtendramas  bildete. 

Indessen  hatte  sich,  schon  seit  6  Uhr,  das  Wetter  aufgeklärt. 
Die  Truppen  fingen  an ,  die  Gewehre  zusammenzusetzen  und 
Feuer  anzuzünden,  an  denen  sich  Offiziere  und  Soldaten  ruhten 
und  wärmten;  denn  es  war  kühl,  und  noch  waren  die  Kleider 
von  den  Regengüssen  des  Morgens  und  Vormittags  nicht  wieder 
trocken  geworden.  —  Allmählig  fing  es  an  zu  dunkeln ;  aber  ein 
wunderbarer,  rosiger  Schein  lag  über  dem  Gelände.  Hell  von 
der  Abendsonne  bestrahlt  funkelten  die  sieben  Thürme  von 
Königgrätz  vor  dem  stahlgrauen  Osthimmel.  König  Wilhelm 
blickte  still  sinnend  hinüber.  „Euer  Majestät  haben  nicht  eine 
Schlacht,  Sie  haben  einen  Feldzug  gewonnen!"  —  soll  General 
v.  Moltke  ausgesprochen  haben.  —  Der  Donner  des  Geschützes 
wurde  seltener  und  der  König  wandte  sich  rückwärts,  um  bei 
Stresetic  und  Dohalic  vorüber  nach  Sadowa  zu  reiten,  wohin 
die  Wagen  befohlen  waren.  Der  Weg  führte  durch  grosse 
Massen  Infanterie,  die  sich  bereits  zum  Biwak  einrichteten.  — 
Es  war  8  Uhr,  als  der  König  auf  der  Wiese  nordöstlich  von 

*)  v.  Probst  a.  a.  O. 
**)  v.  Mueller  a.  a.  0. 

***;  Der  Ritt  des  Königs  nach  L.  Schneider  a.  a.  0. 
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Problus  seinem  Sohne  begegnete.  Der  Kronprinz  meldete 
dem  königlichen  Feldherrn  die  Anwesenheit  der  II.  Armee  auf 
dem  Schlachtfelde  und  beugte  sich  nieder,  ihm  tiefbewegt  die 
Hand  zu  küssen.  Der  König  zog  ihn  in  seine  Arme.  Beide 
vermochten  eine  Zeit  lang  nicht  zu  sprechen,  bis  König  Wilhelm 
zuerst  wieder  Worte  fand  und  seinem  Sohne  sagte,  wie  er  sich 
freue,  dass  derselbe  bisher  so  glückliche  Erfolge  gehabt  und  so 
hohe  Befähigung  zur  Führung  der  Armee  bewiesen;  er,  der 
König,  habe  ihm,  wie  er  wol  schon  durch  sein  Telegramm  wisse, 
für  die  vorangegangenen  Siege  den  Orden  pour  le  merite 
verliehn.  Jene  Depesche  aber  hatte  der  Kronprinz  nicht  erhalten, 
und  so  überreichte  ihm  denn  sein  Vater  und  König  auf  dem 
Schlachtfelde,  wo  er  den  Sieg  mit  entschieden,  überraschend 
Preussens  höchsten  Militär- Verdienstorden.  Dem  Kronprinzen 
stürzten  die  Thränen  aus  den  Augen.  Was  lag  für  eine  bedeu- 
tungsvolle Zeit  zwischen  dem  letzten  Abschiede  und  diesem 
Wiedersehn !  —  Graf  Bismarck ,  das  ganze  königliche  Haupt- 
quartier und  der  Generalstab  des  Kronprinzen  waren  Zeugen 
dieser  Begegnung  und  nicht  minder  tief  ergriffen.  Jedem  wird 
der  Augenblick  unvergesslich  bleiben.  Die  Sonne  ging  gerade 
während  dieser  feierlichen  Begrüssung  in  ihrer  vollen  Pracht 
unter,  aber  „das  Abendroth  dieses  Tages  war  die  Morgenröthe 
einer  neuen  Zeit  für  unser  Vaterland!" 

Der  Begrüssung  folgte  eine  längere  Besprechung,  bei  welcher 
der  Kronprinz  den  König  bat.  dem  General  v.  Steinmetz  für 
seine  Verdienste  den  schwarzen  Adler  zu  verleihen,  und  seiner 
Huld  die  Generale  v.  Blumenthal  und  v.  Stosch  empfahl,  denen 
er  grossen  Antheil  an  seinen  Erfolgen  zuerkannte,  und  endlich 
setzte  Se.  Majestät  auf  Vorschlag  des  Kronprinzen 
fest,  der  Schlacht  den  Namen  „Königgrätz"  zu  geben. 

Gegenüber  dem  milden  Farbenglanze  solcher  Bilder  auf 
Seiten  des  Siegers  entrollt  sich  ein  Schrecken  und  Mitleid  er- 
regendes Gemälde  von  grauenhafter  Dunkelheit,  wenn  man  den 
Blick  auf  die  furchtbare  Flucht  des  geschlagenen  Feindes  lenkt. 

In  voller  Auflösung,  theilweis  in  wilder  Flucht  wälzten  sich 
die  Schaaren  des  gänzlich  geschlagenen  Feindes  gegen  König- 
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grätz  und  Pardubic  hin,  geleitet  von  den  Geschossen  der  preus- 
sischen  Artillerie.  —  So  weit  das  Auge  reichte,  war  das  Schlacht- 
feld mit  Trümmern,  Todten  und  Verwundeten  bedeckt ;  schauer- 
lich schwebten  die  dunkeln  Rauchsäulen  der  brennenden  Dörfer, 
Geistern  gleich,  über  die  Hügel  und  Wälder  hin,  und  ihre  rothen 
Gluthen  beleuchteten,  verschmelzend  mit  den  Strahlen  der  unter- 
gehenden Sonne,  das  grausige  Todtenfeld.  *) 

Der  Rückzug  des  österreichischen  Heeres  über 
die  Elbe**)  zerlegt  sich  der  Zeit,  dem  Raum  und  der  Art 
nach  in  drei  Gruppen.  Die  erste  derselben  bildet  der  rechte 
Flügel,  welcher  zuerst  und  am  wenigsten  bedrängt  seinen  Abzug 
bewerkstelligte,  also  das  II.  Corps,  die  2.  leichte  Kavallerie- 
Division  und  das  IV.  Corps;  doch  zeigte  die  Verfassung  und 
Haltung  des  letzteren,  als  es  die  Elbe  passirte,  bereits  bei  einzel- 
nen seiner  Abtheilungen  den  Uebergang  zu  der  verhängnisvollen 
Formlosigkeit,  in  welcher  die  zweite  Gruppe:  das  Centrum, 
die  Reserven  desselben,  sowie  der  linke  Flügel,  das  Schlachtfeld 
verliessen.  Bei  diesen  Heerestheilen ,  d.  h.  dem  III.,  X.,  VI., 
I.  und  VIII.  Corps  nebst  der  1.  und  3.  Reserve-Kavallerie- 
Division,  herrschte  die  äusserste  Verwirrung;  nicht  mehr  Rück- 
zug, sondern  jähe,  athemlose  und  meist  auch  ziellose  Flucht  ist 
die  Art  des  Abzugs  fast  aller  der  hierhergehörigen  und  unter 
unmittelbarer  Einwirkung  der  vereinigten  preussischen  Armeen 
schwer  geschlagenen  Truppen.  Räumlich  und  zeitlich  ihnen 
verbunden,  durch  die  Gestaltung  des  Abmarsches  ehrenvoll  der 
dritten  Gruppe  zugesellt,  erscheint  das  königl.  sächsische 
Armeecorps,  welches  durchweg  den  taktischen  Zusammenhang 
bewahrte,  wenn  es  ihm  auch  nicht  beschieden  war,  in  dem 
Maasse  zum  Schutze  der  fliehenden  Hauptmassen  beizutragen  wie 
das  Gros  der  schon  so  oft  gerühmten  kaiserlichen  Artillerie  und 
die  beiden,  demonstrativ  wenigstens  höchst  wirksamen  Kavallerie- 
Divisionen  Edelsheim  und  Zajtsek. 

Was  die  Punkte  des  Uebergangs  über  die  Elbe 

*)  Rittmeister  Kahler,  150  Jahre  des  kgl.  preuss.  litthuuischun  Dragoner- 
Regt*.  Nr.  1  (Prinz  Albrecht  v  Preussen\  Berlin  1867. 

**)  Ueber  die  Elb-  und  Adler-Brücken,  welche  theils  bereit«  vor- 
handen, theils  kriegsmassig  geschlagen  wurden,  vergl.  S.  87. 
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betrifft,  so  lagen  diese  bei  den  verschiedenen  Corps  folgender- 
massen : 

1.  Gruppe. 

II.  Corp«.    Graf  Thun. 

Brigade  Henriquez  defilirte  bei  Lochenic. 

„      Sa  ff  ran  „        „  Placka  u.  Wckos. 

„      Württemberg,,       „  PfedmeHc. 

„      Tbom  „        „   Predmefic  und  Placka,  einige  ab- 

gesprengte Theile  bei  Königgratz  und  Pardubic. 
Das  II.  Corps  wurde  bei  Pouchow  gesammelt  und  stand  um  Mitter- 
nacht bei  Hohenbruck. 
2.  leichte  Kavallerie-Division:  Fürst  Taxis. 

Defilirte  um  1 26  Uhr  bei  PfedmeHc  und  Placka  und  bezog  Biwaks 
bei  Swinarek  am  Adlerfluss. 
IV.  Corps:  v.  Mollinary. 

Brigade  Fleischhacker  defilirte  bei   Placka,  Königgratz  und 
Pardubic.    Sie  war  total  zerstört  und  blieb  es  tagelang. 
„      Branden  stein  defilirte  bei  Placka,  sammelte  sich  bis 
10  Uhr  nachts  bei  Swinarek  und  biwakirte  hier  südl.  der 
Adlerbrücke. 

„      Poeckh  defilirte  ganz  zersprengt  bei  Placka  und  König- 
gratz und  wurde  erst  am  6.  Juli  bei  Landskron  gesammelt. 
„      Erzherzog  Josef  defilirte  bei  Placka  und  Wekos  um 
7  Uhr,  nachdem  sie  als  Arricregarde  Plotiöt  gehalten.  Sie 
blieb  östl.  der  Brücke  stehn  und  zog  erst  um  11  Uhr  nach 
Zerstörung  derselben  auf  Swinarek  ab,  wo  rie  um  3  Uhr 
in'i  Biwak  rückte 
Das  Regiment  Preussen- Husaren  defilirte  bei  Opatowic.*) 
Die  Corpsgeschützreserve  defilirte  bei  Placka  und  Königgratz. 

2  Gruppe. 
III  Corps:  Erzherzog  Ernst 

Brigade  Prochacka»   das  Corps  war  bis  Rosnic  noch  taktisch 
„      Kirchsbergf      geordnet ;  dann  gerieth  es  in  vollständige 
>      Auflösung  und  überschritt  die  Elbe  auf 
^  \      den  verschiedensten  Punkten,  namentlich 

„      Benedek      )      bei  Königgratz  und  Opatowic. 
Die  Corpsgeschützreserve  ging  fast  ganz  verloren. 
X.  Corps:  Freiherr  v.  Gablenz. 

Brigade  Knebel  defilirte  durch  die  Aussenwerke  von  Königgratz. 
„      M  o  n  d  e  1      1  gingen  in  voll.  Deroute  an  verschied.  Orten  über. 
„      Wimpffen{  Von  Brig.  Wimpfl'en  blieb  ein  Bat  geschloss. 
Die  Corpsgeschützreserve  defilirte  bei  Königgratz.  —  Baron 
Gablenz  versuchte  bei  der  Brücke  von  Wekos,  sein 
Adlatus  Baron  Koller  bei  Opatowic  die  Truppen  zu 
sammeln.    Theilweise  fand  sich  das  Corps  am  4.  Juli  bei 
Hohenmauth  zusammen. 


*)  Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Königgratz. 
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VI.  Corps:  Freiherr  v.  Ramming 

Brigade  Hertweck      |   defilirten  beiderseits  Königgrätz,  geringere 

„      Jonak  s<      Theile  auch  bei  Pardubic.    Der  Rest 

„      Rosenzweig  i      des  Corps  sammelte  sich  am  4.  Juli 

„      Wald  statten)      bei  Holic,  am  5.  bei  Hohenmauth. 

Die  Corpsgeschützreserve  defilirte  bei  Koniggratz  und  Wekos. 

Sie  gehörte  zu  den  am  längsten  und  tapfersten  aushaltenden 

Artillerietruppen. 

I.  Corps:  Graf  Gondrecourt. 

Brigade  Leiningen     \   seit  dem  verfehlten  Angriff  auf  Chlum  in 

Poschach  er  f      absoluter  Auflösung.   Sie  defilirten  bei 

;      Königgrätz,  Opatowic  und  Pardubic 
Kingelsneimf      uQd  fanJen  9ich  m  TbeU  foigenden 

n      Piret  J      Tags  bei  Hohenmauth  zusammen. 

„      Abele  defilirte  bei  Königgrätz  (die  Artillerie  bei  Pardubic). 

Die  Corpsgeschütz reserve  ging  verloren. 

VIII.  Corps:  v.  Weber. 

Brigade  Schulz  defilirte  bei  Königgrätz]  . 

H     .  f    im    Zustande  völliger 

::  vv«ber  :;  :;! 

Das  Regt  Carl-Ulanen        j  defilirten  in  guter  Haltung  bei 
Die  Corpsgeschützreservej  Pardubic. 
Königl.  sächsisches  Armeecorps:  Kronprinz  Albert. 

1 

Reiterei  der  1.  Infant.- Division    ?  Placka 

1.  Reiter-Brigade  Prinz  Georgl 
2  gezogene  Batterien  ^ 

2.  Infant-Brigade  Hake 


Die  Spitze  der  Leibbrigade  mäni-j 
ich  zwei  Bataillons^  |  def 


defilirten  unt  General  v. 
Schimpff  b.  Königgrätz. 


3.  „  „  Carlowitzf 
Theil  der  Leibbrigade  Hausen 

„      „    1.  Infant.- Brigade  Wagner 
2  gezogene  Batterien 

1.  Jäger-Bataillon 

Theil  der  1.  Infant.-Brigade  J 

Reiterei  der  2  Infant.-Division  1     defilirten    unter    dem  Kron- 

2.  Reiterbrigade  Biedermann)       prinzen  bei  Pardubic. 
4  Granatkanonen-Fussbatterien  L 

2  reitende  Batterien  ' 
Die  Trennung  der  Sachsen  in  drei  Kolonnen  hat  folgende  Ursachen. 
Dem  Armeecorps  war  ursprünglich  Placka  als  Uebcrgangspunkt  angewiesen. 
Nur  der  Tete  gelang  es  indess,  dahin  durchzudringen.  Eine  allgemeine 
Rechtsschiebung  und  Pressung  gegen  Königgrätz  führte  die  Hauptmasse 
der  Sachsen  geradewegs  vor  die  Thore  der  Festung  und  in  die  Inundation. 
Hier  überbrachte  ein  k.  k.  Generalstabsoffizier  den  mit  Bleistift  geschriebenen 
Befehl  des  Armee-Kommandos:  die  sächsischen  Truppen  seien  nach  Opa- 
towic und  über  die  dortigen  Pontonbrücken  auf  das  linke  Elbufer  zu  dirigiren. 
So  erwünscht  diese  veränderte  Directum  für  das  Corps  auch  war,  so  vermochte 
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man  doch  mit  dem  veränderten  Befehl  nur  noch  einen  kleinen  Theil  der 
Truppen,  nämlich  die  oben  angegebene  dritte  Kolonne,  zu  versehen,  die  sich 
denn  auch,  während  die  zweite  Abtheilung  bei  Koniggrätz  defilirte,  gegen 
Opatowic  wendete  und,  da  hier  die  Brücken  nicht  mehr  bestanden,  nach 
Pardubic  weitermarschierte,  wo  endlich  die  Elbe  überschritten  ward,  was 
zum  Theil  bis  7  Uhr  morgens  dauerte.  —  Das  sächsische  Corps  war  am  7. 
Juli  in  Zwittau  vereinigt.*) 

3.  Reserve- K avalleri e- Di v isi o n :  Graf  Coudenhove 
ging  zerstört  und  aufgelöst  nahezu  auf  allen  vorhandenen  Brücken  über  die 
Elbe.  Ihre  gewaltsame  Flucht  trug  viel  bei  zur  vollständigen  Vernichtung 
des  Zusammenhangs  der  retirirenden  Corps,  durch  welche  sie  hindurchstürmte. 
Die  Hälfte  der  Artillerie  der  Division  ging  verloren.  Bei  Holic,  Pardubic 
und  Neu-Königgrätz  sammelten  sich  die  Trümmer  der  Brigaden. 

1.  Reserve- K  avalleri e- Division:  Prinz  Holstein 
wurde  nach  der  Reiterschlacht  gegen  6  Uhr  bei  Kuklena  rallirt  und  ging 
um   11  Uhr  nachts  bei  Pardubic  über  die  Elbe.    Ihre  Artillerie   war  zur 
Hälfte  verloren. 

3.  Gruppe. 

1.  leichte  Kavallerie-Division:  Baron  Edelsheim 

defilirte  bei  Prackacka  und  zog  dann  nach  Pardubic,  wo  sie  um  Mittag  des 
folgenden  Tages  schlagfertig  versammelt  war. 

2.  Reserve -Kavallerie-Di vision:  v.  Zajtaek 

stand  bis  9  Uhr  bei  Kuklena  und  marschierte  dann  nach  Pardubic,  in  dessen 
Nähe  sie  um  5  Uhr  morgens  in's  Biwak  rückte. 
Armee-Geschütz-Reserve:  v.  Tiller. 

3.  Division  defilirte  bei  W£kos. 

4.  -       gi,lg       auf  wenige  Geschütze  verloren. 

1.  -    |  verloren  30  Geschütze,  gingen  auf  sehr  verschiedenen  Wegen 

2.  -    i  über  die  Elbe  und  wurden  bei  Hohenmauth  gesammelt. 

Das  Werk  des  österreichischen  Generalstabs  leitet  die 
Schilderung  des  Rückzuges  mit  den  Worten  ein :  „Die  preus- 
sischen  Abtheilungen  rückten  nicht**)  über  die  durch  die  Orte 
Sweti,  Bfiza,  Charbusic  markirte  Linie,  und  es  hatte  daher  das 
kaiserliche  Heer  in  dem  Raum  zwischen  den  erwähnten  Orten 
und  der  Elbe  vom  Feinde  so  zu  sagen  Nichts  zu  leiden.  Gleich- 
wol  lösten  sich  gerade  erst  hier  bei  den  meisten  Armeecorps, 
welche  ziemlich  geordnet  aus  der  Schlachtlinie  gewichen  waren, 
die  Bande  taktischer  Ordnung,  wie  es  unter  den  obwalten- 
den  Verhältnissen   nicht  anders  sein   konnte."  — 


*)  Der  Antheil  des  königlich  sächsischen  Armeecorps  am 
Feldzuge  1866  in  Oesterreich.  Bearbeitet  nach  den  Feldakten  des 
Generalstabs.  Dresden  1869. 

**)  Muss  heissen  zumeist  nicht. 
Jahn«,  Die  Sohlacht  von  KönlrerSu.  29 
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Diese  Umstände  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen:  — 
Verhängnisvoll  wie  nichts  Anderes  wurde  dem  kaiserlichen  Heere 
der  Mangel  einer  genauen  Disposition  für  den  Rück- 
zug, welche  hier  doppelt  nothwendig  gewesen  wäre  wegen  des 
Flusses  im  Rücken,  der  doch  nur  an  wenigen,  vorherzubestim- 
menden Punkten  überschritten  werden  konnte.  „Von  einer  ab- 
schnittsweisen Vertheidigung  im  Rückzüge,  von  einer  Sammlung 
und  zweiten  Aufstellung  hinter  der  Elbe,  von  Verbandplätzen, 
von  Beseitigung  der  für  die  Schlacht  unnöthigen  Fuhrwerke  — 
war  in  der  Disposition  gar  keine  Rede ;  es  war  nur  dieStrasse 
nach  Hohenmauth  ganz  im  Allgemeinen  als  die 
Rückzugslinie  bezeichnet*)  .  .  .  .  Die  Armeecorps  und 
Fuhrwerksmassen  gelangten  daher  in  konvergirender  Richtung 
an  und  ineinander;  das  Terrain  bot  nicht  mehr  Raum  zur  Auf- 
nahme der  grossen  Massen,  und  einschlagende  Hohlgeschosse 
brachten  volle  Verwirrung  hervor."  **)  —  Die  Schwierigkeit  des 
Rückzugs  war  aber  noch  künstlich  aufs  Aeusserste  gesteigert 
worden  durch  die  Anspannung  der  Ueberschwemmungdes 
Vorterrains  der  Festung  Königgrätz,  welche  gerade 
zu  der  Zeit  vorgenommen  wurde,  in  welcher  die  Schlacht  sich 
zu  Ungunsten  der  Oesterreicher  zu  entscheiden  begann.  Da- 
durch schützte  sich  allerdings  die  Festung;  aber  die  bisher 
schon  räumlich  ungemein  beschränkten  Massen  wurden  nun,  als 
sie  sich  der  Festung  auf  eine  Stunde  genähert  hatten,  gezwungen, 
ausschliesslich  die  dammartigen  höhergelegenen  Strassen  zu 
benutzen,  weil  die  Stauung  der  Gräben,  Vorgräben  und  Inun- 
dationen  in  vollem  Gange  war  und  das  ganze  Seitenterraiu 
unter  Wasser  stand.  Jene  Danfmstrassen  aber  waren  vollge- 
pfropft mit  Fuhrwerkskolonnen.  Dem  wirren  Strom  von  Menschen, 
Pferden  und  Fahrzeugen  fehlten  die  Abzugskanäle,  zumal  gerade 
das  Hauptdefile,  zu  dem  alle  jene  Strassen  führten  und 
auf  das  man  ganz  bestimmt  gerechnet,  das  auch  Jedem  als  das 
Sicherste  erschien  und  zu  dem  alle  Welt  instinetiv  hinstürmte, 
—  zumal  die  Festung  Königgrätz  ihre  Thore  auf  Befehl 

*)  Vergl.  S.  80. 

**)  Panique  u.  Pflichttreue  in  der  Schlacht  bei  Küniggrätx. 
(Stremenr'9  Zeitschrift.    VII.  Jahrgang.  3.  Hd  S.  120  ff.) 
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des  Armee  -  Ober  -  Kommandos  *)  geschlossen  hielt.  Dies 
machte  das  Mass  des  Misgeschicks  voll. 

In  Folge  der  Verfahnmg  der  Strassen  und  der  Verschlicssung 
der  Festung  sahen  sich  über  60,000  Mann  genöthigt.  durch  die 
Ueberschwemmung  mühsam  zu  den  Elbbrücken  hinüber  zu 
waten.  Geschütz  und  Fuhrwerk  konnten  hier  natürlich  bald 
nicht  mehr  fort;  sie  mussten  stehen  gelassen  werden. **)  Pferde 
und  Menschen  stürzten  und  blieben  im  Schlamm  stecken;  Andere 
eilten  über  sie  hinweg,  so  dass  Todte  und  Lebende,  in  den 
Sumpf  getreten,  die  Brücke  der  Nachfolgenden  bildeten.***) 
Zwischen  dem  Eintrittsgraben  und  der  Elbe  in  ein  Labyrinth 
von  Wasserzügen  und  Ansumpfungen  eingekeilt,  konnten  die  der 
Oertlichkeit  unkundigen  Truppen  weder  vor  noch  seitwärts.  An 
Umkehren  war  wegen  des  Nachdrängens  noch  weniger  zu  denken. 
Eine  Menge  Fuhrwerke  wurden  in's  Wasser  gestürzt,  darunter 
selbst  Wagen  mit  Schwerblessirten ;  Reiter,  an  die  Ränder  der 
Gräben  gedrängt,  überschlugen  sich  in  diese.  Viele  suchten 
in  so  verzweifelter  Lage  durch  Ueberklettern  von  Palissadirungen, 
Mauern  und  Erdwerken,  Durchschwimmen  der  sich  mehr  und 
mehr  füllenden  Gräben  und  der  Elbe  das  jenseitige  Ufer  zu 
erreichen.  Einer  grossen  Zahl  gelang  dies;  Mancher  ertrank 
auch. 

Auf 8  Höchste  aber  steigerte  sich  die  Verwirrung,  als  die 

*)  So  sagt  das  offizielle  Werk  des  k.  k  Generalstabs.  J.  N.  dagegen 
erklärt,  dass  die  Schliessung  der  Festnngsthore  anbefohlen  und  eflectuirt 
wurde  „in  Folge  eines  Jahrhunderte  alten  und  in's  General-  und  Festung«- 
Reglement  übergegangenen  Usus." 

**)  „Da  hierunter  »ich  auch  die  Bagagekarren  vieler  Offiziercorps  befan- 
den sowie  die  Materialwagen  der  Kompagnien  und  Bataillone,  so  war  die 
Armee  damit  der  meisten  Mittel  lcdig,  ihre  durch  die  fatiguauten  Marsche 
herabgekommenc  Fussbekleidung  zu  restaurireu.  Die  Kochkessel  und  die 
Tornister  hatte  die  Mannschaft  schon  früher  in  der  Absicht  weggeworfen, 
für  das  Gefecht  agiler  zu  werden  —  ein  Akt  der  Indisciplin,  welcher  im 
Momente  des  Kampfs  gewöhnlich  ausgeführt  und  daher  von  den  Offizieren 
schwer  zu  verhindern  gewesen  ist,  immerhin  aber  ein  Beweis  bleibt,  dass  das 
Ansehn  der  Vorgesetzten  im  starken  Sinken  begriffen  war;  denn  dergleichen 
Ausschreitungen,  wie  sie  schon  1859  vorkamen  und  sich  jetzt  eclatant  wie- 
derholten, waren  bis  dahin  nicht  erhört  im  kaiserlichen  Heere."  (Der  Ne- 
bel von  Ohlum  pp.) 

***)  Panique  u.  Pflichttreue  a.  a.  O. 

29* 
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vordersten  ,  an  die  Gräben  der  Festung  gedrückten  Massen  der 
Oesterreicher  anfingen,  ihre  Gewehre  auszuschiessen ,  wodurch 
nicht  allein  Viele  verwundet  wurden,  sondern  auch  momentan 
die  Vermuthung  Platz  griff,  der  Feind  stehe  bereits 
auf  dem  jenseitigen  Elbufer  und  greife  die  Festung  au, 
ja  sei  vielleicht  schon  in  deren  Besitz.  *)  —  Es  ist  das  ein  deut- 
liches Anzeichen  von  der  eigenthümlichen  Macht  des  panischen, 
oder,  besser  gesagt,  epidemischen  Schreckens,  welcher 
ein  Ausdruck  der  absoluten  Unsicherheit  grosser  Massen  ist,  die 
das  Vertrauen  zu  sich  und  ihren  Führern  verloren  haben  und 
nun,  ohne  Ueberlegung,  wie  von  einem  furchtbaren  Rausche  er- 
griffen, sich  blindlings  jedem  Eindruck  hingeben  und  für  jede 
noch  so  unwahrscheinliche  Phantasie  eines  Einzelnen  die  er- 
staunlichste, in  ihren  Folgen  unberechenbare  Empfänglichkeit 
und  Ansteckungsfähigkeit  entwickeln. 

Feldmarschall-Lieutenant  Baron  Ramming  bemühte  sich  mit 
hundert  berittenen  Offizieren,  Ordnung  in  das  Chaos,  Raison  in 
die  Menschen  zu  bringen  und  den  Knäuel  zu  entwirren.  Ver- 
gebens!**) —  Schon  donnern  die  Geschütze  der  Festung  gegen 
die  nachfolgenden  Sieger;  wilde  Hast  bemächtigt  sich,  immer 
weiterfressend,  auch  der  Führer ;  Schnauben  der  Rosse,  wimmern- 
des Flehen,  herzzerreissender  Jammer,  Flüche,  Kommandorufe, 
die  höhnisch  belacht  werden,  wüthendes  Kreischen  und  Heulen  — 
das  ist  die  Atmosphäre,  welche  mit  den  nahenden  Schatten  der 
Nacht  über  diesem  Meer  von  Menschen,  Pferden  und  Geschützen 
brütet,  in  „dessen  auf-  und  niederschlagenden  Wellen  der  Ein- 
zelne in  jedem  Augenblicke  unterzugehen  droht.  Hierzu  giebt 
das  in  ziemlicher  Nähe  hörbare  Geschützfeuer  die  sichere  Er- 
wartung, dass  der  Feind  dicht  auf  den  Fersen  folge,  und  jeden 
Augenblick  glaubt  man,  dass  nun  die  Granaten  verheerend  in 
diesen  wilden,  widerstandslosen  Strom  einschlagen  würden  und, 
wenn  sie  ihre  Ernte  gehalten,  die  preussische  Kavallerie  erscheinen 
müsse,  um  den  Rest  zur  sicheren  Beute  zu  machen."  ***) 

*)  Der  Autheil  des  sächs.  Armeecorps  etc. 
•*)  J.  N.  Rückblicke. 

•**)  Tagebuch  eiues  siiehsischen  Offiziers.  (Im  offiz.  Werke 
abgedruckt.) 
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Reiter  auf  Reiter  stürzt,  und  die  Gefallenen  werden  von  den 
nachfolgenden  Pferden  völlig  zerstampft;  Wagen  werfen  um  und 
zerdrücken  die  Fussgänger.  Ohne  zu  wissen  wohin,  presst  sich 
die  Masse  fort.  *)  Immer  erbarmungsloser  werden  die  Rasenden ; 
sie  schleudern  den  Kameraden  von  sich,  der  die  rettende  Hand 
sucht ;  selbst  die  Generale,  die  Erzherzöge  werden  nicht  berück- 
sichtigt**); der  letzte  Trossknecht  drängt  sie  bei  Seite,  um  sich 
Luft  zu  schaffen  und  Zutritt  zu  den  freilich  auch  schon  mit 
tödtlichem  Gedränge  angefüllten  Zickzackwegen  des  Glacis,  an 
dessen  sanfte  Böschung  wie  an  ein  Ufer  die  schäumende  Bran- 
dung der  flüchtigen  Masse  schlägt.  Und  doch  gelingt  auch  das 
nur  einem  Theile;  grosse  Mengen  von  Todesmüden  und  Er- 
schöpften bleiben  liegen,  „werfen  sich  dem  Fatalismus  in  die 
Arme"  und  werden  am  anderen  Tage  gefangen.  ***)  —  Erst  gegen 
halb  elf  Uhr  in  der  Nacht  gestattete  man  den  Durchzug  durch 
die  Festung,  und  wurde  es  dadurch  möglich,  die  auf  Königgrätz 
dirigirt  gewesenen  Geschütze  und  Fuhrwerke  grossentheils  noch 
in  Sicherheit  zu  bringen.  —  Die  grauenvollsten  Scenen  entwickelten 
sich  an  den  Schiffbrücken  über  die  Elbe.  Unverhofft  für  die 
Meisten  lag  das  Wasser  vor  ihnen ;  „da  war  der  Fluss,  rechts  ein 
Eisenbahndamm ,  links  ein  Hohlweg,  vollgepropft  mit  schwer- 
fälligen Requisiten-  und  Verwundeten- Wagen,  und  hinten  eine 
unabsehbare  Schaar  von  Reitern.  Plötzlich  kam  Befehl,  die 
Stränge  zu  durchschneiden,  die  Pferde  zu  retten,  die  Wagen 
zurückzulassen.  Die  Fussgänger  waren  der  Verzweiflung  nahe; 
sie  versuchten,  das  Wasser  zu  durchwaten  oder  auf  die  Brücke 
zu  dringen." -f)  In  dem  wilden  Durcheinander,  in  dem  wahn-. 
sinnigen  Drängen:  „Hinüber!  nur  hinüber!"  stürzten  Unzählige 
in  den  Fluss  und  ertranken.   Kein  Mann  achtete  des  anderen, 


*)  Schilderung  eines  österr.  Arztes  in  der  „Wiener  Medizinischen  Wochen- 
schrift". 

**)  „ün  vit  lä  ce  qui  ne  s'cst  gucre  vu  dans  aucunc  annce,  un  prince 
de  sang  imperial,  l'archiduc  Joseph,  ä  pied,  blesse',  ayant  eu  trois  chevaux 
tuös  sous  lui,  rester  lc  dernier  avec  quelques  fantassins  a  disputer  le  terrain 
a  rennemi."  (Encore  un  motsur  Sadowa  par  M.  lc  prince  de  Join- 
▼ille.) 

***)  J.  N.  a.  a.  O. 
f)  Schilderung  des  Arztes. 
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geschweige  dass  irgend  ein  Befehl  gegolten  hätte;  Jeder  dachte 
nur  an  die  Rettung  des  eignen  Lebens,  und  Hunderte,  die  der 
Schlacht  glücklich  entronnen  waren,  wurden  auf  der  Flucht  von 
Brüdern  niedergestossen  und  zertreten.*)  Die  Oesterreicher 
selbst  vergleichen  diesen  Abzug  über  die  Elbe  mit  dem  Ueber- 
gang  über  die  Beresina. 

Etwas  günstiger  gestaltete  sich  der  Rückzug  bei  denjenigen 
Truppen,  welche  südwärts  auf  Opatowic  und  Pardubic  ausgebogon 
waren.  Der  Führer  einer  österreichischen  Truppe  giebt  davon 
folgende  Schilderung: 

„Alle  Waffengattungen  unter  einander  vermengt  strömen 
dem  einen  Punkte  Königgrätz  zu.  Hier  bereitet  ein  Mühlgraben 
das  erste  Hindernis.  Die  Infanterie  sucht  nicht  die  Uebergangs- 
punkte,  sie  durchwatet  den  Graben  bis  an  die  Hüfte.  Auf  der 
Eisenbahnbrücke  entsteht  ein  die  Passage  völlig  hemmendes  Ge- 
dränge. Niemand  weiss  die  einzuschlagende  Richtung  anzugeben. 
Alles  fragt,  nach  welchen  Punkten  der  Rückzug  vollführt  werden 
solle.  Kein  Mensch  vermag  darüber  irgend  eine  Auskunft  zu 
ertheilen.  Es  wird  truppenweise  aufs  Gerathewol  marschiert. 
Ein  Thcil  wälzt  sich  längs  des  Eisenbahndammes  hin,  ein  anderer 
sucht  sich  zwischen  den  Teichen  um  Königgrätz  Bahn  zu 
brechen ,  ein  dritter  geht  gerade  auf  die  Festung  los.  Wir  ge- 
hörten zur  Partie  des  Eisenbahndammes.  Die  schwachen  Bretter 
der  Durchlässe  sind  bald  von  Kavallerie  und  Artillerie  durch- 
treten. Es  ist  ein  absonderlicher  Weg  zwischen  Schienen  und 
Schwellen  für  die  Fuhrwerke.  Mancher  Wagen  rollt  über  den 
Damm  in  den  Sumpf  und  reisst  die  Pferde  mit  fort,  welche  sich 
umsonst  abarbeiten,  um  aus  dem  Schlamme  herauszuwaten,  bis 
sie  endlich  ermattet  den  Kopf  beugen  und  willig  geschehen 
lassen,  dass  das  Wasser  ihren  Athem  hemmt.  —  Blutende  Ver- 
wundete, nothdürftig  verbunden,  ziehen  lautlos  den  Truppen 


*)  Der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  i.  J.  1866. 
Nach  den  besten  Quellen  dem  Volk  erzählt.  Mit  Holzschnitten.  Znaiin 
—  Ein  Heft  im  Charakter  der  beliebten  Volksbücher  „gedruckt  in  diesem 
Jahr,"  nicht  arm  an  lebendigen  Einzclschilderungen,  eine  der  wenigen  öster- 
reichisch -populären  Schriften ,  denen  eine  Legion  preussischer  gegen- 
übersteht. 
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nach;  sio  nehmen  alle  Kräfte  zusammen,  um  der  feindlichen 
Gefangenschaft  zu  entgehn.  Das  Ganze  liefert  ein  trauriges  Bild 
des  Elends,  der  Verkommenheit  und  der  Verwüstung. 

So  gelangen  wir  nach  Opatovic.  Hier  fragen  wir  nach 
einem  Elb-Uebergange.  Die  Einwohner  wissen  Bescheid  von 
einer  unweit  des  Ortes  geschlagenen  Pontonbrücke.  Wir  lassen 
uns  hingeleiten.  Die  Brücke  ist  schon  abgetragen,  die  Equipage 
mit  den  Pionieren  am  jenseitigen  Ufer.  Durch  vieles  Bitten 
gelingt  es  uns,  die  Pioniere  zum  Ueberfüliren  mittelst  Pontons 
zu  bewegen,  nachdem  sie  zum  Schlagen  der  Brücke  sich,  durch- 
aus nicht  herbeiliessen,  ein  höheres  Verbot  vorschützend.  —  Bis 
die  Pontons  in's  Wasser  gelassen  und  gekoppelt  wurden,  ver- 
ging einige  Zeit.  Endlich  beginnt  die  Ueberfuhr.  Es  ist  10  Uhr 
nachts.  Eine  gute  Stunde  dauert  die  Ueberfuhr ;  über  3000  Mann 
hatten  sich  dort  gesammelt.  —  Am  linken  Elbufer  angelangt, 
bringen  wir  endlich  in  Erfahrung,  dass  unser  Sammelpunkt 
Holic  sei."*) 

Auch  Kronprinz  Albert  von  Sachsen  schlug  mit 
einer  der  drei  Kolonnen  seines  Armeecorps  den  Weg  nach 
Opatowic-Pardubic  ein.  Er  hielt  bei  den  Freihöfen,  als  das 
1.  Jäger-Bataillon  herankam;  kaum  erkannte  man  ihn,  so  brach- 
ten Jäger  ein  Hoch  auf  den  braven  Prinzen  aus,  der  so  uner- 
schrocken und  ruhig  in  der  ungeheuren  Verwirrung  befahl  und 
ordnete.  Begeistert, stimmte  die  Mannschaft  ein  und  der  Kron- 
prinz erwiderte:  „Ihr  braven  Leute,  das  verdient  Ihr  aber  auch, 
dass  ich  bei  und  unter  Euch  aushalte !"  Das  Bataillon  schaarte 
sich  nun  dicht  um  den  Prinzen  und  diente  ihm  gewissermassen 
als  Leibwache ;  Mann  an  Mann  gedrängt,  wand  es  sich  glücklich 
durch  das  Chaos  und  marschierte,  Königgrätz  links  lassend, 
auf  der  Eisenbahn  nach  Pardubic.**) 

Das  k.  k.  österreichische  Hauptquartier  vermochte 
sich  nach  seiner  Zersprengung  bei  Ohlum  nicht  wieder  zusammen- 
zufinden. Der  Feldzeugmeister  v.  Benedek  hatte  nach  den 
vergeblichen  Angriffen  der  grossen  Armee-Reserven  und  der 

*)  Dr.  Hirtcnfeld's  österr.  Militär-Zeitung.  1867.  „Des  verwichenen  Jahres 
neue  Folge." 

**)  Bericht  des  sächs.  Licut.  v.  Lindem anu.  (Illustr.  Kriegschronik.) 
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beiden  Reserve-Kavallerie-Divisionen  seinen  Platz  bei  der  Bri- 
gade Abele  verlassen  und  war,  während  auch  diese  letzte  In- 
fanterie den  Rückzug  antrat,  zu  der  Artillerie-Aufstellung  am 
linken  Flügel,  seinem  allerletzten  Hort,  geritten.  Hier  bemühte 
er  sich,  vereint  mit  dem  edlen  Chef  der  kaiserlichen  Artillerie, 
dem  verwundeten  Erzherzoge  Wilhelm,  die  Batterien  zu 
ordnen  und  zu  haranguiren.  „Deckt's  Euere  Kameraden  durch 
gut  gezielte  Schüsse  —  ich  bitte  Euch  darum!"  rief  der  Erz- 
herzog*) aber  und  abermals  —  und  dass  die  braven  Kanoniere 
in  Wahrheit  das  Aeusserste  geleistet,  das  haben  wir  schon 
wiederholt  rühmend  hervorgehoben.  —  Die  Schlacht  war  ver- 
loren; auf  dem  Schlachtfelde  selbst  war  nichts  mehr  zu  thun 
für  den  Feldherrn;  er  musste  es  verlassen,  musste  dem  Punkte 
zueilen,  den  er  Tags  vorher  als  Rückzugsobject  bestimmt  hatte, 
um  dort  die  Trümmer  der  Armee  zu  sammeln  —  und  so  wendete 
er  denn  dem  blutigen  Gefilde  von  Königgrätz  den  Rücken. 
Südwärts  jagte  er,  hinein  in  das  Chaos  der  Flüchtigen,  „und 
hinter  ihm  sank  das  Banner  Oesterreichs  und  durch  den  Kanonen- 
donner schallte  das  Hurrah  der  Sieger  zwischen  den  Klängen 

des  Liedes :  „Ich  ein  ein  Preusse".  —  Es  war  ungefähr  6  Uhr 

abends,  als  der  Feldzeugmeister  für  seine  Person  in  Begleitung 
des  F.  M.  L.  v.  Koller,  eines  Greneralstabsoffiziers  und  einer 
Escadron  Ulanen  als  Schutzwache  seinen  Uebergang  über  die 
Elbe  auf  der  Pontonbrücke  bei  Bukowina  südöstlich  Opatowic 
bewerkstelligte.  Hier  rastete  er  einige  Zeit,  um  dann  im  Dunkel 
der  Nacht  bis  Hohenmauth  weiter  zu  reiten.**)  Von  den  Mit- 
gliedern seines  Stabes  wendeten  die  meisten,  da  ihre  Versuche, 
den  Feldherrn  aufzufinden,  vergeblich  blieben,  dem  Schlacht- 
felde den  Rücken,  um  sich  in  Neu -Königgrätz  wieder  zu- 
sammenzufinden. Von  hier  eilten  auch  sie,  nach  einer  in  tiefer 
Entmuthigung  und  Niedergeschlagenheit  verbrachten  Ruhestunde, 
dem  durch  die  Disposition  befohlenen  Rückzugsorte  Hohen- 
mauth zu.  ***)  Dort  fanden  sie  Benedek,  gefasst  und  entschlossen, 
zu  retten  was  zu  retten  war,  aber  wol  auch  tief  durchdrungen 

*)  Der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  Preusscn.  Volksbuch. 
**)  Her  Nebel  von  Clum  a.  a.  O. 
***)  Timescorrespondent  im  österr.  Lager. 
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vom  Gefühl  jenes  ungeheuren  Schmerzes ,  der  ihm  den  Ruf  er- 
presste:  „Ich  habe  Alles  verloren,  nur  leider  das  Leben  nicht!4' 
—  Wer  vermöchte  ihm  das  nicht  nachzuempfinden !  Wer  stimmte 
nicht  ein  in  jenen  Ausspruch,  den  man  dem  unmittelbaren  Gegner 
Benedek's,  dem  General  v.  Moltke,  in  den  Mund  gelegt  :  „Ein 
besiegter  Feldherr!  O  wenn  der  Laie  nur  eine  entfernte  Vor- 
stellung hätte,  was  das  bedeuten  will!  Der  Abend  von  König- 
grätz  im  Österreichischen  Hauptquartier  —  wenn  ich  mir  den 
vorstelle  —  solch  ein  verdienter  General  wie  Benedek!" 


7.  Der  Abend  auf  dem  Schlachtfelde. 

Wer  einmal  recht  tief  hineingeschaut  hat  in  die  Pracht  der 
untergehenden  Sonne,  die  gleich  einem  siegreichen  Helden  zur 
Ruhe  geht,  der  weiss  es,  wie  nüchtern,  farblos  und  kalt  ihm 
nach  ihrem  Niedergang  die  Umgebung  erscheint,  von  der  die 
herrliche  Beleuchtung  nun  gewichen  ist.  Denn  jener  Mantel  von 
Gold  und  Purpur,  der  das  Gelände  so  vornehm  umhüllte,  ist 
dann  abgestreift,  und  grau  und  ärmlich  nackt  liegt's  rings  umher. 
So  ist  es  auch,  wenn  die  begeisternde  Anspannung  des  Schlachten- 
rausches verfliegt,  wenn  der  Feind  verschwunden  ist  und  das 
Elend  zurückbleibt.  Dann  scheinen  sich  die  königlichen  Züge 
der  strahlenden  Victoria  seltsam  zu  verwandeln  und  sie  starren 
den  Sieger  an  mit  dem  versteinernden  Blicke  des  Medusen- 
hauptes. Aber  er  darf  nicht  versteinern.  Sein  Werk  ist  noch 
nicht  vollendet;  eine  neue,  noch  edlere  Begeisterung  erwacht  in 
seiner  Brust,  und  er  schmälert  sich  aufs  Aeusserste  die  wol- 
verdiente,  höchst  nothwendige  Ruhe  und  beginnt  einen  neuen 
Kampf  mit  den  Qualen  der  Verwundeten  und  dem  Todeskrampf 
der  Sterbenden.  Und  dieser  Kampf,  der  sich  seufzend  einhüllt 
in  den  Schleier  der  schweigenden  Nacht  —  er  ist  nicht  minder 
ritterlich  und  erhaben  als  das  laute  Gefecht  im  glänzenden 
Lichte  der  Waffen  und  des  Tages. 

„Wie  früh  auch  das  Herz  des  königlichen  Siegers  dem  Blut- 
bade der  Verfolgung  Schranken  zog,  so  war  doch  namentlich 
der  südöstliche  Theil  des  Schlachtfeldes  (Rosbefic,  Wsestar, 
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Nedelist,  Swöti)  im  wahren  Sinne  des  Wortes  besät  mit  Tau- 
senden von  hilfeverlangenden  Opfern  —  zumeist  von  der  feind- 
lichen Armee.  Die  österreichischen  Ambulancen  hatten  sich 
von  der  Flucht  fortreissen  lassen.*)  An  das  preussische  Sani- 
tätspersonal, an  die  preussischen  Truppen,  welche  abends  auf 
dem  blutgedüngten  Boden  ihre  Biwaks  bezogen,  trat  die  un- 
geheure Aufgabe  heran,  hier  Hilfe  zu  schaffen.  Sie  haben  ge- 
than,  was  irgend  in  ihren  Kräften  stand,  gethan,  was  nach  den 
gewaltigen  Anstrengungen  des  Tages  menschenmöglich  war  zu 
thun  —  aber  dennoch  —  Alles,  was  geschah,  es  waren  nur 
schwache  Tropfen  des  Beistandes  in  dem  koncentrierten  Meere 
des  Elends."**) 

Preussischerseits  waren  verloren: 


Todt,         Verwundet.    Verinisst.  Summe. 


Vom  II.  Armeekorps  (incL 

Offlt 

Mann 

om*. 

Mann. 

Mann. 

Oflia. 

Mann. 

der  iL  schw.  Kav.-Brig.) 

8 

m 

2S 

953 

28 

31 

1222 

Vom  III.  Armeecorps  .  . 

a 

101 

15. 

Iii 

1 

18 

514 

-    IV.  -.. 

31 

594 

29 

2079 

B5 

113 

2758 

Von d.  Artillerie  d.  L  Armee 

3 

25 

B 

145 

l 

12 

171 

Vom  Kavalleriecorps    .  . 

4 

52 

25 

332 

5 

29 

:tsn 

Von  der  L  Armee  .  .  ^_ 

ioi;T 

12Ö 

206 

50&4 

Von  der  14»  Inf.-Division  . 

LL 

153 

2Q 

5.% 

12 

34 

706 

-  15» 

Ü 

Uli 

2ä 

4H8 

32 

29 

626 

-     -  10.  - 

1 

34 

3 

LÜä 

Ü 

J 

145 

-    den  Kav.-Brigaden  der 

a 

ä 

29 

2 

32 

Von  der  Artillerie  der  Klb- 

1 

12 

i 

3Ü 

2 

48 

Von  der  Elb- Armee  .  . 

2»> 

1174 

21 

1557 

*)  Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  brachte  die  österreichische  „Medi- 
zinische Wochenschrift14  hierüber  folgende  Schilderung:  „Um  4  Uhr 
nachmittags  fingen  unsere  Truppen  an  zu  retiriren.  Wir  Aerzte  waren  voll- 
auf beschäftigt  mit  dein  Verbinden  der  Verwundeten,  deren  einige  Hundert 
noch  der  Abfertigung  harrten.  Plötzlich  sprengte  Kavallerie  auf  uns  heran 
und  stürmte  neben  und  hinter  uns  über  Hügel  und  Fehler,  gleichzeitig  mit 

Artillerie  und  Fuhrwerk  gegen  Königgrätz  zu          Wir  wurden  vom 

Verbandplatz,  der  plötzlich  verschwand,  auseinander  gewor- 
fen; man  rief  uns  zu :  „Rettet  euch !"  Achttausend  Reiter  waren  ohne 
Führer  auseinander  gejagt,  viele  Verwundete  mit  sich  führend.  So  wurden 
wir  von  der  Menge  fortgedrückt,  ohne  zu  wissen,  wohiti....  Wir  waren  nie- 
mals so  nahe  dem  Tode  wie  bei  diesem  Rückzugsmarsche/'  u.  s.  w. 

**)  Vortrag  des  Generalarztes  Dr.  Löf f ler  in  der  am  1JL  Dezemb.  1868 


Digitized  by  Google 


459 


Offlz. 

69 

54 

1284 

9 

12 

264 

23 

16 

635 

101 

82 

"2183 

276 

359 

8794 

Todt.  Verwandet 
Vom  Gardecorps  (incl.  der  offli.     Mann.    ora».  Mann. 

1.  schwer.  Kav.-Brigade\  19  249  35  921 
Vom  I.  Armeecorps ...     3         53        9  202 

-  VI.         -         .   .   .  3  142  _  13  470 

Von  der  II.  Armee  .  .  25  489  57  1593 
Preuss.  Gesammtrerlust .  99    1830   260  6688 

Der  Gesammtverlust  an  Pferden  war  900. 

Die  österreichischen  Verluste  betrugen: 

Todt   330  Offiziere      5328  Mann 

Vermisst   43       -  7367  - 

Verwandet  ....   431       -  7143  - 

Verwundet  gefangen   307       -  8984  - 

Oesterreich ischer  (iesammt  verlast: UirOfflziere  28,822  Mann.*; 

Die  sächsischen  Verluste  betrugen: 

Todt,  resp.  bis  Nov.  1866  gestorben   .   24  Offiziere      400  Mann. 

Verwundet   32  -   1002  - 

Sächsischer  ficHamrat  verlast:  56  Offiziere  1402  Mann.**) 
AiistrosUchslseher  Gesummt  verlud  :  1167  Offiziere  30,224  Mann. 
Gesammtverlust  beider  Armeen:  1526  Offiziere  39,018  Mann. 

Fast  die  ganze  Masse  der  in  diesen  Zahlen  enthaltenen 
Verwundeten  blieb  auf  dem  Schlachtfelde  zurück  und  fiel  der 
preussischen  Pflege  anheim.  —  Die  Ambulancen  der 
I.  Armee  waren  seit  Beginn  der  Schlacht  längs  der  Bistritz 
etablirt.  Als  die  I.  Armee  den  lang  ersehnten  Befehl  empfing, 
zu  avanciren,  blieben  sie  an  ihre  Verbandplätze  gefesselt  durch 
eine  alle  Kräfte  absorbirende  Hilfe-Arbeit,  deren  Umfang  die 
unermüdliche  Thätigkeit  der  Krankenträger  immerfort  ver- 
größerte ;  denn  die  ausdauernde  Defensive  der  I.  Armee  hatte 

stattgefundenen  Generalversammlung  der  preussischen  Vereine  zur  Pflege  im 
Felde  verwundeter  oder  erkrankter  Krieger. 

*)  Oesterreichs  Kämpfe  i.  J.  1866.  Die  Zahl  der  unverwundeten 
Gefangenen  ist  hier  nicht  in  Anschlag  gebracht,  obgleich  auch  sie  zu  den 
Verlosten  des  Feindes  gehört  und  dem  Sieger  sehr  zur  Last  fiel. 

W.  Küstow  macht  darauf  aufmerksam,  „wie  in  den  preussischen  Ver- 
lustlisten Offizier  und  Soldat  ganz  genau  nebeneinander  hergehen  in  gros- 
sem Gegensatz  zu  Oesterreich,  welches  erst  nothdurftig  seine  Stabsoffiziere, 
dann  noch  nothdürftiger  die  Subalternoffiziere  erwähnt  und  die  Augehörigen 
der  Soldaten  auf  spätere  Zeiten,  wir  glauben  sehr  stark,  auf  Niemals  ver- 
tröstet" —  Es  war  1870  71  in  Frankreich  ebenso. 

**)  Der  Antheil  des  königl.  sächs.  Armeecorps  am  Feldzuge 
1866.  Auch  hier  ist  die  Zahl  Her  unverwunHet  Gefangenen  nicht  in  Rech- 
nung gestellt. 
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ja  viel,  hatte  fast  doppelt  so  viel  Opfer  gekostet,  als  die  Offen- 
sive der  beiden  Flügel- Armeen.  —  Die  Ambulancen  der 
Elb-Armee  erreichten  erst  gegen  drei  Uhr  nachmittags  die 
Grenze  ihrer  Bewegung ,  die  Linie  Pf  im-Problus.  —  Die  Am- 
bulancen der  II.  Armee  hätten,  um  in  die  südliche  Noth- 
region  zu  gelangen,  den  nordöstlichen  Theil  des  Schlachtfeldes 
passiren  müssen,  in  welchem  Hofenowes,  Benatek,  Maslowed, 
Lipa,  Ohlum,  das  von  der  1.  Garde-Division  erstürmte  Herz  der 
feindlichen  Stellung,  liegen.  Aber  dieser  Abschnitt  des  Schlacht- 
feldes war  ja  mit  all*  seinen  Häusern,  Scheunen,  Schluchten  und 
Wäldern  selbst  nur  eine  einzige  kolossale  chirurgische  Station. 
Tage  sind  erforderlich  gewesen,  um  alle  bedeckten  und  un- 
bedeckten Abtheilungen  derselben  nur  aufzufinden.  Barg 
doch  der  Wald  von  Lipa  jenen  verlassenen  Verbandplatz,  dessen 
schauerlicher  Anblick  drei  Tage  später  die  stärksten  Herzen 
erbeben  machte!    Es  war  am  3.  Juli  für  die  Ambulancen  der 
II.  Armee  moralisch  unmöglich,  diese  Nothregion  zu  über- 
schreiten. —  Niemals  überhaupt  wird  das  Medicinalwesen  der 
siegenden  Armee,  wie  vollkommen  es  auch  sei,  ausreichen,  um 
auf  allen  Punkten  des  Schlachtfeldes  so  bald  und  so  aus- 
reichend Hilfe  zu  leisten,  als  die  Menschlichkeit  es  fordert. 
Dem  berechtigten  Verlangen  der  Humanität  kann  unter  solchen 
Umständen  nur  dann  volle  Rechnung  getragen  werden,  wenn 
auch  die  geschlagene  Armee,  wenigstens  für  die  erste  Nothzeit, 
ein  ihren  Verlusten  entsprechendes  Kontingent  zur  Hilfe  zu- 
rücklässt.  *) 

Einzelberichte  über  die  Thätigkeit  der  Aerzte,  Johanniter 
und  Krankenpfleger  liegen  besonders  von  Seiten  der  I.  Armee 
vor.  Hier  möge  eine  Schilderung  des  Ober  -  Forstmeisters 
v.  Werder  eine  Stelle  finden,  welche  sich  auf  die  hingebende 
Hilfearbeit  bei  Sadowa  bezieht.  Er  erzählt:  „Mit  Erlaubnis 
des  Ordenskanzlers,  Grafen  Eberhard  von  Stolberg,  fuhr  ich  um 
3  Uhr  nachmittags  mit  einigen  Wagen  wieder  nach  dem  Walde 
jenseits  Sadowa,  wo  ich  ja  noch  so  viele  Verwundete  wusste. 
Der  etwa  1000  Morgen  grosse  Wald,  der  jetzt  von  unserer  vor- 


*)  Generalarzt  Dr.  Löf! ler  a.  a.  O. 
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gegangenen  Infanterie  verlassen  und  nur  von  den  zurückge- 
bliebenen todten,  sterbenden  und  verwundeten  Kriegern  beider 
Armeen  angefüllt  war,  bestand  aus  sebr  dicbtem  Unterholze  von 
Buchen,  Birken  und  Eichen  mit  alten  Oberbäumen,  namentlich 
Eichen,  Birken  und  Tannen  gemischt.  Er  war  durch  gerade 
Gestelle  (Schneissen)  in  regelmässige  Jagen  eingetheilt.  Das 
Bild  der  Verwüstung  war  gross!  Die  schönen  jungen  Birken 
hatte  man  in  Brusthöhe  umgehauen,  um  mit  den  Kronen  Ver- 
haue zu  bilden;  die  Tannen,  besonders  an  der  Lisiere,  waren 
in  Manneshöhe  ein  bis  zwei  Fuss  von  der  Rinde  entblösst,  so 
dass  die  weithin  scheinenden  Stellen  gute  Zielscheiben  bildeten. 
Die  meisten  Oberbäume  zeigten  sich  von  Granaten  zerschmettert 
und  die  Aeste  der  alten  Eichen  lagen  zersplittert  auf  den  Ge- 
stellen umher.  Nach  den  letzteren  hatten  sich  diejenigen  Ver- 
wundeten,  welche  sich  bewegen  konnten,  alle  hingezogen,  um 
der  Abholung  sicher  zu  sein.  Viele  aber  lagen  unbeweglich  in 
dem  sehr  dichten  Unterholze,  was  uns  schmerzliches  Gewimmer 
und  Klagen  verkündete.  Ich  stellte  dalier,  um  Keinen  zu  über- 
gehen, die  Krankenträger  und  die  von  Sadowa  mitgebrachten 
Soldaten  in  einer  langen  Linie,  ähnlich  wie  bei  einer  Treibjagd, 
an,  so  dass  Jeder  bis  zu  seinem  Nachbar  das  dichte  Unterholz 
übersehen  konnte.  So  Hess  ich  ein  Jagen  nach  dem  andern 
absuchen.  Es  war  eine  traurige  Treibjagd,  anstatt,  des  Wildes 
die  armen  unglücklichen  Verwundeten!  Ich  selbst  ging  ein 
Jagen  mit  durch;  doch  welche  grausigen  Anblicke  hatte  ich  da! 
Todte  in  krampfhaft  verzogenen  Stellungen,  Sterbende  mit 
zerrissenen  Eingeweiden  und  zerschmetterten  Gliedern  und  Ver- 
wundete, die  sich  nicht  von  der  Stelle  zu  bewegen  vermochten. 
—  Alle  in  entsetzlicher  Menge ! !  Die  Granaten  waren  hier  durch 
das  Anschlagen  an  die  Bäume  meist  krepirt  und  hatten  dadurch 
viel  mehr  Schaden  angerichtet  als  im  freien  Felde.    So  Manche 

waren  durch  stürzende  Stämme  zermalmt          Die  Verwundeten 

wurden  auf  den  Schneissen  in  einer  Reihe  niedergelegt  und  durch 
einen  Trunk  von  Wein  und  Wasser  erquickt.  Dann  wurden  sie 
auf  Wagen  und  Bahren  nach  Sadowa  geschafft.  Für  die  Träger 
war  der  Weg  bis  dahin  fast  zu  weit  und  bei  dem  weichen 
schlüpfrigen  Boden  höchst  beschwerlich;  auch  förderte  es  zu 
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wenig;  denn  zwei  Träger  brauchten  bis  Sadowa  hin  und  zurück 
fast  eine  Stunde,  um  nur  einen  Verwundeten  fortzuschaffen. 
Die  Wagen  der  Krankenträger-Kompanien  reichten  lange  nicht 
aus;  von  den  Schwerverwundeten  durften  auch  höchstens  drei 
bis  vier  auf  einen  Leiterwagen  gelegt  werden,  und  wie  beschwer- 
lich und  schmerzhaft  war  das. Hinaufschaffen  derselben!  Wie 
sehr  beklagte  ich,  hier  nicht  die  so  praktisch  eingerichteten 
Johanniter  -  Krankenwagen  und  fahrbaren  Tragen  zu  haben, 
welche  sich  bei  der  II.  Armee  befanden!  Mir  sank  der  Muth; 
ich  erkannte,  dass  die  Transportmittel  nicht  genügten,  noch  vor 
Abend  alle  unter  Dach  und  Fach  zu  bringen  und  verbinden  zu 
können."  Und  doch  war  das  noch  vor  vier  Uhr  nachmittags. 
„Während  ich  im  Walde  die  Nachlese  hielt,  donnerten  in  fürchter- 
licher Weise  die  Geschütze  bei  Ohlum,  wo  Benedek  seine  Reserve 
den  allzu  kühn  vorgedrungenen  Garde  -  Regimentern  entgegen- 
sandte. Ich  war  bis  an  die  südwestliche  Lisiere  vorgegangen 
und  konnte  mit  dem  Fernrohr  die  grossen  Umrisse  des  Kampfes 
beobachten.  Hier  zuerst  erlangte  ich  die  sichere  Ueberzeugung, 
dass  die  Schlacht  für  uns  siegreich  war.  Ich  stand  allein  hier, 
und  trotz  des  Tobens  der  Schlacht  war  es  in  meiner  nächsten 
Nähe  schauerlich  still.  Sinnend  blickte  ich  nach  Ohlum  hinüber, 
wusste  ich  doch  da  beim  Garde-Corps  meinen  Sohn  im  harten 
Kampfe.  Hatte  ihn  vielleicht  eine  feindliche  Kugel  niederge- 
worfen? Lag  auch  er  dort  verwundet  und  schmachtend,  wie  hier 
so  Viele?!  Doch  an  das  Geschick  des  Einzelnen  durfte  nicht 
gedacht  werden.  Ich  war  mir  der  Wichtigkeit  des  Momentes 
wol  bewusst !  Hing  doch  von  diesen  Stunden  Preussens, 
ja  Deutschlands  Geschick  ab,  und  mein  Herz  war  voll  von 
Lob  und  Preis  gegen  Gott,  dem  wir  diesen  Sieg  zu  danken 
hatten." 

Mit  rührender  Lebendigkeit  spricht  aus  solcher  Sclülderung 
der  aufopfernde  Edelmuth  und  die  hingebende  Gesinnung  jener 
edlen  Männer,  welche  der  Kehrseite  der  Schlacht  ihre  Arbeit 
widmeten;  aber  es  redet  daraus  auch  nicht  minder  deutlich  das 
peinliche  Gefühl  von  der  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen 
Hilfsmittel  und  der  Unmöglichkeit,  den  Aufforderungen  des 
fürchterlichen  Augenblicks  Genüge  zu  leisten.    Und  das  schon 
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um  4  Uhr  nachmittags ,  also  zu  einer  Zeit,  wo  es  sich  nur  um 
einen  Theil  der  preussischen  Verwundeten  handelte,  die 
doch  allesammt  nur  einen  so  geringen  Bruchtheil,  nur  Vö  der 
ganzen  Masse  bildeten!  Wie  mochte  es  am  Abende  der 
Schlacht  aussehen,  als  so  ungeheuere  Schaaren  neuer  Opfer 
hinzugekommen  waren!?  —  Wol  wurden  von  allen  Kompanien 
Leute  entsendet,  um  die  Verwundeten  aufzusuchen  und  zu  den 
Verbandplätzen  zu  schaffen,  auch  die  Biwaks  wenigstens  von 
den  Todten  zu  säubern.  Aber  obgleich  ununterbrochen  Kom- 
mandos zu  diesem  Zweck  beschäftigt  wurden,  und  bei  manchen 
Truppentheilen  sich  in  der  edelsten  Weise  Freiwillige  zu  diesem 
Zwecke  meldeten,*)  so  war  das  Schlachtfeld  selbst  am  5.  Juli 
nachmittags  beim  Abmarsch  der  Armee  noch  nicht  vollständig 
aufgeräumt.  Ueberall  war  Hilfe  nöthig,  dabei  fehlte  es  in  den 
elenden  Dörfern,  die  ja  meist  ausgebrannt  waren,  an  Unterkunfts- 
räumen, an  Lagerstroh  und  namentlich  auch  an  Wasser  für  die 
Verwundeten  wie  für  die  Biwakirenden.**)  —  Wie  mochte  es  da  aus- 
sehen, als  die  Dämmerung  herabsank  und  das  Auffinden  der  Verwun- 
deten erschwerte,  ja  endlich  unmöglich  machte,  als  jedes  Trümmer- 
werk rauchender  Czechenhütten  zu  einem  Lazareth  geworden  war 
und  sich  mit  allen  nur  denkbaren  Formen  von  Verstümmelungen, 
mit  Aechzen  und  Stöhnen,  mit  Flüchen  und  Gebeten  überfüllte, 
als  schon  für  die  aufgefundenen  und  eingebrachten  Leidenden 
die  müden  Kräfte  der  Helfenden  nicht  mehr  entfernt  ausreichten, 
geschweige  denn  für  die  noch  auf  der  Waldstatt  Liegenden,  die 
im  hohen  Korn  zerstreut,  hinabgesunken  in  Wiesenraine,  ver- 
steckt im  Farrenkraut  und  Unterholz  nach  und  nach  die  Abend- 
röthe  verglimmen,  die  Dunkelheit  über  das  Feld  wandeln  und 
zuletzt  die  Sterne  am  Himmel  hervortreten  sahen,  schreckliche 
Sterne,  die  den  krampfhaft  Harrenden,  den  lieberisch  Dursten- 
den eine  bitter  kalte,  einsame,  furchtbare  Nacht  verkündeten. 

*)  So  2.  B.  beim  4.  westfal.  Regt.,  wo  Oberst  Baron  v.  Kottwitz  mit 
dem  Stabsarzt  Dr.  Friese  und  106  Freiwilligen  den  Borwald  auf  das  Sorg- 
samste absuchte.    (Mörsbach  a.  a.  ü.) 

**)  „Wer  in  diesen  Tagen  die  Umgebung  von  Lipa,  Chlum  und  nament- 
lich Rosberic  gesehen,  wird  diesen  Anblick  nie  vergessen,  obgleich  allerdings 
die  Umgebung  von  St.  Privat  und  das  Schlachtfeld  von  Sedan  einige  jener 
Eindrucke  verwischt  haben  mögen."    v.  d.  Miilbe  a.  a.  Ü. 
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 Bleibe  der  Schleier  der  Nacht  ruhen  über  der  Leidens- 
geschichte dieser  Stunden.  Ein  Maler,  Paul  Kiessliug,  hat  sie 
zusammengedrängt  in  seinem  tiefergreifenden,  schönen  Bilde: 
„Ein  Vergessener  bei  Königgrätz".  —  0  wol  wurden  viele, 
viele  Herzen  trotz  aller  Siegesfreude  an  jenem  Abende  von  „der 
Menschheit  ganzem  Jammer  angefasst,u  und  wol  mochte  ein 
frommer  Geistlicher*)  innerlichst  erschüttert  ausbrechen  in  Paul 
Uerhard's  alte  Klage: 

„Ihr  vormals  schonen  Felder, 
Mit  frischer  Saat  bestreut, 
Jetzt  aber  ödn  Wähler 
Und  dürre  wüste  Haid ; 
Ihr  Graber  voller  Leichen 
Und  blut'gem  Heldensch  weiss 
Der  Helden,  derengleichen 
Auf  Erden  man  nicht  weiss." 


Es  war  8  Uhr  abends,  als  die  letzten  Donner  der  Schlacht 
verhallten  und  die  siegreichen  Truppen  auf  der  rossezerstampften, 
blutgedüngten  Wahlstatt  ihre  Freilager  bezogen.  Und  zwar 
biwakirten : 

Bei  der  Elb-Armee:  Division  Etzel  bei  Stezirek,  Division  C ans tei  n 
und  die  Avantgarde  bei  Ober-PHin,  Division  Münster  bei  Problus,  die 
Reserve-Artillerie  zwischen  Ober-  und  Nieder-Piim. 

Hei  der  I.  Armee:  Division  Werder  und  Kav.-Brigade  Goltz  bei 
Bor  und  Problus,  Division  Tümpling  bei  Wsestar,  die  Divisionen  Fran- 
se cky  und  Horn  bei  Lipa,  Langenhof  und  Stresetic,  Division  Herwarth 
am  Walde  von  Sadowa,  Division  Mauste  in  am  Roskosberge,  Kav.-Division 
Dann  bei  Rosnic.  Die  Kav.-Division  Alvensleben  ging  nach  Nechanic, 
die  Reserve-Artillerie  nach  Klenic  zurück 

Bei  der  II.  Armee:  das  I.  Corps  westlich,  das  V.  Corps  südlich 
Rosnic,  das  VI.  Corps  bei  BHzu  und  Sweti,  die  Garde  zwischen  Wsestar 
und  Langenhof,  die  Kav.-Division  Hart  mann  mit  dem  Gros  bei  Rosbi'He, 
mit  der  leichten  Hrigade  bei  Bi'iza. 

Die  Vorposten  standen  in  einer  Linie  von  Tecblowic  über  Steier  nach 
Freihofen  und  PlotisU 

Die  Witterung  war  schön,  wenn  auch  kalt ;  die  langen 

Reihen  der  zusammengestellten  Gewehrpyramiden  flimmerten  im 

Abendlicht;  in  ringelnden  Streifen  zog  sich  der  Qualm  der 

*)  Pastor  Besser  a.  a.  0. 
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brennenden  Dörfer  über  das  ganze  Schlachtfeld.  Mit  ihm  ver- 
mischte sich  bald  der  Rauch  der  rasch  aufflackernden  Lager- 
feuer. Requisitionskommandos  kehrten  aus  den  Dörfern  zurück 
mit  Wasser,  Stroh,  ausgehobenen  Thüren  und  Brettern,  und 
wenn  das  Cxlück  recht  gross  war,  vielleicht  mit  ein  paar  Hühnern. 
Hie  und  da  wurden  kleine  Hütten  aufgeschlagen  für  leicht  Ver- 
wundete oder  für  ältere  Offiziere.  An  Stroli  mangelte  es  j£ast 
ganz.  Kochlöcher  waren  schnell  gegraben ;  aber  sie  blieben  aus 
Mangel  an  Kochbarem  oft  genug  unbenutzt.  Reis,  in  Wasser 
mit  Salz  gekocht,  war  für  die  Meisten  die  einzige  Nahrung  nach 
der  gewaltigen  Tagesarbeit,*)  und  auch  das  hatten  nicht  ein- 
mal Alle.  Tausende  von  Soldaten  umdrängten  die  Brunnen  der 
Dörfer,  die  bald  erschöpft  waren ;  und  die  Durstigen  verschmäh- 
ten das  Wasser  der  Gräben  nicht,  selbst  wenn  auch  Leichen 
darin  lagen.**)  Der  Hunger  war  sehr  gross.  Das  Ungeniess- 
barste.  namentlich  fast  rohes  Fleisch,  wurde,  wo  es  nur  aufzu- 
treiben war.  begierig  verschlungen.  Zum  Glück  hatten  die  er- 
schossenen Oesterreicher  fast  alle  Brot  in  ihren  Taschen,  und 
da  dies  den  Todten  doch  nichts  mehr  nützen  konnte,  verzehrten 
es  die  Ueberlebenden.  —  Mitten  hinein  in  dies  Einrichten  und 
Suchen  trafen  die  unendlichen  Züge  österreichischer  Gefangener, 
welche  auf  Sadowa  dirigirt  wurden.  Es  war  ein  Jammer,  diese 
stundenlangen  Reihen  anzusehen,  wie  sie  ohne  Gewehr  und 
Tornister,  aber  mit  Stabs-  und  Subaltern-Offizieren,  gleich  ganzen 
Regimentern  unverwundet  vorüberzogen.  ***)  Dabei  knallten  fort- 
während Schüsse,  wie  Tirailleurfeuer ;  aber  sie  galten  nur  noch 
der  grossen  Zahl  verwundeter  Pferde,  welche  als  untauglich  für 
sofortigen  Dienst  getödtet  wurden.    Auch  die  auf  dem  Kampf- 


*)  v.  d.  Mülbe  a.  a.  O. 
**)  v.  Mueller  a.  a.  O. 
***)  Skizzen  aus  dem  Feldzuge  von  1866.  —  Die  Zahl  derselben 
vermehrte  sich  noch  bestandig.  Oberst  v.  Besser  erzählt  davon  folgenden 
spasshaften  Zug:  „Von  den  nach  Lipa  zur  Requisition  von  Lebensmitteln 
ausgesandten  Husaren  kam  einer  mit  mehr  als  20  Oesterreichern  in  seinem 
Gefolge  zurück.  Als  ich  ihn  befragte,  wo  er  die  herbrachte,  antwortete  er 
mir  ganz  ernst  und  in  dienstlichem  Tone:  die  hätte  er  bei  Durchsuchung  eines 
Kellers  requirirt.'- 

Jährn,  Die  Schlacht  von  Kimiggrät*.  30 
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platz  zerstreut  umherliegenden  Schusswaffen  wurden  abgefeuert. 

Die  Gewehre  der  Gefallenen  oder  Schwerverwundeten  stiess 
man  neben  ihnen  mit  dem  Bajonet  in  die  Erde ,  so  dass  der 
hochragende  Kolben  den  Hilfe  bringenden  Aerzten  das  Auf- 
finden erleichterte.  *) 

S.  M.  der  König  hatte  nach  der  Begrüssung  und  Be- 
sprechung mit  (fem  Kronprinzen  seinen  Ritt  nach  Sadowa  fort- 
gesetzt. Unendlich  viel  schmerzliche  Bilder  gingen  hier  an  ihm 
vorüber.  Wo  er  Verwundeten  begegnete,  für  die  noch  Niemand 
gesorgt,  befahl  er  ihren  schleunigen  Transport  nach  den  Verband- 
plätzen. „Aber  auch  an  erhebenden  Momenten  fehlte  es  nicht. 
So  traf  der  König  in  einer  Weiden-Allee  auf  drei  Leiterwagen 
mit  verwundeten  neumärkischen  Dragonern,  die  im  Kavallerie- 
gefecht zum  Theil  furchtbar  zerhauen  waren  und  aus  tiefen  Wun- 
den bluteten,  welche  bis  dahin  nur  oberflächlich  hatten  verbunden 
werden  können.  Die  braven  Neumärker,  blutig  und  schmutzig, 
hungrig  und  durstig,  denen  es  so  schwer  wurde,  sich  im  Wagen 
aufrecht  zu  erhalten,  dass  einige  nur  noch  eben  über  die  Leitern 
herüberhingen  —  sie  brachen  bei  dem  unvermutheten  Anblick 
ihres  Königs  in  ein  fast  betäubendes  Hurrahgeschrei  aus,  wie 
man  es  kaum  von  ebenso  vielen  Gesunden  hören  würde."**)  — 
In  Sadowa  stieg  der  König  vom  Pferde.  Als  er  sich  aus  dem 
Sattel  hob,  in  dem  er  beinahe  dreizehn  Stunden  gesessen, 
bemerkte  er  lächelnd:  „Man  fühlt  doch,  dass  die  Jünglings- 
jahre vorüb  er  sind.'-***)  Er  nahm  dann  in  einem  offenen  Wagen 
Platz.  Am  Lazareth  der  Johanniter  hielt  er  an ,  begrüsste  die 
Ritter  und  sagte:  „Jetzt  kommt  die  Kehrseite  des  Glücks! 
Doch  sie  bluten  nicht  umsonst,  sondern  zur  Ver- 
herrlichung des  Vaterlandes!  Sorgen  Sie,  meine  Herren, 
dass  die  Schmerzen  der  Leidenden  möglichst  gelindert  werden. u  -j-) 
Nun  frug  es  sich,  wo  der  König  übernachten  werde.  Es  schien 
unzweckmässig,  dass  er  nach  Jicin.  seinem  bisherigen,  fünf 

*)  Fritz  Schulz  a.  a.  Ü. 
**)  Louis  Schneider  a.  a.  O 
***)  Georg  Hiltl,  „Der  böhmische  Krieg." 
f)  v.  Werder  a.  a.  O. 
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Meilen  rückwärts  gelegenen  Hauptquartiere,  zurückkehre ,  da  es 
doch  nach  der  Schlacht,  wie  vor  derselben  sofort  vorwärts, 
südwärts  weiter  gehen  musste.  Prinz  Friedrich  Carl  bot 
dem  königlichen  Feldherrn  deshalb  an,  in  H  o  r  i  c  ,  dem  von  ihm 
für  diese  Nacht  gewählten  Hauptquartier,  vorlieb  zu  nehmen, 
und  Se.  Majestät  nahm  den  Vorschlag  an.  Freilich  frugal  genug 
tielen  Wohnung  und  Verpflegung  aus.  In  Horic  war  das  Ge- 
wimmel eines  riesigen  Ameisenhaufens :  das  Städtchen  von  3 — 4000 
Einwohnern,  von  denen  mindestens  drei  Viertel  geflohen  waren, 
nahm  gegen  20,000  Menschen  auf.  Alle  Häuser  waren  von  Rles- 
sirten  angefüllt  jede  Strasse  war  ein  Verbandplatz;  und  dabei 
füllte  sie  ein  undurchdringliches  Gewirr  von  Reitern  und  Wagen, 
von  Gefangenentransporten  und  von  Kommandos  aller  Regi- 
menter. —  Der  König  nahm  eine  Tasse  Thee  sowie  etwas  von 
den  in  der  Eile  für  den  Prinzen  zubereiteten  Speisen  und  setzte 
dann  sogleich  jenes  berühmte  Telegramm  an  seine  Gemahlin 
auf,  welches  die  erste  bestimmte  Nachricht  des  glorreichen 
Sieges  enthielt,  die  nach  Berlin  gelangte.  Diese,  am  folgenden 
Morgen  an  allen  Säulen  der  Hauptstadt  prangende  und  alle 
Herzen  mit  Jubel  und  Dank  füllende  Depesche  lautet: 

„llorzitz,  3.  Juli. 

Vollständiger  Sieg  über  die  österreichische  Armee  nah«? 
der  Festung  Koniggratz  zwischen  Elbe  und  Bistritz  heute  in 
achtstündiger  Schlacht  erfochten.  Verlust  de«  Feindes  und  Trophäen 
noch  nicht  gezahlt,  aber  bedeutend,  einige  20  Kanonen. 

Alle  acht  Corps  haben  gefochten;  aber  grosse  schmerzliche  Verluste. 

Ich  preise  Gott  für  seine  Gnade;  wir  sind  Alle  wohl!  Wilhelm. 
(Zur  Veröffentlichung;  der  Gouverneur  soll  Victoria  schiessen !)" 

Nach  Abfassung  dieses  Telegramms  begab  sich  der  König 
zur  Ruhe.  Sein  kahles  Gemach  enthielt  freilich  nur  einen  Tisch, 
zwei  Stühle  und  einen  Sofa  —  kein  Bett.  Der  Leibjäger  be- 
reitete deshalb  mit  Hilfe  einiger  AVagenkissen  ein  Lager  auf 
dem  Sofa  und  so  legte  sich  der  hohe  Herr  in  den  Kleidern,  nur 
mit  seinem  Mantel  zugedeckt  und  das  Haupt  auf  seine  Reise- 
mappe lehnend,  um  Mitternacht  zum  Schlummer  nieder.  „In 

welcher  Aufregung  ich  war  —  so  schrieb  er  folgenden  Tages 
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an  die  Königin  —  das  kannst  Du  denken !  Und  zwar  der  ge- 
mischtesten Art!    Freude  und  Wehmuth."*)  — 

Emsig  und  still,  wie  in  dem  bescheidenen  Gemach  des  kö- 
niglichen Feldherrn.  ging  es  endlich  auch  draussen  in  den  Biwaks 
des  Schlachtfeldes  zu ;  auch  hier  schrieb,  wer  irgend  ein  Stück 
Papier  auftreiben  konnte,  seinen  Schlachtbericht  an  die  Lieben  in 
der  Heimath.  **)  Wenig  genug  mögen  die  damals  von  Tausenden 
hingeworfenen  Zeilen  herangereicht  haben  an  die  ganze  Grösse 
des  Augenblicks.  Sprach  doch  selbst  das  Telegramm  des  Königs 
nur  von  einigen  20  Kanonen  als  den  Trophäen  des  Tages;  sagt 
doch  sogar  sein  am  folgenden  Tage  geschriebener  Brief  an  die 
Königin:  „Wir  zählten  35  Kanonen;  es  scheinen  Uber  50  ge- 
wonnen zu  sein ;  mehrere  Fahnen."  In  ihren  Biwaks  vermochten 
wenige,  oder  vielleicht  gar  keine  Truppentheile  die  Gesammtlage 
zu  übersehen;  die  meisten  schlössen  sogar  auf  die  Stellung  ihrer 
Nachbarn  nur  in  Folge  des  leicht  aufwirbelnden  Lagerfeuer- 
rauchs, der  rechts  und  links  über  die  Hügel  emporstieg.  —  Un- 
möglich war  es  demnach,  die  Zahl  der  Gefangenen,  der  Trophäen 
auch  nur  einigermassen  richtig  zu  schätzen,  oder  zu  beurtheilen. 
in  welcher  Lage  sich  der  bekämpfte  Gegner  zur  Stelle  befand.  — 
Die  Einen  hielten  ein  weissglänzendes  Thurmfenster  der  Festung 
Königgrätz  für  eine  ausgesteckte  weisse  Fahne,  welche  die  Ueber- 
gabe  des  Platzes  verkünde ;  die  Anderen  im  Gegentheil  glaubten 
sichere  Meldung  zu  haben,  dass  sich  der  Feind  unter  den  Ka- 
nonen der  Festung  zu  einem  energischen  Gegenangriff  ralliire. 
..Nur  die  zunächst  gegen  Königgrätz  vorgedrungenen  Truppen, 
welche  die  Flucht  der  Oesterreicher  gesehen,  gewannen  schon 
am  Abend  des  3.  Juli  Einblick  in  die  völlige  Auflösung  der 
kaiserlichen  Armee,  während  die  in  der  Reserve  gebliebenen 
Truppen,  selbst  etliche  Regiments-Kommandeure  zufrieden  waren, 
dass  wir  ..kein  Terrain  verloren,  wenn  auch  nicht  viel  gewonnen 
hätten ."  und  die  Erneuerung  der  Schlacht  am  Morgen  erwar- 
teten.''***)   Bezeichnend  war  die  oft  wiederholte  Frage:  „Wird 


*)  Louis  Scb nei«ler  a.  a.  O. 
**)  Fritz  Schulz  a.  a.  ü 
***)  Pastor  Besser  a.  a.  (>. 
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der  heutige  Tag  nun  als  Gefecht  oder  Schlacht  gelten,  und 
wie  wird  er  genannt  werden?"*)  —  So  wenig  wusste  man 
von  dem,  was  man  gethan!  Und  dennoch  —  ein  Gefühl  er- 
habener Siegesfreude  füllte  diese  lagernden  Regimenter  von  den 
Feldherrn  an  bis  zum  Marketenderweib  hinab.  AVas  sie  nicht 
zu  erkennen  vermochten  —  sie  ahnten  es.  und  es  fragt  sich, 
ob  ihre  andächtige  Erhebung,  ihre  heilige  Freude  grösser  sein 
konnte,  als  sie  wirklich  war,  auch  wenn  sie  unterrichtet  gewesen 
wären  über  alle  Einzelheiten  ihres  Triumphes,  oder  wenn  man 
ihnen  genau  nachgewiesen  hätte,  dass  sie  eine  Schlacht  ge- 
schlagen, die  an  Grösse  nicht  einmal  der  Völkerschlacht  von 
Leipzig  weiche  und  die  gewaltigste  sei,  welche  Preu 88 e na 
Krieger  je  durchfochten. 

Nachdem  S.  M.  der  König  das  Schlachtfeld  verlassen,  fuhren 
die  erlauchten  Oberbefehlshaber  fort,  die  Truppen  aufzusuchen, 
welche  sich  besonders  hervorgethan  oder  zu  denen  sie  in  per- 
sönlichen Beziehungen  standen.  So  besuchte  Prinz  Friedrich 
Carl  sein  Zieten'sches  Husaren-Regiment,  und  die  Husaren 
mussten  ihm  die  Klingen  ihrer  Säbel  zeigen,  als  sprechenden 
Beweis,  ob  sie  ihre  Schuldigkeit  gethan  hätten.  Da  die  meisten 
sich  blutig  erwiesen,  gab  der  hohe  Herr,  der  auch  an  diesem 
Ehrentage  zum  Stolze  des  Regiments  den  rothe  Attila  desselben 
trug,  seiner  Zufriedenheit  Ausdruck.**) 

Es  war  9  Uhr  abends,  als  der  Kronprinz  die  Höhe  von 
Ohlum  heraufsprengte.  Da  standen,  still  und  bewegt,  die  Füsi- 
liere der  27er  in  Gruppen  umher.  Der  hohe  Herr  ritt  zu  ihnen 
heran  und  begrüsste  sie  in  seiner  herzgewinnenden  Weise:  „Nun 
Kinder,  Ihr  habt  wol  lange  auf  mich  gelauert?    Ich  konnte 

*i  Fritz  Schulz  a.  a.  O.  —  Welche  Vorstellungen  sich  die  Leute  zum 
Theil  vom  Gang  der  Schlacht  machten,  zeigt  z.  B.  ein  Brief  des  Reservisten 
Clouth  vom  1.  Garde-Regt.  Er  schreibt:  „Zu  unserm  Aerger  erfuhren  wir 
nach  der  Schlacht  bei  Ohlum,  dass  der  kaiserl.  Feldmarschall  Benedek  vom 
Kirchthurme  aus  die  ganze  Schlacht  geleitet,  und  dass  ein  in  der  Nahe  be- 
findlicher Windmüller  ihm  mit  seinen  Flügeln  fortwährend  mitgetheilt  habe, 
von  welcher  Seite  der  Hauptzuzug  unserer  Truppen  stattfinde.  Doch  sehr 
bald  war  die  Mühle  zum  Dank  für  ihre  freundschaftlichen  Bemühungen  ein 
Ziel  und  Opfer  unserer  Artillerie."  („Soldatenfreund'4.  1866  ) 
**)  v.  Ardenne  a.  a.  O. 
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aber  wirklich  nicht  früher  komineu.  Ich  bin  früh  morgens 
aufgebrochen  und  ununterbrochen  marschiert"  Dann  wen- 
dete er  sich  an  Lieut.  v.  Carlowitz,  den  einzigen  berittenen 
Offizier,  der  anwesend  war,  und  fügte  ernst  hinzu:  „Geben  Sie 
mir  die  Hand,  Carlowitz.  Es  freut  mich,  dass  ich  sie  wenig- 
stens Einem  von  euch  Braven  drücken  und  dadurch  euch  Allen 
danken  kann.  Es  ist  mir  schon  erzählt  worden,  wie  unerschüt- 
terlich die  Division  gestanden,  wie  sehr  ihr  aber  auch  gelitten 
habt!"  Und  nun  bestimmte  der  erlauchte  Feldherr  die  Füsiliere 
zu  der  Bedeckung  seines  Hauptquartieres  in  Horenowes.  Um 
1 1  Uhr  gelangte  die  Abtheilung  dorthin  und  trat  ihren  Ehren- 
dienst an.*) 

Nachdem  die  siegreichen  Truppen  die  ersten  und  notwen- 
digsten Bedürfnisse  und  Pflichten  gegen  sich  selbst,  gegen  ihre 
Lieben  daheim  und  gegen  ihre  leidenden  Kameraden  gestillt 
und  erfüllt  hatten,  wurde  es  wieder  regsamer  und  heiterer  in 
den  weitverbreiteten  Lagern.  Die  Regimentsmusiken  traten  zu- 
sammen, und  über  die  heisserkämpfte  Wahlstatt  hin  klangen  die 
Jedem  wolbekannten  alten  preussischen  Siegesweisen:  der  Des- 
sauer-, der  Hohenfriedberger- ,  der  Pariser  Einzugsmarsch,**) 
welche  unseren  Gross-  und  Urgrossvätem  auf  ihren  Siegesfeldern 
schon  geklungen  haben.  —  Unterdessen  wurde  es  Nacht;  grau 
und  tonlos  lag  die  Landschaft  da;  nur  am  westlichen  Himmel 
verblassten  noch  lange  Streifen  der  letzten  rothen  Wolken ;  un- 
heimlich wie  grosse  Fackeln  leuchteten  die  brennenden  Dörfer 
in  der  Runde;  am  ganzen  Horizonte  blitzte  es  von  unzähligen 
kleinen  Lagerfeuern.  —  Da  lockten  die  Tambours  zum  Zapfen- 
streich; die  Bataillone  traten  in  Mänteln  neben  den  mattglän- 
zenden Gewehrpyramiden  an ;  auf  das  laute  Geräusch  des  Lagers 
folgte  das  Kommando:  „Stillgestanden!"  und  der  Abend- 
Apell.  Die  Trommeln  schlugen  zum  Gebet.  Die  schöne 
ernste  Weise  des  Chorals:  „Nun  danket  Alle  Gott!" 
wurde  von  den  Hautboisten  angestimmt  und  setzte  sich  die 
langen,  langen  Reihen  immer  weiter  fort,  so  dass  sie  endlich, 

*)  Helmut  h  a.  a.  U. 

**)  Der  3.  Juli  war  der  Jahrestag  des  zweiten  Einzugs  in  Paris  1815,  — 
(Fritz  Sc  hu  1  z  a.  a.  O ,  dem  auch  das  Nächstfolgende  zum  Theil  entnommen.) 
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als  in  der  Mitte  des  Lagers  ihre  letzten  Töne  verhallten,  bei 
den  Regimentern  am  äussersten  Flügel  noch  feierlich  nachklang : 
ein  Schlummerlied  denen,  die  zur  ewigen  Ruhe  hingebettet 
lagen,  ein  Trostgesang  den  Leidenden,  den  Lebenden  ein  Dank- 
gebet. Vom  dunkelblauen  Himmel  glänzten  die  ruhigen  Sterne 
nieder  auf  das  dampfende  Schlachtfeld,  und  ein  ganzes  Volk 
in  Waffen,  ein  Volk  von  Siegern  schaute  betend  zu  ihnen 
empor. 
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1.  Der  4.  Juli. 

a.  Im  preussischen  Lager. 

Der  Morgen  des  4.  Juli  war  sonnig.  —  Schon  um  7  Uhr 
sass  König  Wilhelm  an  dem  einzigen  grossen  Tisch  in  seinem 
kahlen  Zimmer  und  schrieb  —  wahrscheinlich  den  Brief  an  der 
Königin  Majestät,  der  einen  so  tiefen  Eindruck  in  der  Heimath 
machte.  Ununterbrochen  gingen  neue,  wenn  auch  natürlich 
noch  immer  unvollständige  Berichte  ein,  und  der  König  befahl, 
was  nach  Berlin  an  den  Staatsanzeiger  berichtet  werden  sollte. 
„Nur  Thatsachen,"  sagte  er,  ..keine  Bemerkungen  oder  jetzt 
schon  Beurtheilungen.  Die  Verluste  nur  in  Zahlen  und  so 
richtig,  wie  überhaupt  heut  schon  möglich ;  keine  Namen  —  die 
kommen  immer  noch  zu  früh!  Erst  die  Siegesfreude  und  dann 
das  leider  Unvermeidliche !  Jedenfalls  muss  aber  erwähnt  wer- 
den, dass  ich  dem  Kronprinzen  abends  auf  dem  Schlachtfelde 
selbst  den  Orden  pour  le  merite  gegeben  habe."*) 

Und  nun  begannen  die  Vorträge,  als  ob  es  ein  gewöhnlicher 
Geschäftstag  gewesen  wäre.  Nach  einander  kamen  die  General- 
Adjutanten,  die  Generale  des  königlichen  Stabes  und  der  Mi- 
nisterpräsident. —  Man  beschloss,  wenigstens  den  Vormittag 
des  4.  Juli  ausschliesslich  der  Ruhe  und  der  Herstellung  der 
taktischen  Ordnung  zu  widmen.    Denn  viele  Truppen  waren  an 

*)  Louis  Schneider  a.  a.  O. 
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dem  eigentlich  zur  Ruhe  bestimmten  3.  Juli  19  Stunden  in 
Thätigkeit  und  10  Stunden  im  Gefecht  gewesen,  alle  hatten 
durchaus  ungewöhnliche  Anstrengungen  gehabt.  Dazu  kam  der 
ausnahmsweis  schwierige  Zustand  des  Schlachtfeldes,  von  dem 
fast  20,000  Gefangene  abzuführen  waren,  während  eine  noch 
grössere  Zahl  von  Verwundeten  Versorgung  heischte.  Wenn 
auch  die  Hilfsmittel  der  Armee  im  Allgemeinen  für  die  preussi- 
schen  Verwundeten  ausreichen  mochten,  so  war  dies  doch  für 
die  weit  zahlreicheren  österreichischen  um  so  weniger  der  Fall, 
als  dieselben,  wie  schon  erwähnt,  fast  ohne  Ausnahme  von  dem 
ärztlichen  und  Pflegepersonal  der  eigenen  Armee  verlassen  waren. 
Endlich  galt  es,  die  durcheinander  gekommenen  Abtheilungen 
zu  sondern ,  die  um  einen  Marsch  zurückgebliebenen  Kolonnen 
und  Trains  heranzuziehn  sowie  die  Kompletirung  der  Munition 
in's  Auge  zu  fassen. 

In  einem  Armee-Befehl  sprach  der  König  sein  sieg- 
reiches Heer  mit  folgenden  Worten  an: 

..Soldaten  Meiner  in  Böhmen  versammelten  Ar- 
meen! Eine  Reihe  blutiger  und  ruhmreicher  Gefechte  hat  die 
Vereinigung  unserer  sämmtlichen  Streitkräfte  in  Böhmen  mög- 
lich gemacht.  Aus  den  Mir  vorliegenden  Berichten  ersehe  Ich, 
dass  dies  Resultat  durch  die  sichere  Führung  Meiner  Generale 
und  durch  die  Hingebung,  durch  die  Tapferkeit  sämmtlicher 
Truppen  erreicht  worden  ist.  Unmittelbar  darauf  hat  die  Armee, 
trotz  aller  Anstrengungen  und  Entbehrungen  unter  Meiner  Füh- 
rung den  Feind  in  einer  festen  Stellung  bei  Königgrätz  ener- 
gisch angegriffen,  die  gut  vertheidigte  Position  nach  heissem 
Kampfe  genommen  und  einen  glorreichen  Sieg  erkämpft.  Viele 
Trophäen,  über  hundert  eroberte  Kanonen,  Tausende  von  Ge- 
fangenen geben  aufs  Neue  Zeugnis  von  der  Tapferkeit  und 
Hingebung,  in  welcher  alle  Waffen  mit  einander  gewetteifert 
haben.  Der  Tag  von  Königgrätz  hat  schwere  Opfer  gefor- 
dert, aber  er  ist  ein  Ehrentag  für  die  ganze  Armee,  auf  welche 
das  Vaterland  mit  Stolz  und  Bewunderung  blickt. 

Ich  weiss,  Ihr  werdet  auch  ferner  Meinen  Erwartungen  ent- 
sprechen,  denn  preussische  Truppen  wussten  stets  mit  dem 
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Heldcnmuth  diejenige  Mannszucht  zu  vereinigen,  ohne  welche 
grosse  Erfolge  nicht  erkämpft  werden  können. 

H.-Q.  Horzitz.  4.  Juli  166.  (gez.)  Wilhelm.- 

Nach  den  Vorträgen  empfing  der  König  einige  eingetroffene 
Herren.  Mittags  ass  er  hei  dem  Prinzen  Friedrich  Carl,  und 
hier  hei  Tafel  kam  es  all'  den  anwesenden  hohen  Herren  durch 
Rede  und  Gegenrede  so  recht  zu  vollem  Bewusstsein,  welch 
grosser,  gewaltiger  Sieg  gestern  erkämpft  worden  sei.  Nach 
4  Uhr  nachmittags  brach  Se.  Majestät  auf,  um  sich  auf  das 
Schlachtfeld  zu  hegehen.  *) 

Für  die  Truppen  war  das  Erwachen  auf  dem  Schlachtfelde 
von  seltsam  gemischten  Empfindungen  hegleitet.  —  ,.Die  mäch- 
tigsten Beweggründe,  die  den  Menschen  nicht  allein  zum  Handeln 
treiben,  sondern  auch  seine  Leidenschaften  steigern  und  seine 
Gemüthflart  verändern:  Hunger,  Durst,  Ehrgeiz,  Siegesfreude, 
körperliche  Schmerzen.  Angst  vor  dem  Tode.  Sehnsucht  nach 
Hilfe  —  alles  das  stellt  am  Tage  nach  einer  grossen  Schlacht 
ein  Gewirr  her.  das  jeder  Beschreibung  spottet!"  —  Und  in 
welcher  Umgehung  wirkten  diese  inneren  Kräfte!  —  Am  Abend 
vorher  war  die  Abspannung  so  gross  gewesen,  dass  die  Ein- 
drücke des  Schlachtfeldes  nicht  mit  voller  Gewalt  wirken  konn- 
ten; aber  jetzt  am  Morgen  —  welch  ein  Anblick!  Tausende 
von  Todten  und  Verwundeten  bedeckten  die  Wahlstatt;  laut  er- 
schollen Klagen  und  Jammer  der  Schwerblessirten ;  denn  noch 
immer  dauerte  der  Transport  der  Verwundeten  fort.  Mitten 
unter  Leichen  und  Pferde-Cadavem  hatten  die  meisten  Truppen 
biwakirt.  Wild  durcheinander  lagen  umgeworfene  Geschütze. 
Munitionswagen,  Gewehre.  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücke 
und  gaben  Zeugnis  von  der  völligen  Auflösung  der  Oesterreicher. 
Gefüllte  Granaten,  Pulverbeutel,  ja  sogar  lose  umhergestreutes 
Pulver  lagen  mitten  in  den  Lagergassen  —  ein  Funke  des 
Wachtfeuers,  ja  der  einer  Cigarre,  hätte  die  grösste  Verheerung 
unter  den  sorglos  Schlafenden  anrichten  können.**)  Der  Auf- 
enthalt auf  dem  Schlachtfelde  war  jetzt  an  manchen  Stellen  noch 

*)  Louis  Schneider  a.  a.  O. 
**)  Liebeneiner  a.  a.  O. 
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fast  ebenso  gefährlich  wie  während  des  Kampfes;  denn  auch 
der  Unverstand  und  die  Unvorsichtigkeit  einzelner  Soldaten 
führten  Unglückstalle  herbei.  *) 

Gegen  Mittag  begann  das  Leichenfeld  auch  durch  seine 
Ausdünstungen  sehr  lästig  zu  werden,  obgleich  Alles  geschah, 
um  die  verwesenden  Körper  zu  beseitigen.  **)  Ueberall  waren 
Gruppen  müder  Leute  beschäftigt,  grosse  Gruben  herzustellen,  in 
welche  österreichische  wie  preussische  Krieger  in  ihren  Uni- 
formen nebeneinander  bestattet  wurden.  Hie  und  da  erblickte 
man  Leute,  welche  schweigend  einen  der  Gefallenen,  den  sie 
besonders  lieb  gehabt,  an  einen  einsamen  Ort  trugen  und  ihm 
ein  Einzelgrab  bereiteten.  An  einer  Stelle  des  Feldes  beerdigte 
ein  preussischer  General  in  Begleitung  seines  Stabes  seinen  Sohn, 
der  bei  dem  Angriff  gegen  den  rechten  Flügel  der  Kaiserlichen 
fiel.  Dicht  daneben  sass  die  Frau  eines  Gemeinen,  die  ihres 
Mannes  Leiche  gefunden  hatte,  als  eben  die  Kameraden  sie  zu 
Grabe  senkten.  Die  Frau  war  dem  Regimente,  vielleicht  als 
Marketenderin,  gefolgt;  nun  hatte  sie  einige  Eichenzweige  am 
kleinen  Holzkreuz  aufgehängt,  und  so  sass  sie  da  neben  dem 
frisch  aufgeworfenen  Hügel,  ihrem  Schmerz  in  Thränen  Luft 
machend  und  ihres  Mannes  zerschmetterten  Helm  im  Schooss. 

Die  minder  schwer  Verwundeten  wurden  nach  Horic  ge- 
schafft, dessen  leere  Häuser  zu  Lazarethen  eingerichtet  wurden. 
Aus  allen  Thüren  und  Fenstern  schauten  Leute  mit  verbundenen 
Köpfen  und  Armen  heraus:  die  Gesichter  halb  verdutzt,  als  ob 
sie  sich  noch  nicht  von  dem  Schlage  erholt,  der  sie  kampfun- 
fähig gemacht.  ***) 

Lange  Kolonnen  unverwundeter  Gefangener  zogen  über 
das  Schlachtfeld  und  auf  den  Strassen  der  preussischen  Grenze 
zu.  Viele  sahen  verstört  und  unglücklich  aus  und  marschierten 
schweigend  einher.  Nur  die  Italiener  plauderten  lustig  und 
trugen  offenbar  die  Gefangenschaft  leicht.  —  Da  und  dort 
spazierte  ein  österreichischer  Offizier,  Gefangener  auf  Ehren- 
wort, manchmal  stillstehend,  um  den  Gruss  der  preussischen 

*)  v.~Müller  a  a.  O. 
**)  Kahler  a.  a.  O. 
***)  Mr  Hozier  a.  a.  O. 
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Offiziere  zu  erwidern.  Diese  bewiesen  ihren  gefangenen  Ka- 
meraden jede  Höflichkeit  und  Zuvorkommenheit  und  boten  Alles 
auf,  um  sie  ihre  Lage  so  wenig  als  möglich  fühlen  zu  lassen. 
Mehre  tödtlich  Verwundete  baten  auf  der  Wahlstatt  die 
preussisehen  Offiziere,  den  Ihrigen  ihre  letzte  Botschaft  zu 
senden,  und  es  bedarf  keiner  Versicherung,  dass  solche  Wünsche 
pünktlich  vollzogen  wurden.*) 

Im  Laufe  des  Vormittags  kamen  Lagerbedürfnisse  und 
einige,  jedoch  nicht  ausreichende  Lebensmittel  heran.**)  ..Die 
Soldaten,  welche  die  Schlacht  durchschlagen,  hatten  seit  dem 
Vormittage  des  2.  Juli  keine  geordnete  Verpflegung  erhalten 
und  dabei  einen  Marsch  von  15  engl.  Meilen  gemacht.  Der 
Administration  fehlte  es  natürlich  nicht  an  Entschuldigungen: 
Die  Märsche  waren  sehr  lang;  die  Truppen  hatten  die  Strassen 
inne  und  sperrten  sie  für  die  Proviantkolonnen,  welche  überdies 
den  Munitionskolonnen  den  Vortritt  zu  lassen  hatten.  Die  Sol- 
daten haben  den  Mangel  an  Lebensmitteln  wracker  ertragen ;  aber 
ihre  Prinzen  beklagten  sich  um  so  lauter  für  sie,  und  solch  ein 
Misstand  wird  daher  wol  so  bald  nicht  wieder  eintreten.''***) 
Und  hier  ist  es  der  Ort,  eines  Urtheils  des  Fürsten  Bismarck 
zu  gedenken:  „Unsere  Leute  sind  zum  Küssen,  jeder  so  todes- 
muthig.  ruhig,  gesittet,  folgsam ;  mit  leerem  Magen,  nassen 
Kleidern,  nassem  Lager,  wenig  Schlaf,  abfallenden  Stiefelsohlen, 
freundlich  gegen  Alle,  kein  Plündern  und  Sengen,  bezahlen,  was 
sie  können  und  essen  verschimmeltes  Brot.  Es  muss  doch 
ein  tiefer  Fond  von  Gottesfurcht  im  gemeinen  Mann  bei  uns 
sitzen,  sonst  könnte  das  Alles  nicht  sein."f) 

Eine  eigenthümliche  Episode  spielte  sich  in  Königgrätz 
ab.  Premier-Lieut.  v.  Wrangel  war  morgens  um  5  Uhr  mit 
30  Garde-Husaren  gegen  den  Platz  vorgeritten,  um  die  feind- 
lichen Vorposten  zu  recognosciren.  Er  erwartete  Feuer  von 
den  Wällen  zu  bekommen ;  bald  aber  erkannte  er,  dass  ungefähr 
1500  Schritt  vor  der  Festung  an  300  Wagen  festgefahren  und 

Mr.  Hozier  a.  a.  O. 
**)  Kahler  a.  a.  O. 
***)  Mr.  Hozier  a.  a.  O. 

f)  Brief  an  seine  Gemahlin  <).  «1.  Ifohenmauth  9  Juli  6«.  bei  Hesekiel. 


Digitized  by  Google 


477 


von  Hunderten  von  verwundeten  Oesterreichern  und  Sachsen 

* 

umlagert  waren,  deren  Anwesenheit  die  Bestreichung  der  Strasse 
verbot.  Der  kostbarste  Fund  waren  24  Geschütze:  Vier-  und 
Acht-Pfunder.  Wrangel  Hess  einige  umherirrende  Pferde  ein- 
fangen und  vor  einige  dieser  Kanonen  spannen,  schickte  dem 
Regiment  Meldung  über  die  Beute,  und  von  dort  wurden  die 
Geschütze  in  das  preussische  Lager  abgeholt.  —  Während  die 
Husaren  damit  beschäftigt  waren,  ritt  Wrangel  weiter,  um  eine 
Vedette  gegen  die  Festung  vorzuschieben.  Da  erblickte  er 
plötzlich  auf  kaum  80  Schritt  Entfernung  an  der  Brücke  einen 
feindlichen  Doppelposten.  Es  galt  schnellen  Entschluss.  Mit 
vorgestrecktem  Revolver  sprengte  Wrangel  auf  den  Posten  los 
und  forderte  die  Leute  auf,  sich  zu  ergeben.  Beide  warfen  die 
Gewehre  fort,  und  nun  ging  es  im  Galopp  weiter  zur  Feld- 
wache, die  wunderbarerweise  dem  Zuruf,  sich  zu  ergeben,  gleich- 
falls nachkam.  In  Verbindung  mit  derselben  standen  noch 
mehre  andere  Posten.  Lieut.  v.  Wrangel  Hess  seine  sonst  für 
die  Husaren  bestimmte  Signalpfeife  ertönen  und  winkte  mit  der 
Hand,  worauf  jene  Detachirte  herbeikamen,  die  Gewehre  nieder- 
legten und  sehr  erfreut  schienen,  in  Gefangenschaft  zu  kommen. 
—  Diese  augenscheinlichen  Beweise  von  der  tiefen  Entmuthigung 
des  Feindes  weckten  bei  Wrangel  den  Gedanken,  ob  sich  nicht 
möglicherweise  ein  glücklicher  Handstreich  gegen  die  Festung 
selbst  ausführen  lasse.  Er  sprengte,  während  die  Gefangenen 
zurückgebracht  wurden,  auf  das  Festungsthor  zu,  winkte  mit 
dem  Taschentuch  und  erklärte  sich  als  Parlamentär.  Mit  ver- 
bundenen Augen  wurde  er  vor  den  Kommandanten  geführt  und 
forderte  diesen  im  Namen  S.  Kgl.  Hoheit  des  Kronprinzen  auf, 
die  Festung  zu  übergeben,  da  die  Armee  geschlagen  und  flüchtig, 
Königgrätz  aber  von  allem  Verkehr  mit  derselben  abgeschnitten 
sei.  Der  Kommandant  wie  die  anwesenden  Offiziere  schienen 
dem  Vorschlage  nicht  abgeneigt  zu  sein,  und  mit  dieser  wichtigen 
Nachricht  eilte  nun  Lt.  v.  Wrangel  zum  Kronprinzen.  *)  . . . 

Als  Se.  Majestät  der  König  die  Chaussee  von  Horic  nach 
Sadowa  fuhr,  begegnete  er  dem  schwerverwundeten  ihm  wol- 


*)      Meyerinck  a.  a.  O. 
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bekannten  kaiserl.  Obersten  Benedek,  der  bis  zum  Kriegsaus- 
bruch das  34.  Regt,  kommandirt,  dasselbe,  welches  bis  dahin 
König  Wilhelm's  Namen  geführt  und  ihn  jetzt  wieder  führt. 
Etwas  später  bemerkte  der  hohe  Herr  einen  österreichischen 
General  mit  verbundenem  Kopfe,  der  von  preussischen  Soldaten 
escortirt  ward.  Es  war  F.  M.  L.  v.  Gablentz  mit  dem  Chef 
seines  Stabes,  Oberst  Bourguignon.  Der  König  hielt  die  Herren, 
der  Kopfbinden  wegen,  für  Verwundete,  Hess  halten,  stieg  aus 
und  trat  an  ihren  Wagen.  General  v.  Gablentz,  den  der  König 
wegen  seiner  glänzenden  Tapferkeit  schätzte,  war  sehr  erstaunt, 
als  er  plötzlich  die  Stimme  des  Monarchen  hörte  und  erkannte, 
die  sich  nach  seinem  Belinden  erkundigte.  Es  ergab  sich,  dass 
der  General  die  Binde  nicht  als  Verwundeter,  sondern  als 
Parlamentär  trug.  Er  stieg  nun  aus  und  entledigte  sich  seines 
Auftrags,  aus  dem  die  enormen  Verluste  der  österreichischen 
Armee  deutlich  hervorgingen.  Se.  Majestät  befahl  dem  Flügel- 
adjutanten Grafen  Lehndorf,  den  Feldmarschall-Lieutenant  nach 
dem  Hauptquartier  Horic  zu  geleiten  und  zwar  mit  der  Autori- 
sation  für  den  General  der  Inf.  v.  Moltke,  die  Verhandlungen 
mit  ihm  zu  übernehmen.  —  Dann  fuhr  der  König  bis  in  die 
Höhe  von  Ohlum.*) 

Die  Umgebung  dieses  Ortes  hatte  noch  am  Morgen  zu  den 
fürchterlichsten  Stätten  des  ganzen  Schlachtfeldes  gehört.  Deut- 
lich liess  sich  die  Rückzugslinie  der  Oesterreicher  erkennen. 
Viele  Leichen  hingen  noch  in  den  Lücken  der  Zäune,  bei  deren 
Durchbruch  sie  die  tödtliche  Kugel  erreicht.  Aus  der  AVeiss- 
dornhecke,  welche  den  hohlen  Fahrweg  des  Dorfes  begleitet, 
waren  grosse  Stücke  herausgerissen,  als  ob  sich  gehetzte,  schwer 
getroffene  Menschen  in  der  Wuth  des  Schmerzes  an  die  dornigen 
Aeste  geklammert  und  die  Sträucher  hcrauszureissen  versucht 
hätten,  um  sich  einen  Ausweg  zu  schaffen.  Ueberall  hingen 
Fetzen  der  weissen  Uniformen;  einzelne  der  Erschossenen  standen 
noch  aufrecht  und  lehnten  an  dem  Gebüsch.  Unter  einem  hoch 
überhangenden  Hollunderbaume  sassen  Rücken  an  Rücken  vier 
todte  Infanteristen;  sie  hatten  sich  zum  Sterben  zusammen- 

*)  L.  Schneider  a.  a.  (). 
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gethan,  und  ihre  stumme  blutige  Gesellschaft  machte  einen 
fürchterlichen  Eindruck.  Den  kleinen  Hügel  hinauf  in  das  Dorf 
lag  Leiche  bei  Leiche.  Unten  durchschneidet  ein  geringer  Wasser- 
lauf das  Gefilde.  Zwischen  ihit  und  der  Höhe  mit  dem  grossen 
Batterie-Emplacement  war  der  Boden  wie  besät  mit  Todten  und 
Verwundeten.  Wenn  man  gegen  9  Uhr  früh  sich  einem  der 
Menschenhügel  nahte,  so  reckten  sich  oft  fünf  oder  sechs  Hände 
empor  und  winkten  matt  um  Hilfe.  Es  waren  Verwundete,  die 
zwischen  den  Leichen  lagen  und  nun,  beim  Klang  der  nahenden 
Menschenstimmen,  ihr  Bewusstsein  wiederfanden  und  um  Er- 
lösung flehten.  Einen  seltsamen,  das  tiefste  Herz  bewegenden 
Gegensatz  zu  diesen  Jammerlauten  bildete  das  helle  Schmettern 
der  Lerchen,  welche  aus  den  wenigen  noch  nicht  niedergetretenen 
Konistrichen  emporstiegen.  *) 

Im  Laufe  des  Tages  war  hier  nun  nach  besten  Kräften  ge- 
holfen und  geordnet  worden,  und  nun  erschien  des  Königs 
Majestät,  stieg  am  Fusse  der  Chlumer  Höhe  zu  Pferde  und 
begab  sich  auf  den  Hügel  südlich  des  Dorfes,  wo  das  Begräbnis 
des  Generallt.  Hiller  v.  Gärtringen  und  des  Oberstlt.  v.  Hell- 
dorff vom  1.  Garde-Regiment  stattfinden  sollte  und  wo  die  Königl. 
Prinzen,  die  Offizier-Corps  und  die  Deputationen  der  Mann- 
schaften schon  versammelt  waren.  Neunzig  eroberte  Geschütze, 
die  hier  zusammengefahren  worden,  gaben  einen  bedeutungs- 
vollen Hintergrund  für  die  schmerzliche  und  doch  erhebende 
Feier.  Nach  der  Einsegnung  der  Gruft  wendete  sich  der  König 
an  die  Deputationen  und  sprach  folgende  Worte: 

„Ich  habe  von  Meiner  Armee  viel  erwartet,  von  Meiner 
Garde  ganz  besonders  viel  ;  aber  Ihr  habt  Meine  höchsten  Er- 
wartungen übertroffen.  Ich  sage  Euch  dafür  Meinen  Königlichen 
Dank;  Ich  werde  das  nie  vergessen.  Wenn  der  Herr  will,  dass 
wir  unsern  Weg  noch  fortsetzen,  so  beharrt  in  diesem  Geiste 
und  der  Sieg  wird  nie  fehlen."**) 

Nachdem  die  drei  Salven  über  die  ruhmumrauschte  Grab- 
stätte von  Ohlum  hingefeuert  waren,  begab  sich  der  König  in 

*)  Georg  Hiltl,  Auf  «lern  Schlachtfelde  von  KöniggrUtz.  (Daheim  18«« 
Nr.  49.) 

**)  v.  .1.  Mülbe. 
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die  Biwaks  der  Garde,  jubelnd  begrüsst  vom  Hurrahruf  der 
Truppen  und  den  Tönen  des  ..Heil  Dir  im  Siegerkranz".  —  Es 
ist  eine  alte  Soldatensitte,  mit  einem  Trauermarsch  zum  Grabe 
zu  marschieren,  mit  einem  Freudtnmarsch  zurückzukehren :  tief- 
sinniger, inhaltreicher  als  hier  hat  dieser  Kriegerbrauch  sich 
niemals  dargestellt. 

Bei  Wiestar  besichtigte  der  König  die  7.  Division ,  durch- 
ritt die  gelichteten  Bataillone,  und  nachdem  General  v.  Fran- 
secky  persönlich  die  beiden  im  Swiepwalde  genommenen  öster- 
reichischen Fahnen  überreicht  hatte,  dankte  Se.  Majestät  dem 
vorgerufenen  Offizier-Corps  mit  Thränen  in  den  Augen  für  das 
brave  Ausharren  der  Division  im  Swiepwalde.  Der  hohe  Herr 
gal)  ihr  zugleich  die  erste  Kunde  von  dem  gewaltigen  Umfang 
des  Erfolgs  und  der  grossen  Zahl  der  Trophäen.  *Fast  alle  die 
Geschütze,  welche  die  braven  Magdeburger  dezimirt,  waren  in 
die  glücklicheren  Hände  der  Garde  gefallen.*) 

Inzwischen  hatten  die  Bewegungen  in  der  Armee  begonnen. 
Um  2  Uhr  war  die  Avantgarde  der  Elb-Armee  angetreten  und 
rückte,  um  den  Elbübergang  zu  gewinnen,  auf  Pardubic  bis 
Lhota.  Ueberall  Zeichen  eines  völlig  ungeordneten  Rückzuges ; 
Massenhaft  lag  Kriegsmaterial  umher;  Proviant-  und  Munitions- 
kolonnen standen  in  grosser  Zahl  verlassen  auf  und  neben  der 
Strasse.  Alles  gab  Zeugnis  von  der  Verwirrung  und  der  Flucht 
des  Feindes.  Der  nahe  an  Königgrätz  vorbeimarschierenden 
16.  Division  fielen  noch  stehen  gebliebene  Geschütze  und  ein 
Pontontrain  in  die  Hände.**) 

Um  3  Uhr  nachmittags  ward  das  VL  Armeecorps  östlich 
von  Bi'iza  koncentriert,  um  den  Unterhandlungen  Nachdruck  zu 
geben,  welche  Major  v.  d.  Burg  vom  Generalstabe  mit  dem 
Kommandanten  von  Königgrätz  wegen  Uebergabe  dieser 
Festung  führte.  Es  wurden  etwa  8  Punkte  festgestellt.  —  In- 
zwischen kam  es  nicht  zur  Kapitulation.  Der  Kommandant  hatte 
durch  die  Unterhandlungen  nur  Zeit  gewinnen  wollen,  um  die 

*)  Gaertner  a.  a  O. 
**)  v.  Deine«  a.  a.  O.  —  Nach  Morsbach  trat  die  Avantgarde  um  1,  nach 
Kosch  schon  um  12  Uhr,  nach  dem  Generalstabswerke  gar  schon  „am  frühen 
Morgen"  an. 
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ganz  verfahrenen  Strassen  der  Stadt  aufzuräumen  und  Verthei- 
digungsanstalten  zu  treffen.  Auch  preussischerseits  lag  es  im 
Interesse ,  hier  eine  Waffenruhe  zu  gewähren ,  da  der  Marsch 
nach  Parduhic  dann  ohne  Berücksichtigung  der  Festung  und 
ohne  Störung  durch  dieselbe  ausgeführt  werden  konnte,  wie  es 
auch  geschah. 

Der  aus  dem  Hauptquartier  der  II.  Armee  nach  Josef- 
stadt abgesandte  Hptm.  Mischke  konnte  seinen  Bestim- 
mungsort nicht  erreichen,  da  seine  Versuche,  sich  als  Par- 
lamentär erkennbar  zu  machen,  vergeblich  waren.  Man  schoss 
auf  ihn  und  verwundete  sein  und  seines  Trompeters  Pferd. 
Nach  Rückkehr  dieses  Offiziers  wurde  daher  die  3.  Garde-Infan- 
terie-Brigade mit  der  Garde-du-Corps  und  2  Batterien  gegen 
jene  Festung  vorgeschoben. 

Die  Kavallerie-Division  H  a  r  t  m  a  n  n  rückte  nachmittags  um 
4  Uhr  nach  Opatowic  und  trieb  Spitzen  bis  Bohdanec  und  Par- 
dubic  vor. 

Um  5  Uhr  rückten  die  Abtheilungen  der  I.  Armee,  nach- 
dem sie  in  den  bisherigen  Stellungen  abgekocht,  in  einen  durch 
die  Ortschaften  Nechanic,  Lhota  unter  Libcan  und  Praskaska 
begrenzten  Bezirk. 

Abends  um  81/*  Uhr  ward  befohlen,  dass  die  II.  Armee 
sich  folgenden  Tags  auf  Pardubic-Chrudim ,  die  I.  Armee  auf 
Bela-Prelouc,  die  Elb -Armee,  welche  wieder  unter  directen 
Befehl  des  Königs  trat,  auf  Chlumetz  zu  dirigiren  habe.  Gegen 
Josefstadt  und  Königgrätz  waren  zum  Schutz  der  Verbindungen 
der  II.  Armee  mit  Schlesien  Aufstellungen  zu  nehmen ;  die  Ver- 
bindungen der  L  und  der  Elb-Armee  waren  durch  Besetzung 
der  Etappenlinien  zu  sichern.  Die  Garde-Landwehr-Di- 
vision wrurde  nach  PodSbrad  geschoben,  um  den  Marsch  gegen 
etwa  in  Prag  vorhandene  feindliche  Streitkräfte  zu  decken. 

Der  König  fuhr  mit  einbrechender  Dunkelheit  nach  Horic 
zurück,  wo  nun  in  Gegenwart  des  Kronprinzen  und  des  Minister- 
präsidenten mit  den  Generalen  des  königlichen  Stabes  eine  Be- 
rathung  über  den  Antrag  des  F.  M.  L.  Gablentz  gehalten  wurde. 
Das  Resultat  war,  dass  dem  General  erwidert  wurde,  wie  man 
ganz  bereit  sei,  auf  politischer  Grundlage  einen  definitiven 
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Frieden  zu  verhandeln,  dass  aber  ein  Stillstand  der  Operationen 
den  preussischen  Heeren  nicht  zugemuthet  werden  dürfe.  Auf 
einen  dreitägigen  Waffenstillstand  werde  man  indessen  gegen 
Auslieferung  von  Königgrätz,  Josefstadt  und  Theresienstadt  mög- 
licherweise eingehn.  —  Mit  diesem  Bescheide  reiste  Baron  Gablentz 
um  Mitternacht  ab. 

b.  Die  Lage  der  Oesterreicher. 

Der  kaiserlichen  Armee  war  am  3.  Juli  für  den  Fall  des 
Rückzugs  nur  ganz  im  Allgemeinen  die  Richtung  Holic-Hohen- 
mauth  angegeben  worden,  und  in  Folge  dessen  hatten  sich  auch 
die  meisten  Heereskörper  in  jener  Direction  zusammengedrängt. 
Es  galt  nun  vor  Allem ,  sie  auf  mehre  Parallelstrassen  zu  ver- 
theilen, und  dieser  Aufgabe  unterzog  sich  das  Armee-Kommando, 
sobald  es  am  späten  Abend  des  Schlachttages  in  Holic  an- 
gelangt war. 

Die  Armee  wurde  in  drei  grosse  Marschkolonnen 
getheilt.  Die  erste  Kolonne  unter  F.  M.  L.  Baron  Ram- 
min g  (I.,  III.,  VI.,  X.  Corps,  Armee-Geschütz-Reserve,  Aj'inee- 
Munitions-Park  und  technische  Truppen)  hatte  über  Holic  am 
4.  Juli  Hohenmauth,  am  5.  Leitomischl ,  am  6.  Zwittau,  am 
7.  Mährisch-Trübau  zu  erreichen.  —  Die  zweite  Kolonne. 
F.  M.  L.  Graf  Thun  (II.,  IV.  Corps,  2.  leichte  Kav.-Division), 
sollte  am  4.  bis  Tynist,  am  5.  bis  Wamberg,  am  6.  bis  Wilden- 
schwert, am  7.  bis  Landskron  marschieren.  Dort  hatte  sich  Bri- 
gade Rothkirch  des  VIII.  Corps  anzuschliessen,  welche  bis  dahin 
bei  Wildenschwert  die  Flanke  der  Armee  gegen  etwaige  Unter- 
nehmungen von  Glatz  her  decken  sollte.  —  Die  dritte  Ko- 
lonne, gefuhrt  von  S.  K.  H.  dem  Kronprinzen  vonSachsen 
(VIII.  Corps,  sächs.  Armee,  1.  leichte,  1.,  2.  und  3.  Reserve- 
Kav. -Division),  hatte  am  4.  bei  Chrast,  am  5.  bei  Krouna,  am  6. 
bei  Policka,  am  7.  bei  Zwittau  einzutreffen.  —  Diejenigen  Truppen, 
welche  in  der  Schlacht  am  wenigsten  von  ihrer  Schlagfertigkeit 
eingebüsst  hatten,  sollten  die  ^Nachhut  bilden:  es  wurden  dazu 
das  VI.  und  das  II.  Corps  nebst  den  beiden  leichten  Kavallerie- 
Divisionen  ausersehen. 

Am  4.  Juli  kam  das  Hauptquartier  nach  Hohen- 
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m  a  u  t  h ,  und  nachdem  der  erste  gefährlichste  Rückzugstag  glück- 
lich vorübergegangen  und  ein  ziemlicher  Vorsprung  vor  dem  auf 
dem  Schlachtfelde  stehen  gebliebenen  Sieger  gewonnen  war,  er- 
folgten die  weiteren  Bewegungen  der  österreichischen  Armee 
nach  den  erlassenen  Dispositionen,  und  die  Truppentheile  nahmen 
durch  Rückkehr  der  sehr  zahlreichen  Versprengten  allmählig 
wieder  etwas  an  Stärke  zu.  Das  grösste  Hindernis  während  der 
folgenden  Märsche  bildete  der  massenhafte  Train,  den  man  oft 
kaum  zu  entwirren  vermochte. 

In  Wien  war  noch  am  Nachmittage  eine  telegraphische 
Siegeskunde  des  Kommandanten  von  Josefstadt  eingelaufen. 
Dann  kam  Benedek's  unheilsschwere  und  doch  so  unzureichende 
Depesche  aus  Hohenmauth,  welche  dem  „Nebel  von  Chlum"  zu 
seiner  weltgeschichtlichen  Berühmtheit  verhalf  und  welche  be- 
reits oben  (Seite  300)  mitgetheilt  worden  ist.  —  Anfänglich 
hatte  man  nicht  den  Math,  dem  Volk  die  volle  Wahrheit  kund 
zu  thun.  Als  die  Hiobspost  sich  endlich  Bahn  brach,  trat  sie 
in  noch  schwärzeren  Farben  auf,  als  ihr  schon  an  sich  gebührten. 
„Unsere  Nordarmee  existirt  nicht  mehr!"  so  meldeten 
die  österreichischen  Zeitungen  vom  4.  und  5.  Juli.  Schrecken 
und  Verzweiflung  erfüllten  die  sonst  so  lustige  Donaustadt.  —  In 
der  Hofburg  war  man  minder  überrascht.  Seit  Benedek's  trost- 
losem Telegramm  vom  1.  Juli  (vergl.  Seite  55)  musste  man  bereits 
auf  das  Aeusserste  gefasst  sein,  und  schon  waren  vorbereitende 
Schritte  gethan,  um  bei  dem  Eintritt  desselben  den  militärischen 
Stoss  durch  einen  politischen  Schild  abwehren  zu  können.  Der 
Kaiser  hatte  beschlossen,  den  Kampf  mit  Italien  aufzugeben, 
die  dadurch  im  Venetianischen  verfügbar  werdende  Armee  nach 
Norden  zu  ziehn  und  den  Krieg  gegen  Preussen  mit  aller 
Energie  fortzusetzen.  Zu  dem  Ende  vertraute  sich  die  öster- 
reichische Regierung  Frankreich  an  und  ging  den  Kaiser  Na- 
poleon HI.  schon  am  2.  Juli  um  Vermittelung  eines  Waffen- 
stillstands mit  Italien  an.  Nach  24stündiger  Bedenkzeit  er- 
klärte sich  Napoleon  bereit,  gegen  die  unbedingte  Abtretung 
des  venetianischen  Königreichs  den  Waffenstillstand,  aber  nicht 
nur  den  mit  Italien  ,  sondern  auch  den  mit  Preussen  erwirken 

zu  wollen.    Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Antwort  aus  Paris  traf 
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die  erste  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Königgrätz  ein  — 
und  es  ist  begreiflich,  dass  die  kaiserliche  Regierung  nunmehr 
die  guten  Dienste  Frankreichs  auch  Preussen  gegenüber  gern 
annahm.  Venetien  wurde  dem  Kaiser  Napoleon  bedingungslos 
abgetreten.  Noch  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Juli  ergingen 
von  Paris  aus  Einladungen  an  die  betreffenden  Cabinete  zum 
Beginn  der  Verhandlungen  und  zur  vorläufigen  Einstellung  der 
Feindseligkeiten ;  —  aber  „der  grossartigste  politische  Be- 
stechungsversuch, den  die  Weltgeschichte  kennt,"  scheiterte 
an  der  Entschlossenheit  König  Wilhelm's,  an  der  Klugheit 
Bismarcks  und  an  der  vorsichtigen  Zurückhaltung  des  schlecht- 
gerüsteten Franzosenkaisers. 


2.  Betrachtungen. 

Die  Schlacht  von  Königgrätz  ist  die  grösste  der  Neu-Zeit. 
—  Die  Gesammtmasse  aller  auf  dem  Schlachtfelde  aufgetretenen 
Armeen  war  444,000  Mann.  Der  Gesammtverlust  betrug  40.524 
Köpfe,  d.  h.  fast  otler  ungefähr  9  °/0.  Als  vergleichender 
Anhalt  für  diese  Verhältnisse  möge  folgende  Tabelle  von  An- 
näherungszahlen dienen,  welche  sich  auf  einige  der  grössten 
und  bedeutendsten  Schlachten  der  beiden  letzten  Jahrhunderte 
beziehn. 
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.  Stürkc.    Verluste.  „  .  Stirke.  Verluste 

i'agram:  jn  Tausenden,  ö  O  1 1  e  r  1  D  O  :  In  Tausenden 


(1809)  Franzosen:  160 
Oester»eicher :  140 

20  = 

22  = 

(1859)  Verbündete: 
Oesterreicher 

152 
:  160 

17  = 
20  = 

V. 

300 

42  = 

312 

37  = 

Borodino : 
(18121  Russen:  132 
Verbündete:  125 

44  = 

30  = 

1/ 

• 

i 

4 

Königgrätz: 
(1866)  Preussen: 

Verbündete  : 

221 
223 

9  = 
31  = 

Ii 

24 

II 

Ii 

257 

74  ^ 

1 

444 

40  — 

V» 

Leipzig:  (18.  OcU 
(1813)  Verbündete:  290 
Franzosen :  140 

48  - 

60  = 

% 

Gravelotte: 
(1870)  Deutsche: 
Franzosen : 

205 
112 

20  = 
12  = 

",0 
'» 

430 

108  = 

1 

7 

317 

32  = 

",0 

Belle-Alliance: 

Se*da  n: 

(1815)  Verbündete:  110 

26  = 

]  I 

4 

(1870)  Deutsche: 

200 

9  — 

1 

- 

Franzosen :  72 

35  = 

Franzosen : 

70 

13  = 

182 

61  = 

Vi 

270 

22  = 

Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstellung  Folgendes: 
Die  Reihenfolge  der  vier  grössten  Schlachten  ist: 
Königgrätz,  Leipzig,  Gravelotte,  Wagram;  die  der  vier  absolut 
blutigsten:  Leipzig,  Borodino,  Belle-Alliance,  Wagram.  Die 
vier  relativ  blutigsten  Schlachten  sind :  Zorndorf,  Borodino, 
Belle-Alliance,  Leipzig  ;die  relativ  wenigstblutigen:  Ross- 
bach, Leuthen,  Königgrätz  und  Sedan.  —  Freilich  ist  bei  König- 
grätz der  Verlust  der  Gegner  ein  höchst  verschiedener;  die 
relative  Einbusse  der  Oesterreicher  kommt  derjenigen  gleich, 
welche  sie  bei  Wagram  erlitten,  während  der  preussische  Ver- 
lust ein  verhältnismässig  sehr  geringer  ist,  hinter  welchem 
nur  noch  der  von  Rossbach  zurückbleibt,  ja  allerdings  noch 
einmal  so  gering  ist.  Merkwürdig  erscheint  es,  dass  die  drei 
glänzenden  Siege:  Leuthen,  Königgrätz,  Sedan,  alle 
fast  denselben  relativen  Gesammtverlust  der  Streitenden  (Vn)  zur 
Folge  hatten,  obgleich  sie  unter  so  verschiedenen  Bedingungen 
und  mit  so  verschiedenen  Waffen  erfochten  wurden. 

Die  ausserordentlich  grosse  Stärke  der  Heere  bei 
Königgrätz  ist  ein  wichtiges  Moment  für  die  Beurtheilung  der 
Schlacht.  Mit  Recht  sagt  ein  hervorragender  belgischer  Kriegs- 
gelehrter :  „La  grande  difficultö  tactique  des  batailles  sera  tou- 
jours  d'assurer  la  mise  en  action  simultan ee  de  toutes  les 
troupes  qui  doivent  concourir  a  l'attaque  decisive  sur  laquelle 
on  compte  pour  vaincre.    Cette  difficulte  augmente  enorm£ment, 
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et  les  chances  de  succes  diminuent  dans  le  meme  rapport, 
quand  les  masses  engagees  depassent  un  certain  effectif."  *) 
Montecuculi  wollte  von  Heeren  über  30,000  Mann  nichts  wissen ; 
Turenne  betrachtete  eine  Armee  von  über  50.000  Mann  rconime 
incomraode  pour  qui  la  commande  et  pour  qui  la  compose ;" 
der  Marschall  von  Sachsen  wie  General  Moreau  meinten,  dass 
ein  Heer  die  Zahl  40,000  Mann  nicht  übersteigen  solle.  Guibert 
setzt  70,000  als  Maximum,  und  Gouvion  Saint-Cyr  erklärt,  dass 
die  Führung  einer  Armee  von  100,000  Mann  ,.exige  de  telles 
forces  morales  et  physiques  qu'on  ne  peut  esperer  les  trouver 
reunies  dans  un  seul  nomine."  Napoleon  hat  seine  schönsten 
Siege  mit  Heeren  erfochten,  welche  selten  grösser,  ja  oft  kleiner 
waren  als  die  Armeen  Alexanders  (47,000  bei  Arbela),  Cäsar' s 
(23,000  bei  Pharsalus)  flannibal's  (26,000  an  der  Trebia,  57,000 
bei  Cannae),  Gustav  Adolfs  (20,000  bei  Lützen)  und  Friedrich' s 
des  Grossen  (31,000  bei  Leuthen,  22,000  bei  Rossbach).  Bei 
Lodi,  Arcole  und  Rivoli  schlug  Napoleon  mit  18,000,  bei  Ma- 
reugo  mit  28,000,  bei  Austerlitz  mit  65,000,  bei  Jena  mit  56,000 
Mann;  der  Aufgabe  jedoch,  an  Einem  Tage  mit  mehr  als  100,000 
Mann  zu  schlagen,  hat  er  sich  jedesmal  als  nicht  gewachsen  ge- 
zeigt. —  Wenn  nun  in  den  letzten  Kriegen  bei  Solferino.  König- 
grätz,  Gravelotte  und  Sedan  die  Feldherrn  Heere  von  150  bis 
230  Tausend  Mann  in  Aktion  zu  bringen  und  Siege  zu  erfechten 
wussten,  welche  zum  Theil  diejenigen  Bonaparte's  überstrahlen, 
so  muss  dies  um  so  mehr  Staunen  erregen,  als  jene  Feldherrn 
nicht  die  Kriegserfahrung  des  grossen  Korsen  hatten.  Aber 
nicht  vergessen  darf  man,  welchen  Vorschub  ihnen  bei  der  Be- 
wältigung der  Massen  die  Erfindungen  der  Neuzeit,  zumal 
Eisenbahn  und  Telegraph,  gewährt,  und  es  hat  sicherlich  viel 
Wahres,  wenn  General  Brialmont  bemerkt:  „Sans  doutele  g£nie 
du  comte  de  Moltke,  la  science  des  etats-majors  et  l'instruction 
si  solide  du  soldat  allemand  ont  grandement  contribue  ä  ce 
resultat;  mais  il  n'en  est  pas  moins  certain  que  des  arm6es 
doubles  de  Celles,  qui  deja  parurent  peu  maniables  ä  Luxem- 
bourg,  &  Villars  et  ä  Napoleon,  n'auraient  pu  etre  mises  si 

*i  Cause»  et  effets  de  l'aceroissement  auccessif  d«5s  armdes  permanentes. 
Lecture  faite  par  le  Gdndral  Brialmont.    Bruxelles  1875. 
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facilement  en  actio n  ni  obtenir  de  pareils  succes  saus  le  secours 
efficace  que  les  sciences  et  les  arts  iudustriels  ont  prete  ä  la 
Strategie  et  ä  la  tactique." 

Wie  dem  auch  sei:  gewiss  ist,  dass  die  ,.mise  en  action" 
der  preussischen  Rieseuheere  ein  Meisterwerk  war,  um  so  be- 
wuudernswerther ,  weil  die  Vereinigung  zur  Entscheidung  auf 
dem  Schlachtfelde  als  organische  Entwicklung  der  grossen 
strategischen  Gesammtanlage  des  ganzen  Feldzugs  erscheint, 
so  dass  ohne  irgend  eine  zusammenleimende  Zwischenoperation 
die  strategischen  Märsche  sich  angesichts  des  Gegners  unmittel- 
bar zu  taktischen  Angriffsmärschen  umwandeln. 

„Die  Art  des  Angriffs  auf  das  österreichische  Heer  bei 
Königgrätz  war  nur  eine  natürliche  Folge  der  Gruppirung  der 
preussischen  Armee  vor  der  Schlacht.  Sie  sollten  sich  einander 
in  der  Vorrückung  nähern  und  an  der  österreichischen  Auf- 
stellung in  Verbindung  treten ,  damit  der  Stoss  vereint  erfolge. 
Diese  Anordnung  verbürgte  den  sichersten  Erfolg 
und  barg  selbst  im  Unglücksfalle  keinerlei  Gefahr. 
Trotz  also  der  der  Schlacht  schon  vorausgegangenen  nicht  un- 
wesentlichen Erfolge,  trotz  der  moralischen  und  numerischen 
(?)  Ueberlegenheit,  wählten  die Preussen  doch  den  sichersten 
Weg."  Es  ist  dies  das  Urtheil  eines  österreichischen  Fach- 
mannes, *)  dem  er  allerdings  sofort  die  bezeichnende  Bemerkung 
hinzufügt :  „Ich  sage  das  nicht,  um  irgend  welchen  Tadel  damit 
auszusprechen,  sondern  nur  um  darzuthun,  dass  Kühnheit  und 
Genialität  in  den  Kombinationen  die  preussische  Armeeleitung 
keines weges  charakterisirten."  —  Seltsamerweise  fanden  näm- 
lich die  militärischen  Kreise  Oesterreichs  ihren  vornehmsten 
Trost  in  der  Betrachtung,  dass  sich  unter  den  Preussen  doch 
kein  ausserordentliches  Genie  hervorgethan  habe.  Es  entging 
ihnen  ganz,  dass  gerade  die  gleichmässige  Tüchtigkeit 
der  preussischen  Heerführer  solch  eklatantes  Hervor- 
thun erschwerte  und  für  Fernstehende  vielleicht  minder  erkenn- 
bar machte;  es  entging  ihnen,  dass  es  doch  das  Beschämende 
ihrer  Niederlage  erhöhte,  wenn  sie  von  untergeordneten 

*)  Betrachtungen  über  die  Operationen  im  Österreich  -preuss.  Kriege  1866. 
(Streflleur  8.  Jhrg.  I.)  v 
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Kräften  so  fürchterlich  geschlagen  worden.  —  Die  „Bemer- 
kungen über  den  Feldzug  der  k.  k.  Nordarmee"*) 
äussern  z.  B.;  „Es  erging  uns  schliesslich  bei  Königgrätz  wie 
1697  den  Türken  mit  der  Theis's  im  Rücken  bei  Zenta;  sicher- 
lich weit  mehr  deshalb,  weil  wir  diesmal  in  Böhmen  etwas  zu 
türkisch  und  fatalistisch  operirten,  als  weil  auf  Seite  der  Sieger 
von  Sadowa  und  Ohlum  ein  Genie  ersten  Ranges,  gleich  jenem 
des  unsterblichen  Prinzen  Eugen,  gewaltet  hätte."  Und  J.  N. 
sagt  gar  in  seinen  Rückblicken:  „Wh*  wurden  bei  König- 
grätz unter  Benedek's  Führung  geschlagen,  aber  besiegt 
wurden  wir  nicht;  die  Zukunft  wird  es  lehren.  Benedek 
ist  Oesterreich  kein  Wellington  und  Radetzky  gewesen ;  aber  er 
konnte  demselben  ein  Blücher  werden,  wenn  er  statt  Henikstein 
einen  Gneisenau  an  seiner  Seite  gehabt  hätte.  —  Blücher 
verstand  es  nur  in  Kompanie  mit  dem  bewaffneten 
Europa  zu  siegen,  wie  die  preussischen  Heerführer 
von  1866  in  Gesellschaft  von  400,000  Soldaten  des 
Königs  von  Italien  den  Sieg  an  ihre  Fahnen  zu 
heften  wussten."  —  Die  letztere  Phrase  muss  man  freilich, 
um  sie  zu  verstehen ,  aus  dem  Oesterreich ischen  ins  Deutsche 
übersetzen  und  dann  lautet  sie :  „Blücher  verstand  es,  den  grossen 
Soldatenkaiser  zu  besiegen,  sogar  trotz  der  unaufhörlichen 
Gegenmaassregeln  und  Ränke  seines  Kompagnons,  des  öster- 
reichischen „Oberfeldherrn"  Schwarzenberg;  und  die  preussischen 
Heerführer  von  1866  hefteten  den  Sieg  an  ihre  Fahnen,  trotz 

der  Niederlage  ihrer  italienischen  Verbündeten!"  

Der  „Mangel  an  Genialität",  der  sich  preussischerseits  in 
der  Schlacht  von  Königgrätz  offenbart  haben  soll,  wird  nun 
eben  gerade  an  dem  koncentrischen  Angriff  der  drei  Armeen 
exemplifizirt,  der  doch  die  eigentliche  Quelle  des  Sieges  war. 
Diesen  so  kühn  und  sicher  geplanten  und  in  der  Hauptsache 
nicht  minder  glücklich  durchgeführten  Angriff  nennt  z.  B.  Co- 
lonel  Lecomte  in  seinem  an  richtigen  Thatsachen  so  armen,  an 
grauer  Theorie  so  reichen  Buche  achselzuckend:  „se  relier  au 
petit  bonheur  sur  le  ventre  de  Tennemi."  und  so   ergibt  sicli 


♦)  Streflleur  1867  II. 
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denn  auch  hier  wieder  die  alte  Erfahrung,  dass  die  Philister 
vor  einem  vollendeten  Kunstwerke  als  vor  etwas  Selbstver- 
ständlichem die  Nase  rümpfen,  während  sie  eine  Arbeit,  die 
recht  viel  mühsame  Mache  aufweist,  anstaunen  und  preisen. 

Und  der  Sieg  von  Königgrätz  ist  ein  Kunstwerk.  Mit  Recht 
nennt  ihn  ein  Verkündiger  der  modernen  Kriegsästhetik*) 
„schön",  d.  h.  einen  solchen,  „wo  im  Verhältnis  zu  den 
Massen  überwiegend  viel  gute  Seiten  aus  ihrer  Subjectivität 
harmonisch  zu  objectiver  Realität  und  Obergewalt  gebracht 
wurden."  Und  auch  deswegen  verdient  er  den  Preis  der  Schön- 
heit, weil  das  gewaltige  Werk  ohne  Materialverschwendung  nach 
einheitlichem  Plan  und  der  ursprünglichen  Idee  entsprechend 
einfach  und  folgerecht  „aus  Einem  Guss"  geschaffen  wurde. 

Die  acht  künstlerische  Zurückhaltung,  das  Masshalten  mit 
den  Mitteln,  spricht  sich  sowol  in  den  relativ  geringen  Ver- 
lusten als  auch  darin  aus,  dass  der  Sieg  keinerlei  Erschöpfung 
zur  Folge  hatte,  dass  man  durchaus  nicht  an  die  äusserste 
Grenze  dessen  gegangen  war,  was  man  irgend  zu  leisten  ver- 
mochte, dass  vielmehr,  wenn  es  nothwendig  gewesen  wäre,  noch 
eine  Steigerung  des  Fortissimo  möglich  blieb.  —  „Derjenige, 
welcher  den  Vorzug  gehabt  hat,  Kaiser  Wilhelm  über  diese 
Schlacht  sich  äussern  zu  hören,  wird  den  Eindruck  nicht  ver- 
leugnen können,  dass  der  Monarch  vorzugsweise  Werth  auf  die 
Solidität  der  Operationen  legt.  Mit  besonderem  Wohlgefallen 
konstatirt  derselbe  die  grosse  Zahl  von  disponiblen,  meist 
frischen  Truppen  am  Schlüsse  der  Schlacht,  die  über  >/a  der 
ganzen  Stärke  betrug."**) 

Diese  Betrachtung  führt  übrigens  zu  einem  nochmaligen 
Rückblick  auf  das  Verlustverhältnis.  —  Der  leidenschaft- 
liche Gegner  der  gezogenen  Geschütze,  Arkolay,***)  behauptete 
nach  der  Königgrätzer  Schlacht:   die  geringen  Verluste  der 

*)  Hauptra.  P.  v.  Probst  a.  a.  O.  Ihm  zufolge  dürfte  die  Kriegsästhetik, 
welche  an  sich  ja  völlig  von  politischen  Motiven  Abstand  nimmt  in  Bezug 
auf  die  Schönheit  der  Schlachten  folgende  Reihenfolge  ergeben:  Leuthen, 
Wagram.  Austerlitz,  Prag,  Waterloo,  Sadowa,  Lützen,  Arbela,  Zama,  Marathon. 
**)  Frhr.  v.  Troschke  a.  a.  0. 

***)  „Die  Taktik  der  Neuzeit  vom  Standpunkte  des  Jahrhunderts  und  der 
Wissenschaft."    Darmstadt  und  Leipzig  1868. 
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Neuzeit  hätten  keinesweges  in  der  dünneren  Truppenstellung 
ihren  Grund,  wie  das  gewöhnlich  behauptet  würde.  Denn  es 
hätten  gestanden  bei 

Borodino     auf  * ,  Q  Meilen  257.000  M. 
Leipzig        „    2    „      „     600  000   „  (?.) 
Waterloo     „    s,  „      „      140,000  „ 
Königgrätz       1    „      „     420.000  „ 

Wenn  nun  auch  die  vordersten  Linien  möglichst  viel  Plänkler 
gehabt  hätten,  so  seien  die  Massen  doch  da  gewesen,  und  dass 
sie  so  wenig  verloren  hätten  ?  habe  seinen  Grund  in  folgenden 
Mängeln:  ,,Es  fehlte  die  Königin  des  Schlachtfeldes,  die  Voll- 
kugel der  Artillerie!  Es  fehlte  ihr  Kartätschschuss !  Es  fehlte 
ihre  Taktik!"  —  Da  ist  denn  zunächst  darauf  hinzuweisen, 
dass  wenn  von  der  Kombattantenzahl  der  preussischen  Heere 
die  Stärken  derjenigen  Truppentheile  abgerechnet  werden, 
welche  gar  nicht  in's  Gefecht  gekommen,  das  Verhältnis  der 
preussischen  Verluste  von  */<4  auf  >/i»,  also  auf  über  5°/0  steigt. 
Dieser  Verlust  vertheilte  sich  auf  die  Truppen  sehr  ungleich  ; 
die  stärkste  Einbusse  erlitt  die  Division  Fransecky  mit  84 
Offizieren  2036  Mann,  demnächst  die  erste  Garde-Division  mit 
38  Offizieren  1022  Mann.  —  Für  die  Österreicher  muss  die 
Schlacht,  wenn  man  den  kurzen  Zeitraum  in  Anrechnung  bringt, 
den  sie  währte,  als  ungemein  blutig  bezeichnet  werden.  Die  45 
Tausend,  welche  Napoleon  bei  Leipzig  einbüsste.  fielen  in  drei 
Tagen;  die  31  Tausend,  die  Benedek  bei  Königgrätz  verlor,  fielen 
an  Einem  Tage.  Es  ist  also  ein  Irrthum,  dass  die  Schlachten 
der  Neuzeit  durchweg  weniger  verlustreich  seien  als  die  der  Ver- 
gangenheit; es  geht  das  auch  aus  der  oben  mitgetheilten  Liste 
klar  hervor,  und  damit  wird  das  ganze  Raisonnement  Arkolay's 
von  vornherein  gegenstandslos. 

In  Bezug  auf  die  Leistungen  der  Artillerie  in  der 
Schlacht  bemerkt  vielmehr  ein  hervorragender  General  dieser 
Waffe  *).  dass  sich  auf  beiden  Seiten  der  Werth  der  gezogenen 
Geschütze  auf  das  Entschiedenste  geltend  gemacht  habe.  „Der 
Nutzen  der  glatten  Geschütze  wie  der  der  Raketen  stellte  sich 
mit  wenigen  Ausnahmen  als  gering  heraus.  Die  Vortrefflichkeit 

•)  Frhr  v.  Troschke  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


491 


der  österreichischen  Hauptposition  verhindert  den  oberflächlichen 
Beobachter,  die  Vorzüge  der  preussischen  Präcisionsgeschütze 
den  weniger  sicher  treffenden  österreichischen  Geschützen  gegen- 
über nach  Gebühr  zu  würdigen.  Bei  eingehender  Durch- 
forschung der  Einzelfälle  ist  indessen  die  Zahl  der  demontirten 
Geschütze,  der  in  die  Luft  gesprengten  Protzen  und  Wagen 
und  sonstiger  kunstreicher  Schüsse  eine  zu  Gunsten  der  Preussen 
entschieden  überwiegende  und  bekundet  die  Vorzüge  der  Hinter- 
lader mit  Bleiführung.  Der  Schwierigkeit,  welche  es  für  die 
Artillerie  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  hatte,  einem 
wohlgenährten  Infanteriefeuer  zu  widerstehen,  ist  in  der  Schlacht- 
schilderung mehrfach  Erwähnung  geschehen.  Das  beste  Gegen- 
mittel ist  wol  darin  zu  suchen,  dass  man  die  Gegner  bereits 
auf  grosse  Distanzen  unter  wirksames  Feuer  nimmt.  —  Der 
Versuch,  einen  Theil  der  Waffe  unter  dem  Namen  „Armee- 
Reserve- Artillerie"  zu  einer  höheren  Einheit  zu  vereinigen, 
hat  bei  der  preussischen  I.  Armee  keine  nennenswerthen  Nach- 
theile gezeigt,  aber  auch  keine  so  entschiedenen  Vortheile, 
um  später  auf  diese  Einrichtung  zurückzukommen."  Die  Ka- 
nonade, welche  von  den  Höhen  von  Ohlum,  Lipa,  Langen- 
hof.  Stresetic  160  Geschütze  gegen  die  I.  Armee  unterhielten, 
war  eine  der  gewaltigsten,  welche  die  Kriegsgeschichte  kennt. 
Die  ungünstigen  Verhältnisse,  unter  denen  die  preussische 
Artillerie  ihr  entgegenzutreten  hatte,  sind  Seite  210  dargelegt 
worden.  Den  60  Geschützen,  mit  welchen  dieselbe  östlich  der 
Bistritz  auftrat,  fehlte  überdies  eine  gemeinsame  Leitung,  wäh- 
rend die  42  Geschütze  auf  dem  Höhenrücken  zwischen  der 
Chaussee  und  dem  Swiepwalde  unter  einheitlichem  Befehl  gegen 
Lipa  wirkten.  rTrotz  der  Sicherheit  ihres  Schiessens  vermoch- 
ten die  preussischen  Batterien  nicht  das  österreichische  Feuer 
auf  sich  zu  ziehn.  Den  grössten  Theil  desselben  erhielt  die  im 
Thale  stehende  Infanterie;  gewiss  eine  Taktik,  welche  jedem 
einzelnen  Artillerie-Offizier  nicht  genug  eingeprägt  werden  kann 
und  welche  hier,  wenn  sie  auch  die  Preussen  nicht  zum  Rück- 
züge zwang,  doch  die  Wirkung  hatte,  die  in  erster  Linie  fech- 
tenden Truppen  in  grosse  Unordnung  zu  bringen.  Denn  sie  ver- 
suchten natürlich,  sich  während  des  fünfstündigen  Ausharrens 
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im  Granathagel  möglichst  zu  decken,  wobei  sie  sich  durchein- 
anderschoben. —  Bei  der  II.  Armee  ist  die  Thätigkeit  der 
Reserve-Artillerie  der  Garde  hervorzuheben.  Es  war  von  un- 
berechenbarem Nutzen,  dass  dieselbe  der  1.  Division  und  nicht 
etwa  erst  an  der  Queue  des  Armeecorps  folgte.  (Vergl.  S.  180.) 
Durch  die  Wiedereinnahme  von  Rosbefic  aufs  Aeusserste  be- 
droht, hielt  sie  mit  ungemeiner  Standhaftigkeit  aus  und  brachte 
durch  ihr  von  1500  bis  100  Schritt  abgegebenes  Feuer  dem 
Feinde  ungeheuere  Verluste  bei.  Ebenso  verdient  rühmende 
Erwähnung  die  Batterie  von  54  Geschützen  ,  welche  General 
Mutius  von  General  Herkt  bei  Sweti  formieren  liess.  Die 
Garden  wie  das  VI.  Corps  thaten  durch  den  Gebrauch  ihrer 
Artillerie  dar,  dass  ihre  Führer  den  Werth  des  Zusammen- 
wirkens grosser  Geschützmassen  sehr  wol  erkannt  hatten  und 
rechtzeitig  zur  Geltung  zu  bringen  wussten.  Dasselbe  Streben 
tritt  übrigens  auch  bei  der  I.  Armee,  zumal  nach  dem  Vor- 
marsche auf  die  Höhen,  deutlich  hervor.*)  Am  geringsten  sind 
(wenige  Ausnahme  abgerechnet)  die  Leistungen  der  Artillerie 
der  Elb-Armee.  Hier  hat  der  Kampf  sich  durchweg  in  zu 
grossen  Entfernungen  gehalten. 

Die  österreichische  Artillerie  ist  trotz  ihrer  grossen  Ein- 
busse  an  Geschützen  mit  hoher  Auszeichnung  aus  der  Schlacht 
hervorgegangen.  Von  Beginn  bis  zum  Ende  derselben  focht  sie 
allenthalben  ausdauernd  und  gut.  Inmitten  der  Panique,  mit 
welcher  der  Tag  endete,  blieb  sie  bei  voller  Besinnung  und  liess 
erkennen,  welch  mächtigen  Faktor  das  Vertrauen  zur  eigenen 
Waffe  bildet.  „Wie  der  preussische  Infanterist  durch  die  sicht- 
bare Wirkung  des  Hinterladergewehrs  von  Muth  beseelt  ward, 
so  zeigte  sich  die  kaiserliche  Artillerie  erfreut  durch  die  wahr- 
nehmbaren Erfolge  ihrer  vortrefflichen  Waffe."**)  Gegen  den 
Schluss  der  Schlacht  achtete  sie  nicht  des  Verlustes  ihrer  Ge- 
schütze, da  sie  es  als  ihre  erste  Pflicht  erkannte,  sich  dem  Vor- 
dringen des  Feindes  nach  Möglichkeit  entgegenzustemmen  und 
sich  für  diesen  Zweck  zu  opfern.    Trotz  der  grossen  Verluste, 

*)  v.  Boguslawski  a.  a.  O. 

•*)  Panique  und  Pflichttreue  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz.  (Oeaterr. 
Milit.  Zttchr  1866.  III.) 
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die  sie  bereits  gehabt,  und  trotz  der  unvermeidlichen  Verwirrung, 
in  der  sicli  die  Batterien  zum  Theil  befinden  mussten.  ent- 
wickelten sie  noch  bei  Wahl  der  letzten  Aufstellungen  grosse 
Geschicklichkeit.*)  —  Im  Ganzen  haben  auf  österreichischer 
Seite  672  Geschütze  gespielt,  welche  46,535  Schüsse  abgaben 
(36,794  Hohlgeschosse,  1858  Büchsenkartätschen,  7883  Shrap- 
nels).  Mithin  kamen  auf  jedes  Geschütz  69  Schüsse;  in  den 
9  Stunden  der  Schlacht  fielen  daher  österreichischerseits  5200 
Kanonenschüsse  pro  Stunde,  also  86  in  der  Minute,  d.h.  VU  in 
der  Secunde.**)  ,,Die  Schlacht  endete  mit  einem  starken  Ar- 
tilleriekampf: ein  bemerkenswerthes  Zeichen  der  grossen  Defensiv- 
kraft, welche  auch  geschlagene  Armeen  in  jetziger  Zeit  besitzen." 

Wenn  die  Hauptwaffe  der  Oesterreicher  bei  Königgrätz  die  4- 
und  namentlich  die  8pfündige  Kanone  war.  so  erscheint  als  die  der 
Preussen  das  Zündnadelgewehr.  Preussischerseits  sollen 
ca.  200,000  Zündnadelschüsse  gefallen  sein,  d.  h.  kaum  mehr  als 
ein  Schuss  pro  Gewehr.  Auf  die  Stunde  der  Schlacht  kämen 
also  ungefähr  22.000  preussische  Gewehrschüsse,  auf  die  Minute 
366,  d.  h.  60  auf  die  Secunde.  —  Im  ganzen  Feldzuge  haben 
die  I.,  die  II.  und  die  Elb -Armee  zusammengenommen  nur 
1,390,210  Patronen  verbraucht,  einschliesslich  der  verlorenen 
und  verdorbenen,  so  dass  auf  jedes  Gewehr  nur  6  Patronen 
kommen.  Dies  ist  ein  ganz  ausserordentliches  Verhältnis ;  denn 
dieselbe  Zahl  von  Schüssen  (1,400,000)  verfeuerte  z.  B.  in  der 
einzigen  Schlacht  von  Borodino  Napoieon's  Armee  allein 
(10—11  Patronen  pro  Mann).  —  Rechnet  man  zu  dem  oben 
angegebenen  preussischen  Patronenverbrauch  des  Jahres  1866 
auch  noch  den  der  Main-Armee  hinzu  (458,326  Stück,  d.  i.  Ii 
Schuss  pro  Mann),  so  ergibt  sich  ein  Gesammtverbrauch 
von  1,848,536  Patronen,  also  eine  Quote,  die  noch  nicht  den 
siebenten  Theil  derjenigen  Zahl  erreicht,  welche  die  Infanterie 
im  Frieden  und  sonach  bei  halber  Stärke  der  Bataillone  in 
einem  Jahre  nach  der  Scheibe  verschiesst.  ***)  —  Dieser  geringe 

*)  v.  Boguslawski  a  a.  O. 
**)  „Der  Kamerad".  Oesterr.  Militär-Zeitung.  1867. 
***)  Offizielle  Mittheilung  im  Militär wochenbl.  1867.  Nr.  29,  ferner 
v.  Lobe  II:  „Der  Patronenverbraucb  im  Ernstfalle.11    Archiv  für  Artillerie- 
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Patronenverbrauch  ist  ein  um  so  höherer  Beweis  von  der  Manns- 
zucht und  Intelligenz  der  preussischen  Soldaten ,  als  der  ganz 
ausserordentlich  vereinfachte  Lademodus  leichtsinniger  Ver- 
schwendung so  grossen  Vorschub  gewährte,  dass  eine  solche  vor 
dem  Kriege  auch  von  vielen  Seiten  befürchtet  wurde.  Dennoch 
bestand  der  Kern  der  preussischen  Taktik  neben  grosser  Be- 
weglichkeit wesentlich  im  Geltendmachen  einer  überlegenen 
Feuerwirkung.  „Sobald  die  ersten  Kugeln  pfiffen,  theilte  sich 
fast  überall  das  Bataillon  in  zwei,  drei  oder  vier  Kolonnen. 
Schnellfeuer  dichter  Schützenschwärme,  Schnellfeuer  der  de- 
ployirten  Kompaniekolonnon  und  Halbbataillone  auf  nächste 
Entfernung  sowol  im  Angriff  als  in  der  Verteidigung ,  gegen- 
seitiges gewandtes  Unterstützen  der  verschiedenen  Kolonnen  des 
Bataillons  zur  Erreichung  des  vom  Kommandeur  gesteckten 
Gefechtszweckes,  geschickte  Terrainbenutzung  seitens  dieser 
kleinen  schmiegsamen  Kolonnen  —  dies  war  das  Charakteristische 
der  preussischen  Infanterietaktik.  Fügen  wir  noch  bei:  Das 
Durchdrungensein  von  dem  ächten  Geiste  der  Offensive,  daB 
eiserne  Festhalten  an  dem  Prinzip  des  energischen  Drauflos- 
gehens, ohne  doch  kopflos  und  blind  Bajonet  und  Kolben  da 
anwenden  zu  wollen,  wo  das  Feuer  allein  zu  entscheiden  ver- 
mochte. Dass  das  preussische  Hurrah !  gleichwol  in  den  letzten 
Stadien  des  Kampfes  häufig  den  Ausschlag  gab,  versteht  sich 
von  selbst."*) 

In  Bezug  auf  die  grosse  Anzahl  und  Bedeutung  der  an 
einem  Sclüachttage  ausgekämpften  Dorf-  und  Waldgefechte 
steht  die  Schlacht  bei  Königgrätz  vielleicht  in  der  ganzen  Kriegs- 
geschichte unübertroffen  da.  Der  Kampf  im  Swiepwalde  ist  ein 
reines  Schützengefecht  von  ungeheueren  Dimensionen,  und  der 
Kampf  der  Garden  bei  Chlum  und  Rosberic  trägt  den  Charakter 
der  ausgedehntesten  Anwendung  des  Kompaniekolonnensystems. 
,,Fast  jede  Kompanie  focht  für  sich.  Jeder  Chef  führte  sie  mit 
der  durch  lange  Gewohnheit  angeeigneten  Routine  und  suchte 

und  Ingenieur-Offir.  63.  Bd ,  und  Cooke,  Oberst  im  brit.  Ingenieur-Corps, 
„Eine  engl.  Kritik  über  den  Krieg  in  Böhmen." 

*>  (Schnackenburg),  Taktische  Rückblicke  auf  1866.  Zur  Erwiderung. 
(Milit.  Bl.  21.  Bnd.  Berlin  1869.) 
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